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Parfümeriewaaren. 


Di. Parfümeriewaaren begreifen die wohlriechenden Sal⸗ 

ben (Pomaden), wohlriehende Geiſter (Riechwaͤſſer), verfchiedes 
ned Räucherwerf ; außerdem noch wohlriechende Eſſige und Seifen. 
Dad weientlihe Material, dab zur Parfümirung der verfchiede: 
nen Gtoffe (mit Ausnahme der zum Raͤucherwerk benützten wohls 
riechenden Harze) dient, find Die wohlriedyendewätherifchen Oble, die 
entweder, vorher für fich bereitet, beigemifcht, oder den Stoffen 
durch eine eigene Behandlung mit den riechenden Pflangentheilen 
felbR mirgerheilt werden. Letzteres ijt-indbefondere mit den Blür 
then der Fall, die nur wenig ätherifches Ohl enthalten, aber 
einen um fo feineren Geruch haben, und dann auf diefelbe ‚Art 
behandelt werden, wie in Bd. X. ©. 409, mittelſt der Par: 
fumirung eined fetten Ohles angegeben ‚worden if. Es bedarf 
keiner Erinnerung , daß über diefen Gegenfland hier nur die all 
gemeinen Regeln und Verfahrungsarten angegeben werden föns 
nen, die allen bei diefen Manipulationen moͤglichen Abaͤnderun⸗ 
gen zum Grunde liegen. 

Pomaden. Das wefentlidhe Material für die woblriechens 
den Salben oder Pomaden it das Schweindfett, dad, um der 
Meile mehr Gefligfeit zu geben, auch mit Rinds⸗ und Hammels 
talgverfegt wird. Um das Schweinsfett für Diefen Zweck gereinigt 
in bereiten , wird der rohe, feite Sped in kleine Stüde zerfchnite 
ten, von den häutigen Theilen befreit, in einem eifernen Mörfer 
wit Waſſer zerfloßen und ausgewafchen, bis letzteres ungefärbt 
abfließe, um dadurch die blutigen und ertraftiven Theile wegzu⸗ 
ſchaſen. Dan ſchmelzt hierauf das Fett mit Waifer in einem Keſ⸗ 
ſel, ſehet es durch Leinwand in eine Schuͤſſel, und läßt es ers 
kalten. Wan fragt dann den untern wanlerhältigen Theil der 
Scheibe ab, und ſchmelzt leptere neuerdings im Wailerbade, um 


die Feuchtigkeit noch vollends zu entfernen. Auf diefelbe Weife 
deqnel. Encykiop. XL Bd. N 
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reinigt man auch den Rind» und Hammeltalg, nur unterläßt! 
man bei diefen da zweite Umfchmelzen. N 

Auf fürzere Art fann man audy die Reinigung des Yettedi 
auf folgende Art vornehmen. Man ftößt das rohe Fett im Moͤr⸗ 
fer, bis alle Höute vollfommen zerriffen find; wirft dann dieſe 
Maſſe in einen im Waflerbade erhisten Keſſel, wo dad Fett 
fhmilzt, und das Eiweiß des Blutes, indem ed gerinnt, die frems 
den Theile wit fich audfcheidet ; man nimmt den Schaum, wie et 
fih bildet, forgfältig ab, und paflirt das Ganze durch Leinwand, 

Aus diefem gereinigten Bette bereitet man die Pomade, ine 
dem.man es mit wohlriechenden ätherifchen Öhlen verfept, als Ver: 
gamottöhl, Neroliöhl, Zimmtöhl, Nelkenöhl ꝛc. Man [dyläge 
zn diefem Behufe das Fett in einer Schüſſel gut mit einem Löffel | 
Durch, wodurch es fich nicht nur auflodert und weißer wird, fon ' 
dern auch dad Ohl gleichförmiger aufnimmt. Man fept fodann 
die Ohle in der für die beabfichtigte Stärke des Geruche hinre⸗ 
chenden Quantität zu, und rührt neuerdings, bis die Mifchung mög Ä 
lichſt gleichförmig erfolgt ift. 

Will man das Fett mittelft gepulverter riechender Subſtan⸗ 
zen, als Nelken, Zimmt, Vanille parfümiren, fo ſchmelzt man 
dasſelbe im Waſſerbade, indem man die gepulverten Subftangen 
gut einrührt; man läßt das Fett, während es gleichmaͤßig im 
Sluffe erhalten wird, dann einige Stunden in Ruhe, wodurd 
fi die Pulver zu Boden fepen, und das Fett nur wenig gefärht 
zurüe bleibt, das dann Flar abgegofien wird. 

Die feinften Pomaden werden durdy unmittelbare Parfüs 
mirung des Fettes mitteljt der wohlriechenden Bluͤthen bereitet, 
wie dieſes im füdlichen Sranfreih (zu Graſſe im Wardepartes 
ment) im Broßen ausgeubt, und dadurd) dad Material zur Zuſam⸗ 
menfegung feiner Pomade von beliebigen Gerüchen geliefert wird. 
Man wendet dabei zweierlei Methoden an: die eine durch Infus 
fion , indem die Blüthen (Rofenblätter, Drangeblüthen, Kaffias 
blüthen) mit dem gefchmolzenen Bett infundirt werden ; Die zweite 
durch Scichtung des Fettes mit den Blüthen nad) der Weife, 
wie dieſes mit ſeitem Oble gefchieht. 

Nach der erften Art wird auf folgende Art verfahren. Man 
nimmt zwei Theile (dem Gewichte nach) des gereinigten Schweine 
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fettes und einen Theil Rindofett, ſchmelzt fie in einem Keſſel, am 
beten im Wajlerbade , wirft unter Umzühren einen Theil frifcher 
Rofenblätter hinein, und wiederholt das Umrühren alle Stunden. 
Man läßt das Ganze dann erfalten und AB Stunden flehen , wors 
auf man ed neuerdings ſchmelzt, und ed dann in eine reine ſarke 
Leinwand audgießt, die man zufammenfchlägt und in einem .höls 
jernen , mit Löchern an den Seiten verfehenen und mit eifernen Reis 
fen umgebenen, zylindrifchen Gefäße unter einer Preſſe gut audr 
preßt. Diefes Preſſen muß einige Mal wiederholt werden, um 
das Tuch fammt dem Marfe möglichit vom Fette zu befreien. Die 
ganze Operation muß nun mit demfelben Fette mit neuen Roſen⸗ 
Hättern 6 bis 8 Mal wiederholt werden, bis das Bert hinreichend 
mit Dem Geruche gefättigt ift. Auf diefelbe Art ‚wird auch mit den 
Drangeblüthen und den Kajliablüthen verfahren. 

Die zweite Methode durch Falte Parfümirung des Fettes 
geichieht mit Jasmin, der Tuberofe, Narziſſe uud den Veilchen. 
Die Verfahrungsart iſt im Wefentlichen diefelbe, die ſchon im 
8d. X. ©. Aug, für die Ohle angegeben worden. Man’ hat 
eine Anzahl vierediger hölzerner Rahmen mit an der inneren Seite 
eingefchnittener Nute, von denen die eine Seite herausgenommen 
werden kann. In diefe Rahmen ſchiebt man eine Glastafel und 
reicht auf diefer das gereinigte Fett in einer nicht zu dicken Tage 
auf. Auf diefes Bett werden nun die Blüthen gelegt, auf diefeu 
Rahmen ein zweiter, eben fo zubereiteter, gejtellt, u. ſ. w.; der 
legte wird endlidy mit einer Glasplatte bededt. Des andern Ta- 
ges werden die Blüthen durch frifche erfeßt, und fo fort, bi6 das 
Fett hinreichend parfümirt ift. 

Diefe Pomaden, von deuen jede den Geruch einer beſtimm⸗ 
ten Blüthe hat, werden dann noch, je nad) dem Belieben des 
Parfümeurd, unter einander gemengt, oder audy noch mit anderen 
riehenden Subftanzen verfegt. 3. 8. ı2 Pfund NRofenpomade, 
3 Pfund mit Rofen parfümirtes Ohl, ı Pfund gepulverte feine 
Banille, 6 Unzen Bergamottöhl. Die Pomade läßt man mit den 
Ohlen im Waſſerbade fchmelzen, fegt die Vanille Hinzu, indem 
man eine Stunde lang umrührt; läßt dann dad Ganze zwei 
Stunden lang in Ruhe, wodurd fi die Vanille zu Boden 


fept ; die fertige Pomade wird nun Bar abgegoijen. 
1 
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NRiechende Geiſter. Diefe beftehen aus einem reinen, 
vollfommen fufelfreien Weingeift von 3o Graden B. und darüber, 
weicher mittelit der ätherifchen Ohle parfümirt ift. Der beſte Wein. 
geift zu den feinern Arten diefer fogenannten Riechwaͤſſer iſt der 
aus Wein deftillirte Weingeiſt (Branzbranntwein) ; übrigens ifl 
auch jeder andere Weingeift dazu tauglich, wenn er vorher auf 
die im Art. »Brantweinbrennerei« angegebenen Arten gereinigt 
worden ift. 

Die Parfümirung des Weingeifted kann durch Deftillation 
gefchehen , indem der Weingeiit über den riechenden- Snbitanzen 
abgezogen wird, wie bei der Liqueurfabrifation (f. d. Art). Diefe 
Methode ift kaum mehr, und hauptfächlich nur bei ſolchen Pflan- 
jentheilen im Gebrauche, aus welchen ſich daB ätherifche Ohl wer 
gen feiner geringen Menge nur fchwer rein und unverändert auf 
gewöhnliche Art audjiehen läßt. Gewöhnlich wendet man die 
vinfachere und rüdfichtlih der Erhaltung eines gleichförmigen 
Reſultates mehr fichere Methode der Parfümirung mittelft der 
ätherifhen Ohle an, indem diefe in dem Weingeiſt in der gehö: 
rigen Menge aufgelöft werden. Da zu diefer Parfümirung alle 
wohlriechenden ätherifchen Ohle, außerdem auch noch einige ans 
dere Subitanzen ; als Mofchus, Perubalſam, Vanille ꝛc. ange- 
wendet werden können, fo ergibt fich von felbit, daß die Zufam: 
menfegung diefer Riechwaͤſſer unendlich mannigfaltig feyn kann. 
Bon ſolchen Blüthen, die nur wenig ätherifches Ohl in der De: 
ftillation liefern, fegt man auch dad durch die Deftillation -mit 
den Pflarzentheilen erhaltene riechende Waſſer zu, was insbeſon⸗ 
dere mit dem Roſen- und Drangeblüthwafler der Fall ift, für 
welchen Fall dann ein ftärferer Weingeift genommen wird, fo dafi 
die Slüffigteit nach der Vermengung doch noch 24 bis 28°. hat. 

Die riehenden Ohle, die dazu verwendet werden, müflen 
frifch und rein feyn. Die feinern Ohle diefer Art, z. B. Nerolis 
öhl, find jedoch nicht immer im beiten Zuftande zu erhalten. In 
diefem Salle und überhaupt, wenn die Parfümirung mittelit des 
Ohles der feinen Blüthen gefhehen fol, zieht man das ärherifche 
Ohl aus den parfümirten fetten Ohlen oder auch aus der, wie 
oben , parfümirten Pomade aus. Man richtet zu diefem Ende 
drei mit einem Dedel verfehene ziunerne Gefäße zu, und füllt 
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in jedes eine gleiche Menge des parfümirten Oebls; gießt ‚dann 
in das erſte Gefäß den Weingeift (auf jedes Pfund. Dehl ı'/,Pfd.) 
und rührt während drei Tagen alle Viertelftunden um; man gießt 
dann dieſen Weingeift in dab zweite Gefaß ab, verfährt wie vors 
her; gieße ihn endlich in dab Tritte Gefäß, worauf er hinlänglich 
parfümirt iſt. Auf das Dehl im erften Gefäße gießt man. neuer: 
dings Weingeift, und befolgt damit dadfelbe Verfahren, wodurch 
man einen fhwächer parfümirten Gejft erhaͤlt, was man noch mit 
einer dritten und vierten Portion wiederholt, wodurd endlich 
das fette Oehl völlig erfchöpft wird. Man erhält auf diefe Art 
viererlei Audzüge von der erften bis zur vierten Qualität. 

Mit Diefen Auszügen fegt man nach Belieben riehende Waͤſ⸗ 
fer zufammen. 3.8. 7 Maß Jasmingeiſt von dem 3. Auszuge; 
7 Maß Kafliengeift vom 3. Auszuge; 2 Maß Tuberofen vom 3. 
Auszuge; 3 Unzen Nelfenönl, 3 Maß Weingeilt; oder: 2 Maß 
Sasmingeift vom 2. Audzuge, 2 Maß Rofengeift vom 2. Auszuge, 
2 Maß Drangengeift vom 3. Auszuge, 2 Maß Kailiengeift vom 
2. Auszuge, 1'/, Maß Drangenblüthenwafler. Eben fo geben 
die parfümirten Geiſter des erften Auszugs, mit einander und in 
verfchiedenen Verhältniffen vermifcht, riechende Geiſter von belie: 
big nüanzirtem Geruche. 

Aus den wohlriechenden Bluͤthen laſſen ſich auch unmittelbar 
parfümirte Auszůge oder Eſſenzen darſtellen, wenn man fie, vor⸗ 
her getrocknet, mit Alkohol mazerirt, und dann deſtillirt. 

Das ſogenannte kölniſche Waffer, ſo wie ähnliche Riech⸗ 
waͤſſer werden bereitet, indem man die aͤtheriſchen Oehle im ge: 
börigen Verhältniffe in reinem Weingeift auflöd. Die dazu dies 
nenden Deble find im Wefentlihen das Vergamott:, Citronens, 
Cedro⸗, Rosmarin: und Meroliöhl. Die Verhältnijfe ändern 
fih nad) dem Geſchmacke der Liebhaber ab. Kolgende Xorfchrift 
ift fabrifmäßig ausgeführt worden. 

Auf 300 Maf reinen Weingeift, die fi ich in einem Faſſe be⸗ 
finden, fept man 16 Unzen gutes Neroli⸗, 48 Unzen Citrouen⸗, 
20 Unzen Bergamott⸗, 96 Unzen Rosmarin⸗ und 16 Unzen 
Lavendelöhl hinzu, indem man durch Umrühren die Oehle mit dem 
Weingeiſt vermiſcht. Man laͤßt das Faß ſechs Monate lang auf 
einem Lager, indem man es alle 14 Tage während der zwei erſten 
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Monate, fpäter nur alle Monate lebhaft umrollt. Dann füllt 
man alles auf große 6 Maß⸗Flaſchen, und laͤßt dieſe ſtehen, bis 
fie fich völlig geflärt haben, worauf man das Klare in die ges 
wöhnlichen Kölniſch⸗Waſſer⸗Glaͤſer einfüllt, den noch trüben Ruͤck⸗ 
ſtand aber vorher durch feinen Filz filtrirt. 

Bei der Bereitung der wohlriechenden Geifter ift es eine 
wefentlihe Sache, daß fie etwas Kampfer enthalten, weil dies 
fer Beftandtheil vermöge feiner Slüchtigfeit in gewöhnlicher Tempe⸗ 
ratur gleichfam ald Vehikel dient zur wirffamen Verbreitung des 
Geruchs der Atherifchen Oehle felbit, indem der Kampferdunft 
Die weriger flüchtigen Dünfte der Oehle mit fich fortreißt, auf 
ähnliche Art, als Diefen bei der Deftillation der aͤtheriſchen Öhle mit 
Baffer Durch den Wafferbampf gefchieht (B. X. S. 405). Man ann 
fi) davon Teicht überzeugen, wenn man eine beflimmte Menge 
Bergamottöhl in Weingeift auflöft, und eine gleiche Menge in 
einer anderen Portion Weingeift mit Zufag von etwas Kampfer 
(etwa den 10. bis 6. Theil der Menge des Oehls). Der Testere 
Geiſt wird einen viel Tebhafteren und angenehbmeren Geruch haben, 
als der erftere. Daher werden dergleichen Riechwaͤſſer auch nur 
mit Zufag von folchen Öhlen bereitet, welche fchon mebr oder wes 
niger Kampfer (Stearopten) enthalten, wie das Citronens, Pfef 
fermüng«, Lavendel:, Rosmarin:, Wachholder-, Thymian» 

-Öhl ıc., welche Oehle gleichfalls dem Kampfergehalt ihren durch: 
dringenden Geruch verdanfen. Durch Yen Zufab einer geringen 
Menge Kampfer fann man daber den Geruch einer geiftigen Auf: 
loͤſung folcher Dehle, welche angenehm, aber wenig ftarfriechen, 
beliebig erhöhen oder modifizieren. | 

Sof mit Zufas von Mofhus, Vanille oder Ambra’ ein 
Niechwailer bereitet werden, fo werden dieſe Subſtanzen mit 
Weingeift infundirt und Tängere Zeit in mäßiger Wärme erhal: 
ten, im Sommer durch Ausfegen an die Sonne während zwei 
Monaten in einer verftopften Flaſche, im Winter Durch Digeriren 
im Wafferbade in einem Glaskolben. Nach dem Abgießen der ' 
erften und ftärfiten Infufion gießt man neuerdings Weingeift auf, 
um eine zweite und fchwächere Infufion zu erhalten. Man fest 
dann von dieſen Effenzen andern parfümirten Wäffern nach Be« 
lieben zu. 


Räucherpulver. 7 


Räucherpulver follen einen angenehmen Geruch vers 
breiten, wenn fie auf Kohlen oder eine erhigte Platte geftreut 
werden. ie werden aud den verfchiedenen wohlriechenden Har⸗ 
zen (Benzoe, Storar, Weihrauh, Myrrhen, Maftir, Ambra, 
Bernflein) zufammengefept, denen man auch Subſtanzen, Die 
wohlriechende ätherifche Oehle enthalten, beimengt (Aloeholz, 
Rofen» uud Cederholz, Kaskarille, Kaflienrinde, Gewürznelken, 
tavenbelblätter 2c.). Die Harze werden gepufvert, die übrigen 
Bubitanzen auf fchickliche Art zerkleinert, und die Pulver gut zus 
fammen gemengt. Gin folched Näucherpufver erhält man z. B. 
ous 2 Iheilen Maftir, 3 Th. Weihrauch, °/, Ih. Storar, /. Th. 
Benzoe; oder: 4 Th. Benzoe, 2 Th. Storar, 4 Th. Mailir, 
s Th. Moyrıben,. ?/, Th. Ambra, 2 Th. Weihrauh, 2 Th. 
Kastarille, ı Th. Gewürzuelfen; oder: ı Th. florent. Veilchen⸗ 
wurg, °/, Ih. Roſenholz, t/, Th. Kaskarille, '/, Th. Kaflıen: 
rinde, 3 Ih. Rofenblätter, 4 Ih. Lavendelblätter werden zer⸗ 
Heinert, genau vermengt, und mit einer Auflöfung von ätheris 
[den Oehlen (Thymian⸗, Ceder⸗, Bergamott>, Lavendelöpl) 
in Beingeift befeuchtet, fo daß etwa ı'/, Loth der Dehle zuſam⸗ 
men auf ı Pfund des Gemenges fommen, Die Zufammenfepuns 
gen der letzteren Art braucht man nicht, wie jene der beiden er- 
ſten, auf Kohle, fondern durch Aufftreuen auf eine erhigte Platte 
oder Schaufel. Für den legteren Zwed dienen auch flarf par⸗ 
fümirte Eifige. 

Eine geiftige Flüſſigkeit, von welcher. einige Tropfen auf 
heißem Eifen verbrannt einen angenehmen Geruch verbreiten, er: 
hält man, indem man 4 Loth Storar, 4 Roth Benzoe und a Loth 
Aloebol; mit 2 Pfund Weingeift infundirt, und nach erfolgtem 
Auszuge die abgegoſſene Zufufion mit '/, Pfd. Roſen⸗ und Orau⸗ 
genblüthengeift (erſten Auszugs), 2 Loth Ambra⸗- und Moſchus⸗ 
Effenz und 4 Loth Vanille: Eifenz (erften Auszugs) verfept. 

Räucherkerzen bereitet man aus Kohlenpulver, das 
man mit gepulverten wohlriechenden Harzen oder andern riechens 
den Subſtanzen verfegt, mit einer Auflöfung von Gummitragant 
oder arabifhen Gummi zu einem Zeige macht, und Fleine Py⸗ 
ramiden daraus bildet, deren Baſis nit drei Eden, zur Bildung 
eines Fußes, verfehen ift. Aus allen Räucherpulvern können da⸗ 
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ber mit Zufag von Kohle und Gummifchleim dergleichen Kerzchen 
gemacht werden. Gewöhnlicd fegt man nad etwas &alpeter 
zu, damit dad Kortglimmen der an der Spige augezündeten Kerze 
chen ficherer und gleichförmiger erfolge. Z. B. 8 Theile Benzoe, 
4 Th. Storar, 4 Th. Maflir, 22h. Gewürgnelfen, 2 Ih. 
weißen Zuder, 16 Th. Koblenpulver; oder: 8 Tb. Benzoe, 4 TE. 
Storar, 4 Th. peruv. Balfam, 4 Ch. Rabkarille, a Th. Ser 
würznelfen,, '/, Tb. Ambra, ?/, Tb. Eitronenöhl, 2 Th. Sal⸗ 
peter, 16 Ih. Kohle; oder: 12 Ch. Weihrauch, 12 Th. &torar, 
ı6 Th. Pulver von bleiben Nofen, 6 Ih. Salpeter, ho Th. 
Köhlenpulver, ı Th. Roſeneſſenz. 

MWohlriehende Pulver, die für fih einen angeneb⸗ 
men Geruch ausgeben, und entweder in paflenden Gefäßen mit 
durchlöchertem Deckel im Zimmer aufgertellt, oder in kleine Saͤck⸗ 
chen gefüllt, zwiſchen die Wäfche nelegt werden, bereitet man 
durch Vermengung der verfchiedenen für fich wohlriechenden, vor: 
ber im Schatten und ohne Anwendung böherer Wärme getrof: 
neten , dann einzeln durch Zerftoßen oder Zerreiben gehörig ge: 
pulverten Pflanzentbeile, je nach dem Geſchmack in beliebigen Vers 
haͤltniſſen, als da find: Mofenblätter, Pomeranzenblüthe, Pos 
meranzen- und Citronenfchalen, Bergamottſchalen, florent. Veils 
chenwurz, Roſenbolz, Zimmt, Gewirznelfen, Koriander, An⸗ 
aelifawurzel, Anisfamen, Bifamfraut, Ballliftum, Thymian, 
Meliſſe, Rosmarin, Lavendelblütben, Majoran ıc. Das ges 
mengte Pulver fann man mit einer Auflöfung von etwas Kampfer 
in Weinaeift befeuchten. 

Aus wohlriehenden Blüthen und Blumen aller Art fept 
man Ne fogenannten Pot⸗öpourri's an, indem man die Bluͤ⸗ 
then im Schatten abtrod'net,, dann fie Taaenweile mit eingeftreu: 
tem Rochfalz in ein Porzellangefäß leat, dieles etwa einen Mor 
nat Tang verfchloffen hält, während man es von Zeit au Zeit um» 
rührt, und dann dad Gemenge in die beitimmten Gefäße einfüllt. 
Man fann den Blüthen auch, wie oben, verfchiedene gepulverte 
Rinden ıc. beifegen. 

Ueber die Bereitung der aromatifirten und pyarfüs 
mirten Effige fehe man den Art. »Eifig« Bd. V. ©. 33, 

Die Effigfäure loͤſt die ätherifchen Oehle auf (die fonzentrirte 
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in bedeutender Menge), und ftarke Eilige laſſen ſich daher durch 
ätherifche Oehle viel Rärker parfümiren ald Waller. Einen flars 
fen oder Ponzentrirten Riecheſſig erhält man 3. ®., wenn man 
Bergamottens und Thymianöhl von jedem ı Theil, Lavendels 
und Citronenöhl , von jedem 3 Theile, Neltenöhl a Theile mit 
ı Theil Kampfer in 6 Theilen Pfonzentrirter Eifigfänre auflöft. 
Etarfer Eflig auf diefe Art mit Atherifchen Deblen parfümirt 
dient ald Ränchereffig für Zimmer, wieder in Bd. V.&. 338 
angegebene fogenannte Räubereilig. 

Die fogenannten Toilette: Eifige werden, da fie farblos feyn 
follen , mittelft der Deftillation bereitet. Man mazerirt zu diefem 
Behufe die riechenden Pflanzenfloffe mit gutem flarfen Eifig, und 
ziebt dann durch Deftillation etwa die Hälfte davon ab. So 
erbält man Rofeneflig. Thymianeſſig, aus 40 Maß Eſſig und 4 
Mund getrockneter Blaͤtter von weißen oder blaflen Rofen, oder 
art deren 4 Pfund Thymianbliichen. Auf ähnliche Art verwenden 
man alle übrigen Blätter und Blüthen zu diefer Parfümirung, ents 
weder für fich, oder mit einander gemengt. Auch fönnen folche 
parfümirte Eifige noch mit riechenden Geiftern oder Eſſenzen vers 
fegt werden. 

Ueber die Parfümirung der Seifen enhält der Art. »Seife⸗ 
dad hierüber Noͤthige. 

Die Bereitung der rotben Schminfe fann bier nody 
Pag finden. Man füllt den &aflor in einen Sad von Leinwand 
ein, und läßt auf diefen unter einem Brunnen einen fortwährene 
den Ztrabl Wailer auffallen, indem man ihn dabei ftarf fneret 
oder Schlägt. Das Waller nimmt das gelbe Pigment aus dem 
Baflor weq, und man fest dieſes Auswafchen fo lange fort, bis 
das Waller Flar ablänft. Der ausgewafchene SBaflor wird nun 
in einem reinen Gefäße mit einer Auflöfung von Pottafche von 4° 
8. übergoſſen und eingerührt; nach zwei Stunden ziebt man die 
röthlich gefärbte Flüſſiakeit ab. Den rüdftändigen, ſchon beinabe 
entfärbten Saflor behandelt man neuerdings mit einer Pottaſchen⸗ 
Auflöfung von 2° B., und vereinigt diefe Flüſſigkeit mit der er 
fen. Dielen Auszug verfegt man fo lange unter Umrühren mit 
Eitronenfaft, bis die Säure des letztern ein wenig vorfchlägt. 
Indiefer Brühe oder Slotte, welche den ausgefällten rothen Farbe⸗ 
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ſtoff enthält, färbt man reines, weißes Baumwollenzeug aus, 
und behandelt dann dieſes, nachdem man es vorher mit reinem 
Degen» oder Flußwaſſer ausgewafchen, abermals mit der Pott: 
afchenauflöfung , die nun das reine Roth von dem Zeuge abzieht. 
Diefer Auszug wird nun neuerdings mit Citronenfaft gefättigt, 
wodurch fich.der reine Sarbeftoff zu Boden fegt. Die Flüſſigkeit 
wird von demſelben abgegoffen, der Farbeftoff mit reinem Wailer 
etwas ausgewafchen, mit fein gepulvertem Talk zufanımengerieben, 
und auf feinem Papier oder auf Porzellanfchalen aufgeitrichen. 
Der Herausgeber. 


Delzwerf, 


Unter Pelzwerk, Rauhwert,Pelzwaaren,Raude 
waaren verfteht man die nicht enthaarten, gehörig zugerichteten, 
thierifchen Häute, Belle oder Bälge, weldye zu Beitandtheilen 
der menfchlihen Kleidung, oder auch für anderen Zweck, als zum 
Ueberziehen von Geräthfchaften, zu Bußteppichen, Pferdededen ‘ic. 
gebraucht werden. 

Pelzwerk, die Kleidung des Menfchen in feinem Urzuftande, 
war immer ein wichtiger Handelbartifel, und ift noch jegt eben fo 
ein Bedürfniß des gemeinen Mannes, wie ein Qurusgegenitand 
für den Reichen, was eine große Derfchiedenheit in der Qualis 
tät diefer Waare vorausfegt. Und in der That gibt ed von dem 
gemeinen Schafe bis zum feltenften Zobel oder Zuchfe eine fo un 
zählige Menge von Abftufungen in den Eigenfchaften, welche den 
Werth des Pelzwerkes begründen, daß eine genaue Kenntniß des⸗ 
felben einen der fhwierigiten Theile der Waarenfunde bildet. 

Die Verfchiedenheiten des Pelzwerked gründen fid nicht bloß 
auf die VerfchiedenHeit der Art des Thieres, von welchem dasfelbe 
entnommen wurde, fondern auch das Klima feines Aufenthaltes, 
das Alter, das Geſchlecht, die Lebendweife, der Gefundheitd- 
zuftand, Die Zeit der Erlegung desfelben und andere Umflände 
ftehen in innigem Zufammenhange mit der Güte feines Pelzeb. 
Rechnet man hierzu noch die verfchiedenen Behandlungen, welche 
die NRauchwaare von Seite des menfchlihen Kunftfleißes durch 
Beizen, Särben u. dgl. erfährt, und wodurch oft geringere Pelz 
gattungen den edleren täufchend ähulich gemacht werden, fo läßt 
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ſich einfehen,, was für einen großen Umfang eine gründliche Rauche 
waarenfunde haben müffe. - 

Da viele Sorten von Pelzwerk Modeartifel find, deren 
Werth von der Laune und dem Geſchmacke verfchiedener Nationen 
abhängt; und da die größeren oder geringeren Zufuhren deöfel- 
ben, als eines Naturproduftes, welches in der Regel weder kul⸗ 
tivirt noch vervielfältiget werden fann , Durch Wetter und andere 
Umftände bedingt werden, deren Herbeiführung oder Abmwehrung 
außer der Kraft des menfchlidhen Willens liegt: fo ergibt fich, daß 
manche Rauchwaaren im Handel bald erfcheinen, bald wieder vers 
fhwinden fönnen, und daß fie mehr als irgend ein Handelsar⸗ 
titel im Werthe fchwanfen müllen. Man bat Beifpiele, daß 
dasſelbe Pelzwerk im Laufe eines Jahres, ja auch noch Pürzerer 
Zeit um 200—300 Prozente gefallen oder geftiegen iſt. — Der 
Rauchwaarenhandel ift daher auch einer der gefährlichften Hau⸗ 
delö;weige. 

Man kann das Pelzwerf in rohes und bereitetes eins 
theilen. 


IL. Robes Pelzwert. 

So nennt man dadfelbe, wenn ed noch grün, d. i. fo ift, 
wie es dem Thiere abgezogen wurde, und wenn ed mithin entwes 
ber feine, oder eine nur minder wichtige verändernde Behandlung 
durch Bearbeitung erfahren hat. 

Obſchon alle Erdrheile rohe Rauchwaaren erzeugen und zum 
Handel bringen, fo thun dieſes doch vorzüglich die Fälteren Ges 
genden. Die nördlichen Theile von Europa, Aften und Amerika 
liefern die ſchoͤnſten, meiften und mannigfaltigften Peljthiere. Selbft 
Thiere, welche Deutfhland und Süd-Europa mit dem Norden 
gemeinschaftlich haben, erhalten in diefem zur Winterdgeit längere 
amd dichtere Haare, und manche davon liefern in unferen Gegen 
den nur ſchlechtes Pelzwerk, während fie im Norden eine ausge⸗ 
jeichnete Rauchwaare geben. Zahme und größere Thiere der tro⸗ 
pifchen Gegenden haben meiftene furze, fleife und fchwere Haare, 
one Glanz und Barbenfchattirung, und geben daher mit weni« 
gen Ausnahmen ſchlechtes Pelzwerk. 

Rohe Rauchwaaren , welche zum Trandporte oder zu einer 
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laͤngeren Aufbewahrung geeignet ſeyn ſollen, werden gewoͤhnlich 
vorher auf der Fleiſchſeite mit Aſche, Soda, Kochſalz oder Kleien 
forgfältig eingerieben, um fie gegen Faͤulniß zu ſchützen. 

Da eine firenge Eintheilung der rohen Pelswaren mit einem 
Syſteme der Naturgelchichte der Säugethiere beinahe identiſch feyn 
“müßte, und dann fiher unpraftifch wäre, fo leiften wir auf eiue 
ſcharfe Alailififation Verzicht, und begnügen und, die wichtigften 
rohen Pelzwaaren wach ihrer Ähnlichfeit in Gruppen zu reihen, 
wobei uns jedody mehr der Sprachaebrauch, als naturhiſtoriſche 
Eintheilungsgrände zur Richtſchnur dienen ſoll. Dieſe Gruppen 
ſind: 

A. Pelzwaaren von marderartigen Thieren 


B. —W »hurndeartigen v 
C. »'» » Pabenartigen » 
D. >» » » bärenartigen .v 
E. » bafenartigen " 
FL. >» » » otterartigen v 
G >» » » biberartigen » 
H. » » » eihhornartigen » 
1. » » » fhafartigen » 
RK. » » » einigen in diefen Grup— 


pen nicht enthaltenen Thieren. 


A. Pelzwaaren von marderartigen Thieren. 


In dieſe Gruppe gehören die Felle oder Baͤlge der Mars 
der, Zobel, Hermeline, Wiefel und Iltiſſe. 


ı., Marderfelle 


Im Rauchwaarenhandel erfcheinen drei Arten von Marder: 
felen, und zwar: 

a) die Kelle de8 gemeinen, Haud- oder Stein 
marders (Mustela foina). Er ift an der Kehle und am Halſe 
weiß, am Kopfe Faftanienbraun, am übrigen Körper graubraun 
und bat einen langen zottigen Schwanz. Seine Heimath ift ganz 
Europa , dann der gemäßigte Theil von Weſtaſien und Nord» 
amerifa. Der Winterpelz; ded Steinmarders, befonders des etwas 
braunereu ruilifchen , it vom beträdhtliher Güte. Nußland, Por 
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len und Deutfchland bringen bedeutende Quantitdten davon in 
den Handel. Der Verfanf der Steinmarderfelle gefchieht in Buͤn⸗ 
den oder Zimmern zu 40 Stüd. Außer den ganzen Bälgen kom⸗ 
men im Handel auch ruflifche Warderfchweife vor, welche wegen 
ihrer Tangen und dichten Haare höher gefchägt find, und under 
weife verfauft werden. 

b) Die Selle des Edel-, Baum: oder Sudmar 
ders (Mustela Martes). Slänzend kaitanienbraun, Kehle gelb; 
Füße und Schwanz fchwärzlich, dad Haar fehr dicht und zart. 
Man rechnet diefed Pel,wert zu den edleren. Von fchönen Edel 
mardern verlangt man, daß der Unterhals dottergelb, die Spi⸗ 
den ihrer Rüdten« und Eichweifhaare tief ſchwarzbraun, und die 
Bälge mithin gobelähnlich feyen; ferner, daß fie Beine nadten 
Flecken haben, die leider bei ihnen nicht felten find. Nordamerika 
ſchickt fehr viele fhöne Edelmarder nad Deutfchland, wo fie ge 
wöhnlich unter dem Namen: »amerikaniſche Zobel«, aud 
wohl fchlehtmeg »RBobel« verfauft werden. Cine Abart vom 
ihm ift der fanadifhe Edelmarder, Pekan oder Bi. 
ſcherwieſel (Mustela canadensis). eine Haare find an 
der Wurzel granlidy oder nelfenbraun, dann gelblidhweiß und an 
der Spige fhwarzbraun, Kehle, Bauch, Büße und Schwanz 
faſt fchwarz, die Ohrränder weiß. Er il dem Zobel noch ähn- 
licher al& der Edelmarder, und führt bei und faft immer den er- 
fleren Namen. Die englifhen Pelzbändler verfaufen ihn unter 
den Namen wood-shock, black-fox oder fisher , welch legterer 
Name fchon viele Irrthümer veranlaßt hat, da auch die fan 
difche Fiſchotter dafelbit fo Heißt. — Ruſſiſche Edelmarder find 
fehr geihägt, Ponımen aber fehr felten nad) Deutfchland. Ge⸗ 
ringere Edelmarder erzeugt Ungarn und Siebenbürgen. Man 
verfauft entweder ganze Bälge, oder zu Saͤcken *) zufammenge- 
nähte Pfotens, Kehl⸗ und Schweifftüde. Die lepteren ftehen 
am hochſten im Werthe. 

c) Das Fell dee fibirifhen Marder (Mustela si- 





*) Einzelne Pelsitüde nähe man gewöhnlich mit weiten Heftſtichen zu 
Tafeln, und diefe durch Verbindung der über einander gelegten Raͤn⸗ 
der gu Säcken zuſammen, welche oben und unten offen find. 
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birica). Die Schnauze ſchwarz, der übrige Körper eöthlich « oder 
gelbrotd, am Bauche Lichter, am Schwanze dunfler, die Haare 
überhaupt kürzer, feſter und flärfer,, al& bei den erft genannten 
Mardern. Diefed minder werthvolle Pelzwerk wurde noch vor 
Kurzem in beträcdhtlicher Dienge unter dem Namen Kolänfas, 
Karlinfen= oder Kolinken-Felle aus feinem Vaterlande 
@ibirien auf den deutſchen Markt gebracht, it aber nun außer 
Mode gefommen. 

Weiße Marder find als feltene Maturfpiele überaus ges 


ſchaͤtt. 
a. Zobelfelle. 


Dieſes ſchoͤne und koſtbare Pelzwerk iſt die Decke des ſeit drei 
Jahrhunderten bekannten Zobelo (Mustela zibellina), deſſen 
ſehr eifrig betriebene Jagd die Entdeckung des öftlihen Sibiriens 
zur Folge hatte. Er bewohnt die gebirgigen Wälder Nordafiens 
vom Ural bis an die Behringsſtraße und vom 58. Breitengrade 
bis an das Eismeer hin, Auf den Rüden ift er mehr oder weni⸗ 
ger [hwarzbraun, biöweilen ſchwarzgrau oder gelblich, der Bauch 
etwaß heller, der Kopf afchgrau gefledt. Der Zobel it etwas 
Feiner als der Marder, und unterfcheidet fi von ibm hauptſaͤch⸗ 
lich durch den Mangel des gelben Fleckend an der Kehle, wel 
cher dem legteren eigen if. 

Die Güte der Zobelfelle gründet fidy auf ihre Farbenſchat⸗ 
tirung und Größe, ferner auf den Glanz, die Länge, Dichtig⸗ 
feit, Glaͤtte und Gleichheit der Haare; Kigenfchaften, welde 
nad) den verjchiedenen Gegenden, wo ſich dad Thier aufhält, fehr 
wechſeln. — Die fhönften und feltenften Zobelfelle find die von 
Jakutsk Nertichinst, Udinsk und den Gebirgen zwifchen dem Amur . 
und Lena. Ihr Haar fällt aus dem Kaftanienbraunen in ein tiefes 
Schwarzbraun, iſt lang, fehr dicht und glänzend, und bisweilen 
mit filberfarbigen Spitzen fparfam überlaufen, eine Eigenfchaft, 
welche in Rußland fehr hoch gefhägt wird, befonders, weıl fie 
ein Kennzeichen it, daß der Pelz nicht durch Färben verfälfcht 
wurde. — Eben fo dunkel, aber minder glänzend und fleiner, find 
die Zobel des Altai:Gebirged. Won diefen find die aus den hö— 
beren Gegenden kommenden beffer, als die von Kusnek und Kras⸗ 
nojaröf, von welchen lepteren man wieder die geringeren, mei 
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head graubraunen aber Ianghaarigen, aus den Gebirgen am 
ſchwarzen Yilns und Zfulym, und die befleren aus den fajanifchen 
Gebirgen unterſcheidet. Diefe find zwar Mein und furzhaarig, aber 
jemlid, ſchwarzbraun, und mit weißen und grauen Haaren ſchwach 
untermifcht. Die geringfte Sorte von Zobeln find die berefow’fchen, 
tobel&P’fchen , tomöf’fchen und überhaupt diejenigen, welche am 
Ob und in Werchoturien vorfommen , wo fie nicht felten find, 

Jedes Zobelfell hat eine kurze Grundwolle (ruſſiſch Motschka) 
von bläulichgrauem oder röthlihens Scheine, ein ſtehendes braus 
ned Haar von mittlerer Länge (Podos) und ein längeres Ober⸗ 
baar (Os’) von mehr oder weniger dunfelbrauner Farbe, welchem 
bisweilen einzelne weiße Haare beigemifcht find. Je mehr das 
Grundhaar ind Graue licht, je dunfler und fparfamer das Mittel: 
haar, und je Dichter, glängeuder, fchwärzer und länger das Ober: 
haar iſt, deſto beifer it unter übrigens gleichen Umfländen der 
Pelz. Die ſchwaͤrzeſten und vollhaarigften find die vom Novems 
ber bis Februar gefangenen. Selten und von fehr hohem Werthe 
find Faftanienbraune mit Goldglanz, ſchwarzbraun mit Silberglang 
und noch wertbuoller weiße Zobel. Der Glanz fehlt öfters den 
Zobeln ſchon von Natur, immer aber fehlt er der verlegenen 
WBaare, welche durdy nachläßige Aufbewahrung oder Mangel an 
Gorgfalt bei dem Transporte gelitten hat. — Auch da6 Sefchlecht 
und Alter des Thiered hat Einfluß auf den Werth des Kelle. 
Der Pelz der Männchen ift größer, dichthaariger und daher werth> 
voller ald der der Weibchen. Jüngere Zobel find im Sommer 
fehe dunkel gefärbt, im September werden fie röthlih,, im No 
vember aber, wo der Pelz wieder vollfommen ift, werden fie wies 
der dunkler. Ä 

Die Zobelfelle find in Rußland der Gegenftand eined Mo: 
nopols der Krone. hr werden fie von den Jägern (nicht aber 
von den Verwieſenen, wie viele irrig glauben) entweder zur Ab: 
tragung von Steuern, oder gegen eine andere Vergütung über: 
laflen, von den fie übernehbmenden Beamten mit einem &tempel 
verfeben und nach St. Peteröburg eingeliefert, wo die beften für 
den Bedarf des Hofes ausgefucht, die übrigen aber auftionsweife 
verfauft werden. 

Im Handel erfcheinen die ordinären einzeln ohne Schwänze, 
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die beſſeren gepaart, jedoch ohne Baͤuche, welche in riemenartige 
Streifen geſchnitten werden. Oft ſchneidet man auch die Kehl⸗ 
ſtücke und Vorderpfoten ab, und bringt dieſe, fo wie die’ nic 
werthuolleren Schwänze und Bauchitreifen in Saͤcke zuſammen⸗ 
genäht zum Handel. Gepaarte Felle follen einander gleich feyn, 
denn in diefem Zuftande können fie beiler zu Muffen und Müpen 
verarbeitet werden. 20 Paar nennt man ein Zimmer. 

Beim Eintaufe von Zobeln und anderen feinen Pelzwerken 
ift es gut, diefelben bei heiterem Himmel in einem Zimmer ju 
unterfuchen , welches weder zu dunkel it, nody von der Sonne 
befhienen wird, weil fowohl Dumfelheit als Sonnenlicht deu 
Glanz und die Farbe der Haare anders darftellen, als fie jind. 

In Deutfchland fieht man wenig echte ruilifhe Zobelfelfe, 
theild wegen des hohen Preifes, theild, weil man ein ihnen ſehr 
ähnliches Pelzwerk künſtlich darzuitellen weiß. Was man kei 
uns gewöhnlich Zobel nennt, wurde oben bei »Edelmarder« 
erwähnt. 

3. Hermelinfelle 

Die Felle des im Norden von Europa, Afien und Amerifa 
lebenden Hermelinwiefels (Mustela erminea L.), welche 
im Sommer oben röthlihbraun, unten weiß, im Winter aber 
mit Ausnahme der glänzend ſchwarzen Schwanzfpige, entweder 
gelblihweiß oder blendend weiß it. Dieſes koftbare, ſtarke und 
überaus leichte Pelzwerk wird nicht nur zum Schutze gegen die 
Kälte, fondern auch zu Prachtkleidern hoher Perfonen gebraudt, 
welche felbe bei Beierlichfeiten tragen. Befonderd fhön find Her⸗ 
melinverbrämungen, wenn fie mit den ſchwarzen Schwanzſpitzen 
geziert find. Je länger, weißer, glänzender und Dichter das 
Haar, je feſter die Haut ift, deſto höher fchägt man das eh. 
Leider werden aber audy die fchönften Hermeline bei längerem 
Gebrauche gelblich; die norwegischen jedoch follen ihre Farbe am 
längiten behalten. 

Im Rauchwaarenhandel erfcheint häufig ein dem Hermeline 
fehr ähnliches, aber viel wohlfeileres Pel;werf unter den Namen: 
Lasfifelle, Lafhigen, junge Hermeline. Diefe Belle 
find nicht fo gtoß und mildhaarig, aber eben fo weiß wie Pers 
melinfelle, und unterſcheiden ſich von diefen hauptſaͤchlich Durch 


Pelzwaaren von marderartigen Thirn. 17 


ben Mangel der ſchwarzen Schwanzfpipe. Sie fommen von dem 
ia Gibirien lebenden gemeinen Wiefel, welches dafelbft im Wine 
ter gang weiß wird, und in diefem Zuſtande Schneewiefel 
(Mustela nivalis L.) heißt. 

Dean verkauft die Hermelinfelle im Großen nah Zimmern 
oder Bündeln. Deutſchland fonfumirt wenig von diefer Waare. 


4. Wieſelfelle. 

Sie fommen von dem gemeinen ®iefel (Mustelavul- 
geris L.), welches die gemäßigten und falten Begenden Europa’s, 
Aſſens und Amerifa’6 zu feiner Heimath hat. Es iſt oben röth- 
lihbraun, unten weißlich, nnd wird nur in fehr falten Gegenden 
im Winter ganz weiß. Im Handel erfcheinen die braunen Wie⸗ 
felbälge felten, und find von geringem Werthe. 


5. Iltiofelle. 


a) Der gemeine Iltis (Mustela putorius L.), ein 
über den Pälteren Theil der nördlichen Erdhälfte verbreiteted Thier, 
trägt ein ſehr dichthaariged Bell, welches am Rüden Paftaniens 
braun, am Bauche weißlicdh, an den Obrrändern und am Maule 
weiß if. Über die lichtgelbe Grundwolle ragt das flarfe, glän« 
jemde, braune Oberhaar, dad in den Wintermonaten am fchönften 
#, und wegen feiner Stärke und Elaftizität häufig zu Pinfeln 
wrwendet wird, befonderd wenn ed vom Schwanze ill. Mebft 
em bei und einheimifchen Iltis finden ſich im Handel noch fibie 
iſche mit belleren und dichteren, ferner türfifche auß dem Kau⸗ 
kaſud und Taurus mit längeren und feidenweichen Kronhaaren; 
mdlich virginifche, im Pelzhandel auch indianifche genannt, welche 
m Größe und Büte die erfigenanuten Arten übertreffen. Schade, 
daß Iltisfelle Häufig mit einem üblen Geruche behaftet find, der 
oft erſt nach langer Zeit verfchwindet. 

b) Der Zigeriltid (das Wormlein, Mustela sar- 
matica L.), im füdlihen Rußland, vorzüglich zwifchen dem Don 
md der Wolga einheimiſch, ift heil faftanienbraun und mit gelben 
Bleden unordentlih geſcheckt. Obſchon fein Pelz; etwas Purzhaa- 
rig it, fo ſteht er doch wegen feiner fonderbaren Zeichnung in bes 
deutendem Werthe. 

Technol. Eneyliep. XI.Vd. 2 
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Wolfspelze finden wegen ihrer Dauerhaftigkeit, Wärme 
and Wohlfeilheit eine ſehr auögebreitete Anwendung. 


C. Rohe, Pelzwaaren von Fagenartigen Thieren. 


Hierher gehören die Selle der gemeinen Kagen, der 
Luchſe und der großen fapenartigen Raubthiere 
ber tropiſchen Länder. 


1. Gemeine Kagenfelle. 


Die Bälge der gemeinen Katze (Felis catus) geben 
wegen der Länge, Weichheit und Schönheit ihred Haares, wegen 
ihrer Leichtigkeit, Dauerhaftigfeit und Wärme ein fehr gefchäp« 
ted Pelzwerf. Man unterfcheidet zahme und wilde Katzen, dod) 
find beide Arten nicht fharf von einander getrennt, da die Ers 
fohrung lehrt, daß zahme und wilde Katzen ſich vermifhen, ja 
zahme Kugen wohl auch verwildern. Die wilden Kapen find meis 
ftend größer und feinhaariger als die gemeinen, oben röthlicye 
grau, braungelb oder hechtgrau, und am Bauche gelb; auf der 
Stirn haben fie ſchwarze parallele Streifen, am Schwanze einige 
dunfle Ringel und cine ſchwarze Spige. Ehemald waren fie in 
ganz Europa verbreitet, nun aber findet man fie, jedoch nicht 
häufig, nur mehr in den Gebirgen von Schottland, Schweden, 
Rußland, Polen und Siebenbürgen, ferner im Ural und Kaus 
kaſus. Defto häufiger erfcheinen im Handel die Bälge der zah⸗ 
men Kapen. Ihre Färbung ift zwar fehr verfchieden, gewöhns 
lich jedoch find fie hellgrau mit ſchwarzen Streifen, fait wie bei 
den wilden; ed gibt aber auch befanntlich kohlſchwarze, hecht⸗ 
graue, fchneeweiße und geſcheckte, meiitend mit Schwarz, Weiß 
und Selb. Rußland und Nordamerifa liefern die zahlreichiten 
und fchöniten Aagenfelle; außer diefen Fommen aber auch franz 
zöfifche, fpanifche und deutfche im Pelzbandel häufig vor. Die 
ruſſiſchen bIäulihgrauen und Dunfelgefärbten Kagen: 
felle werden fehr theuer bezahlt; die eriteren aus Sibirien find 
nicht nur dem blauen Fuchſe fehr ähnlich, fondern demfelben wer 
gen der größeren Wärme und Dauerhaftigfeit fogar vorzuziehen; 
die legteren aus der Gegend des Aralfeed (wohl auch aus Kanada) 
find fchön dunkelbraun bis ſchwaͤrzlich, und heißen in Deutſch⸗ 
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Ind Genetten, Senotten ober Sanoften. Dod) belegt 
man mit diefem Namen auch inländifche gefärbte Käbenfelle. 
Sehr fchöne weiße, fhwarze, graue, röthliche und bunte Katzen 
erzeugt Taurien und die Ufraine. Schwarze von ausgezeichneter 
Schöngent liefert audy Holland, die Schweiz, Salzburg und 
Steiermark, welche über Leipzig nach England, ja nicht ſelten 
nad) Nordamerika gehen. &eltenere und feinere Kagen find: die 
Cpperfage (Felis catus striatus) mit hellem Balg und 
ſchwarzen Streifen; die fpanifhe Kage (Felis catus his- 
panicus) mit Purzbaarigem, lindem und hochgelbem Balge, und 
fdwarzen und weißen Sleden; die Karthäuferfage (Felis 
catus caeruleus), bläulihgrau und wollig ; ; Dieangorifde 
Kage (Felis catus angorensis) mit längen feidenartigen, weis 
fen und gelben Haaren. on 


2. Ludhöfelle. 


Gehört auch dieſes Pelzwerk nicht zu den edeliten Gattun⸗ 
gen, fo ift es doch wegen feiner langen, dichten und weichen 
Haare und wegen feines nicht hohen Preifes beliebt. Dan uns 
terfcheidet mehrere Sorten von ihm. ' 

a) Der gemeine Luchs (Felis Lynx) ift röthlich, mit 
blauen Sleden, Ohren grau mit einem fhwarzen Pinfel, Schwanz» 
ſpitze ſchwarz und eben fo vier wellenförmige Striche auf den 
Baden. Er findet fi in den Alpen und Karpathen, in gan; 
Schweden und im rulfifchen Reiche. Die fhöniten Luchſe woh⸗ 
nen am Kolyma in Sibirien, find oben bräunlichgelb mit brau: 
nen Wellenftrichen,, unten weiß mit ſchwarzen Sleden. Die fau: 
Eajifchen find oben braunroth und weiß melirt mit ſchwarzen le: 
den und drei eben fo gefärbten Streifen auf den Kreuze. Das 
Sell des gemeinen Quchfes ift ein ſchönes gejuchtes Pelzwert, hat 
jedoch etwas ſproͤde Haare. 

b) In den Gebirgen Südeuropas kommt eine kleinere 
kuchſart (Felis pardalis) vor, welche größere Ohrpinſel und 
einen mit ſchwarzen &treifen bedecdten Leib und Schwanz hat. 
Portugal, Stalien und die Levante bringen geringe Mengen von 
diefer wegen feiner kurzen Haare nicht ſehr geſchaͤtzten Pelzwaare 
zu Markte. 
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©) Der zuffifhe Luchs (Felis cervaria), faſt von der 
Größe des Wolfes, hat einen lang⸗, dicht: und feinhaarigen, röth: 
Iichfilbergrauen, ſchwarz gefledten Pelz. Diefe auögezeichuet 
(höne Waare kommt in bedeuteuder Menge aus Eibicien. 

d) Der Polarluds(Felis borealis), im hoͤchſten Nor⸗ 
den beider Welten einheimifch, it Meiner ald der gemeine, grau 
mit braunen Wellenftrihen, aber ohne deutliche Flecken, die 
Schwanzipige und Fußenden ſchwarz. Sein Haar iſt zwar nicht 
lang, aber fein und fehe dicht. Diefes gefchägte Pelzwert kommt 
häufig aus Kanada zu und. 

e) Der braune Luchs (Felis rufa), an Werth dem 
vorigen gleich, hat einen im Sommer röthlichen, im Winter grau» 
braunen Pelz, einen Burgen braun und ſchwarz geringelten 
Schwanz; und fehr Feine Ohrpinfel. Er kommt zu Taufenden aus 
Nordamerika zu und. 

f) Seltener erfcheint im deutfhen Handel der Sumpf 
lud (Felis chaus), Farbe bräunlichgrau, Bauch und Füße 
fuchoroth, Vaterland Mittelafien. Eben fo felten der füdliche 
Luchs (Felis caracal), Faͤrbung gelblichroth, Vaterland Arabien 
und Perfien. 

Im Allgemeinen ſchaͤtzt man bei übrigens gleihen Umftän- 
den die Luchöfelle deſto Höher, je Lichter fie find. 


3. Selle von großen Pagenartigen Raubthieren 
tropifher Ränder. 

a) Tigerfelle, Felle des in Aſien einheimifhen Koͤ⸗ 
nigstigers (Felis tigris). Haare furz, auf dem Rüden und 
an den Seiten gelblihbraun, mit regelmäßigen vom Rüden gegen 
den Bauch hin laufenden Querftreifen, Bauch weiß. Dieſes edle 
und theure Pelzwerk kommt über England aus Oſtindien fehr 
fparfam zu und. 

b) Die Belle des etwas kleineren, in Afrifa, Arabien und 
Indien einheimiihen Panther's (Felis pardus) übertreffen 
an Schönheit die vorigen. Er hat glatte, feine, kurze Haare von 
rothgelber Grundfarbe, und iſt voll fhwarzger Zupfen, wovon 
an den Seiten immer 5 — 6b in einen Ring zufammentreten, 
- und zuweilen wie zufammengefloffen ausſehen. Diefe Ringe, in 
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eren Mitte meiſtens einige ſchwarze Tupfel find, bilden wegen 
wer Größe nur 6 — 7 Längereiben. Diefes Pelzwerf verwech⸗ 
le man leicht mit 

e) den Bellen des Leopards (Felis Leopardus), wels 
er mit dem vorigen gleiche Heimath hat, aber nur beiläufig 3 
Schuh lang, mithin bedeutend Fleiner if. Seins Grundfarbe ift 
ebhaft und glänzend rothfahl, voll ſchwarzer Tupfen, von denen 
— 6 an den Seiten in einen ununterbrochenen Kreis zufame 
ıentreten. Dieſe Kreife oder Rofen find ohne Mitteltupfen, 
ad bilden ungefähr ro Längereiben. Unten ift der Leopard weiß 
nit einfachen Zupfen, wovon etwa 8 eine Art Halsband bilden. 
Inter den Ohren hat er einen breiten fhwarzen Streifen. 

d) Die Felle des Jaguars (Felis onza), auch ameris 
aiſcher Tiger und Unze genannt. Diefed Thier ift an Groͤße 
em oftindifchen Ziger fait gleich. Faͤrbung meiftens obeu röth- 
hbraun, an den Seiten nur vier Reihen großer ſchwarzer Ringel 
ewöhnli mir einem Mitteltupfen, unten weiß mit bunflen 
tuerftreifen. Bisweilen wechfelt jedoch die Zahl und Zeichnuug 
er Sleden etwas. Man findet audy ganz abweichend gefärbte 
selle : graulichweiße mit Dunfleren Ringeln, braune, gelbe und 
anz fchwarge, weldye die feltenften find. Südamerika ſchickt 
iele Ungenfelle in den europäifchen Verkehr. 

e) Quepardfelle &o nennt der Pelzhändler die Felle 
es in Arabien und Indien lebenden SJagdleoparden (Felis ju- 
ata, guttata), An Größe gleicht er dem Luchſe, au Zeichnung 
ter dem Leoparden ähnlich, Bärbung fehr blaßfahl, voll ſchwar⸗ 
re Tupfen , aber nahe beifammen und klein, das Haar am Halfe 
nd Widerrifte 4 — 5 Zoll, am Bauche 3 — 4 Zoll lang. Ein 
he geſchaͤtztes Pelzwerk. 

f) Seltener erſcheint im Rauchwaarenhandel das Fell des 
donguars (Felis discolor), welcher auch amerikaniſcher Löwe 
eißt und Brafilien bewohnt. Er ift etwas Pleiner ald die Unze, 
at eine fahlbraune Karbe mit faum bemerfbaren dunfleren Fle⸗ 
ka, und flieht in geringerem Werthe ald die gefledte oder 
chwarze Unze. 

Die Pelzwaarenhaͤndler unterſcheiden Häufig dieſe von a bis 
genannten Felle nicht genau, und nennen alle mit Flecken ge⸗ 
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geichneten: Partherfelle, und alle mit Streifen verfebenen : 
Zigerfelle | 


D. Rohes Pelzwerf von bärenartigen Thieren. 


In diefe Gruppe gehören die Felle der Bären, Dachſe, 
Wafhbären, Wolverinen und Vielfraße. 


ı. Bärenfelle. 


‚Vier Arten von Bären liefern gutes Pelzwerf. 

a) Der gemeine Bär (Ursus arctus). Beine Hei— 
math ift zwar der ganze falte und gemäßigte Theil der nördlichen 
Erdhälfte, in größerer Menge aber wird er nur mehr im ruſſi⸗ 
ſchen Reihe und auf der ffandinavifchen Halbinfel getroffen. In 
Deutfchlaud und Frankreich findet er fich felten und nur auf den 
sauberen Bebirgen. Er ijt mit langen Haaren von fchwarzer, 
braunrother oder grauer Sarbe bededt, und hat, wenn er jung 
ift, gewöhnticy ein weißes Haldband, das ihm durch mehrere 
Jahre bleibt. Die fchönften Bären findet man in Rußland, wo 
man fehr viele fchwarze findet, die weit höher gefhäpt find, als 
die braunen und röthlichen oder fogenannten Honigbären. 
Seltener und theurer find Silberbären, ſchwarz mit weißen 
Haarſpitzen. Ein edleres und feinered Pelzwerk find Gold baͤ⸗ 
rzenbäute, welche auf tief dunfelm Grunde gelbe Haarfpigen 
tragen, die im Sonnenlichte flarf glänzen. Weiße oder vielmehr 
gelblichweiße Candbären find die feltenften. Die Haͤute des ges 
meinen Bären geben ein fehr flarfed und warmes Pelzwerk, das 
in Deutfchland eine fehe ausgedehnte Anwendung findet und in 
großer Menge über Archangel, Peterdburg und Odeſſa zu uns 
fommt. Ron minderer Güte ift die Haut des 

b) grauen ®ären (Ursus horribilis, ferox, cine- 
reus) aud Nordamerifa. Er ift weit größer als der vorige, und 
bat zwar längere, aber minder dichte braune Haare, die in graue 
Bpipen endigen. Defto beifer iſt der Pelz des 

c) ſchwarzen amerifanifhen Bären (Ursus ame- 
ricanus). Er ijt Fleiner ald der gemeine, und am ganzen Körs 
per glänzend kohlſchwarz. Übertrifft er auch nicht an Werth den 
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ſchwarzen ruflifhen Bär, ſo lebt er doch über dem braunen 
und grauen. Unfer Pelsbandel treibt ſtarken Verkehr mit ihm. 

d) Der Eis- oder Polarbär (Ursus maritimus), 
an den Küſten des nördlichen Eismeeres einheimifch, ift der größte 
von allen Bären, und bat fehr lange, Dichte, zottige Haare von 
weißer oder vielmehr fhmugig gelber Farbe. Seine Haut wird 
theuer bezahlt, kommt aber felten vor. 


2. Dachsfelle. 

Der Dachs (Ursus meles) iſt 2 '/, Schuh lang, Faͤr⸗ 
bung grau, von weißen und fchwarzen Haarfpigen, Bauch und Füße 
ganz ſchwarz, Kopf weiß, mit einem ſchwarzen Bande durch und 
über die Augen und Ohren. Ju Europa ift er feltener als in 
Nordamerita. Die Dachfe der letzteren Gegend find am Ober⸗ 
leibe mit längeren und feineren grauen Haaren bededt, ihr Bauch 
it heller, die Füße nur dunkelbraun, eben fo der Kopf, die 
Kehle weiß. Dachöfelle find nur ein mittelmäßiged Pelzwerf. 


3. Wafhbärenfelle 


Man nennt fie auch Schuppen- oder Rafunfelle. 
Eine Sorte derfelben fommt von dem nordamerifanifdhen 
Wafhbär (Ursus lotor), welder etwas Feiner ald der Dachs, 
aber mit Ausnahme feines weiß geringelten Schweifes cben fo 
gefärbt if. Unter feinem Oberhaare befindet fich eine kurze, 
weiche, bräunlichgraue Unterwolle. Eine andere Sorte kommt 
von dem füdameritfanifhen Schupp (Ursus cancrivo- 
rus), der an Größe dem vorigen gleich if. Der Rüden ift dun⸗ 
tel gelblidhgrau, der Bauch geblihweiß, der Kopf graulich« 
fhwarz , über jedem Auge ein weißer Streifen, hinter welchem 
ein eben folcher Zupfen ift, der Schwanz fhwarz, mit 3 — 4 
lichteren nicht fehr deutlichen Ringen. Wafchbären geben wer 
gen ihrer dichten und weichen Haare (die auch ein Material 
der Autfabrifation ausmachen) ein gutes Pelzwerk. Diefe nicht 
theure Waare wird in Deutfchland vielfältig verbraucht. 
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4. Wolverinenfelle. 


Die Wolverine (Ursus luscus), Wolfsbär au) Kar: 
fajou genannt, ift mit einem fchönen Pelze bededt, der häufig 
ans Mordamerifa über London zu und kommt. Diefed 2°), 
Schuh lange Thier ift im Winter am Kopfe, Rüden und Bauche 
mit langen dichten, an der Wurzel braunrothen, an der-E pipe 
ſchwarzen Haaren bededt, weßhalb es beim erften Anblide ſchwarz 
erfcheint. Die Seiten find hellbraun, und diefe Barbe läuft in 
einen Gtreifen auf dem Schwanze zufammen. An Kehle und 
Bruſt ift ein weißee Fleck, die Süße find furz und did, dabei 
ſchwarz, nur die Vorderfüße haben einige weiße Bleden. Der 
Schwan; hat lange flarre, an der Wurzel rothbraune, an der 
Spitze ſchwarze Haare. Die Sommerpelze find größtentheild 
ſchmutzig rothhraun, die Frühjahr» und Merbftpelze bunfelbramn. 
Beide ſchaͤtzt man nicht hoch. 


6. Rielfraßfelle 


Der gemeine Vielfraß (Ursus gulo) erfcheint wer 
gen feines aufgedunfenen Pelzes größer als der Dachs, ift ihm 
aber an Seftalt ähnlih. Seine Haare find Faftanienbraun, an 
den Schultern hat er einen helleren Streifen, auf dem Rücken einen 
berzförmigen fhwarzen Fleck, deſſen Spige gegen den Schwan; 
gekehrt ift. Er wohnt in den Pälteften Gegenden der nördlichen 
Erdhälfte. Dichtheit, Ränge und Weichheit des Haares geben 
feinem Pelze einen bedeutenden Werth. In Deutfchland werden 
wenig Vielfraßfelle verarbeitet. 


E. Rohes Pelzwerf von hafenartigen Thieren. 


Hierher rechnen wir die Selle der Hafen, Kaninchen 
und Chinchilla. 


1. Hafenfälle. 

So wie Hafenhaare ein höhft wichtiged Material für 
die Hutfabrifation geben, fo liefern Hafenbälge auch ein fehr 
brauchbares Pel;wert. on legteren unterfcheidet man im Hans 
del mehrere Arten. 


| 
| 


® 
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a) Die Bälge des befannten gemeinen Hafen (Lepus 
umidas), welcher in ganz Europa bis zum 55° d. u. Br. lebt. 
Bie find verfchieden nach den Ländern, woher fie fommen, nad) 
der Farbe und nach der Jahreszeit, in welcher das Thier getoͤdtet 
wurde. Die aus den nördlicheren Gegenden fommenden, fo wie 
überhaupt die Winterbälge, haben längere, dichtere und bellere 
haare, aldfoldye, die aus füdlicheren Rändern ftammen, und übers 
haupt Sommerbälge. Berghaſen find meiftend am Halfe weiß, übs 
rigens dunkler gefärbt und größer ald Feldhaſen. Zu Pelzwerk 
verwendet man nur die fchöniten Winterbälge, und von diefen oft 
nur Die Rücdentheile. Große Quantitäten von Hafenbälgen liefert 
die öfterreihifche Monarchie, Polen, die Moldau und die Wallachei. 

b) Die Bälge der weißen Hafen. Ron diefen unters 
heidet man wieder den auf den höchften Alpen wohnenden ver: 
änderlichen oder Alpenhafen (Lepus variabilis), der Fleiner 
ald der gemeine, und im Sommer grau, im Winter weiß ift; 
ferner den nordifhen Hafen (Lepus borealis), in den Päls 
teften Gegenden von Europa und Afien einheimifh, größer ald 
der gemeine, das Fell fehr linde, des Sommers oben graubraun 
mit gelblichem &Stachelhaare, unten weiß, des Winterd ganz 
weiß, mit zerfireuten dunkleren Stachelhaaren ; endlidy den gröns 
ländifhen oder Eishafen (Lepus glacialis), an Größe dem 
vorigen glei, fehr dichthaarig und mit Ausnahme der ſchwarzen 
Dhrfpigen gan; weiß. Unter den weißen Hafen [hägt man am 
hoͤchſten die fibirifchen,, welche den Eisfüchfen ſehr ähnlich fehen. 


2. Kanindenfelle. 

a) Das befannte gemeine Kaninchen (Lepus cuni- 
culus) lebt entweder wild oder zahm in den gemäßigten Ländern 
Europas und Aſiens. Dad wilde trifft man fehr häufig in Ita⸗ 
lien, Spanien, Polen, Ungarn und Holland an. Es ift ges 
wöhnlid) grau oder roͤthlichgrau mit fhwarzen Ohrfpigen. Das 
jahme ift etwas größer, und von weißer, ſchwarzer, grauer, 
bläulicher oder gelblicher Farbe. England und Rußland haben 
auch ſchwarz und weiß, oder fuchsbraun und weiß gefledte. Ganz 
weiße Kaniuchenbälge braucht man häufig zur Nahahmung der 
hermelinfelle, indem man fie mit den ſchwarzen Ohren von Eiche 
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hörnchen ober Hafen, auch wohl mit ſchwarz gefärbten Haarflo⸗ 
den ftatt der Hermelinfhwänze ziert. Die übrigen Kanincyenfelle, 
mit Ausnahme der ganz fchwarzen und rein grauen, werden 
meiftend gefärbt zum Handel gebracht. | 

b)Da8 angorifhe Kaninchen oder der Seiden 
hafe (Lep. cun. angorensis) ift eine merfwürdige Abart des 
vorigen, mit fehr langen, leichten, feinen feidenartigen, meiſtens 
weißen Haaren. Es war urfprünglich in Kleinaſien einheimifch, 
wurde von da nad) England, und vor ungefähr 50 Jahren: nach 
Deutfchland verpflanzt, mo man ed gewöhnlich englifche® oder 
däniſches Kaninchen nennt Bein Fell wird nicht Häufig 
zu Pelzwerf benügt. 


3. Chinchillafelle. | 

Die Selle der feinen Chindilla (Chinchilla 3ani- 
gera), eined Thieres, welches von einem Naturforfcher ein Eich⸗ 
börnchen, von einem anderen eine Feldmaus, von einem dritten 
eine Fifchotter, von Ofen ein Wollhaſe genanntwird, find 
zwar fchon feit zwei Jahrhunderten als eine gute Pelzwaare bekannt, 
fommen aber erit feit ungefähr 40 Jahren zu vielen Zaufenden aus 
Sudamerifa, vorzüglich aus Bnenos Ayres nach Europa. Pelzhaͤnd⸗ 
ler halten dieſe Felle haͤufig für die Decke eines fliegenden Eichhornes 
oder (wegen der Schnurhaare am Maule) einer Katzenart. Dad 
Thier ift etwas Feiner als dad Kaninchen, der Pelz fehr linde, 
dunkelgrau, die Haare fihwarz mit weißer Spitze, die Unterfeite 
gelblihweiß. Selten fommt ein ganzer Balg zu und, da die 
minder anfehnlihe Bauchfeite faft immer weggefchnitten iſt. Die 
Chinchilla aus Peru ift eine zwar größere, aber etwas rauhhaa⸗ 
tige Abart. Chinchillafelle find wegen ihrer fchönen reingranen 
Farbe, wegen ihrer feinen, dichten Haare und wegen ihres nicht 
fehr hohen Preifes ein fehr beliebtes Pelzwerk. 


F. Nohes Pelzwerk von ofterartigen Thieren. 

Diefe Ihiergattung verdient in Anfehung ihrer fehr fhönen 
und Foftbaren Pelze neben den vorzüglihften Marder und Fuchs⸗ 
arten genannt zu werden. An der Spige von ihr fteht 

a) die Meer⸗, Sees oder kamtſchatkiſche Otter 
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(Mustela lutris, Mustelalutra marina), aud) Nutria und bei den 
Pelzbändlern kamtſchatkiſcher Viber.genannt. Sie it 3 Schuh 
lang, der Schwan; mißt ı Schub, die Hinterfüße find bedeutend 
fürger al& die vorderen, das glatte, weiche und glänzende Haar 
it meiſtens fchwarz, feltener fchwarzbraun, am runde filbergrau, 
am Kopfe mit Weiß oder Grau ſchwach üuberlaufen. Die Haut 
it fo did, daß fie frifch abgezogen nicht felten über 3 Pfund wiege. 
Man finder diefed Thier aufden Küften von Kamtfchatfa und Nords 
weft-Amerifa, vorzüglich aber au den Ufern der aleutifchen, kuri⸗ 
liſchen und Fuchsinſeln, am fchönften jedoch auf den Küſten von 
NeusNorfolf, Neu:Kornwallid, Neu: Georgien , Neu: Hannover 
und Neu-Alboin. 

Die See:Dtterfelle zeichnen ſich nicht nur durch die Feſtigkeit der 
Haut und die ſchöne Farbe und Dauerhaftigkeit der Haare, ſon⸗ 
dern auch befonder6 durch ihren Glanz aus, welcher den Einflüffen 
der Witterung viel länger als irgend eine Rauchwaare, ſelbſt 
den Zobel nicht audgenommen, troßt. Auf die Farbe der Otter⸗ 
felle hat das Alter des Thieres einen wichtigen Einfluß. In den 
erfien Monaten ift es bloß mit weißlichen, glänzenden Haaren 
bededt; diefen folgen bald kürzere, dunkle nach; bei den audges 
wachfenen Ottern aber hat dad Haar diejenige Tänge, Dichte und 
glänzende Schwärze, welche den hohen Werth des Pelzes begrüns 
det.” Sehr alte Dttern endlich gehen aus Schwarz nach und nach 
in Braun über, und verlieren dadurch an Werth. Auf diefen Uns 
terfchieden beruht die bei den Ruſſen gewöhnliche Eintheilung in: 
alte Zelle, Belle von erwachſenen, von halberwachjenen, daun 
von jungen Dttern. Obwohl die Dttern in ungeheurer Menge ges 
fangen werden, fo gehören ihre Selle doch zu den theuerflen, und 
den bei uns feltenften Rauchwaaren, da der unbegränzte Pelgs 
luxud der Chinefen , welche e8 wegen feines bedeutenden Gewich- 
te6 gerne zur Verbrämung der leichten Seidengewänder anwens 
den, wenig davon nach Europa fommen läßt, und diefes wenige 
von zujlifchen oder türfifhen Vornehmen fehr theuer bezahlt wird. 
Dtterfelle find daher eine fehr wichtige und einträgliche Pelzwaare 
für die Ruffen, einträglicher fogar als die Zobelfelle, ungeadye 
tet auch die Engländer und Nordameritaner fleißigen Autheil an 
dem Gange der Dttern nehmen. 
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b) Die gemeine Fiſch- oder Flußotter (Mustela 
Iutra) hat die Größe eined Dachſes, aber noch fürzere Büße, am 
Dberleibe glänzende, feine, dichte, Fein Waller annehmende 
Haare, welche im Grunde grau, an den Spitzen aber dunkel⸗ 
braun find. Der Unterleib ift graulichweiß, die Haut überaus 
feſt. Ju der Jugend und im Winter find die Belle dunfler, im 
Alter und im Sommer lichter gefärbt. Die Flußotter Hält fich 
an den Flüſſen, Zeichen und füßen Seen von Europa, Nord⸗ 
afien.und Nordamerifa auf. Bei uns ift fie felten; deſto haͤu⸗ 
figer aber in NeusEngland, Kanada, Virginien, Pennfylvanien 
und auf der Nordweſtküſte von Amerika. &piegelotttern 
nennt man eine aus Kanada Fommende Sorte mit fehr glänzen: 
den Haaren. Sie find höher gefchäpt als die Ottern der nord« 
amerifanifchen SBreiflaaten, weldhe bei uns virginifdhe genannt 
werden. Einen nody minderen Werth haben die deutfchen , lief 
Ländifhen und polnifhen Flußottern, welche braun auf dem Rüs 
den und weißlich am Bauche, mit grauer Orundwolle vorfommen, 
aber durdy gelungenes Färben den edleren Otterfellen ziemlich 
gleich werden. Die Haare der geringeren und fehr befchädigten 
Belle braucht man zu Pinfeln und Hüten. 

c) Die brafilifhe Otter (Lutra brasilienis), Buffons 
Saricovienne, ift etwas größer, hat fürzere Haare und einen brei⸗ 
teren Schwanz, ald die gemeine. Auf dem Rüden if fie mehr 
oder weniger röthlichbraun, am Bauche grauroth, an der Kehle 
weiß oder grauweiß. Sie findet fich in ganz Süd⸗ und felbft 
Mordamerifa, namentlich in Brafilien, Paraguay, Guyana und 
Kanada. Dieſes Pelzwerk ift geringer und im Handel feltener 
als dad der gemeinen Otter. — Eine fehr beliebte Rauchwaare 
gibt 

d) die Fleine Fiſch-oder Sumpfotter (Mustela 
lutreola), auch Krebs», Kret= oder Schuppotter, in Polen Nörg 
oder Nörziwiefel, in Finnland Menk genannt. Mit der Seftalt 
der gemeinen Bifchotter verbindet fie nur die Größe des Marz: 
ders. Ihr Leib ift mit glatten, glänzenden, dichten Oberhuaren 
von Faftanien» oder f[hwärzlichbrauner Barbe, und mit einer graue 
braunen oder graugelben Örundwolle bededt; dad Maul ift weiß, 
die Ohren find ſchwarz. Sie lebe zahlreich im ruffifhen Reiche, 
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. (Mustela lutris, Mustelæ lutra marine), and) Nutria und bei den 
Pelzhaͤndlern kamtſchatkiſcher Biber genannt. Sie iſt 3 Schuh 
lang, der Schwanz mißt ı Schuh, Die Hinterfüße find bedeutend 
fürger als die vorderen, das glatte, weiche und glängende Haar 
ft meiftend ſchwarz, feltener fhwarjbraun, am Grunde filbergram, 
m Kopfe mit Weiß oder Orau ſchwach überlaufen.. Die Haut 
fo Die, daß fie frifch abgezogen nicht felten-über 3Pfund wiege. 
Dan findet dieſed hier auf den Hüften von Kamtſchatka und Nord⸗ 
weR- Amerika, vorzüglich aber au den.Ufern der: alentifchen , kuri⸗ 
liſchen und Fuchsinſeln, am ſchoönſten jedoch "auf den Küften von 
Ren Norfolt, Neu: Korsmwallid,. Dieu: Georgien, Nen⸗ Henncrer 
und Neu⸗Alboin. 

Die See⸗Otterfelle reichnen ich nicht nur darch die Beftigfeit dee 
Haut und die ſchoͤne Farbe und Dauerhaftigkeit der Haare, ſon⸗ 
dern auch befonder® durch ihren Glanz aus, welcher den Einfläffen 
der Witterung vis! längere als irgend eine Nauchwaare, ſelbſt 
den Zobel nicht anägenommen, trotzt. Auf die Farbe der Otter 
file hat dad Alter des Thieres:einen wichtigen Einfluß. In den 
een Monaten ift ed bloß mit weißlichen, glänzenden Haaren 
bedeckt; dieſen folgen bald fürzere, dunkle nach; bei den audges 
wachlenen Dttern aber hat das Haar diejenige Länge, Dichte und 
glänzende Schwärze, welche den hohen Werth des Pelzes begrüns 
det. Sehr alte Dttern endlich gehen aus Schwarz nach und nach 
in Braun über, und verlieren Dadurch an Werth. Anf diefen Une 
terfchieden beruht die bei den Ruſſen gewöhnliche Eintheilung in: 
alte Zelle, Belle von erwachſenen, von halberwachfenen, Dann 
von jungen Dttern. Obwohl die Dttern in ungeheurer Menge ges 
fangen werden, fo gehören ihre Selle doch zu dem theuerften, und 
den bei un feltenften Rauchwaaren, da der unbegränzte Pelze 
lrus der Chineſen, welche es wegen feines bedeutenden Gewichs 
tes gerne zur Verbraͤmung der leichten Seidengewänd:r anwens 
den, wenig davon nach Europa kommen läßt, und diefed wenige 
von ruſſiſchen oder türfifchen Vornehmen fehr theuer bezahlt wird. 
Otterfelle find daher eine fehr wichtige und einträgliche Pelzwaare 
für die Ruſſen, einträglicher fogar als die Zobelfelle, ungeach⸗ 
tet auch die Engländer und Nordamerifaner fleißigen Autheil an 
dem Fange der Ottern nehmen. 
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zügliche Biber. Europaͤiſche Biber find kleiner als die übrigen 
und ziemlich felten. Se größer, weicher und gefchmeidiger das 
Sell, je länger und feidenartiger das Haar ift, defto höher ſchaͤtzt 
der Kürfchner ven Pelz. Schwarze und weiße Biber find feltener 
und theurer als braune und graue. Im Handel erfcheinen ganze 
Selle, Zelle ohne Bäuche, und einzelne Bauhflüde 

2, Der füdamerifanifhe Sumpfbiber (Myopota- 
mus coypus) gleicht an Geſtalt und Lebeneart dem gemeinen Bis 
ber, ift aber viel Heiner. Sein Pelz befteht aus einem langen 
braunen Oberhaar und aud einem grauen, weichen, fehr dichten 
Unterhaare. Diefe gefhäpte Rauchwaare fommt feit Fürzer Zeit 
unter dem Namen Rafundafelle zu vielen Taufenden jährlich 
nach Europa, wo fie diefelbe Anwendung findet, wie das Fell des 
gemeinen Biberd. 

3. Die Biſam⸗, Mofhuds oder Mus quahratte⸗ 
(Castor zibethicus) iſt an Geſtalt und Lebensart dem Biber, au 
Größe faſt dem Kaninchen gleich, bewohnt vorzüglich die engli⸗ 
fhen Xefigungen in Nordamerifa, trägt ein Fell, welches auf 
dem Rüden röthlich« oder ſchwaͤrzlichgrau, am Bauche roͤthlich⸗ 
oder weißlichgelb ift, und unter defjen feinem glänzenden Ober⸗ 
haare eine noch feinere dichte Unterwolle liegt. Diefe nicht theus 
sen Selle fommen feit wenigen Jahren in ungeheurer Menge nad 
Europa, wo fie theild zur Hutfabrikation, theild zu Pel wert 
verwendet werden. 


H. Rohes Pelzwerk von eichhornartigen Thieren. 

Hierher gehören die Felle des gemeinen Eichhornes, 
des fliegenden Eichhornes, und der beim Pelzhaͤndler ſo⸗ 
genannten türfifhen Maus. 

1. Dad gemeine Eihhorn (Sciurus vulgaris) gibt 
ein fehr fhönes, unter dem Namen Grauwerf, Petit-gris, bes 
Fannted Pelzwerf, das in fehr großer Menge bei uns verbraucht 
wird. Beine Sarbe ift nach der Verſchiedenheit des Aufenthaltes 
auch verfchieden nüuancirt, ja Eichhörnchen , die in derfelben Ger 
gend leben, weichen biöweilen zu derfelben Jahreszeit in ihrer 
Färbung von einander ab, ohne daß man fie für verfchiedene 
Zhierarten erklären könnte. Die meiften find im Sommer auf 
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bien ia Deutichland. — Ihe. Pelz ift ſchoͤner als ber des Mar⸗ 
ders, abar wegen ihrer kuͤrzeren Haare geringer als der des Zo« 
‚ halle. Ihr galeicht fehe... . .. 

1 B)- DEE gordamgsritanifde Min⸗ ( Mustela vison), | 
maenglifchen Pelspändlern auch Fisber genannt Er hat nur 
| eine weiße Gpige am. Kinu,. und zuweilen einen weißen. Strich 
um Dallas, übrigens j it er an Geſtalt, Bröße nnd Farbe der klei⸗ 

ws Qnmpfotter gleich, gibt aber ein ſchoͤneres uud beliebteres 
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6 Rohes Velzwert von biberartigen Thieren. 
Singer rechnen ‚wir die Biber«, Htakunda= und Biſam⸗ 
ıattenfehe.. 
2. Der gemeine Biber (Castor fiber) Liefert nicht nur das : 
fir dis Hutfabritation überaus gefchägte Biberhaar, ſondern auch 
cin voctroffliches Pelzwerk. Er ift größer ald die gemeine Fifche 
tens um .unterfcheides ch! vom ihr leicht durch feinen breiten 
kuypigen, Ruderfihwan;, und durch feine ſehr kurzen Fuͤße, von 
Yemen Die hinteren mit einee Schwimmhaut verfehen find. Er 
bewohnt die Ufer ruhig fließender Ströme, im gemäßigten und 
uicht gu Balten Nordamerika, Europa und Aſien. Sein Pelz ift 
roth⸗ oder graubraun, bald dunkler, felbft ſchwarz, bald heller, 
felbt weiß; fein ungemein feines und weiches Haar ift am Ruͤ⸗ 
den und Bauche B—24 Linien lang, und daſelbſt am glänzendes 
fen, am Halſe und in der Gegend des Schwanzes fürger und 
matter. Winters oder frifhe Biber nennt man die wes 
gen ihrer langen und dichten Haare fhöneren, im Winter gefan- 
genen; junge Biberfelle heißen die der faum 2—3 Jahre alten 
zhiere. In diefem Alter find ihre Haare am fchöniten und glaͤn⸗ 
zendſſen. Bette Biberfelle nennt man folde, welche von 
Wilden {dom zur Kleidung oder zu Bettdecken benüpt worden und 
dusch Schweiß vernnreiniget find. Beſonders fhöne Biber aus 
Nordamerifa mit braunen, ſehr langen, weichen und glänzenden 
Haaren, nennt der Pelshändler Seidenbiber. — Die ſchön⸗ 
Ren und koſtbarſten Biberfelle liefert Kamtfchatfa, die meiften . 
Nordamerika, befonderd Kanada und die Hudfonsbailänder. Auch 
Eibirien, namentlid) die Gegend des Ob und Se enthält vor⸗ 
Scauel. Encytlop: Al. Vd. 
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bat ein gewoͤhnlich hell⸗ oder blaͤulichgraues Zell, dad im Han⸗ 
del au den Namen Grauwerk führt. Cs ift von rringerem 
Werthe als dad des gemeinen Eichhorne®. 

3. Die türtifhe Maus oder dad given dic 
börnden (Sciurus getulus), fleiner ald dad unfrige, hat ein 
fehr artiges Fellchen von gelblihbrauner Farbe, mit 4 —6ſchwar⸗ 
zen, bis auf feinen bufchigen Schwan; hinlaufenden : Streifen. 
Diefed edle Pelzwerk fommt aus der Barbarei in nicht großer | 
Menge. 


I. Rohes Pelzwerk von Schafen. 

1. Dad Bell ded erwachfenen gemeinen Schafes gibt 
in Norddeutfhland, Ungarn, Polen und Rußland die, Win 
terfleidung deö gemeinen Mannes, und if. daher ein betraͤcht⸗ 
licher Artikel des Pelzwaarenhandeld. . Eine beliebte. Sorte if 
das Fell des fchwarzen fiebenbürgifchen, und des flark 
und langwolligen ungarifhen Zadelfhafed; aber noch 
vorzüglicher ift dad Fell ded Krimmer, von hell» oder dun⸗ 
felgrauer Farbe, und dad des perſiſchen Schafes,: mit 
lihtgrauer, fehr Hein und zierlich geringelter Wolle. Belle mit 
kurzer gefräufelter Wolle erhält man, wenn man das Thier einige 
Zeit nad der Schur tödtet, vorher aber die Wolle öfters: mit 
warmem Waller naß macht, im Kreife reibt und verwirrt. 

2. Lammf elle. Don diefen unterfcheiden wir zwei Haupt⸗ 
arten: 

a) Gemeine Lammfelle. Diefe find mit zarteren, wei: 
cheren und glängenderen Haaren bededt, als die Kelle gemeiner 
erwachſener Schafe. Schöne Lammfelle liefert Griechenland und 
Stalien, wo befonderd die lombardifchen durch ihre glänzende 
Schwaͤrze audgezeichnet find. Ungarn und Iſtrien geben gerin- 
gere Waare. Ein recht artiged, aber nicht edled Pelzwerk mit 
dichter fraufer Wolle tragen die Pprenden:lämmer, welche in 
Frankreich unter den Namen Agneaux de Bearn, d’Espagne, 
crepus befannt find. Zu den fchönften gemeinen Lammfellen ges 
bören die römifchen und fizilianifchen von weißer oder ſchwarzer 
Garbe. Leptere find befjer und führen im Handel den Namen 
Bassette. Auch Dänemark und Island Haben [höne Lammfelle. 
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b) Baranfen, Baranjen oder Aftrahanfelle. 
9 nennt man die zu den edleren Rauchwaaren gerechneten fein« 
d frauswolligen Lämmerfelle von weißer, grauer oder fchwars 
»Farbe, weldhe aus dem füdlihen Rußland, aus der Tartarei 
dPerfien, wohl auch aus Polen fommen. -Baran, das Stamm: 
wet ded Namens Baranfen und Baranjen, bedeutet im ruflifchen 
es Schaf; edlere Lammfelle heißen daſelbſt Merlufhki. Um 
eſe Felle fhön kraus und lockig zu erhalten, bedienen ſich die 
rgifen, Kalmüden und Tartaren folgenden Verfahrens. os 
(d das Lamm geboren ift, nähen fie es in grobe Leinwand feft, 
feachten dieſe täglich einmal mit warmen Waller, und ftreis 
m mit. der flachen Hand in gewillen Dichtungen mehrere Male 
5 Tages uber die Reinwand hin. If diefed Verfahren durch 
m Wachen fortgefegt, fo wird die Leinwand abgenommen, und 
mm die Wolle raus genug ifl, dad Thier gefchlachtet,, im ent- 
genfegten Falle aber wieder eingenäht, und, wie oben erwähnt 
de, forıbebandelt. — Die Turfomanen, Perfer ımd Kofafen 
lachten dad Lamm, fobald es geboren wird, oder fchneiden ed 
re einer gewiilen Zeit der Neife aus dem Mutterleibe. Hier: 
irch erhalten fie Selle, die fehr kurzhaarig, glatt und wie Atlas 
änzend find. Die feinfte Corte von ihnen fommt über Aftras- 
an, Drenburg und Tiflis fchon zubereitet in den Hans 
l, und heißt bei und gewöhnlich »Schmofen, Schmafen 
ee Zmaſcheln.« Audgezeichnete Arten von Baranfen find Die 
:immifchen, von fhwarzer, grauer, röthlicher und weißer 
arbe; die tartarifchen, fo fein gelodt, dab man die Wolle 
um mit den Bingern ergreifen kann; die buharifchen, von 
m fogenannten arabifchen Schafe, zumeilen fpiegelglatt, wie 
Yamaft geblümt, von blauer, grauer und fchwarzer Farbe, end» 
ch die ſehr theuren perfifchen, grau, überaus weich und zart 
dig. Gute, aber etwas rauhhaarige und matte Sorten find 
ie efherfeffifhen, ſchwarz; die firgififchen, eben fo; 
e afrainer, ſchwarz oder grau; und die falmüdifchen, 
eiß, bunt, braun oder roth. Nebſt der Kräufelung, der Weich: 
sit und dem Glanze der Wolle hat auch die Farbe einen bedeu⸗ 
nden Einfluß auf den Werth der Baranfen. Am meilten fucht 
ſan die aſchgrauen, nach ihnen die ſchwarzen. Geringere lang» 
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baarige Baranfen führen in Deutſchland Baus ben Namen 
Krimmerpelz. 


K. Rohes Pelzwerk von Thieren, welche in den diehe 
angeführten Gruppen nicht enthalten ſind. 


3. Dienordamerifanifhe Beutelratte (Didelphys vir- 
giniana), in England Opossum genannt, von der Größe eines 
Kaninhend, hat graue, fchwärzlich gefpiste Grund» und gang 
graue Stachelhaare. Sie gibt ein mittelmäßiged Pelzwerk. 

2. Billihfelle, oder Die Belle des'/. Schuh langen, im 
Südeuropa einheimifhen Siebenfchläfers oder der. Bil 
lingsmaus (Glisesoulentus), win angenehmes Pelzwerk mit 
fehr fanften afchgrauen,, oder ſchwarz und weiß gemilchten Haaren. 

3. Der Hamfter (Mus cricetes), in Polen, Rußland und 
Sibirien einheimifh, trägt ein hübfches, fehr. dauerhaftes, aber 
nicht edled Fell, dad am Rücken graubraun, am Bauche ſchwarz 
ift, und an Schnauze, Baden, Schultern und Weichen einen 
weißen led! hat. Eine gefchägtere Sorte find die beinahe gang 
ſchwarzen ruffifchen: 

4 Hirſch-⸗ und Rehhaute werden nicht häufig als 
Pelzwerk gebraucht, und find als ſolches nur zu gemeinen Zwe⸗ 
cken anwendbar. 

5. Maulwurffelle aus Europa haben keinen beſonde⸗ 
ren Werth; beſſer find die etwas größeren ruſſiſchen, welche in 
China beliebt ſind. 

6. Murmelthierfelle. Das gemeine Murmelthier 
(Arctomys alpina) bewohnt die Gebirge von Europa, Sibirien 
und Nordamerifa: Es ift 15—ı6 Zoll lang und trägt einen oben 
gelblihgrauen, unten rörhlichgrauen Pelz, der jedoch wegen feis 
ner langen, etwas fteifen Haare nur zu gemeinen Rauchwaaren 
gezählt wird. Das Fell des polnifhen Murmelthiered (Arcto- 
mys bobuc) ift oben grau, unten roſtfarbig, gleicht dem vorigen 
an Werth, und kommt jept feltener im Kandel vor. KHäufiger 
ift das Zell der dem Murmelthiere ähnlichen, aber um die Hälfte 
Fleineren Zeifelmaus (Arotomys eitillus), braun und gelb ges 
fledt, feltener grau und fchwärzlich gefprenfelt. Es fommt aus 
Rußland, und ift eine eben fo gemeine Waare wie dad Zell der 
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Vafferratte (Mus amphibius), welche fehr zahlreich in den 
gemäßigten Gegenden der nördlichen Erdhälfte vorfommt, und 
einen dunfelbraunen, am Grunde grauen, am Halfe afchgrauen 
Pel; trägt. | 

7. Robbenfelle. Das Gefchlecht der Robben liefert 
Pelzwaaren von fehr verfchiedener Güte. Das fchönfte trägt der 
vorzüglich an der Nordweſtküſte von Amerifa lebende Seebär 
(Phoca ursina), mit langen zottigen, bei Männchen ſchwarz⸗ 
grauen, bei Weibchen alchgrauen Haaren. Ausgezeichnet zart 
und ſchwarz find die Zelle der noch unreifen oder eben geworfenen 
Jungen. Nobbenfelle find fchöner und werthooller, wenn daß 
über dem zarten und dunenartigen Grundhaare hervorragende 
GStachelhaar audgerupft ill. Die bläulihgrauen ‚ oder bläulich 
und dunkelgrau geſcheckten oder geftreiften Robbenfelle führen im 
deutfchen Pelshandel gewöhnlich den Namen: »Blaumänner,« 
und find eine ſchoͤne Waare. Die übrigen Robben geben wegen 
ihrer fteifen, rauhen, glanzlofen oder Furzen Haare ein nicht fehr 
gefchägtes Pelzwerk. 

8. Das Schnabelthier (Ornithorhynchus paradoxus) 
in Neuholland, an Beitalt der Fiſchotter ähnlich, Bat einen roth» 
braunen oder hellſchwarzen, an der Unterfeite roſtrothen Pelz, 
von fehr feinem langen Ober» und noch feinerem grauen Grund: 
haare. Die geringen Quantitäten dieſes Rauchwerkes, welche 
nad Europa famen, wurden fehr theuer verfauft. 

9. Skunkfelle oder Muffetten heißen die fehr ges 
fhägten marderähnlihen Felle des nordamerifanifhen 
Stinkthieres (Viverra putorius). Sie find von fchwarzer 
oder fehr dunfelbrauner Sarbe, und haben einen großen weißen 
©treifen, der auf dem Kopfe anfängt, auf dem Naden ſich theilt, 
auf den Seiten bis zu den Lenden fortläuft, und fih an der 
Schwanzwurzel wieder verbindet. 

Eine erfhöpfende Aufzählung der Pelzwaaren müßte nod) 
ſehr viele Arten enthalten, welche in .diefer Abhandlung feinen 
Plag finden, weil fie zu unwichtig find... Einige von den nicht 
erwähnten Arten haben zwar manche vorgügliche Eigenfchaft, er- 
iheinen aber felten im Verkehre, z. B. Affenfellezu. dgl.; 
andere find zwar häufiger im Handel, find aber zu ſchlecht, als 
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daß fie zur menſchlichen Bekleidung, dem Hauptzwecke des Pelj⸗ 
werkes, verwendet werden Fönnten, wie: Schweind:, Kalb» und 
Ziegenfelle ꝛc. 

Außer den Säugethieren liefern auch manche Voͤgel eine Art 
Rauchwerk, als: Echwanenfelle, die mit zarten, meiltend blen- 
dend weißen Flaumen bededten Zelle ded gemeinen Schwanes. 
Sie fommen am fihönften aus Kanada und Nordafien; die mit 
grauen, überaus weichen und warmen Flaumen befegten Haͤnte 
der gemeinen Beier (Vultur cinereug); Gänfehäute, meiſtens 
fhön weiß beflaumt; die bunt befiederten Selle von den KArds 
pfen der Eisvögel, wilden und zahmen Enten u. dgl. 

Aus dem bisher GBefagten ergibt ſich, daß der Norden von 
Europa, Afien und Amerifa der Hauptfig der Pelzproduftion, 
und mithin aud) des lebhafteiten Pelzhandels if. Diefer wird 
am Produftionsorte im Kleinen von einzelnen Randleuten umd 
Jaͤgern, oder in größerem Maßitabe von einzelnen Kaufleuten, in 
ungeheurem Umfange aber von ganzen Pel;handeld:Kompagnien 
‚getrieben, welche fo mädhtig find, daß fie nicht felten ganze Land⸗ 
ftriche kofonifiren. Die reichfte von ihnen ift Die zugleich als die 
ältefte privilegirte Handelögefellfchaft von England berühmte Lon⸗ 
doner HudfonsbaysKompagnie, durch deren Hände die meiften 
nordamerifanifhen Rauchwaaren nad) Europa fommen. Nach 
ihr ift die Geſellſchaft amerifanifcher Pelzhaͤndler in New: York 
fehr wichtig, welche die meiften Rauchwaaren der vereinigten Staa» 
ten auf den europäifchen Markt fendet. Die ruffifch - amerifa= 
nifche Pelzhändlergefellfchaft zu Mosfau handelt mit Rauchwaa⸗ 
sen, die von der Nordiveflfüfte Amerife’s bezogen, und faft nur 
in Rußland verbraucht werden. Die dänifch = grönländifche Kom⸗ 
pagnie zu Kopenhagen macht ebenfalld bedeutende Pelzgefchäfte. 
Diefe Geſellſchaften verfaufen von Zeit zu Zeit ihre Vorräthe in 
Öffentlihen Auctionen. Der Mittelpunft des deutfhen Rauch⸗ 
waarenhandels ift Leipzig. \ 

Der Hauptverbrauc, der fchönften und theuerften Pelzwaa⸗ 
ren findet in China, für welches Kiächta der Hauptmarkt ift, fer 
ner in Rußland und in der Türkei Statt: Nach diefen find Eng: 
land und Deutfchland die flärkften Pelzfonfumenten. Amerifa 
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verbraucht nicht viel edle Rauchwaaren. In Afrika tragen nur die 
Ägyptier Pelzwert. 


Aufbewahrung. 

Bei der Aufbewahrung des Pelzwerfed hat man zu forgen 

daß ed nicht von Inſekten angegriffen, nicht imoderig werde und 
feinen Glanz nicht verliere, oder wie der Pelzhändler ſagt, nicht 
abbfühe. Das Pelzwerk bat unter den Inſekten drei Hauptfeinde, 
nämlich die Schaben oder Motten, die Sleifchwürmer und die 
Peljfäfer. Die erfieren fegen fi) gern auf den Grund der Haut 
und beißen in Kurzem die Haare fo weg, daß glatte Wege im 
Pelze entſtehen, in welchen fie fortrüdten; die Fleiſchwürmer hin: 
gegen bilden ſich im Hleifche des rohen Pelzwerkes, beißen die 
Haut in fehr kurzer Zeit durch, oder benagen fie wenigftend fo, 
daß bei der fpäteren Eehandlung derfelben mit laugenhaftem oder 
faljigem Waſſer kleine Scheibchen oder &treifchen heraudfallen. 
Sie find den Rauchwaaren viel gefährlicher ald die Motten, weil 
fie in viel kürzerer Zeit diefelben zu Grunderichten, fich viel ſchnel⸗ 
lee verbreiten , und weil der durch fie angerichtete Schaden viel 
auffallender iſt ald bei den Schaben. Um Pelzwerf gegen diefe 
Feinde zu ſchützen, ift das zuverläßigfte Mittel ein öftered und 
fleißiged Ausflopfen und Känımen deffelben. Diefed muß im 
Sommer öfter gefchehen als im Winter. Haben die Motten ſich 
einmal eingenijtet, fo bleibt zwar Klopfen und Kämmen noch ims 
mer dad befte Mittel zu ihrer Vertreibung: um aber fhneller 
zum Ziele zu fonımen, ift e8 gut, feine Zuflucht zu flarf riechen« 
den Subſtanzen zu nehmen. Die Erfahrung lehrt, daß Terpens 
tinöhl die Schaben in ſehr kurzer Zeit tödtet, und daß einige 
mit diefem Öhle beſchmierte Papierftreifen, zum Pelzwerke ges 
legt, dasſelbe in Burger Zeit von Ungeziefer fäubern. Tabakrauch 
fou dieſelben Dienfte leiſten. Biſamgeruch, fey er auch noch fo 
ſtark, vertilgt fie nicht, eben fo wenig gewürzhafte Kräuter, wie 
Wermuth, Myrthe, Lavendel, Eitronenfchalen u. dgl., oder 
Erlenrinde, Birkenrinde und Juften, wie Viele glauben. Ein 
vortreffliched Mittel, reines Pelzwerk, ed fen roh oder zubereitet, 
gegen Edyaben zu ſchützen, iſt vas Einfchlagen deöfelben in mit 
Salzwaſſer getränfte und dann getrodnete, oder in mit Schwefel 
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durchraͤucherte Tücher. Pelzwerf iſt überdieß eine beliebte Nah⸗ 
rung des Pelzfäfers (Dermestes pellio), welcher den Kürſchner⸗ 
laden und Naturalienfammlungen oft bedeutenden Schaden zus 
fügt. Gegen diefen ift Außerfie Reinlichkeit und forgfältiges 
Ausflopfen um fo-mehr zu empfehlen, da Zerpentinöhl, Schwes 
feldampf, Muedfilber u. dgl. ihn nur auf einige Zeit abhalten, 
‚aber nicht ganz vertreiben können. Nach neueren Erfahrungen foll 
Eifenvitriol, gepulvert und eingefreut, ‚ein gutes Erhaltung¶ 
mittel ſeyn. 

Um rohe Rauchwaaren gegen Moder und Faͤulniß zu ſchuͤ⸗ 
gen, bewahre man fie in trockenen, luftigen Orten und nicht dicht 
an cinander gedrängt auf. 

Manche Pelzwerkte bedürfen ruͤckſichtlich der Erhaltung ihres 





Glanzes einer befonderd forgfältigen Aufbewahrung, Dunkle 


Drte fagen dem Glanze beffer zu als helle. Um Zobelfelle aufzu⸗ 
bewahren, verfchafft man fich gern.fadartige, aber an beiden Enden 
offene Übergüge aus ſtarken dunfelgefärbten Zeugen oder ans 
Juften. Durch diefe zieht man fo viele an den Augen oder Naſen⸗ 
löchern zufammengebuudene Zobel, als fich gedrängt hinein ziehen 
laſſen, und zwar in der Richtung vom Kopfe zum Schwanze, da» 
. mit die Haare fi) nicht verwirren. Diefe Säde.legt man nun 
in Kiſten. ur 


II. Zubereitetes Pelzwerk. 


Bei gebildeten Nationen wird rohes Pelzwerk felten unmit⸗ 
telbar verwendet, fondern es erfährt vorher manche verändernde 
Behandlungen, welche theild eine größere Dauerhaftigkeit, teils 
ein befferes. Ausfehen, theild einen bequemeren Gebrauch beäfel- 
ben besweden. ES wird daher gegerbt, in vielen Zällen gefärbt, 
und dann zu Beſtandtheilen der menfchlichen Kleidung verbraudit. 
Diefe Arbeiten machen das Gefchäft des Kürſchners aud 
(deffen Name von dem altdeutfhen Worte: »Kurfene, d. i. Pel; 
abftanımt). 


A. Das Gerben des Pelzwerkes. 


Die Haut der rohen Pelzwaare iſt wegen der in ihr euthal- 
tenen Gallerte, und wegen der an der Innenſeite in größerer 
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sder geringerer Menge haftenden Sleifchtheile für die Eluwirkuns 
gen der Feuchtigkeit uud Faͤulniß empfänglih, überdieß rauh, 
fpröde, fteif und übel riechend. Sie muß daher gegerbt, oder 
wie der Kürfchner fih:ausdrüädt, gebeizt werden. Diefe Ars 
beit bat noch zum Zwecke, die feinen Poren, in welchen bie 
DHaarwurzeln ſtecken, zu verengen, und dadurch die Haare gegen 
das Ausfqllen zu fchügen. . Da der Kürfchner, wie der Weiß 
gerber,, meiftens Alaun und: Kochfalz al&a-Gerbematerialien aus 
wendet, aber immer die Haare fchont, fo kann man die Pelze 
gerberei einen unyollſtaͤndigen Weißgerbeyrozeß m nennen. Diefer 
verfällt in folgende Operationen: 

») Dad Vorbereiten der Haut, zu:m Gerben. 
Zur Wegſchaffung der an der. Haut haftenden Fleiſch⸗ und Fett⸗ 
Theile darf man ſich in der Regel Feiner ſcharf beizenden Mittef, 
k B. des Anfhwödens.mit Anlf bedienen, weil durch diefe das 
Saar angegriffen würde. Man verfährt daher bei den meiften 
Raucdywaoren auf folgende Art: Zuerit werden, um den Schmutz 
ju ensferuen, fowohl die umgekehrten Bälge, ald auch die ſchop 
aufgefchnittenen Belle mit Seifenwaſſer, dann mit reinem Waller 
gewajden. Nach dem Trocknen werden fie. auf der Fleiſchſeite 
mit alter Butter, mit Schmalz; oder ohl eingerieben (einges 
ſchmalzth, dann indie Trampeltonne (eine gewoͤhnlich 4 bis 5 Fuß 
hohe Tonne) ſo eingeſchichtet, daß Fleiſchſeite an Fleiſchſeite liegt, 
und dann von einem Arbeiter durch 3 bis 4 Stunden nachdrücklich 
getreten (getrampelt). Statt dieſer Arbeit, welche eine Art 
von Walke iſt, wenden manche Küͤrſchner in der neueren Zeit 
eine wirkliche Walfe an. Das aufgetragene Fett geht hierbei 
allmählich in die harten Kelle über, erweicht fie ,. und macht fie 
gefchmeidig. Die aus der Trampeltonne genommenen Belle were 
deu nun mit einer Schwellbeize, die and. Waller und etwas 
Mehl, Schrot oder. Kleien, für größere Zelle wohl auch amd 
etwas Bierhefen befteht, anf der Fleiſchſeite beſtrichen, und dann 
anf dem Bußboden der Werkftätte über einander gelegt. Diele 
Mifchung geht bald in die Eifiggährung über, bei welcher die 
entwidelte Säure fowohl das Bett ald die Haut auflodert, umd 
legtere für die Aufnahme des Gerbemateriales empfänglic macht. 
Diefer Zweck läßt ſich auch durch Waller mit etwad Schwefel 
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ſdure, Holzeſſig ober Theerwaſſer erreichen. Nachdem die klei⸗ 
neren Felle dieſem Zuſtande bei warmer Witterung 10 — 14 
Stunden ansgeſeßzt waren, werden fie and einander gelegt und 
ſowohl von den anflebenden Neften der Beize, ald von dem aufge 
loderten Bette gereiniget. Hierzu dient die Gerbebant (Taf. 
242, Sig. 13). Auf ihre ift ein mit einer converen Schneide vers 
fehened Mefler a angebracht, welches, wenn es fcharf iſt, »An& 
Rreiheifen,e wenn ed aber Rumpf if »Pöfeleifen« ges 
nannte wird, Dieſes Mefler wird unten in der Schlige einer 
eifernen Klammer auf.der Bank mit eingetriebeuen Keilen gehal⸗ 
ten , fein oberes Ende aber erhalt feinen feſten Stand durdy die 
eiferne Quercflange :b, welche einerfeitö mit der auf der Bank 
ſenkrecht ſtehenden Dode durch eine Schraube, anderfeitö aber 
mit dem Meſſer a durch Keile feft verbunden ift. Das Reinigen 
der Belle gefchieht dadurch, daß der auf der Bank hinter dem 
Eifen a reitende Arbeiter diefelben in ſchraͤgen Zügen fo lange 
über: das Ausftreicheifen führt, bis Fett und anderer Schmutz 
entfernt find. Diefe Arbeit erfordert Übung und Worficht „weil 
fonft die Belle leicht zerſchnitten oder zerriſſen werden, ein Fall, 
der beſonders bei dem fehr mürben Kaninchen und Haſenfellen 
häufig vorfommt. 

2) Das eigentlihe Serben der Haut. Die ge 
einigten und von der Schwellbeize durchdrungenen Kelle werden 
nun auf der Zleifchfeite mit einer Tauen Auflöfung von Alaun und 
Kochſalz in Waller einmal, oder wenn ſie größer find, zu wieder 
holten Malen in nicht zu langen Zwifchenzeiten beftrichen. Hier⸗ 
bei zerfegen fich beide Salze, ſo daß fchwefelfaures Natron und 
Ehloralumnium entfliehen, von welchen letzteres fi mit dem 
Hautgewebe vereiniget, und es an der Luft unveränderlich macht. 
Nun werden die Belle aufgehängt und getrodnet. Nach diefen 
Arbeiten wird die Haut wieder etwas fleifer, ferner erhält fie 
zuweilen Falten und Blafen, und hat nicht die verlangte Weiße. 
Um diefen Mängeln abzuhelfen, werden die "Belle mit Waffer 
befeuchtet,, oder mit najlen Sägelpänen beftreut, dann zum zweis 
ten Male in der Trampeltonne oder in einer Walke gefchmeidig 
gemacht, und zulegt über ein ftumpfeo Eifen der Gerbebanf ges 
sogen. Diefes Ausftreihen hat nicht nur zum Zwecke, die 
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Bägefpäne und die nicht in die Haut eingebrungenen Salzreſte 
vegjunehmen nnd derſelben eine größere Weiße zu ertheilen, ſon⸗ 
rn auch die Kalten und blafigen Stellen auszuziehen und die 
baut zu ſtrecken, damit fie größer ala vorher erfcheine. Nun 
'olgt das 

3) Läutern der Belle, d. i. die Operation, wodurch 
ie Haare von Unreinigkät und überflüſſigem Fett befreit were 
en. Wei den biöher befhriebenen Gerbearbeiten läßt ſich felbft 
wi großer Vorficht nicht vermeiden, daß Bett, Kleien und an⸗ 
rer Schmup in die Haare fommen. Um diefe zu reinigen, Were 
en Die nun mit der Harſeite auswärts gefehrten Bälge oder 
don aufgefchnittenen Fele mit. dünnen ‚Stäbchen ausgeklopft, 
jewaſchen, gekaͤmmt, gekodnet, und dann entweder im Trets 
Tode oder in der Läutertonne, oder zuerft in jenem und 
ann in diefer behandelt. _ 

Der Tre: oder Wä emfod it eine 4 Buß hohe Tonne 
u welcher Hatt des Boden: ein fupferner, auf drei ftarfen Füßen 
uhender Keſſel angebracht dt, der Durch eine untergefegte Pfanue 
mis glübenden Kohlen erwirmt wird. In diefe Tonne werden 
ie auf der Haarſeite vorler mit Saͤgeſpaͤnen, Kleien, Haͤck⸗ 
el, Heufamen u. dgl. betreuten Belle eingelegt, und dann 
on einem Arbeiter mit blofen Füßen fo getreten, daß ein Fuß 
ach einer Seite hin nahdwidliher wirkt, als nach der andern, 
amit Die unteren Belle allnählicy wieder aufwärt® kommen und 
ie ganze Pelzmaile fomit is einer beftändigen Zirkulation erhal⸗ 
en werde. Bei Unterlaffurg diefer Vorſicht würden die Haare 
rer Sängere Zeit am Keifel anliegenden Belle leicht verfengt, die 
yer oberen aber nicht gehörig entfettet werden. Zeigen die beis 
yemengten Läuterpulver, welche bei diefer Arbeit den größten 
Theil des überflüjligen Bette der Haare aufnehmen, eine Nei⸗ 
jung von diefen abzufallen, fo fireut man unter fortgeleptem 
Lreten feinen Sand oder zerkoßenen Gyps, welche beide vorher 
a einer Pfanne erwärnt worden waren, unter die Belle, damit 
uch noch die lepten Rüditände des überflüffigen Fettes von 
hen verfchlucdt werden. Weißes Pelzwerk läutert man zum 
Dchluffe gern mit Alabaftermehl, weil ungeachtet der fpäteren 
Reinigung doch noch fchwache Spuren des Mehles in den Haaren 
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öfters folgt ſogar das Beizen dem Alaunen. In beiden Fällen 
aber bedient man fidy einer viel ſtaͤrker beizenden konigdiden Mir 
-fchung aus Mehl und Waſſer. 

Sehr einfach iſt das Verfahren beim Zurichten dee Schaf—⸗ 
und Ziegenfelle. ie werden zuerit ausgewafchen und ab« 
gefhabt, dann mit einer fehr dünnen Kaltmildy kurze Zeit auf 
der Bleifchfeite angefchwödet, und hierauf abgefleifhe. Nun legt 
man fie [chlichtweife in einen Bottich, wobei jedoch immer eine 
Lage Gerſtenſchrot zwifchen denfelben eingeftreut wird, und gießt 
den Bottich voll mit Kodhfalzauflöfung. Täglich werden die Kelle 
herauögenommen und wieder eingelegt, nach vierzehn Tagen aber 
zum Trocknen aufgehängt, audgeitrihen, und durch Klopfen mit 
dünnen Stäbchen gereiniget. | 

Eine andere, von Bill angegebene Methode, Schaffelle zu 
gerben, beſteht in Folgendem: die Felle werden in fließendem Waſſer 
abgewaſchen, dann auf einem Rahmen ſo aufgeſpannt, daß die 
Haarſeite unten iſt, und mit einem Schabemeſſer forgfältig von 
Fett und Fleiſch befreit. Nun beftreicht und bereibt man die Innene 
ſeite des Felles mit einem Abfud von Sumach, wozu man ı Gals 
lone Wafler auf ı Pfund Sumach nimmt. Iſt diefe Flüſſigkeit 
gehörig eingedrungen, fo läßt man das Fell trocknen, und wäfcht 
die Wolle zuerft mit Seifenwailer, dann mit reinem Waller aus. 
Nach dem Trodnen beflreiht man die Kleifchfeite zum zweiten 
Male mit dem Abfude, und wenn das Fell wieder troden gewor: 
den ift, reibt man es mit Bimpflein ab. 

Leudhfenring hat gelungene Verſuche gemacht, gemeis 
ned Pelzwerk mit Lohe zu gerben. Nach ihm werden die Belle 
24 Stunden in fließendes Wailer geweicht, von Zeit zu Zeit ges 
wendet oder getrennt, damit alle Theile gut abgefpült werden, 
dann auf der Bleifchfeite abgeichabt, wieder durdy 24 Stunden 
in Flußwaſſer geweicht, und hierauf neuerding6 gereiniget und 
gefämmt. Nun hängt man mehrere, mit einer Schnur verbuns 
dene Felle in einen nicht über 6 Brad ftarfen Tohauszug, in wel⸗ 
chem fie 3—6 Tage lang bleiben. Hierauf werden fie in einen 
zweiten 20° ftarten Lohauszug durch 10—ı5 Tage gehängt, und 
daun nach den Orundfägen der Nothgerberei auf der Fleiſchſeite 
weiter behandelt. Zum Einfetten bediente fich der Erfinder Batk. 
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de6 Thraues einer Miſchung and 8 Theilen Opl, ı Theil Blei⸗ 
zucker und ı Zheil weißen Witriol, welder er, nachdem fie ges 
tcht hatte, etwas Thran und Pech zufepte. 

Um Hänte von Vögeln zujubereiten, nagelt man fie 
auf ein Bret, fo daß die Kedern unten zu liegen kommen. Dann 
freut man an der Luft zerfallenen. Kalk auf diefelben, und laft 
Diefen einen Monat liegen. Darauf wird der Kal durch forge 
fältige8d Ausklopfen weggefhafft, und dad Fell weiter verar- 
beitet. 

Weiße Pelzwaaren, vorzüglich Hermelin⸗ und Kaninchen» 
baͤlge, Schaffelle, desgleichen Schwanenfelle, werden nach dem 
Berben häufig gebleicht. Hierzu wendet man, wie bei der Wolle, 
sasförmige oder fläflige fchweflige Säure nach dem im Artitel: 
BWleichEnnfle angegebenen Verfahren an. Leider ift es aber 
noch nicht gelungen, Hermelinfelle, die durch längeres Liegen 
gelblich geworden find, wieder [chön weiß zu machen, da ſchwe⸗ 
felige Säure dem Haare zwar einen lichteren Schein gibt, aber 
den gelben Grund desfelben nicht zerflört. Nah Döbereiner 
foü eine Auflöfung von fohlenfaurem Ammoniak (Hirſchhornſalz) 
in Waſſer in eben fo kurzer Zeit diefelben Dienfte leiften, wie 
ſchwefelige Säure. 


B. Das Färben des Pelzwerfes, 


Rohes oder nur gegerbtes Pelzwerk hat oft eine Farbe, welche 
den Korderungen ded Gebrauches nice zuſagt. Mauche Belle 
von edleren Pelzchieren, z. B von Zobeln, Edelmardern, Dts 
tern, find deßhalb vom geringerem Werthe, weil ihr Oberhaar 
entweder zu licht, oder zwar dDunfel, aber fo kurz und fparfam 
M, daß das helle Grundhaar auffallend durchſcheint. Andere 
Belle, j. B. die der grauen und gefleckten Katzen, find in Anfehung 
ihres weichen und dichten Haares geſchaͤtzt, würden aber wegen 
ifeer unanſehnlichen Farbe nicht leicht Käufer finden. Auch das 
edelſte Pelzwerk Hat zuweilen Flecken oder minder anfehnlich ſchat⸗ 
tirte Streifen. Da überdieß die Mode nicht ſelten viel Pelzwert 
won bald dieſer, bald jener Barbenfchattirung fordert, welche in 
der Natur nicht häufig vorfommıt ; fo hat man die Kunſt erfunden, 
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eine fo auögebreitete Anwendung findet. daß man wur von fehr 
wenigen Kanchwaarenforten behaupten fans fie werden niemals 
gefärbt. Sie bilder einen.nicht unbedeutenden Erwerbö;weig einer 
eigenen Klaſſe von Kürfchnern, welche den Mamen Pelzfärber 
führen, ift aber leider faſt gar nicht auf rationelle Grundſäatze ges 
ftüst, fondern ein Reſultat der bloßen Empirie, indem der Kürfch« 
ner meiftend nur durch die Vergleichung der Erfolge von fait zus 
fällig gewählten Mifchungen feine Farbemethoden erfindet, und 
fein Privatintereffe verbietet, zu der Offentlichfeit einer Unterſu⸗ 
hung von Seite der Selehrten feine. Zuflucht ‘zu nehmen. Def» 
halb enthalten auch die Rezepte des Pelsfärberd lange Aufzäh: 
Iungen von Materialien‘, deren färbende : Potenz unter einander 
und im Verhältniffe zum zu färbenden Stöffe. nicht gehörig 
ermittelt ift, und von denen mehrere wahrſcheinlich unnütze Zu⸗ 
thaten ſeyn moͤgen. 

Das Pelzwerk wird entweder bis auf den Grund der Haare 
gefaͤrbt, indem man das ganze Fell in die Farbebrühe eintaucht, 
und fomit auch die Haut färbt, wenn fie nicht durch einen paſ⸗ 
fenden Überzug gefhügt wird, oder es werben nur die Haarfpigen 
gefärbt, indem man die Brühe mit einer Bürſte auf die Haare 
ftreicht. Diefed Verfahren nennt man das Blenden oder 
Streichen desfelben. 

Die Haare verdanfen ihre natürliche Farbe hauptfächlich 
einem in ihnen enthaltenen Pigmente, welches zum Theile von 
fetter, zum Theile von barziger Natur ift, und zu den meiften 
Särbematerialien feine Verwandtfchaft äußert. Soll daher das 
Haar gefärbt werden, fo muß diefed Pigment entweder wegges 
ſchafft oder in feiner Natur fo modifizirt werden ,. daß es die auf⸗ 
getragene Barbe gut annimmt, d. i. ed maß gebeizt, oder wie 
der Kürfchner fagt: getödter werden. Alkohol, Äther, fehwer 
felige Säure, ſchwache Alfalilauge, Ammoniaf leiften bier gute 
Dienfte; aber viele in der Wollfärberei brauchbare Beizen laſſen fi 
auf Pelzwerf nicht anwenden, weil fie bald dem Glanze des Haarcd 
fhaden, bald in ihm eine Neigung fich zu filzen hinterlaſſen. Eben 
fo wenig laſſen fich alle auf thierifhe oder vegetabilifche Faſern 
tauglichen Bärbeitoffe auf Pelzwaaren brauchen, weil bei diefen 
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nıan wenig Kalk zuſetzt. Wenn die. Belle eine Halbe Stunde bon dies 
fen befeuchtet waren, fo werden fie getrodinet, mit Weizenkleien 
befireut und forgfältig andgeflopft, getämmt und gebürftet. 

Diefe Kärbemerhode.läßt fi) auch auf audere Rauchwaaren, 
vorzüglich auf Füchſe, Biber, Dttern und Schuppen mit Vor⸗ 
theil anwenden. 

Um Kaninchenfellen eine obelaͤbnliche Farbe zu 
geben, verfaͤhrt man auf folgende Art: Zuerſt blendet man dad 
Haar mit einem fogenannten Grünbade, welde auß !/, Pfr. 
Eifenvitriol, ı'/. Loth Orünfpan, A Loth Kupferaſche und 6 Maß 
Urin beftehet. Nachdem die Haarfpigen durch 4 Stunden von 
tiefen Anftriche feucht waren, trocduet und reiniget man das 
Fell, worauf ed ein grünliches Ausſehen hat. Wenn die Farbe 
zulegt recht dunfel werden foll, muß diefer Anftrich ein, auch 
jweimal wiederholt werden. Den zweiten Anftrich gibt man ihnen 
mit einer Mifhung aus 3 Pfd. mit Ohl geröfteten Galläpfeln 
und 3 Loch Eifenvitriol, welche man mit ?/, Maß Fochenden Waf: 
ferö auflöfet und bei dem allmälichen Erfalten unter fortwaͤhrendem 
Umrühren mit 3 Maß Waffer verfegt. Wenn fie durch 4 Stun⸗ 
den, befeuchtet waren und getrodinet worden find, werden fie zum 
dritten Male mit einer Mifchung aus °/, Orunbad und ?,, Urin, 
und nach dem Zrodnen zum vierten Male mit einer Mifchung 
aus gleichen heilen von warmem Wafler und Gallusbade geftris 
hen, 4 &tunden feucht gelaffen, dann getrodnet, und mit Kleien, 
Kürten und Kämmen gereiniget. — Durch bloßed Alaunen 
und Räuchern laffen ſich weiße oder gelbliche Felle recht leicht 
in gelbroshe verwandeln. Auf dieſe Art gibt man den weißen 
Kaninchen daB Anfehen der Aarlinfen, oder den ruflifchen Haſen⸗ 
bäuchen das der ruilifhen Fuchswammen. Zu diefem Eude wer: 
den die auf einem vieredigen Rahmen aufgefpannten Belle mittelit 
eined Pinfeld mit einer lauen Auflöfung von 2 Loth Alaun in 
einer Maß Wailer beftrichen, durch) 3 Stunden liegen gelaflen, 
daun in feuchten Zuftande geräuchert. Hierzu bedient man fid) 
eined eigenen 4 Schuh hohen, aus Ziegeln erbauten Ofens von 
wiürfelförmiger Geſtalt, welcher oben mit einem fein durdylöcher: 
ten Eifenbleche verſchloſſen iit, und auf einer Seite ein ı Quadrate 
Schuh großed Loch zum Einbringen des Breunmateriales har. 
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An zwei gegenüber fiehenden Seiten ded Ofend erheben ſich eiſerne, 
3Schuh Hohe Stangen, :welche wieder durch mehrere, 8 Zoll über 
einander liegende Reihen von eiferuen Querjtäben verbunden find. 
Lei dem Gebrauche wird in dem Ofen ein ſtark rauchendes Beuer 
von Kohlen oder angefeuchtetem Stroh: u. dgl. gemacht, und die 
Rahmen mit den eingefpannten noch feuchten Fellen werden fo 
auf Die Roſtſtaäͤbe über dem Ofen gelegt, daß die Haake dem 
Kauche dargeboten werden. Zrodnet das Alaunwaffer ab, fo 
wird dad Haar wieder beftrihen und wieder geräuchert; bi6 die 
gewünfchte Sarbe erſcheint. Vor dem Vollenden der Arbeit jtreut 
man erwad Zerpentin in die Flamme, um den NRußgeruch des 
Pelzwerkes zu mildern. Die zulegt nothwendige Behandlung des 
Belled mit Kleien, Büriten und Kaͤmmen ift fo, wie fie oben 
erwähns wurde. 

Auffifche Pelzhaͤndler bedienten fich vormals nicht fetten bes 
Räucherns, um Zobelfelle dunkler zu färben. Da aber, am 
ein wirkliches Schwärzen hervorzubringen, der Rauch entweder 
fehr intenfiv oder fehr lange angewendet werden muß; da ferner 
die Huarfrigen: leicht fich dabei frümmen, endlich da felbit im 
gelungenſten Balle dad Haar feine Schwärze nur den an ihm 
hängenden feinen Rußjtäubchen verdankt, welche an der Hand oder 
an einem weißen Tuche fehr leicht abfärben; fo verwirft man dies 
ſes Zäufchungsmittel von Zeit zu Zeit immer mehr, befonders 
da andere viel tanglichere Mittel zum Verfchönern der Zobel dem 
Pelsfärber zu Gebote chen. Ruſſiſche Pelzhaͤndler brachten ehe⸗ 
mals mehr als jept, fogar Zobelfelle auf den deutfchen Marft, 
in weldye, zur VBefeitigung des Näuchern, fehr feines Ruß⸗ 
paulver mureingeitreut war. Es iſt begreiflich, daß diefer Kunfts 
griff nur den Unwiſſenden täufchen fann, in den Augen des Ken 
ner6 bingegen dad Fell an Werth verlieren muß, weil diefer 
erſt mit Aufopferung von Zeit und Mühe den Rußitaub von den 
Haaren zu entfernen hat. 

Eine andere, fehr beliebte Methode, Die verfchiedenften 
Arten von Pelzwerf braun zu färben, befteht in einer Beize 
von ſchwachem Scheidewajler, und in einem oder in wiederhols 
tem Anftreichen mit einer in Afchen-Lauge aufgelöften Mifhung aus 
4 Pfd. geröjleten uud gepulverten Salläpfeln, 6 Loth Eifenvi» 


54 tn Melgwerf. 


triol, 6 Loth Kupfervitriol, 6 Loth Orlran, eben fo viel Kupfer⸗ 
aſche, Schmack, Sahniaf, Grünſpan und Alaun. 

Ä Laͤßt man bei Diefer Miſchung den Orlean aus, und ges 
braucht man zum Weizen flatt des Scheidewaflere eine Auflöfung 
von gleichen heilen ungelöfchtem Kat, Pottafche und Silber: 
glätte. in Waſſer, fo.taugt diefes Rezept zum Schwarzfärben. 

Um ein ſchoͤnes Schwarz zu erhalten, kann man ſich an 
folgende Vorſchriſt halten: Man koche ı Pfd. gutes Blauholz, 
8 Loth Sumach und eben: fo viel Anopperu oder Galläpfel gehörig 
aus, feige die Flüſſigkeit durch, verdampfe fie bis auf a Maß 
und laffe. fie einige Tage ftehen. Hierauf foche man fie wieder, 
und ſetze ihr 4 Loth Eifenvitriol, ı Loth Kupfervitriol und 3 Loth 
falpeterfaures Eifen zu. . Beim Bärben ftreiche man fie lauwarm 
auf dad Pelzwerk. Mad) einer anderen Vorfchrift gibt eine ges 
fättigte und filtrirte Abkochung von Blauholz und Galläpfeln, 
welcher auf 5 Maß ı Pfd. flüffiges, gegen 40° ſchweres, falpe: 
terfaures Eifen und ı'/, Loth falpeterfaured Silber zugefegt wird, 
eine vorzüglich fchöne ſchwarze Farbe. 

Ein fhöned famntartiged Schwarz erhält man überdieß, 
wenn man dem Pelzwerke eine Beige von effigfaurem Eifen gibt, 
und es dann mit einer lauen Abkochung von Bernambufhol; und 
Gallaͤpfeln ftreicht. 

Außer diefen Faͤrbeanweiſungen, bei welchen das durch die 
Sallusfänre aus feier Auflöfung gefällte Eifen die Hauptfache 
it, gibt es noch viele auf andere Metallniederfchläge fih grün, 
dende Methoden. Ein fehr wirffames Mittel, Haare zu fchwärs 
zen, ift eine Auflöfung von falpeterfaurem Silber in Äther. Man 
mengt zuweilen diefes Salz; mit Kalfhydrat, und reibt es dann 
mit Öff oder Pomade zufammen ; dann ift 34 tauglich, ſowohl 
lebende als todte Haare zu färben. Diefes Mitteld bedient man 
ſich auch nicht felten hei Pferden, um weiße Bleden zu ſchwaͤrzen. 

BGoldniederfhläge wären ohne Zweifel für die Pelz: 
färberei zu foftfpielig. 

Eine fchöne braune Farbe erhält das Pelzwerf, wenn man 
ed mit falpeterfaurem Blei beist, und dann mit einer verdünns 
ten Schwefelfali-Auflöfung überftreicht ; denfelben Erfolg erhält 


Das Färben des Pelzwerkes. 55 


man, wenn man ftaft des ſalpeterſauren Bleied ſalpeterſaurts 
Wiomuth anwendet. 

Wird Pelzwerk mit einer lauen Abtochung von Blauholz⸗ 
extrakt, und dann mit einer Auflöſung von doppelt⸗chromſaurem 
Kali beftrihen, fo nimmt es eine ſchoͤne ſchwarze Farbe an. 

Katechu mit Salmiakl in Waller gekocht, gibt auf Pelz 
wer! eine angenehme hellbraune Sarbe, welche durch doppelt chroms 
fanres Kati an: Feſtigkeit und Lebhaftigkeit gewinut. 

Wahrſcheinlich iſt auch der in den Schalen der reifen 
Ballnüfle enthaltene braune Barbeitoff auf Pelzwerf anwend⸗ 
bar. Wenn das Haar beim Bärben an Brifche des Glanzes ver- 
liert, fo kann man diefe*in vielen Faͤllen dadurch wieder erfegen, 
daß man ed mit einen Bügeleiſen behandelt und dann mit einer 
feinen Bürfte, Die vorher mit einigen, auf der Hand zertheilten 
Tropfen Ohl befettet worden war, flreicht. 

Auf manche Rauchwaaren, befonders auf Schaffelle, wer- 
den auch andere, als die bisher erwähnten Karben aufgetragen. 
Blau läßt fich weißes Pelzwerk leicht mit der Indigovitriolfüpe 
färben. Auch die im Artifel Kattundruderei (8. ®d. ©. 222, Nr. 1) 
angeführte Zudigo-Tafelfarbe, bei. welcher jedoch der Gummi: 
zufag bier wegbleiben muß, gibt auf Haare eine fchöne, fehr feite 
Farbe, indem der Indigo erit auf dem Haare felbit orydırt wird. 
And mit efligfaurem Indigo fann man fehr verfchiedene Schat⸗ 
tirungen von Blau auf weißen Pelswaaren erhalten. 

Selb. Eine Abkochung von QAuercitronrinde, welche 
durch hineingeworfenen Leim oder Abfchnitte von Häuten deö Ber: 
beftoffes beraubt wird, kann warm auf daß weiße Pelzwerk auf: 
getragen, und mit Alaun und Weinftein befefliget werden. Ein 
Dekokt von perfilhen Kreuzbeeren gibt mit etwas ſalz⸗ oder ſchwe⸗ 
felfaurem Zınn ebenfalls eine fhöne gelbe Barbe, die fih Falt 
auftragen läßt und ziemlich haltbar ift. 

Ale Abitufungen von Grün fönnen durch Vermiſchung 
von Gelb und Blau hervorgebracht werden. Überdieß erhält ınan 
ein ſchönes, etwas ind Blaue ftechendes Grün, wenn man 10 Loth 
mit Kupfer gefättigte Balpeterfäure mit 3 Loth arfenigter Säure 
mifcht, und auf weiße Rauchwaaren aufträgt. 

Rothe Farben auf Pelzwerf erhält man, mit einer Fer⸗ 
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nambukholz⸗Abkochung, welche mit Zinnſalz gemiſcht und kalt 
aufgetragen wird; ferner mit einer Aufloͤſung von Lak Dye in 
verdünnter Saljfänre ‚ mit einem Zufage von Zinnfalz und etwas 
Weinftein, oder wenn man die Farbe fhwad ind Braune ziehen 
will, von etwas fchwefelfaurem Kupfer und falpeterfaurem Eifen. 
Federpelzwerk wird auf diefelbe Art gefärbt, wie Scmudjedern 
(fe Artikel Federn). 

Von gut gefaͤrbtem Pelzwerke verlangt man, daß die Farbe 
feſt, das Haar glaͤnzend, weich, lieblich, frei von Körnchen und 
Knoͤtchen, und an den Spigen nicht gekrümmt fey, wenn «8 
nicht fchon von Natur kraus ift; ferner: daß es feine Elaſtizitaͤt 
nicht verloren habe. Die entgegengefegten Eigenfchaften verra- 
then fich dem Kenner größtentheild ſchon beim bloßen Anfühlen 
desſelben. | 

Beſonders gut färbt man in Rußland das Pelzwerk, ſo daß 
oft nur dad Auge eines ſehr geübten Kürfchners erkennen kann, 
ob ein Zobelfell gefaͤrbt ſey oder nicht. Auch in Deutſchland, 
vorzüglich in Wien, werden viele Rauchwaaren ſchoͤn gefärbt. 
Hamburg iteht in dem Rufe, daß ed weiße Füchſe ſchon braun 
färbe, weßhalb man diefe im Handel auh Hamburger Füchſe 
nennt. Die Chinefen follen ebenfalls das Pelzfärben gut veritehen. 


C. Das Verarbeiten des Pelzmwerfes, 


Pelzwerk, einer der fchlechteften Wärmeleiter „ ift ein höchſt 
fhäsbares Material zu unferer Winterbefleidung. Die Verars 
beitung desfelben hat fehr viel Ähnlichkeit mit der Arbeit des Klei⸗ 
dermachere , indem der Kürfchner, fo wie diefer, fein Material 
nah Maßen zufchneidet und zufammennäht, und beide zuweilen 
zufammenwirfen mülfen, um ein und dasſelbe Kleidungsſtück zu 
verfertigen Da diefer Zweig der Kürfchnerarbeit fait nur auf 
Handgriffen beruht, und mithin eine umftändlihe Auseinander- 
fegung desfelben hier nicht am rechten Orte wäre; fo befchränfen 
wir und auf die Erwähnung einiger allgemeiner Bemerfungen, 
welche zum Theile die Ausübung diefed Gelchäftes, zum Theile 
die von ihm gelieferten Erzeugnijfe betreffen. 

Pelzwerk wird meiftend überwendlich zuſammengenaͤht, und 
dabei mıf jederzeit geforgt werden, daß dad Haar einen glei: 
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hen Strich, d. i. überell bieſelbe Lage habe; ferner daß der 
Strih abwärts. falle, damit das Haar beim Tragen jich 
nicht firäube, und daß die Maht durch denfelben gededt werde. 
Dft ift ed ſchwer, eine größere, aus mehreren Stüden zufam: 
mengefegte Pelzfläche von einerlei Farbe zu bilden, weil man 
nicht leicht Selle von volllommen gleicher Farbe finden ann, und 
weil oft ein und dasfelbe Fell an manchen Theilen eine andere 
Sarbenfchattirung zeigt. Diefer Verlegenheit weicht zumeilen der 
Kürfchner durch Blenden des Pelzwerkes aus. - Sollen zwei- 
färbige Selle, 3. ©. Fehwammen, oder mehrfarbige, wie Ham: 
fterfelle zufanımengefügt werden, fo forgt der Kürfchner für eine 
gierliche und fnmetrifche Vertheilung der Farben. Aus diefer Ur- 
ſache müſſen folche Pelzflächen gewöhnlich mehr ale einfärbige ge⸗ 
ftüdt werden. &ind die zu verbindenden Belle ausgeſucht, fo 
werden fie gezeilt, das beißt fo an einander gereiht, daß fie 
einen langen Ötreifen von der Breite eined Felles bilden. Wehe 
rere Zeilen werden dann zu einem breiten uͤberzuge verbunden. 
Der Kürfchner it mit feinem Wateriale fo fparfam, daß er fehr 
fleine,, faum einen Quadratzoll enthaltende Abfälle gleich und 
gleidy wieder zufammennäht, und dadurch Tafeln oder Säde 
bildet, die er wieder wie ganzes Pelgwerf verarbeitet. Aus Dies 
fer Urfache werden auch fehr haarreiche Felle, 3. B. Hamburger 
und fchwarze Füchſe zu Muffen und Boas gebändert, db. h. 
in ungefähr 3 Linien breite Streifen gerfchnitten, zwifchen welche 
man eben fo breite, feidene oder leinene Bändchen fo einnäht, 
daß der Breite nach immer ein Bändchen einem Pelzftreifchen folgt. 
Diefe Streifchen werden dann zu einem Überzuge verbunden, auf 
welchem jie entweder eine gerade, oder noch befier eine ſchraͤge 
(chraubenartige Lage haben. Hierbei drängt ſich das dichte und 
lange Haar fo an einander, daß es die Zeugftreifchen bedeckt, wos 
Durch mebft der Erſparung an Material noch eine bei manchen 
Kleidungsftüden gewänfchte größere Leichtigfeit erzielt wird. Daß 
dad Bändern bei kurz⸗ oder Dünnhaarigen Bellen nicht gefchehen 
darf, ift begreiflid. — Die Werkzeuge des Kürfchnerd ſtimmen 
mit denen des KAleidermachers überein, nur geſchieht dad Zus 
ſchneiden nicht mit der Schere, fondern mit einem Meſſer, weil 
font zu viele Haare zerfchnitten würden. Die zufammen zu nd« 
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henden Stuͤcke werden vor Anbringung der Naht entiveder durch 
weite Heftſtiche, oder durch mehrere aus. Draht verfertigte Naͤh⸗ 
Plüppchen, Taf. 242, Big. 14, in natürlicher Größe: gezeichnet, 
verbunden, deren Maul durch, einen auf die Schenfeln derfelben 
angefhobenen Ring verengt wird. 

Zu den Erzeugniffen der Kürfchnerarbeit gehören bekannt⸗ 
lich Pelze, Wildſchuren, Mützen, Boas, Muffe, 
Handſchuhe, einzelne Verbrämungen, Jagdtar 
fchen u. dgl. | J 

Ber den fhönften und theuerſten Pelzen iſt Butter und 
Verbraͤmung von derfelben Rauchwaare, 3.8. von Zobeln, und 
Die Außenfeite, wit Ausnahme des Bebrämes, tft ein Uberzug 
son einem glatten oder geföperten ſtarken Wollſtoffe. Haͤufiger 
jedoch iſt das Innere von minder edlen Rauchwaaren, 5. B. von 
Hamſter⸗ oder Schaffellen, das Gebräme hingegen von vorzüg⸗ 
licheren Bellen, ald von Zobeln, Edelmardern, Dttern, Bibern, 
Bären u. ſ. w. WBauernpelze von der gemeinften Art beflehen 
aus, mit der Wolle gewöhnlich einwärts, feltener auswärts 
gekehrten Schaffellen, und haben weder Gebräme noch Überzug. 
Bei den in Ungarn und Siebenbürgen gebräuchlichen, immer 
mit der Wolle einwärts gefehrten längeren Pelzen und kürzeren 
Pelsleibchen, welche eutweder auf der Bruſt oder auf der Seite 
geſchloſſen werden, iſt die weiße Außenfeite mit mandherlei Ver: 
zierungen aud Seide, bunter Lederftiderei oder mit feidenen 
Schnüren und Quaften verfehben, und der Kragen, die vorderen 
Ränder und die Ärmel find mit fchmalen Streifen von Fifchotters 
gebräme beſetzt. Wildfhuren find Pelze, welhe aus einem 
"inneren Überzuge von Zuch oder Barchent und aus den mit den 
Haaren auswärts gefehrten Wolfs- oder Bärenfällen beflehen. 
Müsgen find gewöhnlic, aus einem inneren Pelzfutter von Schaf: 
oder anderen geringeren Zellen, ferner aus einem Überzuge von 
Tuch oder Sammt, und aus einer Verbrämung von beiferer Art, 
z. B- von Krimmer:, Perfianers, Altrachans oder Marder: 
fellen u. dgl. zufammengefegt, und werden über einem fopfähns 
lichen Kloge verfertiget. Die Müpen der Grenadiere haben Fein 
Pelzfutter, und find mit ſchwarzem, gewöhnlich gefärbten Baͤ⸗ 
senfelle überzogen. Boas, die befannten fchlangenförmigen (da: 
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den Strich, Doil überall diefelbe Lage habe; ferner daß der 
Sirich ab watrto falle/ damit das Haar beim Tragen ſich 
sihefräube, und dap-die Naht durch denfelben gede dt werde, 
Oftiiftes ſchwer, eine’ größere, aus mehreren Stüden zuſam⸗ 
mingefegte Pelzfläche von einerlei Farbe zu bilden, weil’ man 
wicht Teiche Belle von vollfoimmen gleicher Farbe finden ann, und 
wäl oft‘ ein und dasfelbe Fell an manchen Theilen eine andere 
Serbenfcatttrung zeigt⸗· ¶ Dieſer Verlegenheit weicht zuweilen der 
Süefchner durch Blenden des Pelzwerkes aus. Sollen zwei⸗ 
fürbige Belle, 4. ©. Fehwammen, oder mehrfarbige, wie Ham: 
Nerfelle zufanımengefügt werden, fo forgt der Kürfchner für eine 
‚serliche und ſymetriſche Vertheilung der Farben. Aus diefer Urs 
fagye müffen ſolche Pelzflachen gewoͤhnlich mehr als einfärbige ger 
Mäctt werden. Sind die zu verbindenden Belle ausgeſucht, fo 
werden fiegegeift, das Heißt fo an einander gereiht / daß fie 
einen Fangen Streifen von der Breite eines Felles bilden. Mehs 
nteiZeilem werden dann zu einem breiten überzuge verbunden. 
Der Kürfcpner it mit feinem Materiale fo fparfam, daß er fehr 
Nleine, faum einen Quadratzoll enthaltende Abfälle gleich und 
gleich wieder zufammennäht, und dadurch Tafeln oder Säde 
bilder, die er wieder wierganjes Pelzwerf verarbeitet. Aus dies 
fer Urfache werden auch ſeht Haarreiche Belle, z. B. Hamburger 
und ſchwarze Büchfe zu Muffen und Boas gebändert, d.h. 
in ungefähr ·3 Linien breite Streifen zerfchnitten, zwifchen welche 
man eben fo breite, ſeidene oder Teinene Bändchen fo einmäht, 
tu der Breite mach immer ein Bändchen einem Pelzftreifchen folgt. 
Diefe Streifchen werden dann zu einem Überzuge verbunden, auf 
weldsenm ſie entweder eine gerade, oder noch beſſer eine ſchräge 
Ihraubenartige Lage haben. Hierbei drängt ſich das dichte und 

e f einander, daß es die Zeugftreifchen bedeckt, wos 
durch mebjt der Erfparung an Material noch eine bei mandjen 
Mleidungsftüctengewünfchte größere Leichtigkeit erzielt wird. Daß 
des Bänder bei kurz ⸗ oder dünnhaarigen Bellen nicht gefchehen 
darf, iftcbegreiflich. — Die Werkzeuge des Kürfchners ſtimmen 
mit denen des Nleidermachers überein, nur geſchieht das Zur 
Ähneiden nicht mit der Schere , fondern mit einem Meffer, weil 
fon gu wiele Haare jerfchnitten würden. Die zufammen zu nd: 
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minder dicht in verfehiedener Staͤrke für den Winter, den Srüb: 
ling oder den Herbft, auch für kranke Perfonen verfertiget. Die 
befte Sorte Davon Hat eine außerfi fanfte und weiche Oberfläche, 
da man die feine einzulegende Wolle mit Eiderdunen oder mit 
den feinen Slaumen der Gaͤnſe, Enten u. dgl. vermifht. Dies 
fer Zeug vereiniget viele Wortheile des Pelzwerkes, ijt dabei 
wohlfeiler und leichter verarbeitbar , und eignet fi) vorzüglich zu 
Strümpfen, Bettdeden, Beinkleidern u. f. w. Der englifche 
Pelzzeug wurde auch in der k. P: MWollenzeugs Manufaktur zu 
Linz und zu Lößnig im fächfifhen Erzgebirge recht gut nachge: 
macht. Auch aus roher unentfchälter dann gefärbteer Seide hat 
man fo langhaarigen Plüfch verfertiget, daß man ihn nicht bloß 
als Surrogat von Pelzwerf, fonderu auch zu Perrüfen zu bes 
nügen verfuchte, . 
Sr. Haufe. 
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Die gehörig gereinigten, ungegerbten und getrodneten 
Haͤute der Thiere bilden dad Pergament. Die Häute werden 
nämlich von allen fremdartigen Theilen (von Haaren, Fleiſch, 
Blut ꝛc.) vollitändig gereinigt, auf diefelbe Art, als wenn fie 
für einen der drei Gerbeprozeſſe (f. Art. Leder) vorbereitet würs 
den, dann quögelpannt, noch gehörig ausgeitrichen, und ge: 
trodnet, wodurch fie ald Pergament überhaupt fertig find, und 
nur noch, je nad) dem Zwede ihrer Verwendung, eine lebte 
Zubereitung erhalten. 

Die ald Pergament zubereiteten Häute dienen entweder zum 
Überziehen von Trommeln, und hiezu werden die ftärfiten Haͤute 
verwendet, nämlich jene von Cfeln, Kälbern, oder auch vou 
Wölfen; zum Überziehen der Timbale, wozu gleichfalls Efelhäute 
dienen; für Siebböden, wozu man geringere Kalbshäute und 
Ziegen» oder Bodhäute verwendet; zum Überziehen von Koffern, 
wozu man Schweinshäute gebraucht ; oder endlich für Schreib» 
pergament die Schaf: und Ziegenhäute, und für die feinfte Sorte 
diefer Art (das fogenannte Velinpergament) die Häute junger 
Ziegen oder Laͤmmer. 
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ber auch iht Mame),: Binden, welche die Damen 


um den Hals 

meiſtens edlen Pelzfortem: 
— 
gelegt, daß die Hautfeite außen iſt, 


und wenn die Arbeit ein Stůck weit vorgerüct ift, ſo wird der 
Boas enthalten gewöhnlich in ihrem 


genahte Theil umgekehrt. 
Watte und einige angenãhie Schnüre, um 
m Bw Mu ffen werden nebit- den 
auch Sehrücen, Fehwammen / Chinchilla 
— Bei, ihnen liegt unter 
1 ſackartiges Butter aus Seide oder, einem anr 
deren Stoffe, welcher Roßhaar, —* — oder 
Eierdunemienthält.ö, [un man stm nl mon un Hin 
Pelzwerk wendet man überdieß zu — Bett 
dedeny Koffer» und Tafhenüberzügen, Pferdes 
Seit Kurzem macht man aus Schaffellen 
nid bunten blumenartigen Verzierungen. 
ıng ‚erinnert ‚an jene, mancher, eingelegter. KHolge 
.. Pat man zwei, verfehiedenfärbige Belle, 
te8.und. ein. weißes ,.fo fchneidet. man aus 
che jeichnete Verzierungen aus, und näht die ro⸗ 
in, das weiße, die weißen Stüde hingegen in das 
adurch erhält man zwei Belle mit gleich, geftalteten 
} m, Verzierungen, Durch ſolche Kombir 
welche man auch auf 4—5 und noch mehrere verſchieden 
‚le anwenden kann, erhält man eben fo-viele recht zier - 
Im von, Pelgmofaif, welche die oben genannten buns 
Teppiche geben. 
Den Schluß diefer Abhandlung. macht. die Beme fung, daß 
u aftliches Pelzwerk bereitet hat. In England, 
ich in & b fabrizirt man jetzt minder Häufig als frü⸗ 
wollenen pluſchartigen Pelzzeug, welcher den Namen 
ey führt. Dieſer wird auf einem Strumpfwirker- 
itet, daß er auf, einer Seite glatt, auf der ans 
sch die eingelegte und feſt in die Mafche einger 
Wolle langhaarig und wie ein Pelz rauh wird. Nach 
des Bedurfniſſes wird dieſer Stoff mehr oder 








J 
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demfelben Eiſen, jedoch mit. :verfehrter Führung der' Schneide 
(fo daß letztere nicht fchneidet , fondern nur drückt), auögeitrichen. 

Nunmehr wird die Fleifchfeite mit gepulverter und gefiebter 
Kreide, oder audy flatt derfelben mit zu Pulver gelöfchtem und 
längere Zeit an der Luft gelegenem Kalfe überftreut, und mit 
einem mit einer ebenen Bahn verfehenen Stufe Bimöſtein von 
4 bi6 5 Zollen nad) allen Richtungen überfahren. Auch die Nar⸗ 
benfeite überfäßre man, jedoch ohne Kreide oder Kalf, mit dem 
Bimöfteine, hierauf laßt man die Haut im Schatten vollends 
trocknen, wa® in furzer Zeit erfolgt, da die Kreide bereits einen 
heil des Waſſers abforbirt hat. Nach dem Zrodnen wird die 
Sleifchfeite mit.einem Stück Lanımfell abgerieben,, um die anhän- 
gende Kreide wegzufchaffen. . Das nun fertige Pergament wird 
aus den Rahmen möglichfi nahe an den Stäbchen ausgefchnitten. 
Die Abfälle an den Seiten dienen zu Leim (Pergamentleim). 

Das auf diefe Art bereitete Pergament hat feine Narbe bes 
balten, und iſt daher auf diefer Seite glatt. Es dient gewoͤhn⸗ 
lich für WBuchbinderarbeiten, wo die Marbenfeite nad) außen 
fommt. Um legterer eine gleichförmige Farbe zu geben, befon» 
ders wenn in Folge des Auöftreichens einzelne Stellen lichter ge: 
worden find, und um den Glanz zu erhöhen, überzieht man fie 
mit einer Auflöfung von Pergamentleim, dem man durch eine 
Abfochung voy Gelbbeeren (Kreuzbeeren) eine beliebige gelbe 
Sarbe gegeben hat. Bei deimjenigen Pergament, welches zum 
Schreiben und Malen beſtimmt ift, wird die Narbenfeite nicht, 
wie vorher angegeben, bei dem Ausftreichen gefchont oder erhals 
ten, fondern man bearbeitet fie ebenfalls mit dem Streicheifen, 
jedoch nur fo weit, um die Narbe wegzunehmen, da diefe Seite 
ohnehin fchon glatt und eben ifl. 

Um jedoch diefes zunächft zum Schreiben beflimmte feinere 
Pergament noch: vollends zuzubereiten, muß es noch weiter ge: 
fhabt und gebimfet werden. Das Schaben bezwedt, dem Per: 
gamente in allen Stellen eine möglidyit gleiche Dice zu geben, 
durch das Bimfen foll die Oberfläche weich und gleihförmig ge: 
mad)t werden. Um das Schaben zu verrichten, bedient man ſich 
eined Rahmens, in welchem, nach der bereitd oben angezeigten 
Weife, ein gegerbtes und gefchlichteted Kalbfell, mit der Fleiſch⸗ 
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ite nach oben, flarf auögefpannt ift. Auf diefes Kell wird die 
ergameuthaut aufgelegt, anı oberen Theile mittelft einer hölzer« 
a Zwinge an die obere Leiſte des Nahmens angeflemmt, und 
an mit einem Schabniefler auf der Kleifchfeite, befonderd an 
m dickern und unreinern Stellen, geichabt und bearbeitet. Das 
schabeifen hat, wie dad oben bemerkte Streicheiſen, eine gerade 
der beſſer ſchwach gefrümmte Schneide, die ‚jedoch nicht umge⸗ 
gt, fondern möglichft fcharf gehalten wird. Auf der Narben 
ite ift diefe Bearbeitung felten ,. und jedenfalls nur in geringem 
Irade möthig, da fie ohnehin durch die folgende Zubereitung ihre 
jlollendung erhält. 

Hat durch dad Schaben das Pergament feine gleiche Dide 
thalten , fo wird e8 mit einem Stud Bimsſtein gefchliffen oder 
eebnet. Dieſes Schleifen gefchieht auf einer etwa drei Fuß 
ingen und einen Fuß breiten gepolfterten und mit einem zarten 
Jergament überzogenen Bank. Das zu fchleifende Pergament 
ird, mit der Narbe nad) oben, auf den Polfter aufgelegt, und 
it einem, mit einer feinen und ebenen Bahn verfehenen Bimo⸗ 
ein abgerieben. Die Sleifchfeite bedarf felten noch des Abſchlei⸗ 
nd, da fie durch das legte Schaben ſchon hinreichend glatt ges 
orden ifl. Um die Bahn des Bimoſteins gehörig eben und rein 
t erhalten, zieht man ihn zuweilen auf einem ebenen Reibfteine 
b. Bür diefe Arbeit müfjen die feinften und reinften Bimsitein« 
üde gewählt werden, weil davon die feine und zarte Släche des 
Yergamente abhängt. Iſt nach diefer Operation dad Pergament 
rtig, fo fohneidet man es in Blaͤtter von beliebiger Größe, und 
‚gt fie 04 Stunden lang unter eine Preſſe. Zumeilen überzieht 
ſan noch zuvor das Pergament.auf beiden Seiten mit einer diin« 
en Auflöfung von Stärfekleifter, oder man gibt ihm nach dem 
eimtränten einen Überzug mit fein im Waſſer abgeriebenen 
jleiweiß, und reibt zulegt mit einem feinen Bimöflein ab. 

Das Pergament kann beliebig gefärbt ‚werden. Ges 
öhnlich gibt man ihm eine geüne Farbe. Man löfet zu diefem 
zehufe im Sieden in 500 Bewichtötheilen Regenwaſſer 8 Theile 
Beinftein auf, fügt 3o Theile gut pulverifirten kryſtalliſirten 
zrünſpan hiezu, läßt die Auflöfung bis zum Lauwarmen abfühs 
'n, rührt dann noch 4 Theile Ealpeterfänre ein, und uͤberſtreicht 
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daB ein wenig befeuchtete Pergament mit einem Pinfel mit diefer 
noch warmen Farbe Um ihm Slanz zu geben, überflreicht man 
ed mit Eiweiß oder einer Auflöfung von arabifhem Gummi, und 
preßt zulegt. 

Dad Pergament läßt ſich auch mit beliebiger Bärbung 
durhfheinend herfiellen. Man wäſcht ed in einer falten 
Auflöfung von Pottaſche, bis es hinreichend Flar geworden ift, 
drückt die Flüſſigkeit möglichſt aus, bereitet mit einer Auflöfung 
von deflillirtem Orüufpan und Eilig, welchem man etwas .Saft« 
grün beigefügt hat, eine grüme Ferbe, weicht dad Perganıent in 
diefer eine Nacht über ein, wäfcht ed daun in Waller aus, ſpannt 
ed in einen Rahmen aus und läßt ed trocdinen. Mach dem Trod: 
nen trägt man auf beiden Seiten einen klaren Leinöhlfirniß 
(Ladfirnig) auf, und läßt in der Sonne trod'nen. Andere 
Farben können mir ähnlichen Farbebruͤhen, wie bei der Faͤrbung 
des Handſchuhleders gegeben werden. 

Zu den Pergamenttafeln, Ohlpergament, öhl⸗ 
bäuten, welde dazu dienen, um mit Reißblei darauf zu fehrei- 
ben, und diefe Schrift wieder auszulöfchen, wird häufig gemei: 
ned und hinreichend flarfed Pergament verwendet, dad man 
mittelft Anſtrich oder Cadirung mit einem ebenen Überzuge ver 
fiebt. Man verwendet dazu dad Pergament, fo wie es nach dem 
erſten Schaben oder Salzen hergeſtellt ift, zumal unreinere oder. 
auch durdhlödyerte Stüde, nachdem man in dielen die Offnungen 
vorher durch Aufleimen paſſender Flecke, und Abſchleifen mit 
Bimsſtein wider verſchloſſen hat. Man hat von dieſen Perga⸗ 
ment: oder Notizentafeln zweierlei Arten, nämlich durch An⸗ 
fteich mit einer Waiferfarbe (Kreidenpergament), oder mit Ohl: 
firniß (Öhlpergament); bei der legteren und beileren Sorte läßt 
fi) das Reißblei mit Waſſer auslöfchen, bei der erjteren oder ge: 
meinen dagegen muß diefed durdy Reiben mit Talg, Ohl oder 
auch mit etwas Stärfelleifter gefchehen. Zu Ddiefen verwendet 
man dünnere, zu dem Oblyergament dagegen flärfere Haͤute. 
Nachdem die Haut in dem Rahmen ausgefleifht oder gefchabt 
worden, läßt man fie trocknen, ebnet die Fleifchfeite, wenn es 
nöthig ift, noch durch Schaben, und gibt ihnen danu den er: 
forderliden Anftrich. 


Pergament. 65 


Für dad Kreidspergament wird gefchlämmte Kreide in Leim⸗ 
waſſer eingerührt, uud damit dad Pergament auf beiden Seiten 
viermal, nad) dem Trocknen eined jeden Anſtrichs, mit dem Pine 
fl angeftrihen. Beim vierten Anſtriche mifcht man unter die 
Farbe etwas Seifenwafler. Iſt der Überzug hinreichend troden, 
fo wird er mit Bimöftein fein abgerieben, zulegt noch mit Sei⸗ 
ſenwaſſer beftrichen, und vor dem gänzlihen Trocknen mit einer 
Bürfte abgerieben. 

Zu dem Ohlpergament nimmt man ſtaͤrkere Schaf⸗ oder 
ac Kalbfelle. Das im Rahmen ausgeſpannte Pergament er⸗ 
hält auf beiden Seiten zuerſt einen Anſtrich von einer Farbe aus 
Leimwaſſer und Bleiweiß, das man auf einem Reibjleine gut ab⸗ 
gerieben hat. Nach dem Trodnen trägt man eine gut abgeries 
bene Farbe aus Leinöhlfienig und Bleimeiß, das man mit etwas 
gelbem Ocker verfegen faun, in vier Anftrichen auf, nachdem jeder 
Anſtrich völlig troden geworden. Nach dem Trocknen polirt man 
mit gepulvertem Bimsſtein, Filz und Waifer (Art. Firniß). 

Mit Erfparung des Pergaments Fönnen ſolche Tafeln auch 
aus Leinwand oder flarfem Papier hergeftellt werden. Man 
fpannt eine dichte feite Leinwand in einem Rahmen aus, glättet 
fie durch Abreiben mit Bimsſtein, und trägt nachfolgende Leim⸗ 
farbe auf. Es werden nämlih 6 Theile reines VBleiweiß, a 
Xheile gebrannter gemahlener Gyps und ı'/, Theil zu Pulver 
gelöfchter Kalk zuſammen mit Waller abgerieben, 4 Theile guter 
Leim werden in einem glafirten Zopfe über Feuer in Waller aufe 
gelöjt, und die geriebene Barbe gut eingerührt, wobei man die 
Menge des Waflers jo bemißt, daß die Farbe die nöthige Konz 
ſiſtenz erhält, um mit einer feinen Bürſte leicht aufgetragen und 
ausdgeflrihen werden zu fönnen. Man gibt nun den Anſtrich 
möglichit glatt und eben, wiederholt ihn drei oder vier Mal, und 
fhleift zulegt mit der ebenen Bahn eines feinen Bimsſteines ab. 
Zulept tränft man diefen Überzug mit Leinöhlfirniß mittelft eines 
dreis oder viermaligen Anſtrichs nach jedesmaligem Trocknen. 

Als Rechentafel, zum Erfap des Schieferfleines, bereitet 
man auch ein fogenanntes ſchwarzes Steinpergament, 
auf dem man mit Schieferftift ſchreibt. Man nimmt ſchwarzen 


Schieſer, flößt und fiebt ihn, und reibt ihn dann mit Waſſer auf 
Tehnot. Encytlop. XL. Vd. | 5 
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einem Neibfleine. Nach dem Trocknen wird er wieder zerrieben, 
mit Kienruß (1 Theil auf 8 Theile Schiefer) genau vermengt, 
und das Pulver mit Leimwafler (aus ı Theil Leim in 16 Iheilen 
Waller) in einem Gefäße über gelindem Seuer angemadt. Man 
trägt nun den Anftrich noch warm auf die dünne fefle, vorher 
mit Bimsflein abgeriebene Pappe, oder auch auf ftarked Papier, 
mittelit eines Haarpinſels ganz dünn auf, und ftreicht gut. aus: 
einander. Diefen Anitrich wiederholt man drei bis vier Mal nach 
jedem Trodnen. Zulegt fchleift man noch etwas mit Bimöftein 
nach, und überfährt endlich den Anſtrich mit einer Abkochung von 
Gallaͤpfeln in Waſſer, wodurch der Überzug dem Abwafchen durch 
Waller widerſteht, indem fich der Leim mit dem Gerbeftoffe ver- 


bindet. 
Der Herausgeber. 
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Man verftcht unter Perlen Feine, mehr oder weniger regel: 
mäßig runde Körper, welche meiftens mit Löchern verfehen ‚und 
auf Fäden gereiht, zum Schmuck verwendet werden. Bei ihrer 
hoͤchſt verfchiedenen Befchaffenheit war es nöthig, zum Behufe der 
nachfolgenden Darftellung, fie in einzelne Arten zu trennen, und 
jede derfelben abgefondert zu behandeln. Die wefentlichften Vers 
fhiedenheiten gründen ſich auf die materielle Befchaffenheit, ihre 
Entftehung oder Fünftlihe Verfertigung, woraus fi zum gegen» 
wärtigen Zwede folgende Arten ergeben: 1) die echten Perlen, 
fat bloße, durch die Zunft nur wenig veränderte Naturprodufte ; 
fie find ohne Zweifel in ihrer Verwendung als Schmud die ältes 
fien, und daher im Allgemeinen betrachtet, alle übrigen in diefer 
Beziehung, Nachahmungen derfelben; 2) unechte Perlen, ald 
Surrogat der erfteren; 3) ©laöperlen, worunter zum Theil 
auch die eben genannten gehörten; allein fie unterfcheiden fich 
von den unechten Perlen dadurch, daß bei ihrer Verfertigung 
nicht mehr bloß täufchende Nachahmung der echten, fondern An- 
wendung ald Schmud überhaupt zum Grunde liegt, und daher 
auch bier eine in’6 Unbefchränfte gehende Mannigfaltigfeit Statt 
findet. 4) Perlen aus Metall. 5) Perlen aus Maſſen gebildet, 
welche durch Trocknen erhaͤrten. 
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Es erſchoͤpft aber Diefe Eintheilung den Gegenftand feineswegs, 

m noch mehrere andere, ald Halsſchmuck und zu ähnlichem 
rauch dienliche Lurußartifel aus den verfchiedenften Materia⸗ 
bieher gehörten. Die im II. Bande, Seite 43 erwähnten 
nfleinforallen,, die dDurchbohrten Kugeln aus Amethyſt, Kars 
„ Lafurftein, dichtem Faſer⸗Gyps und anderen Halbedelfteinen, 
Bagat (verhärtetem Erdpech), die echten Granaten, ja fogar 
he Samenferne, worunter die fogenannten Paternofter 
fen, ſcharlachroth, mit einem ſchwarzen Fleckchen an bee 
De des Keimes (entweder länglichrund, wie die aus Brafilien 
Abrus precatorius, oder mehr platt, von der oftindifchen 
cine precatoria), fid) auszeichnen ; und noch manches Andere, 
ite bieher gerechnet werden. Allein theild find diefe Schmuck⸗ 
wen von zu feltenem Gebrauch und zu unbedeutend, theild 
e ihre Verfertigung ganz eigenthbümlih, und ein Gefchäft 
Steinfchneiders; theild zählt fie der Sprachgebrauch nicht 
w zu den Perlen; fo daß etwas Näheres hierüber in diefem 
tel feinen paffenden Plag finden würde. Dagegen foll aber 
mahmds und anhangsweife, von den Korallen, ald einem 
ſt ganz unwichtigen Handeldartifel, und ihrer Verarbeitung 
Möthige beigebracht werden. 


ı. Die ehten Perlen. 


©ie find befanntli ein Produft der thierifchen Organis 
om ; ihre chemifche Zufammenfegung fommt mit jener der Mu⸗ 
Ichalen im Allgemeinen überein, fo wie fie auch ein, den 
eren entiprechended Gefüge befigen. Die Veitandtheile find 
lenfaurer Kalk und verdichtete, thierifhe, haͤutige Subſtanz 
einzelnen blätterigen Lagen oder Schichten, welde man bei 
Perlen, zufolge ihrer Form, als faſt konzentriſch ſich vor⸗ 
en kann. Perlen und Perlenmutterſchalen haben eine bedeu⸗ 
e Haͤrte, und ziemlich großes ſpezifiſches Gewicht. Jenes 
Perlen beträgt 2,750 (nah Muſchenbroek bei mittlerer 
iperatur), odes, nah Briffon (bei 14° R.) 2,6836; ihre 
ntbümliche Schwere aber überhaupt ift nicht fonftant, fondern, 
on noch ſpaͤter die Rede ſeyn foll, nad) den Gattungen ver⸗ 

den. 0. 
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Die Idee von ber Koftbarkeit der Perlen und ihr Hoher 
Preid gründet fih vorzüglid auf ihre Außere Vollfommenpeit, 
nämlih Glanz, Neinheit der Farbe, regelmäßige Form uud 
Groͤße; welche Eigenſchaften fich ſelten, befonder® bei mehreren 
oder vielen Stüden, die einander gleich feyn follen, beifammen 
finden. Übrigens aber fann man nicht fagen, daß Perlen über 
haupt felten feyen. Diefe thierifchen Konfretionen finden ſich nicht 
nur in vielen Öattungen von Mufcheln des Meeres und der füßen 
Waͤſſer, fondern auch an vielen und verfdhiedenen Gegenden 
der Erde. Die eigentlihe echte Perlenmufchel oder Perlenmut⸗ 
ter (Mytilus margaritiferus), über weldye man aud) den Anfang 
des nächft folgenden Artifeld nachfehen fan, ift nur in den oſt⸗ 
und weftindifchen Meeren zu Haufe; die Slußperimufchel (Mya 
margaritifera) dagegen in vielen, auch deutfchen Pleineren Fluͤſ⸗ 
fen und Bächen. Beide Arten find die genannteften, von denen 
Perlen gewonnen werden. Übrigens ift es wahrfcheinlich, daß 
alle Kondhilien, deren Schalen Perlenmutterglang haben und aus 
wirfliyer Perlenmutter beleben, zur Erzeugung von Perlen ges 
eignet feyen, deren man fogar bereits in manchen Schneden ges 
funden hat. 

Eine Aufzählung der Meered:Segenden, wo fi) Perlen: 
bänfe befinden, fo wie der Sundorte der Perlen in den Slüffen, 
wird man hier nicht eriwarten, da fie mit dem Technifchen des 
Oegenftandes wenig in Beziehung find. Dasfelbe.gilt fat im 
nämlichen Grade vom lirfprung der Perlen, über welchen ver 
ſchiedene, ſaͤmmtlich durch Iharfachen nicht genügend begründete 
Meinungen beftehen.. &o viel ift gewiß, daß die Perlen etwas 
gleichſam Zufälliges, mit der Lebensthätigfeit des Thieres nicht im 
nothwendigen Zufammenhange ftehendes find; weil nicht alle Per⸗ 
lenmufcheln von gleicher Größe und fonftigen Befchaffenheit, Perlen 
enthalten, wohl aber in ein und derfeiben Mufchel fih häufig. 
mehrere, oft ſechs bis zwölf befinden. Auch gibt die äußere Befchaf: 
fenheit der Schale kein ficheres Kennzeichen; indem fowohl von 
Würmern angebohrte, als auch ganz unbefchädigte Perlen ent⸗ 
halten, dieſe daher Fein durch das hier bereiretes Mittel ges 
gen Befhädigungen der Schale feyn föinen. Am wahrfchein: 
lichten dürfte man die Perlen noch für das Reſultat einer krank⸗ 
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jaften oder gu haͤuſigen Abfonderung jened Stoffes anfehen, aus 
veihem die Schale befteht, und durch welche diefelben von innen 
verch neue Anfdge allmälich mit dem Alter des Thieres regelmäßig 
wach und vergrößert wird. 

Über das Vorkommen und die Gewinnung der Perlen übers 
heupt muß man fich bier begnügen, auf andere befannte Werke 
a verweilen. In Krünig öfonomifch»technologifcher Eney⸗ 
Ipädie, Bd. CVIII., Berlin 1808, Seite 520; in den neueren 
Ausgaben von Schedel's Waaren:Lerifon, Artitel Perle; in 
Dfen’s Naturgefhichte, V. Bandes, erfte Abtheilung, Eeite3aı, 
35, 360 u. |. f.; wird man über die fo eben befprochenen Um: 
Binde mehrere Nachweiſungen finden. 

Sehr wichtig find die Verfchiedenheiten der Perlen, welche 
gleich ihren Preis beflimmen. Sie liegen in der Größe, der 
derm und dem fogenannten Waffer der Perlen, unter wel⸗ 
dem lepteren Auodruck man den ihnen eigenthümlihen Glanz, 
webunden mit der jedesmaligen, irisähnlichen Barben-Nüance 
weht. Ä 

Größe und Form der Perlen find außerordentlich verfchieden, 
namentlich kommen fie, wie ed bei ihrer fait zufälligen Entfte: 
hungsart fich leicht begreifen läßt, in unendlich mannigfaltigen, 
ft in den abenteuerlichiten Geftalten vor. Die ganz runden, 
eigentlich Fugelförmigen find am feltenften, und bei fonftiger Voll: 
kommenheit auch die theuerftien. Man nennt fie Stüd:, Zahl: 
wer Nett> Perlen; das erftere, weil fie nach der Zahl oder 
sah Stücken in Verkehr behandelt werden. Zur genauen Be: 
fimmung ihres Werthes bedient man fich ded Juwelen» Ges 
vichtes (Bd. VI. Seite 567) nah Grän und Karat. on 
minderem, aber noch bei nur etwas bedeutenderer Größe , von 
betraͤchtlichem Werthe find die fogenannten Inter:Nett: 
Perlen, die fi von den erftern durch ihre weniger vollfommen 
runde Geſtalt unterfheiden. Samen- oder Loth: Perlen 
find die kleinſten, in einer Größe wie Hirfeförner etwa, vorzüglich 
je Gticfereien noch gefucht; noch Fleinere aber, von fehr unregel> 
mäßiger Form, und undurchbohrt, vom geringiten Werthe. Tro⸗ 
„en: oder birnförmige werden, wenn man fie paarweiſe, von 
gleiher Befchaffenheit haben kann, zu Ohrgehängen ſehr geſchaͤtzt. 
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Auch die eigen, unförmlihen, fogenannten Kropf- Perlen 
find ein fehr beliebter, und wenn fie fchnürenweife von ungefähr 
gleicher, etwa der Größe von Pfefferförnern vorfommen, ein nod) 
theurer Halsſchmuck; werden aber in der Regel, fo wie die 
Samenperlen, felten ftüdweife, fondern nad) Cothen und Unzen 
verkauft. Man nennt fie auch, fo wie alle unförmlichen und uns 
regelmäßigen, im Segenfape mit den Zahl=-, BarofsPerlen 
oder BrodensPerlen. Außerdem kommen noch mandye ans 
dere , übrigens nur willfürlihe und konventionelle Benennungen 
der verfchiedenen Sorten vor. So heißen foldhe von außerge- 
wöhnlicher Größe, Parangon»Perlen, große, von gang 
ungewöhnlichen Formen, Monftre8; andere, 5.8. plattrunde, 
Kanten» oder Pauken⸗Perlen, ferner bat man Walzen 
oder Faͤßchen, welche fi) der zylindrifchen Form nähern u. ſ. w. 
Auch mehr oder weniger regelmäßige, perlenartige Auswüchfe, 
wie fie fich nicht felten in den Perlenmutterfchalen finden, , wer: 
den nicht verfchmäht, fondern ausgefchnitten, und befonders wenn 
fie groß find, unter dem Namen Coques in Gold gefaßt, und 
vortheilhaft zu Schmud verwendet. 

Um die Perlen von den gewöhnlicheren Größen und Formen 
Teicht ſchnell und mit Sicherheit zu fortiren, bedient man ſich des 
Perlen⸗Siebes, welches Taf. 231, Fig. 16, im Durchfchnitte 
abgebildet it. Es befteht aus einer zylindrifchen gedrehten Büchfe 
von Meilingbledh, mit einem, etwas unter der Mitte ihrer Höhe, 
feit gelötheten Reifen a, a. Sein unterer Rand fteht über den 
Körper b, b vor, und dient als Zarge zum feften Anſtecken des 
Untertheiles c,c, mit welchem der flache Boden r nur ein Stüd 
ausmacht. Der gleichfalls nur aufgeſteckte Deckel eee fchließt das 
Ganze. Der widhtigfte Beſtandtheil dieſes Siebes aber ift der 
aufdem obern Rande von a, aruhende Zwifchenboden m, n. Solche 
Böden hat man mehrere, etwa ao im Vorrathe, fämmtlich mit 
vielen, völlig runden, glatten Qöchern verfehen, welche bei jedem 
Boden unter ſich ganz gleich, bei ben einzelnen aber von ver: 
fhiedenen, nur wenig abfallenden Durchmeffern, die eigentlis 
hen Siebe bilden. Man legt nad VBefchaffenheit des Perlen» 
Vorrathes einen diefer Böden ein, die Perlen fommen in den 
Raum A, und das Jaſtrument wird, durch den Dedel e gefchlof 
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fen, folange gefehüttelt, bis Feine Perlen mehr durch das ger 
nen ‚Raum B fallen. Die hier befindlichen 
ähnliche Art durch ‚Einlegen feinerer Siebe oder 

fo oft aufs Neue behandelt, bis fie gehörig for- 

(firt find, Die Siebe müflen mit großer Genauigfeit verfertiget 
naãmlich nicht nur ſollen in jedem Siebe alle Löcher völlig 

je und vollfommene Rundung haben, fondern fie müſ— 

‚der Dicke des Bleches ganz ‚glatt und polirt, auch 

‚mindeften Grath oder Aufwurf an den Rändern ſeyn. 

der Perlen hängt vorzüglich auch von dem eigens 
ME mit, Regenbogen» oder Zrisfarben kaum 
15€, oder dem ſogenanuten Waſſer ab. Solche mit 

matter, zunzlicher,  flediger Oberfläche werden nur wenig ges 
‚obwohl fie. am häufigiten vorfommen. In Beziehung auf 

5 finden ſich fehr bedeutende, nur durch lange Erfahs 
tung und ein gut geübtes Auge mit Sicherheit zu beurteilende 
Barietäten. Unter allen Perlen genießen die orientalifchen feit 
den älteften Zeiten des beiten Rufes; und zwar find wieder jene 
vom den Perlenbänfen bei der Inſel Ceylon die berühmteften. 
‚Schon weniger Glanz und unreinere Oberfläche haben die aus 
perfil Meerbufen. Die orientalifhen Perlen überhaupt 
bei übrigens ganz reinem, hellen Glanze, ein ſchwacher 
Gelbliche aus; eine Barben-Nüance, welche aber in 

des Orients, fo wie aud in Ägypten und in 

md gefucht ift. Die amerifanifhen Perlen haben 

y fie find weißer, mit ſchwacher bläulicher, jene 

mit ziemlich gelber Schattirung; auch befigen fie 

6 fpesifiihes Gewicht, fo daß fie bei gleicher 

‚Feiner auöfallen, ald die orientalifchen, und in 

cht der Einfauf weniger vorteilhaft ifl. Won den 

1 fih die in Slüffen gefundenen, welche 

en immer nachitehen, und zu denen alle europäi- 

der fchottifchen gehören, durch ein noch grö- 

fi ; Gewicht, geringeren Glanz und einen Stich ins 

bis zum dunfeln Schwarzgrau. Jedoch finden ſich auch 

ſehr fhäpbare, werthvolle Stüde. Namentlich) find 

Paſſauer Perlen (aus der Ilz) gefhäpt; eben fo 
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die böhmifchen in den Eiamuͤndungen der Moldau bei Kruman, 
Srauenberg und Nofenberg. Gute Exemplare diefer Art kom⸗ 
men nicht nur den amerifanifchen ganz gleich, fondern auch den 
orientalifchen fehr nahe, indem ihnen der, fonft den Flußperlen 
eigenthümliche bleifarbene Schimmer oft gänzlicd, fehlt. Ein Un: 
terfcheidungd- Kennzeichen der Fluß⸗ und Meer. Perlen, welches 
als eine Sonderbarfeit erwähnt zu werden verdient, zeigt fich 
beim Durchfchneiden der Perlen. Während die erfteren bis ins 
Junerſte aus gleichartigen konzentriſchen Schichten beſtehen, fins 
det man in den Blußperlen immer einen ziemlich großen, fehr 
dDunfelfarbigen matten Kern, und diefer Umſtand liefert wieder 
einen Beweis gegen eine der vielen Hypotheſen über die Entftes 
bung der Perlen, nach welcher zufällig in die Schale gerathene 
fremde Körperchen, welche dem Thiere befchwerlich fallen, von 
demfelben mit der Perlenmafle überzogen werden follen. Bei 
den See Perlen läßt fi) wenigftend nichts, diefe Annahme beſtaͤ⸗ 
tigendes, nachweifen. 

In Beziehung auf die Reinheit und äußere Schönheit der 
Perlen lehrt die tägliche Erfahrung, daß diefe Eigenfchaften in 
ihrer Vollendung nur felten vorfommen ; ja ed gibt häufig Per: 
len, welche diefelben fo ganz entbehren, daß man fie eher für 
harte Steine als für wirkliche Perlen anfehen follte, fo fehr fehlt 
ihnen Glanz und Farbe. Hierher gehören, außer vielen Fluß—⸗ 
perlen, namentlich die ruffifchen (aus dem Dnepr), welche wegen 
ihres unanfehnlichen Äußeren und mangelnden Perlenglanges an 
die Kreböaugen erinnern, und faum als ein Handelsartiket ge⸗ 
nannt werden koͤnnen. 

Dieſe Andeutungen dürften zureichen, einen Begriff von 
den Echwierigfeiten zu geben, welche mit dem Zufammenbringen 
einer größeren Anzahl ganz oder nahe gleiher Perlen, und mit 
der Preisbeflimmung derfelben,, nothbwendig verbunden feyn müf: 
fen. Das Erftere geht fo weit, daß man behaupten fann, e& ſey 
faſt unmöglih, ganze Schnüre gleich geformter Perlen von fol: 
hem Waller zufammen zu finden, an denen das Auge des Ken: 
ners nicht noch bedeutende Werfchiedenheiten bemerken follte; fo 
daß man fich meiftens begnügen muß, wenn an einer Schnur die 
mittleren Perlen fo zienilich einander ähnlich find, während an 
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ten beiden Enden geringere, Fleinere und minder gut geformte 
angebracht werden. Daher finder ferner auch bie ältere Art der 
Preisbeftimmung feine Anwendung mehr , oder ift Doch wenigſtens 
nur von beilänfiger Geltung. Man bat nämlich nach der Büte 
und den Eigenſchaften der zu fchäßenden Perlen überhaupt den 
Werth eines Karated zu einem gewillen Preife, 3. B. 4 Thaler 
angenommen, diefen erft mit fich felbft, dann aber mit dem wirf: 
lichen Gewichte der einzelnen Perlen multiplizirt, fo daß dies 
ſem nah, der Preid einer Perle von 3 Karat 48, einer von 
5 Karat Bo Thaler u. f. w. wäre. Die Unzulänglichkeit diefer 
Maßregel bei den in der Praris fo häufig vortommenden kom⸗ 
plizirten NRüdfichten iftaber an und für ſich Mar, und fie ift auch 
wirklich nirgends mehr gewöhnlich. 

Ein anderes frühere, auch nicht mehr übliche Verfahren 
ift Die Unterfuchung durch da& fogenannte Perlenmaß. Man 
hatte nämlich dünne Meflingblehe mit freisrunden Töchern von 
verfchiedener, wenig von einander abfallender Größe; fie waren 
fo beſchaffen, daß durch ein Loch 5.8. eine Perle von genau 
2), Karat, durdy daB nächfle eine von ?/,, dann von ?/,, 1, 1'/u 
ı!/, Karat u. |. w. eben durchgeht, und man daher dad Gewicht 
jeder zu unterfuchenden Perle, ohne wirkliches Abwägen, leicht 
ſollte finden fönnen. Allein es ergibt fich bei nur einiger Über: 
legung, daß hier ein genaues, ja auch nur ein annähernd fiches 
red Nefultat nicht erwartet werden fann. Denn abgerechnet 
die vollfommene Ausführung des Inftrumentes, welche nur nad) 
wirtlich abgewogenen einzelnen Muftern möglich iſt; ſetzte ein 
erfolgreicher Gebrauch die vollfommene Kugelgeitalt der zu uns 
terfuchenden Perlen, fo wie das ganz gleiche fpezififche Gewicht 
derfelben voraus; Bedingungen, welche der Natur der Sache nach, 
gar nie eintreten können. 

Eine Urfache des veränderlichen Preiſes der Perlen verdient 
bier noch eine kurze Bemerkung; daß fie nämlih, was man bei 
ihrer fteinähnlihen Haͤrte keineswegs vermuthen follte, keines⸗ 
weg® ganz unveränderlich find, fondern nad mehreren Jahren, 
befonders im Werfchloffenen aufbewahrt, allmälich ihre urfprüng« 
lihe Schönheit einbüßen, namentlich aber den Glanz verlieren. 
Die amerifanifhen und die Flußperlen erleiden diefe nachtheiligen 
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Veränderungen früher ald die orientalifhen, und es iſt, unges 
achtet vieler und mitunter hoͤchſt fonderbarer Vorſchlaͤge, fein 
fiheres Mittel gegen diefes Übel bekannt. 

Über die techniſche Bearbeitung der Perlen läßt ſich uur 
wenig fagen, da fie die Natur eigentlich ſchon fertig liefert, und 
es für einzelne Zwede bloß geringer Nachhülfe bedarf. 

So follen einige Juweliere die Kunft verfiehen, Perlen zu 
fhälen; und bierdurd den Werih folder, welche eine unſchein⸗ 
bare unreine Oberfläche haben, fehr bedeutend zu erhöhen. Die 
Möglichfeit davon ift bei der ſchon angedeuteten Struktur der 
Perlen einleuchtend, jedoch wird dad Verfahren fehr geheim gehal⸗ 
ten und foll nur bei größeren und ſolchen Stücken gelingen, deren 
Sefüge regelmäßig, und nicht, wie es oft gefchieht, unordentlic 
verwachlen ift, wo dann auch die einzelnen Schichten nicht konzen⸗ 
triſch und von einander trennbar feyn Fönnen. 

Das Faſſen der Perlen gefhieht fo wie bei den Edel⸗ 
fleinen ; e8 war hiervon bereit im VII. Bande, Seite 158 bie 
Rede. Es iſt dafelbft auch bemerkt worden, daß die Perlen zu 
diefem Ende mit der Laubfäge (oder auch mit Huͤlfe eines dünnen 
Kupferfcheibchens auf dem Rade der Steinfchneider) in zwei Hälfe 
ten zerfchnitten werden, wovon der Grund in der Erfjparniß an 
Perlen liegt, und nebenbei audy der Vortheil erreicht wird, daß 
diefe Hälften mit ihrer unteren ebenen Fläche beffer aufliegen, 
und fefter und ficherer in der Baflung halten. Endlich laſſen 
ſich bei diefer Art vorzugehen auch fehlerhafte Perlen fehr gut ver 
wenden, wenn nur eine, nad) oben zu fehrende Bläche gut ge: 
formt und rein ift, weil die untere weggefchafft, oder wenn fie 
ſchon glatt ift, nur noch eben geichliffen werden fann. 

Bekanntlich müffen ale Perlen, die auf Schnüre gereiht 
werden, ein gang durdhgehended Loch befipen. Das Bohren 
Derfelben wird aber feinem, nur etwas geſchickten Uhrmacher oder 
Mechaniker Anftand verurfahen. Es Fann fehr leicht mittelft 
eines gewöhnlihen Nollenbohrerd und des Drehbogens (über 
welche Werkzeuge der Artifel Bohrer im 11. Bande dad Nähere ent» 
hält) ind Werk gerichtet werden, jedoch unter der Vorausfegung, 
daß die Perle an einen paifenden Schaft feftgefittet it, und daß 
man fie ſowohl, ald auch die Bohrfpige während der Arbeit mit 
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Bafler benegt und auch fortwährend naß erhält, um eine über- 
mäßige Erbigung zu vermeiden, welche ſowohl den Bohrer ſtumpf 
machen, als auch das Zerfpringen der Perle felbft zur Folge 
haben könnte. 

@elten aber wird man in die Lage fommen, Perlen bohren 
zu müſſen, weil fie in der Regel ſchon an den Bundorten gebohrt, 
und fo in den Handel gebracht werden. Über das in Ceylon üblidhe 
RBerfahren hat man Nachrichten, aud welchen man fig aber faum 
einen ganz deutlichen Begriff davon wird bilden fönnen ; fo daß hier 
der Verfuch einer näheren Erörterung und verftändlicheren Be— 
fhreibuug nicht überflüflig ſeyn dürfte. 

Zur Unterlage für die Perlen dient ein hölzernes Kloͤtzchen, 
von etwa 6 Zoll Höhe, und, da ed zylindrifch oder ſchwach fes 
gelförmig ift, 4 Zoll Durchmefler. Gegen das untere Ende find 
drei, 12 Zol lange Füße feſtgemacht, fo daß es mittelit der- 
felben aufrecht und feit ſteht. Auf der oberen ebenen Fläche find 
für die größeren Perlen feichte Grübchen angebradht, für die klein» 
nern bedarf e6 derfelben nicht. Jede Perle wird vor dem Bohren 
mit einem Meinen hölzernen Hammer in die Oberfläche des Kloͤtz⸗ 
hend eingetrieben, damit fie unbeweglich feit liegt. Diefe Ope⸗ 
ration fept voraus, daß an der genannten Flaͤche dad Klöpchen 
quer durch die Faſern gefchnitten, folglich deilen obere Flaͤche 
fogenannted Hirnholz iftz ferner daß eine nicht zu harte Holzgat⸗ 
tung gewählt wird, wie 3. B. unfer Lindens, Weiden» oder Pap⸗ 
pelholz wäre; endlih, daB man diefe Kläche fortwährend, was 
opnedem auch ded Bohrens wegen unerläßlich if, ganz naß 
erhält. | | 

Der Bohrer felbit ift ein Nollenbohrer, und wird mit de 
Drebhbogen in Bewegung gefept, während man ihn mit der ans 
dern Hand an einem hölzernen Ringe hält, und zugleich gehörig 
niederdrüdt. Da hieraus aber die Detail-Einrichtung nicht bins 
reichend deutlich erhellt: fo ift auf Tafel 23ı, Fig. ı7 und 18 
ein anderer (manchmal in den Werfflätten der Geigenmacher vors 
fommender) abgebildet, der zu dem gegenwärtigen Behufe volls 
kommen fich eignet. Der Schaft b, in weldyen nady Belieben 
feinere oder flärfere Bohrer, wie a, einpallen, fo wie die auf 
ihm fefte Rolle o, bedfrfen keiner weiteren Erflärung. Über dem 
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Anfag e ift der Schaft genau zylindrifch abgedreht; und bei n 
über der Dieflinghülfe m etwa6 umgenietet, fo daß er eine Art 
von Anöpfchen bildet; damit, wenn m feftgehalten wird, der 
Schaft fammt ce und a noch recht leicht und vollfommen rund lau⸗ 
fend beweglich bleibt. Die äußere Flaͤche von m ift ſchwach ke⸗ 
gelförmig gedreht, und auf fie paßt Fig. 17 mittelfi eines ent⸗ 
fprechend geformten, bei s punftirt angedeutenden Loches. Durch 
diefe Kegelgeftalt fommt Sig. ı7, mit etwas Gewalt bis zur Linie 
2, 3 aufgeftedt, mit dem Bohrer in Verbindung; fie ges 
flattet, ihn am Ringe r mit einer Hand feftzuhalten und nieder: 
zudruͤcken, während die andere den Drebbogen auf Die gewöhns 
liche Art führt. &6 verfteht fi) von felbft, daß in der Regel der 
Auffap mit dem Ringe vom Bohrer gar nicht getrennt zu wer 
den braucht, und daß fie daher dem Aufcheine nach nur ein Stud 
bilden. 

Den für Perlen anwendbaren Bohrern müßte man eben 
folhe Spigen und Schneiden geben, wie fie zu Fleinen Löchern 
in Metall (etwa bei den Bohrern der Uhrmacher, Bd. II. &.530) 
fih in Anwendung befinden. Berner wäre ed auch hier, fo wie 
beim Bohren überhaupt, unerläßlich nothwendig, die Stelle, wo 
die Bohrſpitze eindringen foll, vorher anzuförnen, dad heißt, 
ein ſeichtes, trichterförmiges Grübchen hervorzubringen. Auf die 
gewöhnliche Art (Bd. II. &. 533) dürfte man dabei aber nicht zu 
Werke gehen, weil die Perlen zu fpröde find ,. um das Einfchlagen 
einer Vertiefung ohne Schaden zu überftehen. Mit einer fchar- 
fen Diamantfpige aber, die man einige Male auf dem beftimm- 
ten Punkte herumdreht, wird man ohne allen Anitand den ges 
wünſchten Erfolg erhalten. 


2. Unedhte Perlen. 

Unechte, falfche oder Fünftliche Perlen find eine franzöfifche 
Erfindung; fie werden auch jegt noch am vollfommenften in Paris, 
jedoch auch anderwärtd, namentlich in Wien, von fehr guter 
Qualität, und in bedeutender Menge verfertigt. 

Der weientlichite Theil der Kabrifation , ja die Herftellung 
der Perlen felbft, was die äußere Form betrifft, ift Glasblaͤſer⸗ 
arbeit: fo daß demnach auf den Artifel Glasblaſen (den er 
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Ren im VII. Bande dieſes Werkes) verwielen, die Befchaffenpeit 
des Blastifches, der Blaslampe, fo wie auch die Behandlungs⸗ 
art des Glaſes mittelft derfelben überhaupt, als befannt voraus 
gefept werden muß. 

Die nöthigen, ald Material dienlihen Röhren, aus mögs 
lichſt farbenlofem, weichen, d. 5. nicht zu firengflälfigem Glaſe, 
besieht man in längeren Stuͤcken aus den Olashütten. Ihr Durch⸗ 
meiler iſt verfchieden, etwa von ?/, bis:/, Zoll, die Wanddicke 
aber verhältuißmäßig gering, oder was dasſelbe ift, die Offnung 
jiemlich weit. . 

Die Vorarbeit deö Glasblaͤſers beſteht darin, daß er ſich 
aus diefen Röhren dünnere zieht, welche man ſich für die ver⸗ 
fhiedenen Arten von Perlen, von der Dicke einer Federſpule bie 
abwärtd zu der einer Stricknadel, vorftellen kann. Diefed Ver- 
dünnen unterliegt feiner Schwierigkeit. Während die Wärme auf 
die Röhre, welche fortwährend langſam gedreht wird, einwirft 
und das Glas erweicht, faßt man ed am anderen Ende, und 
sieht es aus. Durch allmälidhes und ftätigeö Nachruͤcken der dicken 
Röhre kann ‚man die dünneren von beträchtlicher Länge, und bei 
vorfihtiger Behandlung, durchaus von faft gleicher Stärke er⸗ 
halten. Der jedesmalige Durchmeſſer der auf diefe Art entflandes 
nen Röhrchen hängt weniger von jenem der urfprünglichen Roͤh⸗ 
ren, ald von dem Brade und der Dauer der Erhikung, und dem 
ſchnelleren oder langfameren Ausziehen, und bei gehöriger Übung 
beinahe gänzlicd) von der Willfür des Arbeiterd ab. Die auf dies 
ſem Wege erhaltenen Röhrchen, in etwa fechd Zoll lange Stuͤck⸗ 
hen getheilt, find ald das Material zu den Perlen felbft anzus 
ſehen, deren eigentliche Bildung auf folgende Weife gefchieht. 

Man erhipt das untere Nöhrenende bis es fich fchließt, in 
demfelben "Augenblide wird in dad obere mit dem Munde Luft 
eingeblafen, und fo am untern ein Kügelchen gebildet. Sowohl 
diefed Zufchmelzen als auch das Aufblafen fordert große Übung; 
denn es darf am Ende der Röhre Feine dickere Glasmaſſe entſte⸗ 
ben, auch nicht zu viel Luft, und diefe nur mit einem einzigen 
Stoß eingeblafen werden, weil font die Kugel durch abgeſetztes 
oder laugſames Blaſen unvolllommen rund, durch eine zu große 
Lufimenge aber zu. dünn ausfällt. Um das Loch vorne an dem 
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Kügelhen Hervorzubringen, ſchmelzt man daſelbſt ein zweites 
diinned Röhrchen, oder auch ein maflived Slasftäbchen au, wele 
ches wieder, nach dem Erkalten (welches dur die Entfernung 
von der Lampenflamme im Augenblic® erfolgt) weggebrochen wird, 
ein ganz kleines Stüdchen von der Kugel mitnimmt, und hiers 
durch ein Qöchelchen zurücklaͤßt. Diefeö aber, zufolge feiner Ent⸗ 
ſtehungsart, weder vollfommmen rund noch auch platt, ſetzt man 
eine kurze Zeit der Flamme aus, wodurd es die Schärfe ver- 
liert, und gleichzeitig die verlangte Rundung erhält. 

Um das Kügelchen, oder die fünftige Perle von dem Rohre 
zu trennen, bedient man fich eines höchft einfachen Werkzeuges, 
nach dem Srangöfifchen la lime (die Feile) genannt. Es iſt ein 
volltommen gehärtetes, beiläufig ſechs Zoll langes, 2'), Zoll breis 
tedö, an beiden langen Kanten fcharf zugefchliffenes Stahlblech. 
Es erhält der ganzen Länge nach eine ſchwache Krimmung , da» 
mit es ſich beim Härten weniger verzieht, und die beiden, eigents 
lich wirffamen Kante fo viel ald möglich gerade bleiben. Ein 
einziger Strich mit einer diefer Schärfen rund um dad Röhrchen 
zunächſt an der Perle reiht bin, diefe zu trennen und abgefon- 
dert zu erhalten. 

Iſt eine größere Anzahl folcher Kügelchen verfertiget: fo 
müſſen fie noch einer Nacharbeit unterworfen werden, um das 
zweite, vom Abfchneiden her rauhe Loch, ebenfalld glatt- und gut 
zugerundet zu erhalten, Zu diefem Ende hängt man jedes Küs 
gelchen einzeln, und zwar mit dem fchon fertigen Loche anf ein 
Drahtftäbchen oder Slaßftängelchen,, deifen Ende eine rechtwin⸗ 
felig aufgebogene, dünne, hafenähnlihe Spitze hat. So Iäßt 
fih das zweite Löcheldyen der Tampenflamme nähern, und durch 
Erweihen und anfangendes Schmelzen völlig abrunden, und 
von aller Schärfe und Rauhigfeit befreien. 

Bei ordinären Perlen wird ein noch fchnellered Verfahren 
befolgt. Das Ende des Röhrchend, wo das Kügelchen entfliehen 
ſoll, wird nicht ganz zugefchmolzen, fondern in dem Moment, 
wo ed an der Slamme erweicht, fih eben fchliegen will, blaͤſt 
man etwa dreimal, in Furzen flarfen Größen in dad Nöhrchen. 
Hierdurch bildet fi nicht nur das Kügelchen, fondern auch 
dad Loch. Die ftoßweife eingeblafene Luft kann nämlich nicht 
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rmiß entweichen, und bringt daher bie doppelte Wir- 

61 des Aufblaſens, ald audy der Erweiterung der uns 
n'gefchloffen geivefenen Öffnung hervor. Das Ab: 

om der Nöpre am oberen Theile des Kügelchens bes 

t der mefferähnlichen Beile, wie im vorigen Balle; 

fi) auch nicht die Mühe einer befondern Bearbei⸗ 

9, fondern laͤßt fie, wie fie iſt. Nicht mir 

‚und Rauhigkeit diefes Loches machen diefe Art Per« 

zu ganz gemeiner Waare, fondern auch der Umland, daß 

, m der ungleichförmigen Wirfung der ſtoßweiſe eingebla- 
Luft, nie eine vollfommen gute Rundung erhalten können. 

wi: Auch die Form der unregelmäßigen echten, fogenannten 
oder Boroque · Perlen läßt fi auf mehrere Arten nach ⸗ 
erwärmt und erweicht 3. B. das ſchon vorhandene 

am der Glasröhre haftende Kügelchen mittelft der 

ige an einer Stelle ded Umfanges, und bläſt dann 

Y Röhrchen, fo treibt fich diefe Stelle heraus; ein 

, welches an mehreren Punften ein und deffelben Küs 
geidhens Teicht ausführbar iſt. Oder aber, man berührt die auf⸗ 
geblafene, aber noch heiße und weiche Kugel an den gehörigen 
‚einem nicht erhigten Glasftäbchen, einem flachen 

= oder Eifenftädchen, auc wohl mit einer, vorne etwas 
keeiteren Pinzette. Durch alle diefe Mittel wird man Eindrüde 
die Kugelgeſtalt abändern zu fönnen, es liegt nur 

und Bertigfeit des Arbeiterd, die Natur täufchend 
— wobei es ſich aber von ſelbſt verſteht, daß die 
dieſer mehr unförmlichen Perlen mühſamer und 

iſt, ald jene der ganz runden, 

Auch BirnPerleniund Tropfen find nicht ſchwer zu erhal 
zen das zugeſchmolzene untere Ende des Rohres 
h ein angeflebtes Stäbchen ſchnell in eine feine Spige aus, 

j ’ und faßt fie mit den Fingern an, während das 

em erweicht und zur Kugel aufgeblafen wird, 

oben erhigt, Täßt ſich nun an jener Spige in die 

en, und gibt das dünnere Ende des Tropfend. Zus 

ie Spige weggeſchnitten, das Loch dafelbit auf die 

e Art ausgebildet, und der Tropfen am obern 
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duͤnnern Theile vom Glasroͤhrchen mit der meſſerartigen Feile 
getrennt. Auf aͤhnliche Art erhaͤlt man auch ovale Perlen, nur 
daß dann oben das Ausziehen ſchneller, unten hingegen lang⸗ 
ſamer geſchehen muß, damit der dickſte Theil oder der größere 
Durchmeſſer i in die Mitte des geblafenen hohlen Körperchene fällt. 

Da ed ohne Raumverfchwendung nicht angeht, alle einzel 
nen Handgriffe ausführlidy zu befchreiben, fo mag das Bisherige 
über diefen Ziveig der Kunſt⸗Glasblaäferei Hinreihen. Nur dürfte 
vielleicht noch zu erinnern feyn, daß dad Rohr, durch welches 
die Lampenflamme mittelit des Blafebalges angefacht wird, von der 
im VIL Bande, Seite 2, 3 befchriebenen Beſchaffenheit, und 
von Glas ilt, das leptere, weil fid) der Arbeiter dasſelbe am leich⸗ 
teften und ſchnellſten, dem jedesmaligen Bedürfniſſe gemäß, 
verfchaffen kann; daß ferner ein hinter der Flamme aufgerichtete®, 
nach vorne gebogened Blech den Arbeiter gegen ihre nachtheiligen 
Wirfungen ſchützt; daß die Röhrchen, wenn fie durdy Abtrennen 
der Perlen fich verfürzen, durch Anfchmelzen neuer Stüde vers 
längert werden, damit die Bildung der Perlen immer in einer 
jiemlich gleichen, für dad Auge des Arbeiterd bequemen Eutfer- 
nung gefchieht; daß endlich ein fleißiger und gut geübter Glas: 
bläfer von Fleineren Perlen in einem Arbeitötage an 5000 Stück 
zu liefern im Stande ill. 

* Den eigenthümlichen Perlenglanz gibt man den geblafenen 
Kügelhen u. ſ. w. durch einen Überzug der innern Wände mit 
einer, aus den Schuppen des Weißfilched (Cyprinus alburnus), 
nicht durch Auflöfung, fondern bloß auf mechaniſchem Wege ges 
wonnenen Subſtanz, gewöhnlid Perlen:Effenz genannt. 
An diefen Schuppen (fo wie auch an denen vieler anderer Kifche, 
nur nicht von gleicher Schönheit) befindet ſich näͤmlich ein eigen: 
thümlicher filberglängender, nicht ſehr feit haftender Stoff, den 
man fi auf folgende Art verfchafft. 

Die Bifche werden wie gewöhnlich abgefchuppt, während 
man fie am Schweife halt, und die Schuppen durch ein nicht 
fharfes Meſſer gegen den Kopf bin abfhabt; wobei man ſich 
nur in Acht zu nehmen bat, daß nicht durch zu vieles Berühren 
der Schuppen ein Xheil der glänzenden Subſtanz verloren geht: 
Früher mußten fich die Perlenfabrifanten.die Fiſche felbit Laufen, 
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um die Schuppen zu erhalten; jetzt aber find die letzteren ſchon 
in Handeldartifel geworden. So werden fie j. B. von den Ans 
vohuern ded Neufiedler-Sees nach Wien gebracht; das Städt: 
hen Eberbadh am Nekar fendet folhe Schuppen nach Frank⸗ 
eich und einigen Städten der Schweiz, Man hat es zur Er- 
eichterung der nachfolgenden Arbeiten gerne, wenn die Schuppen 
sch etwas feucht find, allein in diefem Zuftande laſſen fie fich, 
ver leicht eintretenden Fäulniß wegen, nur auf geringe Entfer: 
kungen tran&portiren ; für größere müffen fie, jedoch bloß an der 
kaft und nur im Schatten, gut getrod'net werden. 

Nun übergießt man fie in einer tiefen weiten Schale, am 
beſten aus Eteingut oder Porzellan, mit einer hinreichenden 
Menge Waſſer, läßt fie etwa eine halbe, oder, ganz trocken ges 
wefene, eine ganze Stunde fich erweichen, und arbeitet fie, aber 
ehne alle gewaltfame Reibung , bloß mit den Händen gut durch. 
Das Waller nimmt hierbei eine Menge unreiner thierifcher Theile 
auf, zu deren Befeitigung das Waſſer abgegoffen, und die naͤm⸗ 
liche Operation noch einige Wale wiederholt wird. Sept folgt 
ein eigentliched Abreiben mit einer Keule aus hartem Holze, wo" 
durch fich die filberartige Materie von den Schuppen trennt, 
und das Wafler, in dem fie ſich während der Arbeit befinden, 
färbt. _ Man feiht nad) etwa viertelftündigens Reiben Alles durch 
ein leinened Tuch, in welhem die Schuppen zurüdbleiben,, und 
dann mit reinem Waller dem nämlichen Verfahren abermals uns 
terworfen werden. Diefe zweimalige Operation reicht meiftens 
fin, den verlangten Stoff ganz ven den Schuppen zu fondern. 
Die in ein größeres hohes Glaßgefaͤß gebrachte Fluͤſſigkeit wird 
noch mit aufgegoflenem reinen Waller vermehrt, und durch beis 
Iäufig 24 Stunden in Ruhe gelaſſen. Dann findet man, daß die 
filderglänzende Materie ſich zu Boden gefent hat, wornach das 
Bailer abgegoijen, oder durch einen gehörig angebrachten Hahn 
weggeichafft werden muß, Dian füllt hieranf den Bodenſatz in 
Slafchen, übergießt ihn wieder mit reinem Wailer, und Täßt die 
Flaſchen wohl verforft an einem fühlen Orte ſtehen. Bald trübt 
fi die Slüffigkeit wieder, muß weggefchafft, und durch frifche® 
Vaſſer erfept, und mit diefer Operation täglich fo Tange fortgefah⸗ 
ren werden, bis feine Zrübung mehrerfolgt. Dem Waſſer fept man 
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‚ jedesmal, um die Faͤulniß zu verhindern, welche fonft nur gu 
bald eintritt, etwas ägendes Ammoniaf zu. Endlich vertheilt man 
den Bodenfag in Heinere Slafchen, und bewahrt ihn, jedoch aud 
übergofjen mit Salmiafgeift auf, welcher aber, wenn er der 
Schönheit der Maſſe nicht ſchaden foll, nur ſchwach feyn darf. 
Auf diefe Art laͤßt fich die Eſſenz einige Monate lang erhalten; 
rärhlich ift e6 aber, fie fhon nach 3 bis 4 Wochen zu verbraus 
hen. Da durch das öftere Auswafchen die auflöslichen thierifchen 
heile bereitö entfernt find, fo geht es allerdingd mit einiger 
Vorfiht an, fie aud im trocdenen Zuftande zu erhalten und ohne 
Gefahr der Fäulnig aufzubewahren; jedoch verliert fie während 
des Trocknens immer an Schönheit, und diefes ift deßhalb auch, 
befondere Fälle auögenommen, nicht gewöhnlih. Man rechnet, 
daß zu einem Pfunde feuchter Perlen:Ejfenz, oder eined Bodens 
fabes, fieben Pfund Schuppen, und, um diefe zu erhalten, 
20000 Fiſche erforderlich feyn follen. 

Da diefe Effenz ziemlich hoch zu fiehen fommt, fo hat man 
auch vorgefchlagen, ihr einen Zufag vom feinften venetianifchen 
Zalf zu geben, welcher auf einem Neibfteine abgerieben, und 
dann noch durch Seiden⸗Siebe in ein ganz unfühlbared , matt 
ſchimmerndes Pulver verwandelt werden fol. Die mit einem 
folhen Gemenge gefüllten Perlen werden indeflen die Schön: 
heit der mit bloßer if: Schuppen : Maife behandelten gewiß 
niemalö, und defto weniger erreichen, je weiter man die Erſpar⸗ 
niß durch Vermehrung des Talk: Zufaged zu treiben verfucht. 

Unmittelbar vor der wirklichen Verwendung wird die, von 
aller Zlüffigfeit durch Abgießen derfelben möglichft befreite Eſſenz, 
mis der durch die Erfahrung zu beflimmenden Quantität ganz 
klarer Auflöfung von Haufenblafe in Waller verfept; flatt wel 
her man neuerlich auch Pergament oder Knochen Leim, aud) 
den aus den Fiſch-⸗Schuppen, welche bei der Bereitung der Eſſenz 
übrig bleiben, gefochten, mit gutem Erfolg und bedeutender 
Koſten Erſparung benügt. Zu noch getreuerer Nahahmung der 
echten Perlen pflegt man die Maffe mandhmal mit Karnim, 
Safran oder Pariferblau ſchwach zu tingiren, um den röthlichen, 
gelben oder bläulichen Stich der echten Perlen auch den glä: 
fernen zu ertheilen. Bei diefer Gelegenheit kann auch bemerkt 
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ben, daß man diefe Sarben-Unterfchiede füglich nur auf dieſe 

täufchend erhält, nicht aber, wenn man die mit der Maſſe 
füllenden Perlen fogleich aus lichtfarbigen Röhrchen blafen 
te. Die, weun auch noch fo fhwachen Farben dieſes Glaſes 
den den Glanz und die Schönheit der Fiſch⸗Schuppen⸗Maſſe 
serdunkeln und unſcheinbar machen, daß jede ZTäufchung, be- 
li der naturgetreuen Nachahmung echter Perlen, darüber 
loren ginge. 

Zum Füllen der Perlen mit der Maffe, oder eigentlich dem 
ziehen der innern Wände, welches fait immer von Frauens 
mern verrichtet wird, gehört ein Glasrohr von etwa 7 Zoll 
ige. Es erhält an einem Ende eine Abbiegung unter einem 
ntel von 45°, beiläufig einen Zoll lang, von fegelförmiger 
Ralt, und an der Spitze nit einem feinem Locde,. welches 
to Fleiner feyn muß, je Fleiner die zu füllenden Perlen felbft 
). Die Spige wird in die Ejjenz gebracht, und während man 
der obern Mündung der Nöhre faugt, diefe auf etwa ı'/, 
U hoch mit der Flüffigkeit gefüllt. Sie muß lauwarm feyn, 
d damit fie nie ſtockt, auch in der Röhre in diefem Zuſtande 
alten werden; dephalb nimmt auch die Arbeiterin während 
3 Zullens den untern Theil der Köhre fehr oft in den Mund, 
‚ihm die erforderliche Wärme ununterbrochen mitzutheilen. 

Beim Füllen faßt die Arbeiterin zwei, oder nach der Größe 
h mehrere Perlen, gleichzeitig mit den Bingern der linlen Hand, 
d bringt in jede durch Blafen in die obere Röhren: Mündung 
sad weniges von der Eſſenz. Dann werden fie fogleich zwis 
en den Fingern gerollt, und fchnell auf ein mit Leiſten einges 
jtes Brett gegeben, während eine zweite Perſon diefes einige 
inuten ununterbrochen fchüttelt. Der Grund diefes Verfahrens 
gt klar vor Augen, ed bezwedt nämlich die Vertheilung der 
ſen; auf der ganzen inneren Flaͤche der Kügelchen. Bei Fleis 
ren ganz runden Perlen bedient man ſich audy wohl eined Sie⸗ 
> von Eifenbleh; die Löcher am Boden find Fleiner als die 
zlen, damit Diefe nicht dDurchfallen, wohl aber, nad) längerem 
hütteln in den Löchern liegen bleiben und ihre eigene Öffnung - 
ch oben kehren. Das Füllen geht nun noch viel leichter und 
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ſchneller, ald wenn die Perlen mit der Hand gehalten werden 
muͤſſen. 

Das Trocknen der eingeblaſenen Maſſe macht groͤßere 
Schwierigkeiten, als man glauben ſollte; allein dieſe werden leicht 
begreiflich, wenn man bedenkt, daß die Feuchtigkeit bloß durch 
die kleinen Loͤchelchen der Perle entweichen ſoll. Es gehören 
hierzu immer 2 bis 3 Tage, um ſo mehr, da man die Perlen nie 
warmer Luft ausſetzen, ſondern ſie ſogar oft in kühle Keller brin⸗ 
gen muß, weil ſonſt die noch halbflüſſige Maſſe von den Waͤnden 
der Perle ab, und unten wo ſie aufliegt zuſammen rinnt. Solche 
Perlen find ganz unbrauchbar. Um dieſem Nachtheil zu begeg: 
nen, hat man ein fehr zwedmäßiges Mittel: man bringt naͤm⸗ 
lich die Perlen, fobald die eingeblafene Eſſenz nicht mehr warm 
it, in recht flarfen Weingeifl, welcher die wällerigen Theile 
auszieht, und dann wieder befeitigt, das Trodnen ungemein bes 
fördert. Es wird hierzu ein großer blechener Trichter verwendet, 
welcher vor dem Purzen Abflußrohr gegen dad Durchfallen der 
Perlen mit einem Siebe verfehen iſt. Nachdem man die untere 
Dffnung des Trichter verftopft hat, bringt man die Perlen in 
denſelben, und gießt den Weingeift auf; diefer wird nach einiger 
Zeit wieder durch das geöffnete untere Rohr abgelaffen; man 
bindet die obere Mündung des Trichter mit einem Tuche zu, und 
ſchwingt jept den noch zurüdgebliebenen Weingeift durch eine 
geipannte flarfe Bewegung ded ganzen Trichterd heraus. Der 
Weingeift kann, da er durch diefe Operation fehr geſchwaͤcht, und 
mit Waffer vermifcht wird, felten mehr als zweis oder dreimal 
gebraucht werden, dafür aber geht dad Trocknen der Perlen jept 
fhnell und ohne Gefahr von flatten. 

Bei der urfprünglichen Feinheit der Schuppen » Eifenz ijt es 
begreifli, daß die Perlen noch immer durchſichtig, und den 
echten hochſt unaͤhnlich bleiben mülfen. Man pflegt fie daher faft 
immer mit Wachs einzulaifen, ſowohl um diefem Übelftande zu 
begegnen, ald auch um ihnen etwas mehr Fefligfeit, und einige 
Haltbarkeit gegen das ſonſt zu leichte Zerdrüden und Brechen zu 
geben. Die Arbeiterin bedient fich zum Einlajfen eined ähnlichen 
Glasrohres und Verfahrens, wie bei der Eſſenz. Sie hat in 
einem Schälchen mit hohem Rande gefchmolzenes reines weißes 
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Bach vor ſich, welches immerfort durch Erwärmung von unten, 
entweder mitteljt Kohlen oder. einer Art von Wailerbad flüflig 
erhalten werden muß. Es wird in dad Rohr Wachs aufgefaugt, 
und dieſes dann in kleinen Quantitäten in jede einzelne -Perle 
eingeblafen, das untere Ende. des Rohres aber jedesmal, um 
feinen Inhalt im flüſſigen Zuftande zu erhalten, aufs neue unter 
das Wahd im Schälhen getaucht. Ein Schütteln der Perlen 
ü bier überflüſſig, da das Wachs ohnedieß fchnell erſtarrt. Bei 
kleinen Perlen pflegt man wohl auch ein abgeaͤndertes Verfahren 
ja befolgen. Man bringt fie nämlich, eine größere Anzahl zus 
gleich, unmittelbar in gefhmolzene® Wachs, taucht fie unter, 
rührt fie eine kurze Zeit um und nimmt fie mit einem Schaum: 
löffel wieder heraus. Sie werden zur Befeitigung des außen 
noch anhaftenden Wachſes fchnell in recht Faltes Waſſer gebracht ; 
dann aber fucht man das Wachs durch Abreiben mit den Häuden, 
oder mittelit eined QTuches, und fchließlich durch Waſchen mit 
Seifenwaijer zn entfernen. Diefe Reinigung vom Wachſe fann 
audy bei jenen, wo es eingeblafen iſt, nicht unterlaflen werden, 
weil aud) bei ihnen immer etwad Wachs austritt, und die äußere 
Flaͤche verunreinigt. 

Die Perlen find nunmehr bis zum Anfaffen fertig. Nur 
muß noch einer Arbeit erwähnt werden, welches früher unters 
blieb, einerfeitö um den Zufammenhang nicht zu flören, ander: 
ſeits aber weil diefe Operation nad) der Gewohnheit der verfchie: 
denen Werlflätten, und nach Nebenumftänden, nicht immer zu 
derfelben Zeit vorgenommen wird, aud in der Regel nur bei 
den runden Perlen nöthig ill. Sie fallen nämlich nie ganz von 
gleiher Größe aus, weil diefe nicht bloß von der Übung des 
Arbeiterö, oder von gleiher Behandlung beim Blafen, welche 
bei der Verfertigung größerer Mengen ohne bedeutenden Zeitvers 
Iuft nie möglich ıft, fondern auch von der Beſchaffenheit der ans 
gewendeten Gladröhrchen, dem Grade ihrer Weichheit, ihrer 
Wanddide, u. |. w. abhängt, Man pflegt fie daher entweder 
gleich nah dem Blafen, aucd wohl nah dem Einlajfen, mit 
Hülfe des Sortirfiebes zu fortiren. Es befteht aus 15 bis 
20 einzelnen, mitteljt der etwa 2 Zoll hohen hölzernen Zargen 
auf einander zu ſteckenden Einfäpen von einem Schub im Durch⸗ 
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meſſer, deren Böden aus flarfem Pergament, mit runden Loͤ⸗ 
chern von abfallender Größe verfehen find. Der Boden der uns 
teriten Abtheilung Hat begreiflicher Weiſe Feine Löcher, weil auf 
ihm die Fleinften Perlen Liegen bleiben mülfen, fo wie die größern 
auf jenen Böden, durch deren Löcher fie nicht mehr durchfallen. 
Das genaueite Sortiren der Perlen nad) ihrer Größe unterliegt 
daher keinem weiteren Anftande. 

Es gibt noch eine andere Art von Fünftlihen Perlen, 
nämlich) die Römifchen, welche den echten im dußeren An« 
feben, und auch am Gewichte, noch ähnlicher find, als die nad 
der befchriebenen Art dargeitellten. Diefe find nicht nur immer 
verhältnigmäßig leicht, fondern haben auch ihren urfprünglichen 
Glasglanz, welcher nebft den durchgehende etwas größeren Loͤchern 
und den Heinen Bläschen in der Slashülle auch die beften und ſchoͤn⸗ 
ſten bei näherer Bejichtigung fait augenbliclich als unecht charak. 
teriſirt. 

Der Kern der römifchen Perlen beſteht aus Alabaſter, wel⸗ 
hem man durch Bohren, Abdreben, oder für unregelmäßig ges 
formte Perlen, durdy Schneiden mit dem Meifer, überhaupt durch 
die, bei dem genannten Materiale (man fehe Bd. J. ©. 190 u. f.) 
üblihen Mittel, die verlangte Form gibt. Die fo erhaltenen 
Körperchen taucht man ferner, jedes an einem zugeſpitzten Holz: 
ftäbchen ſteckend, in gefchmolzenes weißes Wache, welches fie 
wegen der Porofität des Steines leicht einfaugen, fpäter aber 
in die flüffige Perleneffenz, welche, fo wie die oben befchriebene, 
aus glänzenden Theilchen und Haufenblafenauflöfung befteht. 
Sie erhalten hierdurch einen ſehr dünnen Überzug, welcher dur) 
wiederholtes Eintauchen beliebig verjtärft werden kann. Jedoch 
muß immer die vorhergehende Lage ſchon feit geworden ſeyn. 
Zum Behufe des Trocknens ſteckt man die Hoͤlzchen aufrecht 
mit dem untern Ende, in mit Sand gefüllte Geſchirre, jedoch fo, 
daß die Perlen einander nicht berühren. Das Trocfnen muß 
fhnell. am beften in gefchloifenen, erwärmten Räumen gefchehen. 
Der Überzug ift immer nur fehr diinn, und das Wachstraͤnken des 
Steines it nothwendig, damit einerfeitö die Eſſenz ſich nicht eins 
zieht, und anderfeits eine recht glatte Oberfläche findet, an welche 
fie fich anlegen, und felbit recht blanf und glänzend werden kann. 
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Die Angabe, daß man fi zur Bildung des Überzuges der 
inneren glänzenden Lage der Perlenmutter und anderer Mufcheln 
bediene, welche abgelöfet, und fein gerieben werden follen, 
trägt die Kennzeichen des Irrthums in fo ferne an ſich, als foldye 
Schalen durch ganz feine Zertheilung nur ein glanzlofes, mattes, 
kalkartiges, bier durchaus uicht anwendbares Pulver geben. Der 
glänzende Stoff fommt aber hier vom gemeinen &ilberfifch (ar- 
gentina sphyraena), weldyer im Mittelmeer lebt, und fehr häufig 
gefangen und gegellen wird. Er hat Kleine, fait nicht bemerkbare 
Schuppen, die Shwimmblafe aber ift mit einer prachtvoll filber- 
gläugenden Materie überzogen, welche leicht abgeht, an den Fin⸗ 
gern Fleben bleibt, und unter der Benennung orientalifche Eſſenz 
ja den unechten Perlen in Rom und auch in Südfrankreich be⸗ 
nügt wird. | 

Die römifchen Perlen find, wie gefagt, den echten weit 
ähnlicher, ald die gläfernen, allein nicht nur theurer, fondern 
auch deßwegen weniger gefucht, weil fie beim Gebrauch durch 
Bärme und Schweiß matt werden, ja fich abblättern und fehr 
ſchnell ganz zu Grunde gehen. 


3) Glasperlen. 

Die Glasperlen zerfallen wieder in zwei Arten, nämlich 
Hohlperlen und maffive. Die vorhin befchriebenen, aus 
Slasröhren zur Nachahmung der echten geblafenen, gehören 
gleichfalls zu den Hohlperlen; fie find nur ihrer eigenthümlicyen 
Beſtimmung wegen befonders behandelt worden, und Alles über 
die Lampenarbeit bereit Geſagte muß deßhalb Hier als fchon 
befannt voraudgefept werden, da das Verfahren zur Merftellung 
aller Hohlperlen im Wefentlihen ganz jund gar das naͤm⸗ 
lie iſt. 

Wohl aber gibt es fehr viele Abänderungen dieſer Hohl: 
perlen, von denen jedoch nur die wichtigften hier Andeutung finden 
können. 

Die Fabrikation der eigentlich fo zu nennenden Hohlper len 
wird jener der unechten dadurch noch ähnlicher, daß auch fie, 
fhon der größern Zeftigfeit wegen, fehr oft mit Wachs auf die 
(don befannte Art ausgefüllt werden; nur ift diefed oft gefärbt, 
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z. B. mit Zinnober, Kurfume u. ſ. w. So erhält man fie von fehr 
fhöner fcharlachrother Barbe, wenn man zuerft mit Karmin ver⸗ 
 fegte Hafenblafen = Auflöfung, und nad) diefer mit feinem Zinno⸗ 
ber gefärbtes Wachs Anivendet. Auch die Fiſchſchuppen-Eſſenz 
wird nicht felten gebraucht, aber bier flark mit zarten, nicht koͤr⸗ 
yerlihen Sarben oder Zinfturen verfept, wodurch man fehr ſchoͤne 
rofenrothe, blaue, gelbe, mit dem eigenthümlichen Schimmer 
der Effenz verfehene Mufter erhält. Viele werden aber auch aud 
Höhren von farbigen, duschfichtigen,, opalifirenden oder Bein⸗ 
. gla8 geblafen, fo. daß auch ſchon durch diefe Mittel vielfältige 
Abänderungen fich ergeben. Weniger finden. diefe bei den eigentli- 
chen oder eunten Perlen, fondern am häufigften bei den fogenanns 
sen Zropfen (zu Ohrgebängen) Etatt. . 

Auf die ganz eigenthümliche Art der Ausfüllung größerer 
Kügelhen und Tropfen mit fogenannten Diniatur:- Blumen (Bd. II. 
S. 492), fo wie auf. die Nachahmung Peiner Früchte (dafelbft, 
©. 4gı), kann hier gleichfalls erinnert werden. 

Eigner Art find-die, mit einer Spiegelbelegung im Innern 
verfehenen Markafit oder Spiegel:Perlen. Man bereis 
tet ſich dazu eine fehr leichtflüffige Metallmifchung aus 8 Quent⸗ 
hen Wißmuth, '/;, Quentchen Blei, eben fo viel Zinn, und 9 
Auentchen reinem Quedjilber. Die Perlen werden fo geblafen, 
daß fie eine 4 bis 5 Zoll lange Reihe bilden, und zwifchen 
jeder Perle nur fo viel Raum bleibt, als das fünftige Auseinane 
derfchneiden erfordert. Eine ſolche Reihe wird erhigt in die flüfe 
fige Metallmaffe mit dem untern Ende geftedt, während man am 
obern faugt, wodurch fie fid mit Metall füllt; das Überflüffige 
davon blaͤſt man wieder heraus, und zerfchneider zulegt das 
Röhrchen in die einzelnen Perlen. Zur Schonung der Gefund« 
beit wegen der Quedfilberdämpfe wäre anzurathen, das Aufs 
faugen nicht mit dem Munde, fondern mit Hülfe einer Keinen 
Spritze oder Pumpe zu bewerfftelligen. Häufig nimmt man zu 
diefen Perlen Röhren von gelbem, rothem, blauem oder violet« 
ten, aber durchfichtigem Glaſe, wodurd die Belegung gefärbten 
Folien ähnlich erfcheint. Ausfüllen mit Wacho unterbleibe bei 
diefen Perlen ald ganz überflüflig, 
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Es kommen ferner Perlen vor, welde dem Anfehen nad 
and filberglänzgenden Faͤden, faſt wie einfache weiße Seide, zuſam⸗ 
mengefegt fcheinen. Diefe Eigenthümlichfeit liegt ſchon in der 
Beichaffenheit der Röhrchen, aus denen man fie bläfl. Das 
Glas wird ndmlih zu dielem Ende im erweichten, faft ges 
ſchmolzenen Zuftande öfter durchgearbeitet, wodurd Luft in 
dadfelbe fommt, mit welcher es daher gleichfam abgeknetet iſt. 
Beim Ausziehen verwandeln ſich die Luftbläschen in außerordent> 
ich feine Röhrchen, welche daß flreifige, übrigens auch dem Per: 
lenmutter ziemlich ähnliche äußere Anfehen der daraus geblafenen 
Segenftände zur Folge haben. 

Perlen (und Tropfen) mit nicht glatter, ſondern mit vers 
ſchiedenen erhöhten Verzierungen verfehen, find gleichfalls nicht 
felsen, und laſſen fi) auf mancherlei Art erhalten. &o ift es 
4. B. leicht; auf die gehörig erhitzten Perlen erhöhte Punkte, oder 
gefchlängelte Linien u. dgl. anzubringen, wenn man fich hierzu 
ſehr dünner majliver Glasſtaͤngelchen bedient, fie durch Erhitzen 
weich macht, und fie in die gehörige Serlalt durch Biegen, Dres 
ben u. f. w. gebracht, auf der Oberfläche anſchmelzt. 

Erhöhte parallele Streifen und Rannelirungen erhält man : 
noch leichter, Durch Vorbereitung der Röhren aus welchen die 
Perlen entfichen. Die Röhre wird meiſtens fchon auf den Glas⸗ 
hütten, rund herum, alfo der Länge nad, mit dünnen Glas⸗ 
ſtaͤngelchen belegt, und dieſe durch Aufichmelzen mit ihr verbun⸗ 
den. Man hat es in feiner Gewalt, diefe Stäbchen entweder 
fo mit der Roͤhre zu vereinigen, daß fie noch erhabene Gtreifen 
bilden, oder fie auch, wobei man fie von anderen Farben wählt, 
in ihre Maſſe ganz einzufchmelsen. In beiden Faͤllen bleiben 
diefe Stäbchen, wenn auch die Röhre noch fo fein ausgezogen 
wird, immer noch fichtbar ; wie e8 denn eine ſehr ausgezeichnete 
Erfheinuug it, daß Roͤhrchen, Stäbchen u. dgl. beim Aus⸗ 
jiehen,, in fo ferne fein wirkliches und gänzliches Flüſſigwerden 
eintritt, die urfprängliche Geftalt noch immer behalten, fo daß 
. B. ein zolldicker, runder, drei oder vierediger Glasſtab ims 
mer noch feine erſte Form behält, wenn er auch fo dünn wie ein 
Haar gezogen worden it. Won bdiefer Eigenheit macht man ſo⸗ 
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wohl bei Glasperlen, als auch bei andern Blabarbeiten, 3. ©. 
der Verfertigung der Stängelchen zur Moſaik, häufige Anwen- 
dung. 

Die erhöhten, oder, wenn fie in die Roͤhrenwand einges 
fhmolzen find, durch ihre verfchiedene Farbe unterfcheidbaren 
Streifen können leicht auf der fertigen Perle auch ſchraubenartig 
gedreht erfcheinen, wenn man entweder die Röhre felbft im weichen 
Zuftande langfam um ihre Achfe dreht, oder dasſelbe mit der 
geblafenen Perle thut, an welche zu diefem Ende eine zum Ans 
faſſen bequeme, fpäter wieder wegzufchaffende Spitze gemacht 
werden muß. 

Endlich gibt es auch figurirte Perlen, z. 8. mit einem Gür- 
tel von erhöhten Budeln, mit melonenförmigen Cinfchnitten, 
Blätter: und andern einfachen Verzierungen , welche ia zweitheie 
ligen Formen ihre völlige Ausbildung erhalten. Diefe Formen 
haben manchmal die Geſtalt einer Zange, deren Vordertheil 
verflärft ift, und auf den inneren Flächen, in jeder zur Hälfte, 
die Vertiefung enchält, welche dem Umfange der fünftigen Perle 
entfpricht, fammt den gravirten oder durch Punzen eingefchlages 
nen Verzierungen. Da aber eine foldhe Zange zum ©ebraud 
geöffnet und gefchloffen werden muß, fo zieht man Formen vor, 
welche fich ſelbſt überlajjen, offen bleiben, und nur wenn fie auf 
das Glas wirken follen, leicht fi zufammendrüden laſſen. Man 
denke ſich zwei Klögchen von Meiling, auf den zuſammenpaſſen⸗ 
den Flaͤchen mit dem in jeder halb vertieften Deifein, ferner außer 
demfelben, damit fie jedesmal wieder gut auf einander treffen, 
die eine mit zwei oder drei Stellftiften, die andere mit den ihnen 
entfprechenden Löchern verfehen. Beide Hälften verbindet eine 
etwad breitere, in der Mitte zufammen gebogene Stahl» oder 
auch Eifenfchiene, deren Schenfel daher federartig wirfen. Ad 
die innere Släche jedes Endes dieſes gabelförmigen Stüdes ift eine 
Hälfte der Form feitgefchraubt oder genietet, fo daß die Höhlun⸗ 
gen derfelben, wenn man die Schenfel der Gabel mit der Band 
zuſammendrückt, auf einander treffen, mithin die inneren Flaͤchen 
beider Bormpälften einander berühren. Auch fann die Gabel 
aus zwei Schienen beftehen, deren vordere Enden die Meiling- 
ſtücke tragen, die Hintern aber flach auf einander genietet find. 
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Die Länge diefer Art von einfachen Zangen beträgt 6 bis 9 Zoll. 
Der Gebrauch diefer Formen befteht darin, daß man das faft 
ſchon zur gehörigen Größe audgeblafene Kügelchen noch heiß in 
die gleichfalls erhiste Form bringt, dann ſchnell nochmals in das 
Röhrchen, an welchem das Kügelchen noch feft ſitzt, bläit, wäh 
tend gleichzeitig die Zange gefchloffen, und der Deſſein durd 
den Drud der eingeblafenen Luft und das Anlegen des weichen 
Glafed an die Wände der Bormvertiefung ausgebildet wird. 
Bon den Höhlungen der Kormflächen muß noch bis an die Außer» 
fien Kanten derfelben eine halbrunde Rinne parallel mit der 
Längenabmeflung der Zange ausgehen, in welcher dad Glasroͤhr⸗ 
hen zunächft am geblafenen hohlen Körper Raum findet, ohne 
dad gänzliche Schließen der Form zu Bindern. Kür einfache; 
größere Deffeind, 5. B. melonenartige u. dgl., können die Form⸗ 
ſtücke fchnell und leicht, fogar bloß aus Gyps gegoffen, und auf 
eine eben fo einfache Art an den etwas breiter gelaffenen Enden 
der Bangenfchenfel befeftiget werden (man vergleiche auch B. VII. 
©. 16). 

In Bormen geblafene Hohlperlen u. f. w. laſſen fich fo wie 
die andern an den innern Wänden mit gefärbter Haufenblafe, 
Schuppeneſſenz, Wachs und Spiegelfompofition überziehen, was 
ſich von felbit verſteht. Kürzlich wurden zu manchen Arten von 
Stickereien u. dgl., künftlihe Fruͤchte in verjüngtem Maßilabe, 
durch ähnliche Mittel, mitunter auch außen bemalt, in bedeu- 
tender Dienge verfertigt. 

Nicht hohle oder maffive Perlen werden felten aus weißem, 
farblofen oder Krnftallglafe, fondern meiftens aus, mit Metall: 
ospden gefärbten Glaofluͤſſen verfertige, über deren Bereitung im 
Artifel SIasflüffe, Bd. VII S. 34 u. f. das Wefentliche 
vorfommt. Bekanntlich ift Venedig, eigentlich die in der Nähe 
liegenden Infeln, und namentlich Murano, der Hauptſitz dieſes 
Jnduſtriezweiges, von wo auch die Slasflülfe felbit in Schei⸗ 
ben von 4 — 5 Zoll Durchmeſſer und ?/, bis °/, Zoll Dide 
(Ruchenfhmel;) in großen Quantitäten zur Bereitung von fünfte 
lihen Edeifteinen, Smailfarben u. f. w. verfendet werden. Es 
gibt Fabriken, welche an folhen Mailen, Perlen u. dgl. jährlich 
hunderttaufend, ja eine halbe Million Pfund abſetzen. Solche 
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Perlen fommen daher, obwohl es auch in Böhmen und in Grant: 
reich ähnliche Kabrifen gibt, allgemein unter der. Benennung 
VBenetianer Perlen im Handel vor; die Verfertigungsart 
felbft ift in mehrerer Beziehung ganz eigenthümlich. 

Die befaunteften find die fogenannten Strick⸗ oder 
Stick⸗Perlen; die kleinſten, aber in technifcher Beziehung 
vielleicht die merkwuürdigften von allen. Die Mauptfarben, in 
denen fie vorfommen, find folgende: Hochroth, Rofa, Rubin, 
Dunfel: und Hellblau, Türkis, Opal und Alabafter, Porzellan 
und Kreideweiß, Violett, Selb, Grün, Aquamarin, Braun 
Milchweiß, Ziegelroch , Nanfingfarben,, Kryſtall, Schwarz; alle 
diefe Sarben wieder in vielfältigen Abflufungen, fo daß manche 
Subriten über 150 Nummern liefern. Auch in der Größe finden 
ſich Unterſchiede, es gehen nämlich auf die Länge eines Zolled 
35 bis 34 Stück. Ein Bund, oder eine Maya enthält 12 Bü— 
fchel, jedes wieder 10 Schnuͤrchen oder Fäden (von etwa. 5“ 
Länge), folglich der Bund 120 Schnüre. Mac) einer durdy ge: 
naue Unterfuhung einzelner Faͤden durchſchnittlich angeftellten 
Berechnung enthält ein Bund 20 bi6 22000 einzelne Perlen, und 
dennoch koſtet (an Ort und Stelle) der Bund von den ſchwar⸗ 
zen (den wohlfeiliten) nur 4'/,, von den dunfelhochrothen (dem 
theuerften) 23 Kreuzer in Konventiond: Münze. Auch ihr Gewicht 
ift ſehr verfchieden, welches von dem größern oder geringer 
Metallgehalte derfelben herrührt. Die gelben haben das größte, 
die hellblauen meiflend das geringfte Gewicht; ed beträgt bei 
einem VBüfchel oder 10 Schnürchen der erflern 95, bei den letz⸗ 
tern aber nur 55 Gran. 

Aufmerkfame Unterfuchung diefer Perlchen lehrt fogleidg, 
daß fie nichts weniger ald volfommen rund find, fondern in ein 
und demfelben Schnürhen Verfchiedenheiten vorfommen. Ganz 
kugelförmige finden ſich am feltenften, die meiften find länglich 
oder Kleine Zylinderchen, andere wieder faft nur bloße Ringel: 
chen, jedoch alle ohne fcharfe Eden und Ränder. Beim Gebraus 
che ſchaden diefe Abweichungen, wegen der Kleinheit der Perlen, 
überhaupt nicht, und werden faum bemerkt; vollfommen erflären 
fie fih aber aus der Art der Zabrifation, denn fie mülfen fo un: 
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vermeidlid eintreten, daß fchon der vorhandene Grad der 
Gleichförmigkeit Verwunderung erregt. 

Grundlage diefer Perlen find gleichfalls Röhrchen, aber 
vom nämlichen geringen Durchmeifer wie fie felbft; die Darſtel⸗ 
lungsart ift jener ähnlich, deren man fich auch bei Röhren zu 
Barometern, Thermometern u. ſ. w. bedient. Ein Arbeiter bringt 
das Ende der gewöhnlichen Slasmacher » Pfeife in den, die ge: 
Ihmolzene Maſſe enthaltenden Glaohafen, und holt eine durch 
Erfahrung beflimmte Quantität derfelben heraus. Ein zweiter 
macht in das Ende derfelben mit einem eifernen runden Stabe 
ein entfprechendes Loch, und Flebt an diefes Ende eine mit ges 
ſchmolzener Maſſe verfehene andere Pfeife. Beide Arbeiter ent: 
fernen fi) nun in entgegen gefegter Richtnng fehr ſchnell von 
einander, und ziehen fo die zwiſchen ihren Pfeifen befindliche 
Stasmaife in ein fehr langes Röhrchen aub. Das Gelingen der 
Operation hängt von der Schnelligkeit des Ausziehens, fo wie 
von der gut getroffenen Quantität der Glasmaſſe ab, und fors 
dert begreiflicher Weife bedeutende Übung. Bemerfenswerth it 
ed, daß die Röhrchen zu den hochrothen Perlen aus Glas von 
jweierlei Farben beſtehen. Das Innere ijt nämlich undurchfiche 
tiges, milchweißed , und nur die äußere dünne Lage hellrothes 
Glas. Nicht nur fommen folhe Röhrchen wohlfeiler zu jtehen, 
fondern die weiße undurdhfichtige Unterlage erhöht auch noch 
die rothe Farbe des Überzuge®. Die Ausführung diefed Verfahr 
rend bat feinen Anftand; es it nämlich das auch in den böhmi⸗ 
[hen Slaspütten übliche fogenannte Überfangen, wobei ent 
weder die an der Pfeife befindliche Maſſe in einen Hafen mit 
rothem oder überhaupt anders gefärbten Glaſe eingetaucht, oder 
aber mit einem hohlen, befonderd geblafenen Zylinder von letzterem 
bededt und mit ihm durch ſtarkes Erhigen verfhmolzen, in bei« 
den Bällen aber mit der anders farbigen Maſſe überzogen, und 
fo untrennbar vereinigt wird, daß diefe Zufammenfegung der 
ferneren gewöhnlichen Behandlung unterworfen werden fann. 

Die fo bereiteten außerordentlich Tangen Röhrchen (da der 
Arbeitdort, wo dad Ausziehen gefchieht, meift über Hundert Schritte 
im der Länge bat) zertbeilt man in fürzere; zur nächiten Bee 
erbeitung koͤnnen fie ohne Unbequemlichkeit nicht viel über einen 
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Schuh lang ſeyn, wohl aber ſind viel kuͤrzere noch gut zu ver⸗ 
wenden. 

Die folgende weitere Zertheilung hat zum Zwecke, kleine 
Köhrchenftückchen zu erhalten, deren Länge dem Durchmeſſer ganz 
gleich feyn folte, um ihnen zulegt die Kugelgeſtalt zu ertheilen. 
Diefer Grad der Genauigkeit wird nie erreicht, es bedarf dejjelben 
aber auch nicht. Der Arbeiter legt eine Anzahl Röhrchen, bo—8o 
in die flache Hand und hält fie mit dem Daumen fell, dann ſtoͤßt 
er die vorderen Enden an einer auf dem Werktiſche flehenden 
Wand gerade. Auf diefer befindet fich ferner eine fenfrecht feſt⸗ 
ſtehende Schneide, auf welche die Röhrchen gelegt erden, fo 
daß die Enden fo weit hinausreihen, ald die fünftige Länge der 
einzelnen Stüdchen betragen fol. Sn der rechten Hand führt 
der Arbeiter ein zweited Meier, von dem ein einziger Schlag hin- 
reiht, von allen Röhrchen gleichzeitig die Stückchen zu trennen. 
Das Meier ift ziemlich did und ſchwer, damit e& mehr durch 
fein Gewicht und durch den Ball wirfen möge. Nach jedem Schlage 
wird die Reihe von Röhrchen verwärtd gerüdt, damit fie gegen 
die beiden Schneiden immer fo fliehen, wie das erfle Mal. Diefes 
Zertheilen geht fehr fchnell, fordert aber fehr große Übung. Man 
bat auch verfucht, diefe Operation mit Hilfe einer Heinen Mas 
ſchine zu verrihten, wo nämlich "durch eine Art Daumen: Welle 
mehrere bammerförmige Meffer gleichzeitig auf die unteren Enden 
der au einer etwaö fchräg nach rüdwärts geneigten Wand lehnenden 
Roͤhrchen wirken follen; es fand fich jedoch, daß diefe Worrich- 
tung weit unficherer und mit weit mehr Abgang arbreitet. 

An Splittern und Abfall fehlt es aber überhaupt nie, weil 
nicht nur Verſehen des Arbeiterd, fondern auch Bläschen, Stein⸗ 
hen und andere Ungleichförmigfeiten an den Nöhrchen diefelbe 
bäufig bervorbringen. Diefe unbraudhbaren Theile werden von 
den übrigen Glasſtückchen, welche fi nad) dem Schneiden in 
einem Käftchen fammeln, durch’ mehrmaliged Eieben getrennt. 

Diefe Stückchen haben aber noch immer nicht die runde Form, 
namentlich aber, vom Abfchneiden her, durchaus fharfe Ränder. 
Man rundet fie ab, durch Erweidhen und anfangendes Schmels 
zen des Slafed, und zwar in größeren Partien. rüber hat man 
diefe Arbeit in eifernen, über Feuer befindlichen Pfannen, unter 
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beitändigem Umruͤhren bewirkt; jest verwendet man bequemere, 
fogleich zu befchreibende Vorrichtungen. Da die fämmtlichen Glas⸗ 
fudchen, um auf diefem Wege in Perlen verwandelt zu werden, 
einer bedeutenden Erhigung und gänzlicher Erweichung bedürfen: 
fo muß man Sorge tragen, daß ihre Löcher fih nicht ganz zus, 
aud die Perlen felbft nicht an einander fchmelzen. Dieß verhin« 
dert man durch Die Mifchung derfelben mit einen, in der anzu⸗ 
wendenden Kite unfchmelzbaren Pulver, welches aus Gyps und 
Reißblei, oder auch aus Thonerde und Holzkohle befteht. Ges 
mifcht mit diefem Pulver werden die Glasſtückchen mit den Haͤn⸗ 
den gut durchgearbeitet, damit es fich auch in die Dffnungen der 
Löcher derfelben möglichft hineinfegt, diefe daher offen, die Stuüͤck⸗ 
chen aber getrennt und außer unmittelbarer Berührung mit ein⸗ 
ander bleiben. 

Auf Tafel 231 ift ein neuerer Apparat zu diefem Abrunden 
dargeſtellt. Big. 11 iſt die Vorderanſicht des Ganzen, Fig. 12 
aber der Durchfchnitt, durch die Mitte der vorigen Figur, jedoch 
während der Operation. Der gemauerte Ofen, durch eiferne 
Bänder, 2, 3, 5, 7, 8, verfiärkft, bat im Innern den im 
Sig. ı2 am beften fihtbaren, faft eiförmigen Arbeitsraum B, mit 
folgenden Öffnungen verfehen:: Unten mündet fich in denfelben der 
Feuerherd C, durch ein rundes Loch; diefem entgegengefebt,, fin« 
det ſich das Zug- und Rauchrohr D. An der ſchraͤgen Vorder⸗ 
ſeite des Oſens iſt die große Öffnung E, Fig. 11. Unter dieſer 
findet man noch zwei kleinere, laͤnglich viereckige, F, G, welche 
etwas ſchraͤg ſich gleichfalls bis in den Arbeitsraum erſtrecken; 
H iſt zum Einlegen des Holzes in den Feuerherd beſtimmt. Alle 
vier zuletzt genannten Öffnungen find, wie Big. 11 am deutlich» 
ten erfennen läßt, durch eiferne Einfaffungen gegen Befchädis 
gungen verwahrt. Ein eifernes oder thönernes Klögchen r, 
Sig. 11, 22, dient zur Unterlage des in den Dfen zu bringens 
den Holzes. 

Die große Öffnung E fließt während der Operation ein 
halbmondförmiger Dedel N, der aber fonft von felbit geöffnet 
bleibt. Mittelft des Hafens m, und einer Kette, welche auf 
einem auögehöhlten Bogen h ruht, ift er mit dem Morderende 
des langen eifernen Hebeld BR’, verbunden, Eine Stüge aa trägt 
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fowohl die Drehungsachfe dieſes Hebels, ald auch jene bed Sperr⸗ 
hakens b, c; das Gewicht Q zieht den Arm R’ nieder, und hält 
hiermit N in der Höhe; E aber bleibt eben deßh ub offen. Durd 
Stangen an der Hinterwand TT, eben fo wie aa getragen, 
geht von £ der Hafen i aus, in welhem R’ ruht. Wenn R’ ge 
hoben wird, fo finfe R; der Sperrhafen c, b fällt mit feiner 
vorderen Zahn in einen ſchraͤgen Abfag auf der oberen Kant 
von R ein, und zwar freiwillig durch die Wirfung der Feder e, 
und die Offnung E ift Hierdurch gefchloffen. Das Thürchen N 
fleigt wieder fammt dem vorderen Mebelarm durch die Wirkung 
des Gewichtes Q von felbft in die Höhe, fobald man den Eperr: 
hafen durch einen Druck auf c audgelöft hat. 

Der wichtigſte Theil der ganzen Vorrichtung ift die Trom⸗ 
mel K, zur Aufnahme der Glasſtückchen und zum Abrunden der: 
felden. Sie wurde in Big. ı5 zu größerer Deutlichfeit, nochmals 
theilweife im Durchſchnitt, und vergrößert abgebildet. Das Hohle 
Gefäß K, aus ftarfem Kupfer», wohl auch aus Eifenblech oder 
Bußeifen, oben ganz offen, befigt am Boden .ein quabdratifches 
Loch. In diefed paßt genau ein vierediger, in Fig. 15 deutlich 
wahrnehmbarer Abfap der langen Stange t. Auf der Außenfeite 
ift die gleichfalls vieredig durchbrocdhene Zulege: Platte v aufge: 
fiedt; für den, mit Schraubengewinden verfehenen Theil von t 
außer dem Gefäße ift die Mutter ı5 vorhanden. Sie fegt t und 
das Gefäß in unwandelbare Verbindung, mit Hilfe des großen 
runden Fußes ı6, fo wie das Viereck unter demfelben das Lob 
drehen von K verhindert. Die ftumpfe Spige x ruht während 
der Arbeit, wie in ig. ı2, in einem, im Arbeitsraume des 
Dfend angebrachten, eifernen trichterförmigen Lager. 

Noch muß der jtarfe Eifenreifen i2, Big. 1u1, 12, erwähnt 
werden, welcher den oberiten Rand des Gefäße umgibt. Auch 
er ift vergrößert, in ig. ı3 von oben, Big. 14 im Durchſchnitt 
nochmals abgebildet, und trägt in der Mitte den jtarfen eifernen 
Steg ı3, mit dem vieredigen Roche 14. Dieß füllt die Stange t, 
on diefer Stelle gleichfalls vieredig, vollfommen aus. in dur 
fie gehender, ober dem Reifen 12, Fig. 11, ı2, fichtbarer ſtar⸗ 
fer Stift erhöht die Feftigfeit der Verbindung zwifchen der Stange, 
dem Reifen, und dem Gefaͤße K felbfl. Die Mündung des Ich 
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tern bleibt auf diefe Art faft ganz offen; und fo unterliegt ſowohl 
das Audleeren, ald auch dad Einfüllen, der mit dem fchon erwaͤhn⸗ 
ten Pulver gemischten Glasſtückchen mit Hilfe eined großen ar 
ters, keiner Schwierigfeit. 

Das Gefäß K und feine Adhfe t befinden fih, nach Fig. ı8 
in fchiefer Lage; die Achſe liegt in dem oberen Ringe z am uns 
eriten Ende der Stange 1, deren anderes in den Hafenn, am 
Mantelboum N eingehangen ifl. Auf dem dünnern vieredigen 
äußerften Theile von t ſteckt die Kurbel S, an welcher t und die 
ganze Trommel unnnterbrochen gedreht, und zugleich das Feuer 
im Ofen unterhalten wird. Diefe Feuerung geſchieht nicht nur in 
dem unterften Raume, fondern man legt auch in die Löcher .F, G, 
Sig. 11, Holz ein, um die Erhisung und den Erfolg zu befchleu- 
nigen. Das Holz fol, um recht lebhaft und ohne Rauch zu vers 
brennen, fehr troden feyn. Deßwegen bringt man unter dem 
Mantel P eine Art von-Roft aus Eiſenſtangen, 9, 10, 11 an, 
um den Holzvorrath daſelbſt aufzufchlichten, und die aus dem 
Dfen durdy D noch entweichende Tärme zum Austrocknen des⸗ 
ſelben benügen zu koͤnnen. 

Um nach beendigter Arbeit, wenn auf die ſchon beſchriebene 
Art der Deckel N aufgezogen iſt, die Trommel von ihrem Inhalte 
ju befreien, verfährt man auf folgende Weife. An der Achfe t 
befinder ſich gegen HK zu, eine durch einen &tift feitgehaltene 
Külfe, und an diefer ein ftarfed Ohr bei u. Meben dem Ofen 
Reht der, bleß in ig. ua fichtbare Krahn M, der fih um die Erds 
japfen s, s beliebig drehen läßt. Der obere Zapfen läuft im 
einem Loche ded Mantelbaumes N, der untere im Boden des Ar⸗ 
beitöorted._ An dem wagrechten Arme WV des Krahnes bemerkt 
man den Hafen y, und den Ring q, in welden wieder die 
Eifenftange p durch ein am obern Ende angebrachtes Auöpfchen, 
nach allen Richtungen beweglich, angebracht ift. Soll die Trom⸗ 
mel aus dem Dfen gebracht werden, fo dreht man den Krahn 
mit feinem Arm VWV einwärts, hängt den unteren Hafen der Etange 
pin das Ohr der Hülfe u, und hebt ferner die Stange I ganz 
and. Nach dieſer mit dem Krahn hergeftellten Verbindung 
fasn man die Trommel an ihrer Stange t aus dem Ofen ziehen, 
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der Trommel jede beliebige Lage geben. Rei der in Big. 11 ges 
zeichneten muß man ſich vorfiellen, ein Arbeiter babe durch Hands 
anlegung bei 5’ die Achfe t niedergedrüdt, und die Trommel R 
dadurch fo hoch gehoben, daß fie ſich in das untergeftellte Ge⸗ 
ſchirr L entleeren laßt. Sich felbft überlaffen, hängt fie dagegen 
faft fenfreht am Krahn mittelft der Stange p, und fann daher 
ſehr leicht wieder gefüllt werden. Auch die Art, wie man fie mit 
Hilfe des Krahnes, und des Gebrauches der Stange I, Fig. 12, 
in die gehörige Lage in den Ofen bringt, bedarf nun keiner weis 
teren Befchreibung. 

Von den num fertigen, beffer gerundeten und von allen 
fharfen Rändern befreiten Perlen trennt man die pulverige 
Subſtanz, mit welcher fie gemengt werden mußten, durch läns 
geres und oͤſteres Schütteln in feinen Sieben, in welchen fie 
zurücbleiben, das Pulver aber durchfaͤllt. Doch reicht dieſes 
nicht bin, alles Pulver abzufondern, von welchem noch vieles in 
den Löchern der Perlen figen bleibt. Zur gänzlihen Wegfchafe 
fung deöfelben gehört eine noch fräftigere Bewegung. Man 
bringt fie nämlicdy in einen Sad, welcher von zwei einander ges 
genüber fiehenden Arbeitern angefaßt, und hin und her geſchwun⸗ 
gen wird, auf jene allgemein befannte, beim Scheuern und Pos 
liren mancher fleinen Gegenftände üblihe Art. Nochmaliges 
Sieben ſchafft die Nefte des Pulverd vollends weg. 

Die gereinigten Perlen bringt man jept auf eine, an den 
langen Seiten mit Leiften verfehene, wenig geneigte, in mäßiger 
Bewegung erhaltene fchiefe Släche ; über fie Taufen die vollfommen 
runden Stüde leicht ab, die mißgebildeten und fehlerhaften aber 
bleiben liegen, und werden hierdurch leicht auögefchieden. Um 
die Perlen endlich auf die Schnüre (aus einfachem Hanfgarn) zu 
bringen, fliht man in eine größere, in einem offenen Gefäße bes 
findlihe Quantität derfelben mit Draht oder Schweinöboriten, 
welche an die Faden angedreht find, hebt fie auf diefen heraus, 
und ftreift fie auf folche Art fehr fchnell auf die Fäden, welche 
dann, wie oben fchon vortam, ald Büfchel und ganze Bunde in 
den Handel gelangen. 

Erwähnung verdient bier auch der fogenannte Stiften: 
Schmelz (Cannelloni); ndmlid Röhrchen von demfelben oder 
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sicht viel größeren Durchmeſſer als die Strickperlen, anf Beſtel⸗ 
ung von beliebiger, fonft nur meiftens einer Länge von 3 bis 7 
finienz; ebenfalls zu @tidereien und zum Schmud überhaupt 
beflimmt. Meiftens fieht man nur perlenmutterartige (aus Glas 
mit eingearbeiteten Luftbläschen, fiehe oben S. 80), und fchwarze. 
Die Verfertigung entfpricht faſt ganz jener der Strickperlen; nur 
ber kann man die Löcher und ihre Ränder nicht durch Schmels 
jen abrunden, weil bei diefer Operation die Röhrchen ihrer grös 
Beren Länge wegen ſich verſchiedentlich krümmen und biegen, mit» 
hin ihre eigenthümliche Seftalt nicht regelmäßig beibehalten würden. 

Die Sröße der Strickperlen hängt natürlich vom Durchmeifer 
der urfprünglichen Röhrchen ab; fie ift deßhalb auch, felbit bei 
der Verfertigung im größten Maßftabe bei den einzelnen Sorten 
mmer etwas verfchieden. Daraus erhellt auch von felbft, daß 
man fie auch abfichtlich größer oder Peiner wird erhalten können. 
Birflidh werden maſſive Perlen (ehemals auch oft Glasko—⸗ 
allen genannı), bi ungefähr zur Größe einer Erbfe, noch 
yıcch die im Vorigen befchriebenen Mittel verfertigt. Aber fie 
fallen auf dieſem Wege nie fehr fchön und regelmäßig aus; nicht 
nur, weil Abweichungen in der Form viel merkbarer werben, 
ondern auch, weil das Abrunden durch Schmelzen der Ränder 
efto unvolllommener gelingt, je mehr die Wanddicke der Roͤhr⸗ 
den, im Vergleiche mit dem Loche derfelben zunimmt, oder was 
uf das Nämliche hinaus läuft, je größer die Perlen find. Auch 
wüden fie beim Weichwerden in der Trommel einander durch ihr 
wößeres Gewicht, und befommen hierdurch Eden und ein übels 
jeſtaltetes Anfehen. Die Kugelgeftalt erhalten fie dann faft nie, 
endern nähern fi immer der Zylinderform mit unvollfommen 
Idgerundeten Rändern. Diefe Gattung von Perlen belegt man 
yaher auch mit dem Namen ordindärer Schniel;. 

Seiner Schmelz, fo wie mehrfärbige bunte und foges 
saunte Santafies Perlen, fänrmtlich aber auch maffiv, wers 
en, wie die Hoblperlen, vor der Lampe verfertiget, oder doc) 
wenigitend vollendet. Sie heißen daher auch, zum Unters 
Idiede von den unmittelbar vorhergehenden, Perle alla Lume, 
und find von der verfchiedeniten Art; fo daß die größeren italienis 
ſchen Fabriken nicht felten fünf: bis achthundert Sorten und Groͤ⸗ 
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Sen, von jener eined Hanffornes bis 1*/, Zoll Durchmeiler und 
noch darüber liefern. Nur für die, welche an der Lampe bloß vol 
lendet werden, dienen Röhrchen ald das einzige Material, weil 
die aus ihnen gefchnittenen Stüdchen, einzeln auf einen Draht 
geftedt, an der Flamme des Bladtifches nur ganz rund geſchmol⸗ 
zen, aber auch manchmal noch weiter geformt werden. Zu den 
übrigen braucht man ſehr häufig maffive Glasſtaͤngelchen, weldye 
an der Lampe ausgezogen, erweicht, in diefem Zuſtande um einen 
Draht gewunden, durch Schmelze ihre gehörige Form ers 
halten. Bei den bunten und figurirten Perlen nimmt man end» 
lih auch noch manchmal fehr feine verfchiedenfarbige Slasftäbchen 
zu Hilfe. Es würde zu weit führen, bier auch nur die vorzüge 
lichften Sorten eingeln aufjuzählen und zu befchreiben; es wird 
genügen , foldye auszuheben, welche nähere Erörterung verdienen. 

Die größeren einfärbigen Perlen find zwar meiftend rund, 
allein man hataud, nicht felten längliche, walzen«, oliven- und 
fogar birnförmige. Wenn fie noch aus Nöhrenftüdchen gemacht 
werden, fo hängen diefe Formen einerfeitö von der Laͤnge dieſer 
Stückchen im Verhältniß zu ihrem Durchmeſſer, anbdererfeits aber 
auch .von der Art ab, wie die Mänder der Endflächen vor der 
Lampe gefchmolzen und gerundet werden. Bei den großen Sat: 
tungen aber, welche, nach obiger Andeutung, aus mafliven Staͤb⸗ 
hen über einen eifernen Dorn oder Draht gewunden, und dann, 
damit man die Bindungen nicht bemerft, fait ganz in Fluß ger 
bracht werden, laffen ſich andese ald Kugelformen eben fo leicht 
berauöbringen. Dann ift in Beziehung auf alle größeren Pers 
len noch) zu bemerfen, daß fowohl die Röhrenftide, and welchen 
man fie macht, ehe man fie in die Flamme bringt, fchon erhigt feyn 
müffen, und daß auch die fertigen Perlen, fobald fie nur nicht 
mehr weich find, fchnell in eine Art von Meinem Kühlofen kom⸗ 
men, weil fonft, bei der größern Maſſe ded Glaſes, Zerfpringen 
deffelben durch zu plöglihe Abkühlung erfolgen würde. 

Unter den einfärbigen mafliven Glasperlen verdienen die 
and Ayanturin: oder Goldfluß genannt zu werden. Man 
macht fie nur in größeren Gattungen, damit bei der Dide des 
Glaſes dad Durchſcheinende deffelben weniger merfbar wird, und 
fie ein mehr ſteinartiges Anfehen durch diefen Umftand erhalten. 
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Die kleineren mafliven Glasperlen erhalten, fo lange fie 
noch weich find, ihre völlige Ausbildung, und zwar auch auf dem 
Drahte, durch Anwendung metallener Formen. Diefe gleichen 
‚ einer, aus zwei überd Kreuz gelegten, und durch ein Gewinde 
verbundenen Schenteln beftehenden eifernen Zange. Die Theile 
vor dem Gewinde find halbfreisförmig, in den Endflächen aber, 
wo fie fich berühren, befinder fich in jedem die Hälfte des vertief⸗ 
tm Deſſeins. Mit einer folchen Zangenform gibt man der noch 
im erweichten Zuftande befindlichen Perle einen Drud, und die 
erlangte Geſtalt. Man hat derlei Perlen mit acht oder zwölf Bas 
setten,, zur Nachahmung von wirklich gefchliffenen; andere mit klei⸗ 
nen erhößten Budeln und mancherlei einfachen Verzierungen. Sie 
erinnern daher auf die fchon oben Seite go erwähnten Hohlperlen, 
war mit dem Unterfchiede, daß bier die Bildung des Deſſeins nicht 
duch Blaſen, fondern bloß durch den ftärfern mechanifchen Drud 
der Zange erfolgt. 

Eine höochſt merkwürdige, ja rätbfelhafte Art von Perlen 
find die glatt und gepreßt vorkommenden, mit fupferrother, me⸗ 
talliſch glängender Oberfläche. Die Verfertigungdart wird von 
den Stalienern, wie die Zufammenfeßung vieler anderer Schmelj: 
gläfer, geheim gehalten. Auf Anwendung von Goldoryd ift hier 
nicht zu denfen, denn der Preis diefer Perlen ift wenig höher als 
jener der geringiten Sorten. &ie beftehen aus fehr dunkelgrünem, 
fat undurchſichtigem Glaſe; der anfcheinend metallifche Überzug 
it unendlidy Dünn, einem Hauch, oder den Karben des angelaus 
fenen Stahles vergleichbar. Er haftet fehr fett am Glaſe, oder 
iſt eigentlich mit der Natur deöfelben innig verbunden , widerfteht 
den Säuren, verfchwindet aber durch flarfe Erbigung noch vor 
dem Gluͤhen, auch nüpt er fich, feiner ungemeinen Dünne wegen, 
beim Gebrauch ab, und verliert fich gänzlich, fo daß die Perlen 
dann zwarihren Glanz, aber nur noch die fhwarzgrüne Farbe 
bes Glaſes haben. Nur die äußeren Flächen der Perlen befigen 
dieſe Metallfarbe, nicht aber ihre Löcher , felbft nicht die auf ihnen 
durch Luftbläschen beim Schmelzen zufällig entitandenen kleinen 
Grübchen oder Vertiefungen. Übrigens ift dad Äußere diefer 
Perlen gänzlich der Slafur einer Art von engliihem Steingut 
gleich, welches vor etwa 20 Jahren großes Auffehen erregt hat, 
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auch noch, al& ziemlid gemeine Waare Bäufig in England vers 
fertiget wird. Auch Hier liegt eine dunkelgrüne Olafur zum Grunde, 
. mit gleihfärbigem fupferrochen Anflug, der eben fo leicht ſich ab⸗ 

- müßt, ald jener der Perlen. Nebſt diefem Geſchirr fommt auch 
ganz ähnliches, gleichfalls in England verfertigted, mit weißem Dies 
tallglanz (faft von der Farbe des Platins) vor, mit gleich gerius 
ger Dauerhaftigkeit ; weiße Perlen diefer Art aber kennt mon nicht. 

Es gibt aber auch wirklidy mit echtem Blatt⸗Gold und 
Eilber überzogene Venetianer Perlen. Dan fol bei ihrer Vers 
fertigung folgender Maßen verfahren. Sie erhalten vorläufig 
einen naß aufgetragenen Grund, der entweder aus einer Auflöe 
fung von Borar und arabiſchem Gummi in Wafler, oder aber aus 
einer Mifhung von arabifhem Gummi und Ammoniafgummi bes 
ſteht. Das legtere wird vorher in Eſſig aufgeweicht, dann das 
erftere, in Waffer aufgelöfet, zugefept, und beide mit einander 
gut abgerieben. Das Auftragen auf die, zu 3 bi6 400 Stud 
auf Fäden gereihte Perlen gefchieht in einer fehr dünnen Lage 
mittelft des Pinfeld. Dann werden fie in einen, auf die bei 
Vergolder- oder Buchbinderarbeiten (man fehe hierüber Bd. 1II. 
©. 241) gewöhnliche Art zugefchnittenen Streifen Blattgold 
oder Silber eingehüllt, welhea man mit Baumwolle überall 
gut andrüdt. Nun nimmt man die Perlen von ben Faͤden, 
ſchichtet fie in einer eifernen Pfanne lagenweife, ohne daß fie 
einander berühren, mit fein gepulvertem ungelöfchtem Kalt, 
und erhitzt Alles, allmälich flärfer, dur einige &tunden. 
Schließlich werden die vom Kalf befreiten Perlen mit fehr weis 
chem ‚Leder abgerieben, welches man auch nach mit etwas ſehr 
feinem Polirroth verfehen fann, um einen hoben Glanz zu 
erhalten. . 

Bei den mehrfarbigen und verzierten Perlen ftößt man auf 
eine noch größere Mannigfaltigkeit, als bei den vorhergehenden. 
Mehr als die Angabe der wefentlichen Unterfchiede wird man 
jedoch hier auch nicht erwarten. Ihre Verfertigung gründet fi 
auf die Eigenheit, daß Glasarten von verfchiedener Zuſammen⸗ 
fegung, Farbe und Schmelzbarfeit fi nur fchwer, und dann mit 
einander vermifchen, wenn fie ganz und längere Zeit im Fluſſe 
erhalten werden, daß Nöhrchen und Eräbe auch noch fp dünn 
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auögezogen , ihre erfte Form beibehalten; daß endlich erweichtes 
Glas ſich willfürlich biegen, dehnen und auf alle Art bilden laͤßt. 
Übrigens find die fehönften Perlen diefer Art, von der größern 
Gattung, etwa »°/, bid ı'/, ZoU im Durchmefler, und von eins 
faher Geſtalt, nämlich meiſtens rund, ſeltnet Tänglich, 

Eines der einfachften Beiſpiele von bunten Perlen geben 
folye aus hellem durchfichtigen Glaſe, mit einem anderö oder 
dunkel gefärbten Kerne. Man macht fie aus Röhrchen, und 
jwar ſolchen, wozu die untere Glasmaſſe mit einer anders gefärb« 
ten, aufgefchmolzenen, noch vor dem Ziehen, überlegt wurde. 
Ein Sal diefer Art, ift ſchon oben Seite 93 vorgefommen; Be⸗ 
hufs der Verzierung treibt man die Sache noch weiter, und er- 
hält ſchon Hierdurch manchen überrafchenden Erfolg. 

Eben fo leicht und einfach laſſen fih, auch aus Nöhrchen, 
Perlen erhalten, weldye parallel mit der Achfe laufende erhöhte, 
oder mit der ganzen Oberfläche eben liegende Streifen von ans 
derer Farbe haben. Auch hier werden die Möhren im Großen, 
d. h. fchon vor dem Ausziehen vorbereitet, dadurch, daß man auf 
ihre Außenfläche in gleichen Entfernungen maſſive Glasſtaͤn⸗ 
gelchen auflegt, fie an» oder auch einfchmelst, und dann die 
Röhren erft aussieht. Diefe Perlen werden demnach geftreift. 
Dreht man die Röhren in glühendem Zuftande um ihre Achſe, 
fo winden ſich auch diefe Streifen mit, und zeigen auch noch quf 
den Perlen die fchraubenförmige ſchwache Drehung. E86 verfteht 
ih, daß man ein und Diefelbe Röhre mit erhöhten oder vertief: 
ten Streifen auch gleichzeitig mit folchen von mehreren Farben, 
in regelmäßig gleichen oder ungleichen Abfländen erhalten kann; 
audy daß die weitere Vollendung folcher nicht zu großer Perlen 
auf ähnliche einfache Art, wie jene der Strid'perlen, fehr wohl 
ausführbar ift. 

Auch Perlen, aud mafliven Stäbchen vor der Lampever - 
fertigt (und folche find alle zunächft zu befprechenden), wer: 
den vielfältig mit dünnen Stängelchen belegt, und diefe mit der 
Dberfläche verſchmolzen. Es hat feinen Anftand, Stückchen da⸗ 
von gleichlaufend mit dem Loche oder der Mittellinie, oder unter 
rechten Winkel mit ihm, alfo in Form von Gürteln, was aber, 
weil es wegen der. genauen Vereinigung der Enden länger auf’ 
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halt, nicht Häufig geſchieht; oder ſchraͤg und in ſchraubenaͤhnlicher 
Windung anzubringen. Mit folden einander berührenden Wins 
dungen aus zwei oder drei Barben find manche Perlen fo bededt, 
dag man den Grund nicht mehr fiebt. Gürtel oder Zonen von 
diefer Befchaffenheit find auch öfters gefchlängelt, oder bilden for 
gar eine Art von einfachen Blättchen und Arabeöfen; und zwar 
vertieft oder auch erhöht, in lepterem Kalle wicder meiftend von 
anderer, manchmal aber auch von derfelben Farbe wie die Perle 
ſelbſt. So hat man z. B. Muiter der legtern Art, weldye fid 
fehr gut ausnehmen, und täufchend fo ausfehen, als wären fie 
aus ganz weißem Porzellan verfertigt. | 

Eine andere höchft einfache Verzierung befteht darin, daß 
man gröblich geitoßenes farbiged Glas auf die noch weidye Perle 
freut, und auf ihrer Oberfläche einſchmelzt. Dieß gibt eine feis 
nere oder gröbere Marmorirung mit beliebigen Karben. Stück⸗ 
hen von Avanturin oder Goldfluß, in dunfelblaue Perlen vers 
fhmolzen, dienen zur Nahahmung des Lafuriteind; auch diefed 
Mittel geftattet wieder vielfältige Abänderungen. 

Überhaupt aber richtet man das Meifte aus mit Glasſtaͤngel⸗ 
chen, oft fo Dünn ald ein Zwirnsfaden, und die Meinung, ale 
feyen auf viele diefer Perlen nad Art der Emailmalerei die 
Sarben mit dem Pinfel aufgetragen und eingebrannt, iſt völlig 
unrichtig, indem mit jenen Stäbchen Alles geleiftet wird, und 
Durch geſchickte Führung ihrer auf der glühenden Perle Leicht 
fchmelzenden Enden, felbit einfache Blümchen, Blätterwerf u dal. 
erhalten werden: Dieß ift freilich das Äußerſte, und ohne genaue 
Anfiht der Perlen oder der Arbeit felbit, vielleicht fchwerer zu 
begreifen. Manches aber läge fich leichter verftändlich machen. 
&o 3.8. entftehen durdy bloßes Betupfen mit dem weichen Staͤn⸗ 
gelchen runde Flecken, welche ſich in bloße Kreife verwandeln, wenn 
man ihrer Mitte wieder einen Punft mit einem Fleinen Stängelchen 
von der Örundfarbe der Perle auffegt; größere nicht eingefchmol 
gene Punkte geben erhöhte Buckel oder ganz Feine Perlchen auf 
der Oberfläche u. f. w. 

Jedoch bleiben die Slasfüden oder ganz dünnen Ztängelchen 
immer das befte und brauchbarfie Verzierungsmittel, und man 
macht nocd manche fehr überrafcheude Anwendung davon. Man 
dreht zwei bis fünf derfelben, von verfchiedener Farbe, im er: 
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bipten weichen Zuflande nach Art eines Strickes, regelmäßig 
wufammen, und ſchmelzt ein ſolches Stückchen in weiten Schraus 
kenwindungen auf die Perle oder in ihre Oberfläche ein: fo ftellt 
diefe Windung ein Bändchen dar, welches aus fchrägen Streif: 
dm von abwechſelnden Karben  beftehend erfcheint. Enthält 
aber dad zuſammen gedrehte Stäbchen, außer undurchfichtigen 
. Fäden aus Beinglas, auch noch einen oder mehrere aus ungefärb- 
tem, durchfichtigen, recht leichtflüſſigen Kryſtallglaſe, dann bes 
merkt man dieſes nach dem Einfchmelzen gar nicht mehr, wohl 
aber die zwifchen befindlichen Beinglasfäden, und nicht nur ihre 
: vorderen Wiudungen, fondern durdy dad ungefärbte Glas auch 
die hintern, mit ihnen verkehrt liegenden und ſich freugenden. 
Das nun fihrbare Bändchen erfcheint Daher neg = oder fpipenartig, 
in der Maſſe der Perle ſelbſt liegend, und fo fein und zart, daß 
diefe einfache, bei den Bantafies Perlen häufig vorfommende Dar⸗ 
ſtelungöweiſe nicht leicht zu errathen ift. 

Vermöge der im Vorigen befchriebenen und noch anderen fleis 
neren Kuniigriffe, die auch in den mannigfaltigiien Kombinationen 
mit einander vorfommen, wird ed begreiflih, daß die Sorten 
diefer Perlen ins gang Unbeſtimmbare, ja beinahe ins Unendliche 
abgeändert werden Fönnen. 

Mit den uralten venetianifchen Glasfabriken find feit etwa 
sehn Jahren auch in Beziehung auf Perlen mehrere böhmifche in 
Konkurrenz getreten, welche, fo wie jene ſchon vorlängft, diefen 
Artikel gleichfalld in Die entfernteiten Gegenden der Erde verſen⸗ 
den. Sehr bedeutende Auftalten diefer Art befinden fich in Lies 
benau, Gablonz und mehreren Orten in Böhmen. Jedoch find 
diefe Perlen wieder eigenthümlicher Art, indem z. B. die Bene: 
tianer Strick⸗ und Buntperlen Ddafelbit nicht gemacht werden, 
fondern nebft unechten Edeljleinen, Tropfen u. dgl. vorzüglich ges 
fhliffene und facetiirte größere Scrten. Zwar werden aud in 
den venetianifchen Sabrifen Perlen gefchliffen, allein bloß auf 
Heineren, mit der Hand des Arbeiterd in Bewegung gefepte Vor⸗ 
richtungen, während dieß in Böhmen auf eigenen Waſſermühlen, 
gan; im Großen geichieht. Die böhmifhen Perlen werden auch 
nicht durch Schneiden oder Zerhacken, fondern weil fie überhaupt 
meiſtens größer find, durch fogenanntes Sprengen aus den 
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gefärbten Glasroͤhrchen gewonnen. Ein folches wird in ben für 
jede Perle erforderlichen Abfländen, rund herum mit einer Feile, 
einer harten zugeſchliffenen Stahlplatte, oder der Diamantfpige 
eingerigt; wornach ſich die einzelnen Stuͤcke entweder durch Abs 
tneipen mit. einer Zange, oder durch Erhigen und nachfolgendes 
VBerüßren mit einem falten Körper leicht abfondern. 

Meiftens pflegt man ſchon die Röhren zum künftigen Facet⸗ 
tiren dadurch vorzubereiten, daß mau die noch unaudgezogene 
aber weiche Glaſmaſſe in Formen fechdedig, oder achteckig preßt. 
Diefe Geſtalt erhält dann audy das duͤnn gezogene Rohr in der 
ganzen Fänge, mithin auch die eingelnen gefprengten Stückchen, 
jedes ſchon ſechs, dad nachfolgende Schleifen fehr erleichternde 
Slähen. Dad Schleifen und Poliren gefhicht überhaupt mit 
den auch bei echten und unechten Edelfteinen gewöhnlichen Hand⸗ 
griffen und Hilfsmitteln. Es fegt aber überhaupt, des Feinpo⸗ 
‚ lirens wegen, immer ein härtered Glas voraus, welches ganz 
dicht, und frei von allen Bläschen feyn muß, weil diefe fonft beim 
Echleifen zum Vorfchein fommen, und der Schönheit des Fa⸗ 
brifates bedeutenden Abbruch thun. 

Beiläufig kann bemerkt werden, daß man nicht nur maflive, 
fondern auch aus diderem Glas geblafene Hopl-Perlen fchleift 
und facettirt, namentlich zur Nachahmung echter gefchliffener 
Korallen, wo fie aus Kryftallglas geblafen, zulegt mit rothges 
färbtem Wachfe im Innern überzogen werden. Bei maffiven ges 
fhliffenen und polirten Perlen geht man manchmal fo weit, daß 
zur Erhöhung des Glanzes fogar die Löcher auögefchlägelt, d. & 
geichliffen und.fein polire werden. Dagegen fommen auch wieder 
ganz runde Perlen, vorzüglich aus weißem und undurchſichtigem 
Beinglafe vor, welche, um ihnen ein fteinartiges Anſehen zu ers 
theilen, bloß fein matt gefchliffen, aber gar nicht polirt werden. 

Beachtenswerth für die Karakteriftif der venetianifchen und 
der böhmifchen Fabriken, außer den fhon angedeuteten Verſchie— 
denheiten, ift ed, daß jene im Beſitze gewiller Wortheile in der 
Bufammenfegung und Barbenbereitung der Schmelzgläfer, die 
rohen fuchenförmigen Glasflüſſe bei den mäßigen Preifen und 
dem überhaupt höchit ausgebreiteten Verkehr, fogar auch nad 
Böhmen fhiden, wo fie umgefhmolzen, aufs neue mit härtercm 
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Kryſtallglaſe verfept, fehr Häufig gu Perlen und unechten Edel⸗ 
keinen verwendet werden. Andererfeitd behaupten aber die boͤh⸗ 
wifhen Slasfchleifereien aud) bier ihren wohlgegründeten Ruf, 
indem Wenetianer Perlen häufig nach Böhmen geben, um dafelbft 
geihliffen und facettirt zu werden. Dieß gefchieht fogar mit dem 
feinen Strickperlen, welche gleichfalls auf diefem Wege (wenn 
. au, bei ihrer zu geringen Größe, nicht ganz regelmäßige) Fa⸗ 
cetten erhalten, und dann einen neuen Handeldartifel geben, 
um welchem beide von einander fo entlegenen Länder gemeins 


hhaftlichen Antheil haben. 


+ Derlen aus Metall. 


Derlen, aus Metall verfertigt, Eommen überhaupt nur wer 
ig vor; die Stahlperlen find noch die gebräuchlichiten der: 
ſelben, und waren früher, nämlich zur Zeit, wo feine Stahlar⸗ 
: beiten einen beliebten Lurusartifel auſömachten, noch häufiger ale 
gegenwärtig, wo fie fall nur von der Größe wie die Venetianer 
Strickperlen, fo wie diele zu geftidten und geſtrickten Arbeiten 
Verwendung finden. Sie find immer mit gefchliffenen und po: 
, lirten Sacetten verfehen, ihre Verfertigung ijt übrigen® umftänd» 
licher und weitläufiger, ald ed dem eriten Anblide nach fchei« 
. nen dürfte. 

Es werden aus gutem gewalsten Eifenbleh Streifen mit⸗ 
telft der Blechichere gefchnitten, fo lang als fie die WBlechtafel 
gibt. Die Dicke der letzteren muß, fo wie die überall ganz gleiche 
Breite der Streifen, mit der Größe der künftigen Perlen im 
richtigen, durch Übung zu beflimmenden Verhältniffe ſtehen. Man 
richtet dDiefe Streifen mit dem Hammer ganz gerade, feilt auch wohl, 
wo es zur Erhaltung der ganz gleichen Breite wöthig ift, ihre 
Kanten. Zunächſt werden fie in halbrunde Rinnen verwandelt, 
weldhes auf einem glatten flählernen, mit vertieften Rinnen vers 
ſehenen Klögchen, unter der Beihilfe eined Hammers mit ſchma⸗ 
ler abgerundeter Sinne gefchiebt. Dann Flopft man auch noch die 
beiden Kanten gegen einander, fo daß man aus dem Greifen 
ein, wenn auch nur unvollkommenes, oder beildäufig zufammen- 
gebogene® lauges Röhrchen erhält. 

Diefem Röhrchen gibt man die völlige Ausbildung mit einem 
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gewöhnlichen Draptzieheifen, wo fie, an einem Ende zugefpipt, 
und mit einer Zange gefaßt, durch drei bis vier Löcher desfelben 
durchgesogen, ihre volltommene. Rundung erhalten, und andy, 
was aber nur Nebenſache ift, fich nicht. unbedeutend verlängern. 
Der ganze Vorgang bed Ziehens ift übrigens von jenem bei 
Draht (man fehe diefen Artifel im IV. Bande diefed Werkes) 
wefentlich im nichts verfchieden, kommt aber ganz überein mit 
der auch in andern Fällen üblichen DVerfertigung dünner Roͤhr⸗ 
hen aus Blech. Es bedarf ferner hier, um die im Innern ſchon 
vorhandene Sffuung beizubehalten, Feines in diefelbe vor dem 
Ziehen eingeftedten Drahtes oder Kerned ; audy ohne diefen bleibe 
fie, weil da6 Eifenblech viel zu hart iſt, um fich leicht und ganz. 
zufammen zu drüden. Wöllige Regelmäßigfeit und uͤberall gleiche 
Weite der Öffnung muß man freilich nady diefer Methode nicht 
erwarten , ed ift an diefem Grade der Genauigkeit hier aber auch 
nichts gelegen. 

Jedes Röhrchen ummwindet man ziemlich weitläufig mit duͤn⸗ 
nem Meilingdraht, macht mittelit eines Pinfeld die Fuge am 
Röhrchen mit Waller naß, beftreut fie mit gepulvertem Borax, 
und bringt fie nad dem Troduen in ein Kohlenfeuer, mit der 
Vorſicht, daß die Erhigung, um dad Verzundern des Eiſens mögs 
lihit zu verhindern, nur fo weit geht als ed nöthig ift, das Mef 
fing zum Fluß zu bringen, und fo die Zuge zu verlöthen. Spaͤ⸗ 
ter werden die Röhrchen auf der ganzen Fläche überfeilt, auf 
Diefe Art gereinigt, und dann abermald durch ein Paar Löcher 
des Dratzieheifend gezogen. 

Nun folgt ein Zerfchneiden der Röhrchen in Stückchen 
von der Laͤnge der künftigen Perlen, mit Hilfe einer feinen Laub⸗ 
fäge in einer eigenen, zu dieſem Zwecke beſtimmten einfachen Vors 
richtung. Das Blatt der Säge liegt in einer Leitung, fo daß ed 
wohl der Länge nach beweglich bleibt, aber nicht zur Seite wei- 
hen kann, folglicy immer auf den nämlichen Punft, und zwar 
rechtwinklig auf das ihm dargebotene Röhrchen trifft. Das Ende 
des letzteren ſteht an einer, vor der Säge befindlichen fenfrechten 
Stütze an, und wird nach jedem Schnitte wieder bis an fie vor: 
gerüct, um auf diefe Art jedesmal gleich viel vom Röhrchen ab: 
zuſchneiden, fo daß demnach die Ränge der einzelnen Abfchnitte 
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von der Entfernung zwiſchen dem Sägeblatt und der vor ihm 
aufgerichteten Etüge oder Wand abhängt, welche daher auch, für 
Perlen von verfchiedener Groͤße, ſich abändern läßt. Um an den, 
anf dieſe Art erhaltenen, kurzen zylindrifchen Stücken die beiden 
Enden oder Ränder abzurunden, und fie der Kugelgeftalt zu nä= 
bern, werden fie an den eben gedachten Stellen befeilt, und zwar 
jedes auf jeder Endfante einzeln, während es mit feiner Offuung 
anf einem eiſernen, mit einem hölzernen Griffe verfehenen Stifte 
fedt, und an demfelben in der linfen Hand gehalten und gedreht 
wird, und die rechte die Feile führt. 

Die fo vorbereiteten Stüde werden jegt, fo wie viele andere, 
bloß aus Eifen verfertigte fogenannte Stahlwaaren, durch das 
betannte Einfegen oder Zementiren mit Beihilfe fohlenftoff- 
hältiger Subflangen und der Erhigung in verfchloifenen Gefäßen, 
theilweife, bis auf eine geringe Tiefe in Stahl verwandelt, bloß 
im der Abficht, um diefer Dichteren, feinförnigen und harten Stahl⸗ 
haut fpäter eine hohe Politur geben zu können. Im gegenwärs 
tigen Galle, wo eine zu große Härte das noch nachfolgende Schlei⸗ 
fen befhwerlich machen wurde, bedient man ſich bloß eines Pul- 
verd aus gehranntem Leder, mit welchem die Etüdchen, auf Meſ⸗ 
ſingdraht gefaßt, damit man fie nad) der Operation ‚leicht wieder 
findet, in einer eifenblechernen Büchſe gefchichtet, durch etwa 
eine Stunde dem Glühen audgefeht, dann aber, wie gewöhnlich, 
fduell in altes Waſſer geworfen und hierdurch gehärtet werden. 

Das Schleifen oder Faceitiren gefchieht auf einer 6—8 Zoll 
großen Echeibe aus Zinn, oder einer Kompofition von Zinn und 
etwas Antimon, mit Schmirgelpulver und Waller. Die Echeibe 
ſteckt auf einer wagrechten Achfe, welche der Arbeiter durch ein. 
Zretrad nach Art einer Drehbank in ſchnelle Umdrehung verfegt. 
Nicht die Stirne der Scheibe, fondern eine ihrer ebenen Flächen 
wird benügt. Die Perle ſteckt wieder auf einer flählernen Spitze, 
welche man am Griffe in der rechten Hand hält, nad) jeder Fa⸗ 
cette fo viel als nöthig dreht, und fo lange gegen die Ebene der 
Scheibe drückt, bis die Facette angefchliffen iſt. Bei kleineren 
gewöhnlichen Perlen begnügt man ſich mit einer Reihe oder einem 
Guͤrtel, oft nicht einmal gleich vieler und gleich großer folcher 
Flaͤchen; befiere Arbeit fordert außer der mittleren auch noch eine 
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> obere und untere, ja noch mehrere Reihen, und größere KRegel⸗ 
mäßigfeit überhaupt. Zur Hervorbringung ber oberen muß a 
tuͤrlich die Perle fchief an die Scheibe gehalten, und bei den nod 
fehlenden untern, auf der Spitze verfehrt aufs oder umgeftedt 
werden. 

Das Poliren ift leichter und geht ſchneller von ſtatten, und 
zwar unter Anwendung eines Buͤrſtenzylinders, d. h. einer hoͤl⸗ 
zernen Scheibe, deren Umkreis gleich einer Buͤrſte, mit Borſten 
beſetzt iſt. Auch ihre Achſe liegt horizontal, wird mittelſt einer 
Kurbel und eined Zrittes in. Umdrehung gebracht, während man 
die Perlen aber nicht einzeln, fondern auf Drabtringe gereiht, 
an die, mit gepulvertem ungelöfchten Kalt und Branntwein ver 
fehenen Borften, in verfchiedenen Wendungen fo lange anhält, 
bis die verlangte Wirfung erfolgt. 

Wenn man aber fehr ſchoͤne Waare haben will, fo ift zwi 
fen den beiden legt gedachten Operationen auch noch ein Bein 
fhleifen mit zartem Schmirgel und Ohl unerlaͤßlich, weil der 
Kalk zwar hohe Politur gibt, allein die Riſſe vom erſten Schlei⸗ 
fen nicht wegzufchaffen vermag. Verlangt man die fertigen Pew 
Ien blau,. fo erhalten fie diefe Farbe wie andere Fleine Stahl 
waaren, auf einem von unten’ ftarf zu erhigenden Eifenblech, und 
mit gepulvertem ungelöfchtem Kalf bedeckt. 

Das bisher befchriebene Verfahren eignet fi keineswegs 
zur Fabrikation im Großen; wohl aber gibt es hierzu andere Mit 
tel. Obwohl 5.8. die Löthftelle au den fertigen Perlen, bei 
forgfältiger Bearbeitung faum, und nur nach fehr aufmerkfamer 
Befichtigung fich zeigt, fo kann doch die erfte Bildung der klei⸗ 
nen Zylinder auch ohne Löthung und aus dem Ganzen mitteljt einer 
Art von Durchſchnitt bewerfitelliget werden; vorausgefrgt, daß in 
dent hierzu beftinnmten hinreichend dicken Bleche die Löcher, weldye 
in der Folge auch jene der Perlen bleiben, mit einer ſtarken Preile 
bereitö durchgedrüdt worden find. Um nun die hohen Zylinder 
oder NRingelchen zu erhalten, bat der Unterftempel der erfigenann: 
ten Mafchine ein rundes Loch, fo groß als die Ringe, melde 
man aud dem Bleche fchneiden will; der Oberflempel aber paßt 
in dasfelbe, trägt aber in feiner Mitte eine Spige, welche jeded« 
mal in eines der im Bleche ſchon vorhandenen Löchelchen trifft, 
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und mit diefem Fongentrifch einen Ring durchſtößt. Eben fo geht 
das Schleifen fchneller, und zwar mit vielen Perlen gleichzeitig, 
wenn man eine horizontale Scheibe und das bei Edelfteinen 
übliche Verfahren anwendet; nämlich die einzelnen Perlen an die 
Enden von Briffeln anftedt oder feft kittet, welche fih an einer ' 
@tüge oder einem Quadranten jebeömal unter dem gehörigen 
Winfel gegen die Ebene der Schleiffcheibe ftellen laſſen. übri⸗ 
i nö iſt der Gegenſtand verhaͤltnißmaͤßig nicht von ſolchem Be⸗ 
lange, um länger dabei zu verweilen ; jedoch findet man Einiges 
ı über den Betrieb im Großen in Gill's technological Reposi- 
' tory, Tom. Vi. &.275, und hieraus in Dingler's polytech⸗ 
niſchem Journal, Bd. XXXIX, Seite 181 u. f. 
' Zu den Perlen aus Metall gehören audy noch die Gol d⸗ 
und Silber:Perlen, aus vergoldetem oder verfilbertem Tom: 
- ba oder Meffing; welche auf zwei verfchiedene Arten verfertigt 
; werden Fönnen, nämlich entweder aus Draht, oder aber ans 
; Blech. 
| Der Draht, welcher aber nicht hartgezogen feyn darf, ſon⸗ 
| dern durch mäßiges Slühen, weich und gefügig gemacht ſeyn 
muß, wird ganz fo behandelt wie der Knopfdraht zu den 
Stecknadeln (Bd. X, Seite 277 u. f.), d. h. auf ähnliche Art ger 
wunden, und dann in einzelne Stückchen, deren jedes zwei Um⸗ 
| Hänge oder Windungen enthält, zerfchnitten. Diefe ſtampft man 
jegtt rund, durch die auch bei den Stednadeln üblichen Mittel und 
Handgriffe (a. a. D. Seite 283 u. f.). Nur findet hier der Uns 
terfchied Statt, daß es fich nicht um die Befeftigung des rund ges 
peeßten Drabted an dem Nadelfchafte, fondern bloß um die Her⸗ 
ſtellung durchlöcherter Kügelchen, oder der Perlform handelt. 
Andy dieß erreicht man durch geringe Abänderungen. Am Unters 
Rempel der Nadler-Wippe (a. a. O. ©. 285) bleibt die kleine 
Kerbe 8, Big. 18, Taf. 216 weg, oder wird vielmehr durch eine 
von der Höhlung 7 ausgehende, halbzylindrifhe Rinne erfegt, 
weldde aber da, wo fie in 7 eintritt, Feine fcharfen Eden bilden 
darf, und überhaupt verhältnißmäßig weiter feyn muß. Dieß 
verhindert, Daß fich der Schaft, auf welchen auch hier die abge, 
Iduittenen Drahtſtuͤcke geſteckt werden, nicht mit den letztern feft 
isfammermietet, fondern die durch die Wirfung der beiden Stem⸗ 
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pel gebildeten Kügeldyen leiht von ihm wieder Ioögehen. Der 
Schaft ift hier von Eifen» oder Stahldraht, und darf vorne über 
den auf ihm ſteckenden, zwifchen den Stempeln zu bearbeitenden 
Anopfdraht nicht hinaudragen. Einem geübten Nadler gelingt 
die Verfertigunig folher Perlen, vorausgefebt, daß weicher Draßt 
gewählte wurde, fehr leicht; auch find an ihnen faum mehr Spu⸗ 
ren der Drabtwindungen zu entdeden. Die Dichtigfeit diefer Küs 
gelchen geht fo weit, daß fie nöthigenfalld durch ein, jenem bei 
Stahlperlen analoges Verfahren, wie diefe facettirt oder ge 
fchliffen werden können. 

Perlen aus Blech erhält man wieder durch die, fchon bei 
den Stahlperlen angedeutete Methode , indem nämlıdy mit Hülfe 
eined Durchfchnitted zuerit hohle Zylinder oder Ringelchen aus 
demfelben gefchnitten werden. Hier iſt die Arbeit weit leichter, wes 
gen:der größern Weichheit des Tombafbleched, nnd daher auch 
nicht nöthig, in diefem erft die Löcher vorzuftechen, und dann 
erſt die Ringe durchzuſtoßen, beides kann füglich mit einer einzi⸗ 
gen Operation gefchehen. Der Unteritempel der Mafchine hat, 
wie fchon oben gefagt wurde, ein bloß rundes Loch vom Durchs 
meſſer der auszufchneidenden Zylinder; der obere aber ift Doppelt, 
naͤmlich in feiner Mitte nody mit einem Fleineren Anfage für dad 
Loch in der Perle verſehen, deilen Länge die Dicke des Bleches 
noch um etwad übertreffen muß. Diefer Anfag oder Stift hat 
daher das Blech ſchon durchſtoßen, wenn der zweite Abjag auf 
dadjelbe gelangt, und ed vollends ringförmig audfchueidet. 

Die Schärfe der Ränder und die zylindriſche Form übers 
haupt vertaufchen diefe Stückchen mit der vollflommenen Kugel 
geftalt durch eine andere Operation, nämlich das Nollen oder 
Mouliren, welches entweder aus freier Hand, oder mit Hilfe 
einfacher Vorrichtungen vorgenommen wird, und gleichfalld, we⸗ 
gen der relativen Weichheit des Metalled, feinem Anftande uns 
terliegt. Eine flählerne, auf dem Werktifch befeftigte, auf der 
obern Kante mit einer polirten Nuth oder hohleu Rinne verfehene 
Leifte, und eine zweite gleiche mit hölgernem Griffe in der Hand 
des Arbeiters, gerade über der erfiern bin und her bewegt, fo 
lange, bis die zwifchen ihnen befindliche Perle zur völligen 
Rundung abgemälzt ift, reicht zu dem angegebenen Zwecke ſchon 
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bin. Schneller und vortheilhafter wirken aber größere Vorrich⸗ 

tungen, nach Art jener, wie fie zum Abrunden der metallenen 

Suöpfe, oder zum Raͤndeln der Münzen gewöhnlich find, und 

über weldye Bd. VIIL ©. 403 (Roulirbanf für Anöpfe) und 
: W.X. ©. 243 (ein Aräufelwerf) nachzufehen if. Noch 
: Iommt gu bemerken, daß man während des Rollend den Perlen 

and) gleichzeitig Yacetten geben fann, wenn die Stahl: Leiiten 
Ndatt der glatten Hohlkehlen eine Gravirnng zu diefem Zwede 
F enthalten. 

Das Vergolden oder Verfilbern, als die legte Arbeit mit 
ı| diefen Perlen, geichieht auf diefelbe Art, wie bei ähnlichen Wa⸗ 
va aus Mefling oder Tombaf, und gehört deßhalb auch nicht 
mehr hieher. Erwähnung aber verdient das Verfahren beim 
Seliren der fchon vergoldeten oder verfilberten Perlen. Man 
gibt fie mit etwas fcharfem reinen Eſſig in eine ſtarke gläferne 
vieredige Flaſche, welche fo lange gefchüttelt wird, bis die Pers 
In durch Reibung an den Wänden und unter ſich felbft den ges 
börigen Glanz erhalten. 


| — 5 — — - 


| 6. Perlen aud Maffen. 

| Hier verdienen faſt nur die türfifhen NRofenperlen 

ı eine Stelle, welche ihren Namen als ein Produkt ded Orien⸗ 
tes und von dem eigenthümlichen Geruche haben. Gegenwärtig 

: werden fie auch bei uns nachgeahmt, und ed gibt hierzu mehrere 
Vorfchriften, wovon die folgende einfach und ohne Mühe aubs 
fübrbar if. Man weicht Brofamen von weißen Semmeln in 
Roſenwaſſer, und flampft fie in einem hölzernen oder fleinernen 
Mörfer zu einer gleihförmigen Maffe; diefer mifht man, je 
nahdem man die Perlen roth oder fchwar; verlangt, Zinnober, 
feinen Kugellack, Sranffurters oder Rebenſchwarz, vorher mit 
Rofenöhl abgerieben, in der nöthigen Quantität zu. Die Mafle 
läßt man durch etwa 34 Stunden in einem Falten Orte ftehen, 
formirt fie zu runden Kügelchen, welche zulegt, etwas übertrode 
net, nm die Löcher zu erhalten, mit einer Nadel durchitochen 
werden. Zum Formen fann man fi) mit Vortheil, fowohl in 
Ruͤckſicht der genauen Augelgeftalt, als auch der Zeiteriparniß, 


der befannten Pillen » Kom oder Pillen · BRofiine der Apotheker 
Technol. Encytlop. XL Od 8 
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bedienen. DVerfchiedene Deffeins aber erhält man leicht mittelft 
der ſchon früher bei den Glasperlen Seite ı0ı beſchriebenen 
Zangenformen. 

Zu den Perlen aus Maſſe koͤnnte man auch die kleinen, aus 
Toͤpfergut beitehenden leicht gebrannten Kügelchen rechnen, wels 
che felten mit eigentlidher Glaſur, fondern mit rothem, braunen 
oder fchwarzen Ohl= oder Firniß: Farben » Anftrich verfehen, wer 
uiger zum Halsſchmuck, fondern zu Rofenfrängen hin und wieder 
vorfommen. 

6. Korallen. 

Rückſichtlich des Gebrauches als Schmuckwaare in Perlen: 
form kann bier nur von der rothen Koralle, Blutkoe⸗ 
ralle (Isis nobilis), die Rede feyn; denn die weiße Koe— 
ralle ift nur wenig im Gebrauch, die fhwarze aber überhaupt 
fehr felten, und bei uns als Lurusartifel fo gut als unbekannt. 
Die rothe Koralle findet fi) vorzugsweife an den Küften des mit 
telländifchen Meeres in beträcdhtlicher Tiefe, wo fie in der befannten 
Form, einem Stamme mit auögebreiteten Äften ähnlich, felten mehe 
ald einen Fuß hoch, an den Klippen wädlt, fo zwar, daß die 
Spitzen oder Zweige nach unten gekehrt find, alfo diefes merk 
würdige Naturproduft nicht mit feinem Buße auf dem Felſen 
ſteht, fondern eigentlich hängt. Der innere, zur Verarbeitung 
geeignete Theil ift mit einer weichern Haut oder Rinde bededi, 
und von bedeutender ſaſt fteinähnlicher Härte. Die chemifchen 
VBeftandtheile ‚gleihen jenen der Mufchellhalen und Perlen. 
Verdünnte Salpeterfäure zerftört anfangs die färbenden Theile, 
löft dann aber auch die erdigen auf, fo daß eine gelbliche 
Haut übrig bleibt, welche eine gallertartige Subftanz einfchließt. 
Jene Auflöfung gibt Fohlenfaure Kalferde,, fo daß demnach das 
Ganze aus diefer und den ſchon genannten thierifchen Xheilen 
zufammengefegt erfcheint. Die allgemein befannte, eigenthüms 
liche Korallen : Farbe kommt in vielfältigen Abänderungen vor, 
von blaifen, faum bemerfbaren, bis ind dunfle Roth; fatt und 
fhön gefärbte Stüde werden am höchften geſchätzt. Staͤmmchen 
von einem Zoll Dide find fchon Außerft felten, noch mehr aber 
ganz unbefchädigte, weil fie häufig von Würmern angefreilen 
und durchbohrt werden. Die Oberfläche der Korallen ift im na 
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lichen Zuftande auch nie glatt, fondern immer flreifig nnd 
derig. Dan gewinnt fie aus dem Meere durch eine eigen- 
ümliche Art von PBifcherei mit fehr einfachen Seräthfchaften 
zrünitz öfon. techn. Encpllopädie, Bd. XLIV. &. 372 u. f.), 
nach fie in einigen Fabriken in Sranfreich und Italien weiter 
rarbeitet werden. Dad Verfahren dabei ift nicht ganz befannt, 
Igendes aber dao Wefentliche desſelben. 

Die Fabriken erhalten die Korallen fchen in Fleinern Frag⸗ 
enten, weil ganze Bäumchen überhaupt: felten vorfommen, und 
yon beim Fiſchen durch das Losbrechen-von dem Felſen, bei der 
itürlichen Sproͤdigkeit dieſes Stoffes, faft nie ganz bleiben. Die 
sitere Zertheilung geichieht bei den Dünneren Zinfen durch Cine 
hneiden mit einer feinen @äge, bei flärferen mittelft einer drei» 
figen Geile; worauf man fie entweder bloß mit der Hand, oder 
sch mit einer Kneipzange, leicht in einzelne kurze Städchen 
ennt. Hierbei werden auch foldhe ganz abgefondert, welche 
ven plattgedrüdten oder fonft von der zylindrifchen zu bedeutend 
weichenden Form wegen zur fünftigen Perlengeftalt weniger taug⸗ 
ch find, wohl aber zu andern gefchnittenen oder geichliffenen 
sbeiten fich vielleicht noch eignen. 

Die kurzen Stüdchen gibt man jebt in Saͤcke von grober 
tinwand, wo fie duch Hin: und Herfchwingen fi an einander 
üben, um Die angetrod'nete Oberhaut und andere anflebende 
emde Stoffe zu entfernen ; oder man behandelt fie in einer eiges 
m Vorrichtung, welche aus mehreren übereinander befindlichen 
infägen beftcht, deren Böden mit Löchern von abnehmender 
Iröße verfehen find. Diefer Apparat hängt mittelft an den Sei⸗ 
nu. oberhalb feines Schwerpunftes angebrachter Zapfen in einem 
eftelle , und läßt fih an Griffen faſſen und in fchwingende oder 
Igillirende Bewegung verfeßen. Man erzwedt hierdurch nicht 
ar die Abfonderung der fchon genannten fremdartigen unbrauch« 
wen heile, fondern es werden zugleich auch die Stück⸗ 
en ſchon nach ihrer Größe fortirt. Er enthält gewöhnlich vier 
nd zwanzig Fächer mit Durchlöcherten fiebartigen Böden. 

Nun folgt das Durchbohren der Stuͤckchen, welche nad) ihrer 
nrichtungsart beiläufig die Form Pleiner niedriger Zylinder has 
 Maz bohrt fie entweder mit dem Drehbogen und einem 
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Mollenbohrer, ‚jedes Städ einzeln; ober auch viele zugleih auf 
eigenen Bohrmaſchinen. Die allgemeine Einrichtung einer fels 
den. Maſchine befkeht.:in folgendem. Ein Rad. von: etwa. heei 
Zuß im Durchmeffer, mit fenfrechter Achfe, ift auf der untern 
Flaͤche des Kranzes mit. Zähnen verfehen, in welche wieder ein 
fleineres, mit wagrecht liegender Achfe eingreift. An diefem bes 
findet fih die Kurbel, von welcher es die. Bewegung empfängt, 
fie.-auh dem. großen: mitcheilt, und fo. Die ganze Mafchine in 
Rhätigfeit verſetzt. Das: große Rad iñ eigentlich doppelt ‚indem 
0 an feinem Umfange zwei innen non.bedeutend verfchiedenem 
Durchmeſſer enthält, jede zur Aufnahme eines endloſen Riemens 
oder einer eben ſolchen Schnur beſtimmt. Dieſe Riemen fepen 
awei Reihen von Bahrern in Bewegung, weldye in einiger Ent 
feruung vom großen Rade, in zwei, mit dieſem parallelen. Halbe 
Freiſen, einem größern und einem Pfeineren, ſenkrecht aufgefellt 
find,.: An jedem. Bohrer befindet ſich eine mellingene Rolle, der 
Niemen wirft auf alle, zu feingm Kreiſe gehörigen, gleichzeitig, 
und bringt fie. und ..die Bohrer felbft in fchnelle Umdrehung. 
Der Schaft jedes Bohrers läuft ober und unter feiner Rolle in 
einem meflingenen Auge oder Lager, welches von einem Arme 
auögeht, der von einer fenfrechten, an der balbkreisförmigen 
Unterlage feſten Stütze, auf der fonfaven oder innern Seite des 
Halbkreiſes, getragen wird. Das obere Ende des Bohrfchaftes 
ift frei, trägt aber ein aufgeſtecktes Bleigewicht, welches auf-den 
Bohrer den nöthigen Drud während: des Bohrens ansüben 
muß. Unter jedem Bohrer befindet fich ein Klemm⸗ oder Zans 
gen» Butter zum Einfpannın und’ Feſthalten der Korallenftüde, | 
Endlich ift auch noch eine einfache Vorrichtung nothwendig, web | 
he tropfenweife Wafler zuführt, weil fowohl die Bohrer als die 
Korallen fortwährend naß erhalten werden mülfen, um die Ers 
hitzung und Abnügung des erftern, und auch das Zerfpringen ber 
legtern zu verhindern. Da die Bohrer in Lagern laufen, fo gibt 
man ihnen mit Vortheil, ftatt feharfer Schneiden und Spipen, | 
dauerhaftere Formen, etwa von jener Vefchaffenheit, wie die, 
Bd. II. ©. 54a erwähnten. | 
Völlige Rundung erhalten die Stücke durch Schleifen, 
ebenfalls mis Beihülfe von Waller. Dan bat Steine, welde, 
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nfonders für größete Korallen, durch Treten mit dem Fuße id 
Bewegung gejebt werben, und wo das Schleifen auf der Stirne 
wer. dem Umkreiſedes Steines geſchieht; aber auch folche, wo 
man die Flaͤche benuͤtzt, und den horizontal laufenden, kleineren 
Stein mit der Hand und unter Vermittlung eines Schnurrabes 
wıb einer Kurbel umdreht. Die Flächen der Steine erhalten 
kreisfoͤrmige, im fich felbft zurückkehrende feichte-Rinnen, in mel 
den das eigentliche Schleifen geſchieht. Die Korallen ſtecken 
dabei mit ihrem Loche auf einem Stifte aus: Draht oder hartem 
Helge, den man au einem Griffe in ber Hand halt, und nah 
Erforderniß drebt und wendet. 

" Mm audı die Schleif»Riffe und andere feine Unebenheiten 
weggufchaffen, werden die Korallen jegt in einem Sade mit 
Beailer und Bimsfteinpulver hinreichend lange 'gefchenert, dann 
aber zuerft mit fein gefchlämmtem Bimsftein und fpäter mit Zripel 
auf ähnliche Art polirt, fchließlich aber durch öfteres Wafchen 
wit Wafler wieder gereinigt. Hierauf fondert man fie nach der 
genauen Größe mit einer der fchon erwähnten ähnlichen Sieb⸗ 
verrichtung, dann aber werden fie auch noch nach den Farben⸗ 
Abftufungen fortirt. Jedoch reibt man’ fie vor der legten Oper 
sation mit feinem Olivenöhl ein, indem hierdurch die Barbe -deut- 
liher hervortritt, und die Abfonderung nad) derfelben leichter 
und ficherer wird. MWöllige Reinigung vom Opl bewirkt öͤfteres 
Bafchen mit Seifenwaſſer. 

Bacettirte Korallen erhält man aus den runden, entweder 
dadurch, dag man jede einzelne Facette durch Schleifen auf einer 
Scheibe aus einer Mifchung aus Zinn und Blei, mit Waffer 
and Schmirgel hervorbringt, und fie dann eben fo mit Öhl und 
Zripel polirt, oder aber daß man diefe Arbeiten auch aus freier 
Hand vornimmt. Hierzu gehört eine Zange, welche an einem 
Zeile der Mündung eine Spige, am andern eine breitere Fläche 
enthält. Auf die erfte wird die Koralle geſteckt, die andere hält 
fie durch das Zudrüden der Zange fell. Die Bacetten gibt man 
der Koralle mit einer fcharfen Seile, wobei ed fich von felbfi ver: 
ſteht, daß die auf der Spitze ftedfende Koralle allmählich gedreht 
werden muß. Zum Poliren dient unter ähnlichen Handgriffen 
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flatt der Seile ein flaches Holftüd ‚ und anf dieſes feiner ea⸗n 
gel, und zulegt Tripel mit OH! aufgetragen:.. - 

Manchmal kommen auch an Schnüren- gerribte Rocollen, 
nicht von runder, fondern von länglicher, ganz eigenthümlicher 
Korm vor. Jedes folhe Stückchen ftellt cinen doppelten, in 
der Mitte quer durchbohrten, mit den Orundflächen nach außen 
gefehrten Kegel dar. Angereiht legen fie fich freiwillig unter 
rechten Winkeln über einander, fo daß man an der Schnur vier 
gleichweit von einander entfernte Reihen von Kreifen, oder die 
Endflächen der Kegel wahrnimmt. Meiſtens find diefe auch nicht 
ganz glatt, fondern jede mit einem runden Anöpfchen verfehen, 
‚welche das gefällige Äußere diefer Art von Halsſchmuck nod) bes 
deutend erhöht. 

Die Korallen überhaupt find in außer europäifchen Ländern 
weit mehr gefucht, als in Europa, wo fie bekanntlich fehr der 
Mode unterliegen. Es verlohnt fich daher nicht immer der Mühe, 
fie fünftlich nachzuahmen oder unechte. zu verfertigen. Soll bier 
ſes aber verlangt werden, fo geſchieht es entweder durch Maffen, 
nach Art der oben Seite 213 angegebenen, oder aber durch ges 
drehte Kügelchen aus Knochen oder Elfenbein, denen man durd 
die Bd. II. Seite b, und Bd. V. ©. 258 vorfommenden Mittel die 
zorhe Farbe ertheilt. Noch täufchender aber fallen diefe Farben 
aus, wenn man ſich ganz ausgetrod'neter, glatter, nicht runzli⸗ 
ger, gemeiner Erbfen flatt jener Kügelchen bedient, weil auf den 
Iegtern, wegen ihres urfprünglid hohen Grades von Weiße, die 
Garde meiftend zu lebhaft und Purpurs ſtatt Korallenroth wird. 

u .©. Altmütter. 


Derlenmutterarbeiten. 


Perlenmutter, fo wie es im Handel vorfommt und verar⸗ 
beitet wird, ift die Schale der Achten Perlen » Mufchel (Mytilus 
margaritiferus), einer zweifchaligen, nur in der See im Orient 
and Weftindien einheimifhen Konchylie, von welcher auch die mei. 
ften ächten Perlen gewonnen werden (man fehe den vorhergehen- 
den Arsifel, Seite 6B u. f.). Mit ihnen hat fie die chemifchen 
Beſtandtheile, die Struktur, den eigenthümlichen Glanz und die 
Srisfarben gemein, fo Daß man beide füglich für dasſelbe Mate⸗ 
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f, um in verfhiedenen Formen anfehen darf. Auch Diele 
halen beftehen, fo wie die Perlen, aus dünnen Schichten von fohs 
ıfanrer Kalkerde und thierifchen Häuten, nur daß bei ihnen 
8 biätterige Gefüge nicht konzentriſch ift, fondern fich in der 
wptfache nach der Form der Schale richtet. Man bemerkt die 
lätterlagen an der Außenfeite jeder Schale, noch deutlicher aber, 
au fie langfam und nicht bis zum gänzlichen Zerfallen gebrannt 
zden, wo fich die Blätter nach der Zerftöruug der thierifchen 
abſtanz leicht von einander löfen. Diefe Struftur ift auch Urs 
ge, daß man etwas, den ächten Perlen ähnliches, nicht anf 
chanifchem Wege, durch Drehen von Kügelchen aus Perlen 
stter, erhalten kann; weil diefe, fo wie alle gedrehten 
beiten aus diefem Material, an zwei einander entgegengefe» 
a Stellen, nämlich dort, wo die Blätter rechtwinfelig oder 
ſer durchichnitten find, matt und nur fteinähnlich, ohne den ei- 
nthümlichen Glanz der Fläche, erfcheinen. Einer Sage nad 
len aber die Chinefen ſolche an Baden gereihte Kügelchen in 
⸗ geoͤffuete, noch lebende Muſchel, und dieſe wieder in die See 
gen, damit das Thier die Kügelchen mit der Perlenſubſtanz 
yrzieht, ein Verfahren, was bei Slußmufcheln wiederholt, je: 
ch gänzlich mißlungen ift, und auch Feine WahrfcheinlichFeit des 
ten Erfolges für fidy hat. 

Das Perlenmutter, worunter aber, als verarbeitbared Mas 
tial betrachtet, nur die innere Maile der Schale zu verftehen 
‚, nicht aber die äußere, aus dDunfelfärbigen Blättern ohne Glanz 
d Farbenſpiel, gehört unter die härteren Stoffe, und befißt 
sen hohen Grad von Dichtigfeit. Das fpezififhe Gewicht hat 
apf (bei 14° R.) 2.759 gefunden. Die Schalen, welde im 
audel nie paarweife in Verbindung, fondern nur getrennt vor⸗ 
mmen, find ziemlich rund, am Schlojfe aber, d. h. jenem did» 
m Theile, wo fie urſprünglich mittelft einer Art fehnigen Ban⸗ 
6 zufammenhieugen, mit einem geraden Abfchnitte. Der Um: 
eis ift immer, als die dünnfte Stelle, ausgebrochen, bes 
jſaͤdigt, die äußere Fläche häufig mit Moos bededt und von 
zürmern angefreifen und durchlöchert. Nie aber gehen diefe Lö: 
er Durch die ganze Schale, fondern meiſtens nur durch die dun⸗ 
Ufaͤrbigen äußesen Schichten. Auswüchfe auf der innern Släche, 
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wahre eigentliche Perlen .von runder, ovaler, meiftend aber fehe 
unregelmäßiger Form, gehören zu den nicht fehr feltenen Erfchek 
nungen. Dffenbar verdanft dad Perlenmutter feine auffallenden 
Eigenfhaften der organifchen Struftur und den feinen Schichten 
thierifcher Haͤutchen. Diefe Blättchen und ihr Ausgang auf der 
Dberfläche find auch die nächfle Urfache der Iris⸗ oder Regenbo⸗ 
genfarben, welche man in ähnlicher Art durch Natur und Kunfl 
hervorgebracht, z. B. auf einer polirten Stahl» oder Glasplatte 
durch fehr nahe an einander mit dem Diamant gefchnittene Li⸗ 
nien, und in mehreren Bällen bemerkt. Die Perlenmutterfarben 
laſſen ſich fogar auf Stoffe, welche fehr feine Eindruͤcke anzuneh⸗ 
men geeignet find, übertragen. Man fann fie mit einiger Übung 
in Siegellad, oder wie fich der Verfafler Diefes Artikels überzeugt 
bat, fogar durch Abflatfchen in Zinn und leihtflüffigem Metall, 
auch in Horn, durch die Hige erweicht, abdruden. Diefe Ko—⸗ 
pieen find jedoch feiner wirklichen technifchen Anwendung fähig, 
weil die Farben, ohne Zweifel wegen der ungemeinen Feinheit 
der Blättchen, und des daher auch nicht mehr vollfommen getreuen 
Abdruckes, immer nur matt ausfallen. 

Das Perlenmutter wird im Großen nach dem Gewichte 
und nach dem Zentner verkauft, und zwar in vier verſchiedenen 
Arten, welche, mit nur einiger Übung, auch bei jeder einzel: 
nen Schale leicht unterfcheidbar find: Oftindifhes Perlen 
mutter, dad theuerite und gefuchtefle, hat die größten und 
Ihönften Schalen. Exemplare von neun Zoll Länge und Breite 
gehören nicht unter die Seltenheiten. Die äußeren oder oben 
Lagen find faffeebraun, dad Innere zeigt die [hönften Negenbos 
genfarben, welche hier, wie bei allen Sorten, gegen den Rand 
zu am flärfiten hervortreten. Iſt jedoch diefer Rand zugleich 
gelb, fo hat die Schale weniger Werth ; denn diefe Sarbe befin 
det fich nicht bloß auf der Oberfläche, fondern geht ganz durch. 
Eine zweite Art fommt unter dem Namen ſchwarzes Perlen 
mutter vor, und ift, feiner Eigenthümlichfeit wegen, gleich⸗ 
falls fehr gefucht, Die Schalen find von den vorigen nicht wes 
ſentlich, fondern nur durch die geringere Größe und eine verhält 
nißmäßig bedeutendere Länge oder Höhe verfchieden.. Am Rande 
zeigt fich die fchwarzgraue Grundfarbe, die noch gegen die braune 
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üußere Lage zunimmt. Der didlere untere und mittlere Theil der 
Schale aber ift weiß, meilten® ohne Sarbenfpiel, welches dage⸗ 
gen an den benannten Stellen defto deutlicher und noch viel ſchöner 
it, als an dem beiten weißen Perlenmutter. Ron geringerem 
Verthe, Pleineren Schalen, oft ind Bleifarbene giehend, nur 
felten mit fchönen Karben, ift das Agyptifche (auh grie 
difhe oder raizifche) Perlenmutter, wahrſcheinlich aus 
Dem rothen Meere. Die dußeren Lagen find ſchwargrau, oft 
mit faft fchwarzen, vom Schloffe ausgehenden Strahlen. Gel 
ta findet man ſechs⸗ bis fiebenzöllige Schalen, wohl aber öfter 
ſelche von nur zwei Zoll. Den geringften Werth bat das ame 
titanifche Perlenmutterz; die Schalen find mittelgroß, dich, 
fe daß fie ſchwer ind Gewicht fallen, und, was dad Nadhtheiligite 
it, flärker hohl, fo daß man feine größern Blächen daraus ers 
Wit; auch zeigt es fich bei der Verarbeitung viel fpröder und 
kädhiger, und muß daher mit großer Vorficht behandelt werden. Am 
Schluſſe diefes Artifeld foll noch einiger Materialien gedacht 
werden, welche dem eigentlihen Perlenmutter nahe fiehen , und 
zum Theile erft in der neueften Zeit Häufiger in Gebrauch‘ gekom⸗ 
men find. 

Man beginnt die Bearbeitung der Schalen mit der Zertheis 
lang, d. h. fie werden, je nachdem man fie zu diefem oder jenem 
Artifel beſtimmt hat und geeignet findet, in einzelne Stüde zer- 
ſchnitten. Es gehört hiezu eine nur durch lange Praris zu ers 
werbende Einfiht. Am willfommenften find foldhe Schalen, aus 
welchen man größere ebene Flächen oder lange gerade Streifen 
erhalten kann, und in diefer Hinficht muß man fie, um nichts 
annöthiger Weife zu verfchneiden, am meiften fchonen und mit 
Rorficht vorgehen. Didere kurze Stüde zur Bearbeitung auf 
der Drebbanf finden ſich zunaͤchſt am Schloffe, befonders bei ftar- 
fen, großen Eremplaren leichter und faft von felbf. Das Zer: 
fhneiden felbft verrichtet man mit einer Spannfäge, deren gut 
gehaͤrtetes, nicht zu breites Blatt eine Länge von etwa ı5 bis 22 
300 beſitzt. Dad Blatt wird, ded leichtern Ganges wegen, von 
Zeit zu Zeit mit Wachs beftrihen; die Schale iſt in einer Art 
von hölzernen Schraubfto während des Zerfchneidens feft ein- 
gelpannt, 
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Man macht ſichs zur Regel, dieſe Stüde ſo zu erhalten, daß ı 
fie der fünftigen Geſtalt im fertigen Zuſtande moͤglichſt nahe few 
men; daher jept ſchon alle überflüfligen Eden und unbrauchbaren 
heile befeitiget werden. | 

Nun ift es auch Zeit, die äußere, dunkel gefärbte, den Re | 
menu Perlenmutter wicht verdienende blätterige, oft ziemlich dide | 
Kruſte zu entfernen. Gie läßt fih mit einem fcharf gefchliffenen 
Meißel, der vorfichtig aufgefept und mit dem Hammer. getrichen ; 
wird, ohne Schwierigfeit abfpalten oder wegiprengen. Unter ik | 
ift das Perlenmutter oft gelb gefärbt, oft aber auch fchöner und . 
reicher an Karben, als oben, welcher legtere Umitand bei dem 
fogenannten ſchwarzen Perlenmutter regelmäßig eintritt; manch⸗ 
mal erſtrecken fidy aber auch die Wurmlöcher noch in diefe Lagen. 
Diefe Eigenheiten haben deßhalb bedeutenden Einfluß auf die fol 
gende Bearbeitung, weil häufig ed von ihnen abhängt, welche 
der beiden Slächen bei dem fertigen Arbeitöftüde die obere werden 
fol. Von der Befchaffenheit der einzelnen Stüde, namentlid 
ihrer Stärke, hängt ed auch ab, ob fie, und welche auch noch in 
ihree Die in zwei, manchmal auch drei dünnere Blätter mit 
der Säge getheilt werden fönnen, welches meiftend weniger die 
Dünne, ald die Krümmung der Schalen verhindert. In diefem 
Stadium der Arbeit trifft man, befonders beim ägnptifchen Per - 
lenmutter, mitunter auf fogenannted graued; feine fhwarg . 
graue, die, nicht wegzufprengende Rinde geht unmittelbar in 
die übrige, gleichfalls matte, fait bleifarbene Maſſe über, fo daß 
diefe Abart, als die fchlechtefte, faum zu ganz ordinärer Waare 
fih eignet. 

Um die einzeinen Stüde, welche mehr oder weniger die na 
türliche Krümmung der Mufchel haben, einfiweilen aus dem Oro: 
ben zu ebnen, ferner um die zum Drehen beflimmten der fünfte 
gen Form recht nahe zu bringen, bearbeitet man fie zunaͤchſt durd 
Schleifen. Das Hilföwerfzeug hiezu ift ein großer, ı00 bis 120 
Pfund fchwerer Sandftein von mittlerer Beinheit und Härte, der 
an einer eifernen, mit einer Kurbel verfehenen Achfe auf die be 
kannte Art durch Treten mit dem Zuße in Umdrehung verfegt wird. 
Der Stein fäuft mit feiner untern Hälfte in Waller, das Schleis 
fen gefchieht alfo naß, und zwar auf dem Umkreiſe oder der Stirne 
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efielden. Es ift eine ziemlich Tangwierige und mühfame Arbeit, 
ei der Härte des Materialed aber doch das einzige und befte Mite 
el, es zu den noch folgenden Arbeiten zweddienlich vorzubereiten. 

Vermoͤge der natürlichen Befchaffenheit der Schalen, näms 
ih ihrer Krümmung bei geringer Dicke, geht ed nicht an, ebne 
Btäde von nur etwas bedeutender Sröße zu erhalten. lache 
Platten, über einen halben Zoll breit und drei Zoll lang, gebös 
en fhon unter die ©eltenheiten und erfordern "Schalen von der 
wößten Battung. Es würde daher unmöglich feyn, etwas ander 
es als Kleinigkeiten aus diefem fo ſchoͤnen Material zu verfertis 
va, wenn man nicht auf Die Idee verfallen wäre, einzelne klei⸗ 
wre Stücke auf verfchiedene Art an einander und gufammen zu 
ehen, nnd hiedurch felbit Ehatullen, Meine Kältchen, Taſſen u. 
.w. zn erhalten. Die Bugen werden entweder durch pallend ans 
brachte Verzierungen aus Bronze oder polirtem Stahl u. dgl. 
erborgen, oder die Zufammenfegung gefchieht, ähnlich der Mo⸗ 
ait oder eingelegten Arbeit, aus regelmäßigen Streifen, Qua⸗ 
raten oder Rauten, und dann ift es leicht, auch fehr Fleine Stück⸗ 
ben noch zweckmaͤßig zu verwenden, und hierdurch diefe Luxus⸗ 
fetifel noch um mäßige Preife zu liefern. 

Man erhält folche Platten und kleinere Beftandtheile voll⸗ 
ommen eben und mit ganz fcharfen, geraden Kanten abermals 
ur Schleifen, welches aber jegt, nach der vorausgegangenen 
Kon angedeuteten Zurichtung aus dem Groben , troden und aus 
reier Hand gefchieht. Hierzu dienen die [yon erwähnten Schleif- 
sine dann, wenn fie durch den Gebrauch ſich fo ſehr abgenüpt 
md im Durchmeiler verfleinert haben, daß ihre Umfangs » ®es 
hwindigkeit zu gering it, um fie zu dem oben befchriebenen 
Schleifen ald erfte Zurichtung zu gebraudhen. Man uimmt fie 
eht von ihrer Achfe ab und benügt nicht mehr den Umfang, ſon⸗ 
ern, auf den Werktiſch gelegt, die eine oder die audere ihrer Ober⸗ 
lächen , die nun erwa nody einen Durchmeiler von 15% haben. 
durch Reiben auf denfelben , fowohl in geraden Richtungen , als 
much mit bogenförmiger und Kreisbewegung, erhalten die Perlen» 
autterftüce fowohl ebene Flaͤchen, ald auch gan; gerade Kan⸗ 
en und fcharfe Eden, fo Daß der Hauptfache nach nichtd mehr 
ehlt, als das Feinſchleifen und Poliren. 
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Faſt immer aber bebärfen die aus einzelnen Platten zuſam 
mengefügten Arbeiten einer Unterlage von Holz, oder, was dab 
felbe ift, folche Gegenftände werden auf ähnliche Art, .wie die 
meiften Zifchlerarbeiten in feinen Hölzern, mit Perlenmutter 
Blaͤttchen bloß belegt oder fournirt. Als ſogenanntes Blindholz, 
„der zum eigentlichen Körper deö Begenftandes, verwendet man 
am beften recht gut ausgetrodnetes feined Birnbaumholz, auf 
welches unter manchen Vorfihten und Handgriffen die Perlen 
mutter s Platten zufammengepaßt und aufgeleimt werden. Einige 
Erläuterungen über das Eigenthümliche bei diefem Vorgange wer. 
den hier am rechten Drte feyn. 

Zu bemerken ift jedoch, daß die Platten vor dem Aneinaw 
ders und Aufpaſſen bereits fchon fertig, d. h. ganz feingefchliffen. 
und polirt ſeyn müffen, von welchen Operationen aber füglid 
erft weiter unten die Rede feyn fann. Um nun diefe Stüde recht 
genau zufammenzupaflen , bedient man fi zum Abrichten der 
Kanten guter, nicht zu grob gehauener Feilen, indem der Schleif⸗ 
fein zu dem Hier nöthigen Grade der Genauigkeit nicht mehr Hi 
zeicht. Übrigens greift man zu den Zeilen, die man aud) bei 
vielen gefchweiften und gefrümmten Formen nicht entbehren fanı, 
nur aus Noth; denn auch die beiten und härteften werden auf 
dem Perlenmutter fchnell abgendgt und flumpf, und.erhöhen die 
Sabrifationsfoiten fehr bedeutend. Daß dort, wo Platten unter 
einem Winkel zufammenpaffen follen, 3. B. an den Eden eineb 
Käfthens, auch die Kanten mit der Zeile abgefchrägt werden 
müflen, fo daß man die Dide der Platten gar nicht, fondern 
hoͤchſteno die Verbindungsitelle als eine feine Linie benierkt, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. 

Nach dem Abrichten und Aneinanderpaſſen werden die Plat⸗ 
ten auf das Holz feſtgeleimt. Hierzu bedient man ſich guter Haus 
fenblafe, welche nicht in Waſſer, fondern in ſtarkem Effig aufge 
löft, durch ein reines Tuch gefeiht und im warmen Zuftande an⸗ 
gewendet wird. Man bat eine eigene einfache Vorrichtung, dur 
welche man die in einem Fleinen Gefäße aus verzinntem Eifen- 
oder Kupferblech befindliche Auflöfung mittelft einer Weingeiſt⸗ 
flamme während des Leimend.flüjlig und heiß erhält. Nur bei 
ordinären Arbeiten fommen die. Perlenmutter : Blättchen unmit 
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aus einer recht großen, wenig gekrümmten Schale einen langen 


Streifen von jener Breite fchneidet, und diefen anf beiden Seiten, 


und zwar nady feiner Krümmung recht dünn ausarbeitet. Ge 
wie andere, obwohl fehr fpröde, jedoch dabei lange ſchmale und 


dünne Körper, z. B. Glas, verträgt der Streifen, ohne zu bre 
chen, das Beradebiegen während ded Aufleimend, und verbleibt 
auch in diefem Zuflande, wenn der Leim ganz trodien. geworden 
iſt. Es verſteht fih, daß er bis zu diefem Zeitpunfte durch ein 
aufgelegtes ebenes Bret und durch gehörig angebrachte Schrambe 
jwingen außgebreitet und nieder gehalten werden mülle. 

Ein höchſt fhäpbares, ſchnell förderndes Bearbeitungemit 
tel der Perlenmutter bietet die Anwendung der Drehbank dar; 
wo fie fich vermöge der Befchaffenheit ıder anzufertigenden Ger 
men zum Gebrauche eignet, if fie jedem andern vorzuziehen, 
felb zur Verfertigung einfacher, runder oder mit erhöhten Reis 
fen verfehener Platten cder Scheibchen, wie z. B. Spielmarken, 
Knöpfe u. dgl. Die Anopfplatten werden aus den Schalen mit 
Hilfe des Kronen»:Bohrers (Bd. VII. &. 4ı6) und befläw 
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diger Benetzung mit Wafler audgefchnitten, und dann auf di : 


fhon (daſelbſt, S. 417, 418) befchriebene Art vollends fertig 
gemacht. 


Die Behandlung des Perlenmutters beim Drehen unter : 


ſcheidet ſich im Weſentlichen nicht von jener des Hornes, Elfen⸗ 
beins und anderer Materialien von größerer Härte. Es wird, 
vorläufig fchon nach der oben angegebenen Art durch Schleifen 
vorgerichtet, in hölzerne Butter am Drehbankkopf eingefpannt, 
und, jedoch ohne Beihilfe von Waller, allo ganz trocken, abges 
dreht. Der faſt in allen Fällen anwendbare Meißel gleicht nad) 
der Art feiner Wirkung volllommen dem bei den Metalls und 
Beindrechslern üblihen Grabftichel. Nur verfhafft man fich den⸗ 
felben für Perlenmutter noch leichter dadurch, daß man eine ab» 
genugte dreiedige Beile am obern Ende abbricht, und dann fchräg 
mit einer einzigen Facette zufchleift, wodurch fich eine dreiedige, 
in einen ſpitzigeren Winfel zulaufende Bläche, folglich eine fcharfe 
Spitze mit zwei Schneiden, wie beim gewöhnlichen Stichel, 
bildet. Außer einer Anzahl folder Werk;euge von verfchiedener 
Groͤße und etwas verfchiedenen Zufpigungswinfeln braucht der 
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Yerlenmutter = Dredyöler nur noch einige ähnliche mit fur; ange» 
bliffener , runder Schneide zum Ausdrehen, oder eigentlich zum 
ern Abfchlichten von _größern oder kleinern Hohlkehlen. 

Um Löcher in Perlenmutter zu bohren, muß man folche Vor⸗ 
khtungen anwenden, weldye auf ©chnzlligfeit der Umdrehung 
erechnet find, weil größere Kraftanwendung , bei den meiltens 
ur Heinen Löchern überhaupt unnöthig, auch Gelegenheit zum 
krfprengen der Arbeit geben würde. Das Bohren mit Hilfe der 
Rehbank, wo man den Drud in feiner Gewalt bat, kommt da» 
er bier am öfteflen in Anwendung. Jedoch kann man ſich auch 
infacher Nollenbohrer oder kleinerer Bohrgeftelle nach Art der 
afel 34, Big. 34 abgebildeten und Bd. II. &.539 befchriebenen 
tit Vortheil bedienen. Was die Bohrer felbft betrifft, fo find 
Ache mit dünnen Schneiden und einer Spitze, nad) Art der Figu⸗ 
m — 4, Zafel 34, nicht anwendbar, weil ſich die Schärfen zu 
haell abnügen, namentlich aber die Spitze faft augenblicklich 
umpf wird. Die befte für Perlenmutter paſſende Form ift 
ie Figur q, Taſel 34, miteiner von rüdwärtd zugefchärften, maͤ⸗ 
ig abgefchrägten Schneide. Auch Figur 6 oder 7 thut gute 
Kenfte, jedoch vorzüglich nur zum Erweitern oder Vergrößern 
nes fchon vorgebohrten Loͤchelchens. Da die Erhigung ſowohl 
m Bohrer weich und fchnell ftumpf madıt, als auch das Perlen» 
wtter leicht zum Zerfpringen veranlaßt, fo muß fie, und zwar 
sch beſtaͤndiges Benepen mit Waſſer, möglichft verhüthet werden. 

Nun wird ed an der Zeit feyn, auch von dem oben bereitd 
umal ſchon ald gefchehen vorausgeſetzten Beinfchleifen und Pos 
ren der Perlenmutterlüde zu fprechen. Bei gedrehter Arbeit 
richtet man diefe Operationen ebenfalld auf der Drebbanf, bei 
a übrigen aber meiltens bloß aus freier Hand. Um die Riſſe 
8 Drebfiahled oder ded Sandfleines zu befeitigen, überhaupt 
w die Oberflächen glatt zu madyen , dient gepulverter und feins 
fiebter, audy wohl geichlämmter Bimsitein, feucht auf einem 
imen » Lappen oder auch auf paſſend zurecht gefchnittene Stüde 
m Lindenhof; aufgetragen, um die Arbeit fo lange der Reibung 
eſes fcharfen Pulvers audzufegen, bis der gewünfchte Erfolg 
ntritt. Um völlige Glaͤtte hervorzubringen, reicht dieſes Mittel 
we noch nicht hin; fondern ed wird auf ähnliche Weile auch noch 
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geihlämmter Zripel mit Leinöhl angewendet. Diefe- Miſchung 
maß aber, fobald fie ihre Wirkung gethan hat, ſchnell und rein 
weggewifcht werden, weil fonft dad Ohl, wenn auch nur wenig, 
in das Perlenmurter eindringt, ed etwas gelb macht, und feiner 
Schönheit ſchadet. Nachträglih kann angemerkt werden, daß 
man vor dem Gebrauche ded Bimsſteins auch noch einen Scha⸗ 
bee (Bd. VII. S. 201), der leicht aus einer nicht mehr brauch⸗ 
baren dreiedigen Seile durch Schleifen ihrer Seitenflächen zu er 
halten ift, mit großem Vortheile in Beziehung auf Zeiterfparniß 
anwendet; und daß es ferner gleichfalls fehr bedeutend fördert, 
runde Stüde von ungefärbtem Hutfilz auf eine, am Kopfe der 
Drehbanffpindel befefligte hölzerne Scheibe aufzuleimen, fie mit 
dem Schleifpulver zu verfehen, und ebene Platten gegen diefe 
Fläche anzuhalten, während fie durch Hilfe der Drehbank fchnell 
umlaͤuft. 

Eigentlichen hohen Glanz und Politur erhaͤlt die Arbeit aber 
erſt durch das folgende Verfahren. Man ſchabt feinen Tripel in 
ein gläferned Gefäß, in dem ſich etwas Vitrioloͤhl (rauchende 
Schwefelfäure) befindet, und reibt mit diefer auf einen Kork⸗ 
ftöpfel, oder ein paſſend zugefchnittenes Stückchen weichen Korkes 
aufgerragenem Gemenge die zu polirenden Flächen. Zf die Säure 
zu ftarf, fo muß man fie mit einigen Tropfen Waſſer verdinnen, 
weil fie fonft den thierifchen Beſtandtheil der Perlenmutter an: 
greift, und graue, matte Sleden hervorbringt, welche nur durch 
neues gänzliches Abfchleifen fich vertreiben laſſen. Daher muß 
auch fogleich nad) dem Poliren das Arbeitéſtück wieder, am bes 
ften mit Seifenwaffer, gut und forgfältig gereiniget werden. 

Noch find einige im Vorigen nicht enthaltene Verzierunges 
arten der Perlenmutter:Arbeiten zu erwähnen. So fommt häufig 
durchbrochenes Laubwerk u. dgl. vor. Man verfertigt e8 mit Hilfe 
der Laubſäge, welde bier fo wie bei Horn, Elfenbein, Hol; 
und Metall, nicht nur zu diefem Behufe, fondern zum Ausfchneis 
den aller feinen bogenförmigen und gefchweiften Stüde ein all 
gemein übliched Hilfömittel abgibt. Mitunter braucht man zur 
einen Ausarbeitung folcher Durchbrechungen und Einfchnitte auch 
Heine Zeilen von der hierzu geeigneten Geſtalt. 

Vertiefte Verzierungen auf Perlenmutter erhält man leicht 
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durch Graviren mittelft des gewöhnlichen auf Kupfer gebräuchlichen 
Srabilicheld, oder auch, bei feineren Zügen, mittelft der Radir⸗ 
madel. igentliches Ätzen aber mit Hilfe der letzteren, eines 
Üpgrundes und des Scheidewaſſers, kommt felten vor. Denn 
obwohl ed weiter feinem Anftande unterliegt: fo liefert es einers 
ſeits feine glatten und fcharfen Züge, weil das Ätzwaſſer zu ſchnell 
und gewaltfam wirft, andererfeitd aber geht das eigentliche Gra⸗ 
viren fo fchnell und anſtandlos von flatten, daß man jedes aͤhn⸗ 
liche Verfahren füglich entbehrt. Aus gleihem Grunde ift auch 
das Einfchleifen von Figuren und Zeichnungen mit eifernen oder 
fupfernen Scheibchen und Schmirgel, fo wie ed bei Glas und 
harten Eteinen häufig gefchieht, beim Perlenmutter wenig im 
Gebrauch. | | 

Sehr oft aber fiebt man Perlenmutterarbeiten mit vergols 
deten oder verfilberten Zierathen, ja fogar mit farbigen Siguren 
und wirfliden Gemälden, meiftens Landfchaften, Blumen⸗ 
flüdde u. dgl. Vergoldung und Verſilberung ſetzt vertieft gravirte 
Deileins voraus, in welche man mit einem feinen Pinfel guten Ter« 
penthinfirniß bringt, dann fchnell Blattgold oder Silber auflegt, 
mit Baumwolle andrüdt, und nach dem Zrodnen des Firnifles 
das Überflüifige wieder abwifcht. Malereien auf glattem polirten 
Perlenmutter find leicht ausführbar und ziemlich dauerhaft, wenn 
man fich dazu der Firniß⸗ und feinen Oblfarben bedient. 

Zum Schluſſe diefed Artifeld erübrigt noch die Erwähnung 
einiger , dem Perlenmutter fi) nähernden technifch verwendbaren 
Materialien. Hieher gehört zuerit der ſogenannte Pfauen⸗ 
fein, noch von Linnée unter dem Namen Helmintholithus 
androdamas ;u den Edelſteinen gerechnet. Er ift aber nichts, 
als das getrodnete fehnigte Schloßband ,.oder der Schließmuskel 
der echten Perlenmufchel. Die Grundfarbe diefes ausgezeichnet 
fhönen Materiales ift dunkelblau, jedoch, befonders auf dem 
Auerfchnitte, metallifch glänzend und mit Irisfarben fpielend, wie 
die Bedern am Halſe der Pfauen ; daher auch der Name desfelben. 
Man findet Reſte von Pfauenftein häufig am Schloſſe der im 
Handel vortommenden Perlenmutterfhalen, oft noch im halb⸗ 
weichen tnorpelichen Zuitande. Mit der Zeit trod'net er gang auß, 


während er viele Quer. Riſſe befommt, und daher nur in ganz 
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feinen Stuͤckchen vorkommt. Der letztere Umſtand verhindert, 
ihn zu etwas anderem, als zu Kleinigkeiten, z. B. Ringſteinchen, 
eingelegter Arbeit n. f. w. zu verwenden, weil Stückchen von 
ı'/, Quadratlinien fchon felten ohne Sprünge vorkommen. 

Wichtiger für die technifche Verwendung find einige Mus 
ſcheln, eigentlih Schnedenfhalen aus dem Geſchlechte der Meer 
ohren. Die verhältnißmäßig tiefe, mit einem der Länge nad 
durchfchnittenen Ei, oder dem Umfreife nach, einem Ohre vers 
gleichbare offene Schale zeigt außen am diditen Theile Spuren 
von Schnedenwindungen, die Hälfte der längern Seite iſt dDider, 
laͤngs derfelben befindet fich eine Reihe gegen hinten Fleiner wer- 
dender Töchelhen. Sie ift nur dünn, aber inwendig und unter 
der äußern Krufte vom fchönften Perlenmutterglanz. Gchon jene 
deö gemeinen Seeohrs (Haliotis tuberculata) fann benüßt wer⸗ 
den, obwohlnur mit Befchränfung ; denn fie wird hoͤchſtens etwa 3’ 
lang und 2° breit, ift fehr dünn und flarf gerippt oder gefurcht, 
fo daß man nur Fleine Plättchen aus derfelben zu fchneiden vers 
mag. Anders aber verhält ed fich mit dem viel größeren new 
feeländifchen Seeohr (Haliotis Iris oder Australis), längft bes 
ruhmt wegen feines über alle Befchreibung prächtigen Farben⸗ 
fpieles. Noch im Sabre 1796 fagt J. Beckmann (Vorberes 
tung zur Waarenfunt, II. Bd. S. 5315): »diefe Schale gehört zu 
den koſtbarſten Seltenheiten aus Neufeeland«; gegenwärtig, bei 
der häufigeren Verarbeitung neben Perlenmutter, und mit dem⸗ 
felben bei eingelegter Arbeit in Verbindung, koſtet wegen vers 
mehrter Nachfrage und erhöhter Handels-⸗Konkurrenz der Zen 
ner, welcher beiläufig 200 Stüd enthält, in Wien nicht mehr 
ald achtzig Gulden Konvenzions- Münze. 

Diefe Schalen, im Verkehr gewöhnlich Iris-Muſcheln ger 
nannt, haben eine Länge von 5 bis 7 Zoll und 3 bis 4'/, Zoll 
Breite. Die Hauptfarbe ift blaugran, felten dunkelblau, mit 
allen Regenbogenfarben ſchimmernd; fie find verhältnißmäßig aber 
dünn, fo daß fie deßhalb, und wegen der ftarfen Krümmung, aud 
Peine größeren ebenen Platten liefern, und man ſich mit dem Zus 
fanımenfegen mehrerer Fleinerer begnügen muß; wofern jene nas 
tüurlihe Krümmung nicht eine andere Art des Gebrauches zuläßt. 
Am Boden, ungefähr in der Mitte der Schale, befindet fich ein 
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Yeiläufig thalergroßer Flecken von eigenthümlicher , dem Mafers 
holze ähnlicher Struftur, aber gleichfalls von den fchöniten Iris⸗ 
farben. Diefe Stelle ift etwas dicker, und gibt auch durch Ab» 
fhleifen etwad größere ebene Platten. Überhaupt aber erhält 
durch dad Schleifen die Schale überall ein maferiges oder damas⸗ 
jirted Anfehen, denn fie befteht nicht wie dad Perlenmutter aus faft 
yarallelen, fondern mehr verwachſenen dünnen Blätterlagen welche 
mit Dunfelfärbigen, dem äußern Anfehen nady, ſchwarzen hornaͤhn⸗ 
lichen, abwechfeln, woher auch daß eigenthümliche gewällerte oder 
moirirte Anfehen abgefchliffener Platten rührt. Die äußere Seite 
diefee Schalen ift immer mehr oder weniger verwittert, von Würs 
meru oft wie ein Sieb durchlöchert, und manche wird dadurch 
in dünn, mürbe und unbrauchbar. Jedoch ift e8 auch hier fo wie 
bei den Perlenmutterfchalen Höchft merfwürdig, daß diefe Löcher 
nie ganz durchgehen, fondern die innere Fläche immer unbefchd« 
digt bleibt. 

&o wie die Zridfchnede, kommt feit etwa fechd Jahren noch 
. eine andere häufig vor, unter dem Namen Silber-Mufcel, 
von jener nur durch Größe und Farbe verfchieden. Die Silber⸗ 
muſcheln haben nämlid, eine Länge von 3 bis 5 Zoll, die Grunds 
farbe ift, wie fehon der Name andeutet, weiß, oder eigentlid) 
wie Perlenmutter, mit fehr [hönem, das der lepteren weit über« 
treffenden Sarbenfpiel. Auch die maferige Stelle am Boden fin⸗ 
det fih, fehlt jedoch an ganz Pleinen Eremplaren oft gänzlich. 
Aus diefen Schalen gefchnittene gerade Platten verhalten fich fo, 
wie jene der Sriömufchel, d. h. fie erfcheinen fladerig oder mars 
morirt , jedoch ohne die dunkeln Ringe und Fleden, da die Sil⸗ 
bermufchel durch und durch die gleichen Karben ohne jene ſchwaͤrz⸗ 
lien Schichten zeigt. Die aͤußere Bläche ift aud immer wes 
niger angefreilen, ja ſehr oft noch ganz unverfehrt. Es fcheint 
diefer Umstand, fo wie die fonft ganz gleiche Form und die ges 
ringere Größe zu dem Schluffe zu berechtigen, daß die Iris⸗ und 
Silber. Muſcheln ganz eine und diefelbe Art, nur jene ältere und 
audgewachfene, diefe aber Hleinere und jüngere Eremplare feyen; 
eine Vermuthung, die ſich noch beiler durch die Wahrnehmung 
begruͤndet, daß man manchmal Übergänge anteifft, nämlich groͤ⸗ 
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Bere Silbermuſcheln, an denen der Aufang der tankelgrünen Faͤr! 
bung ganz unverkennbar ifh F 

Bearbeitungsweife und Verwendung überkaupt haben dieſe 
Schnedenfhalen mit der Perlenmutter gemein; namentlich thurd 
Arbeiten, ganz aus dem maferigen Mittelftücde der Silbermufchel 
zufammengefegt, eine fehr gute Wirfung. Das Übrige dieferz 
Schale vertritt völlig die Stelle des fhönften Perlenmutters, # 
von diefem nur von einem Kenner zu unterfcheiden, und würd 
ed gewiß gänzlich verdrängen, wenn mau daraud größere un) 
ftärfere Stüde erhalten fönnte. 

Gelegenheitlich und in einzelnen Faͤllen werden auch ned 
andere Schneden» und Mufchelfhalen von Perlenmutter» oder 
fteinartigem Anfehen technifch verarbeitet. &o 3.8. manche Fleins 
ald Halefchmuc gefaßt und auf Faͤden gereiht; aus anderen Stuͤ— 
de, gleich den fogenannten Coqued (oben Seite 70) gewonnen; 
wieder andere, wenn fie aus zwei verfchiedenfärbigen Lagen be 
ſtehen, zur oft täufchenden Nachahmung antiker Kameen dadurd 
verwendet, daß man mittelft des Grabflicheld oder des Stein 
ſchleifer Rades aus der einen Lage die Figur ausarbeitet, welche 
dann auf dem anders gefärbten Grunde fich befindet. Aber alle 
diefe und ähnliche, überhaupt nur feltene, faſt zufällige Arten 
des technifchen Gebrauches ftehen mit dem Hauptgegenflande 
diefed Artifeld in zu entfernter Beziehung, ale daß mehr als die 
bloße Andeutung erforderlich feyn follte. 

G. Altmütter. 


Pinsel 

Bei ihrem mannigfaltigen Gebraude (zum Malen, Zus 
fhen, Anftreihen, Ladiren u. f. w.) find die Pinfel fehr ver 
fehieden, ſowohl hinſichtlich des Materiald, woraus fie beftehen, 
als in Anfehung ihrer Beftalt und Größe. Im Allgemeinen faun 
man einen Pinfel ald ein Büfchel Thierhaare erklären, welches 
an einem zum Halten bequemen Stiele befeftigt if. Auch der 
Stiel ift verfchiedener Art. Durch die eben überhaupt anges 
denteten Unterfchiede entftehen zahlreihe Sorten von Pinfeln, 
deren genaue Aufzählung und Vefchreibung ein Begenſtand der 
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‚Baarenfunde ie Hier fol, um dad Wefentliche nicht zu über» 
gehen, nur Kol: endes bemerft werden. 
“. 1) Hiuſichtlich des Materials zerfallen die Pinſel na⸗ 
surgemäß in Borſtenpinſel und Haarpinſel. Zu erſteren 
Xdie den Maurern, Anſtreichern, Lackirern, Zimmermalern, wie 
auf in der Sreöfo= und Ohlmalerei, zum Raſiren, ferner den 
Buchbiudern zc. zum Auffteeichen des Kleifter6 und Leimes dienen) 
werden Schweinborften angewendet, und zwar zu den feineren 
Sorten dieſer Pinfel die beften und zarteften Borften, welche 
man finden kann. Bon Saarpinfeln find folgende Arten ges 
beäauchlich: a) Fehpinſel, auh Haarpinfel im engern 
: &inne und Kufch.pinfel genannt, aus den bis zu ı'/, Zoll 
ı langen Schwanzhaaren des gemeinen Eichhörnchend (Beh); von 
; tunfelbrauner, zum heil auch röthlicher oder fhwärzlicher Far⸗ 
ı be, dienen zum Tufchen, zur Miniaturmalerei mit Waflerfarben 
ı (anf Elfenbein und Papier), zum Malen auf Porzellan, Glas 
‚nf w. b) Sleispinfel oder Fiſchpinſel (legtere Bes 
sennung wahrfcheinlich verderbt aus dem englifhen Namen des 
Iltiſſes: Fitchat oder Fiieh), aus dem Schwanzhaare ded Il⸗ 
tiſſes, welches ı'/, bis ı:/, Zoll Länge erreicht, etwas fleifer 
als die Fehpinſel, und von dunflerer, gleihmäßig braunfchwars 
ser Farbe. Man gebraucht fie bauptfächlich zur feinen Ohlma⸗ 
lerei und Sresfomalerei, fo wie zum Cinmalen der Farben in 
den Kattundrudereien, u. f. w. c) Zobelpinfel, aus den 
Haaren der Zobelichwänze, elaftifcher und daher in der Anwen» 
dung vorzüglicher, als die Behpinfel, mit welchen fie übrigens 
gleichen Gebrauch haben. Sie fommen ihres hohen Preifed wer 
gen ziemlich felten vom d) Marderpinfel, aud den 
Schwanzhaaren ded Marderd, die bis zn ı'/, Zoll und felbit 
etwad darüber lang werden, an Steifigkeit ded Haares etwa 
den. Fiſchpinſeln gleichitehend, aber von heil gelbbrauner oder 
söthlicher Farbe, finden vorzüglich zum Ohlmalen Anwendung. 
e) Dachspinſel, aus Dachshaareu, fowohl vom Schwanze 
als vom Belle. Dieie Huare haben eine Länge von ı'/, bie 3 
Zoll, find mäßig fleif, an den Spigen bräunlichgrau oder weiß⸗ 
grau, dann ‘y. bid °/, Zoll weit fchwarzbraun, und nad) der 
Wurzel Hin wieder grau, fo daß die Daraus verfertigten Piufel 
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einen etwa fingerbreiten dunffen Querftreif zeigen, woran fie 
- Jeicht zu erfennen find. Dachöpinfel werden zum Ohlmalen, wohl 
auch ald Nafirpinfel, vorzüglich aber ald Ladir- und Vertreib⸗ 
Pinſel gebrauht. f) Ziegenhaarpinfel (Kippinfel, 
Seißpinfel), aus den Haaren junger Ziegen, welches bis zu 
ı Zoll lang, fein und weich, von weißer oder gelblichweißer 
Farbe iſt. Man bedient fich ihrer am meilten zur Öhlmalerei, 
Doch werden auch Zufchpinfel und Vertreibpinſel aus Biegenpaar 
gemadht. 

2) Hinſichtlich des Stiels unterfcheidet man hauptſaͤch⸗ 
lich Kielpinſel (Poſenpinſel) und Kluppenpinſel. 
Erſtere ſtecken in einem ı bis 3 ZSoll langen Stück Federſpule, 
wozu man die Federn von Schwänen, Gaͤnſen, Enten, Tanben, 
Haben, Lerchen anwendet, je nachdem die Größe der Pinfel. eine 
weitere oder engere Spule erfordert. Der Pinfel befindet ſich 
jederzeit in dem engern, gerade abgefchnittenen Ende des Kield, dab 
- weitere Ende ift meiftens fchräg zugefchnitten, um beim Gebrauche 
das Einfchieben des Pinfelftield zu erleichtern. Die 'Kielpinfel 
find immer nur ſolche der Meinften Gattung, die man zum Tw 
fhen, zur Miniaturmalerei zc. gebraucht. Unter Kluppens 
pinfeln verfteht man alle jene Arten, welche an einem hölzer⸗ 
nen Stiele befeftigt find, was bei allen großen, aber auch bei 
manchen Meinen Sorten der Hall it. Der Stiel pflegt 6 bis ı= 
- Bol, und manchmal etwas darüber, lang zu feyn, ift rund oder 
flach, je nach der Geſtalt des Pinſels, und wird auf mannichfal- 
tige Weife mit dem letztern verbunden, worüber weiterhin dad 
Möthige vorfommt. Die Seifen oder Rafirpinfel, welche in 
einen furgen Griff von Holz, Horn, Knochen, Zinn oder Silber 
gefaßt werden, fönnen eigentlidy nicht den Kluppenpinfeln zuges 
zaͤhlt werden. 

3) Der Geftalt nad zerfallen die Pinfel in runde 
und in flache oder platte; unter jenen kann man wieder fpigige 
(Spispinfel) und flumpfe unterfcheiden, je nahdem fie — 
wenigſtens im benegten Zuftande — durch enges Aneinander- 
fchließen der Haare eine dünne Spitze bilden, oder nicht. Die 
Bildung einer Spige fept ald.nothivendig voraus, daß die Ad⸗ 
bäftonöfraft der naffen Haare an einander größer fey, als ihre 
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natürliche Gteifigfeit und Elaſtizitaͤt, daher nur die feinften, 
weichſten und biegfamfien Haare zu Spippiufeln anwendbar find, 


ramentlich Eichhörnchen:, Zobel:, Mardere und feine Ziegen« 
haare. Die flumpfen runden Pinfel find entweder folche, bei 


- 


weldhen dad Haar ſich zu einem gefchhloffenen, beinahe überall 
gleich dDiden, rund nach Art einer Fingerfpige .endigenden Büs - 
ſchel vereinigt halt (wie die meiften Pinfel zum. Oblmalen und 
jur gröbern Malerei überhaupt), oder folche, deren Haar. vum 
Gtiele ab fi) aus einander breitet, fo daß.der Pinfel am Cube 
einen viel greößern Durchmeſſer hat, ald in der Gegend des Stiels. 
Die flachen Pinfel find breit aber dühn, und die Spitzen ihrer 
Haare ſtehen in einer geraden Linie. Der Zwed, wozu ein Pins 
fel gebraucht werden ſoll, beitimmt natürlich deſſen Geſtalt und 
Groͤße. Zu feiner Malerei, fowohl mit Waller» als mit oͤhl⸗ 
farben, find Spitzpinſel nöthig, weil hier ſehr oft die Farbe in 
feinen Punfthen oder zarten Strichen aufgetragen werden muß. 
Diefe Pinfel find fait ohne Ausnahme Kielpinfel, haben zuwei- 
len weniger al& '/, Linie, felten mehr al& ?/, Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer, und (fo weit fie aus dem Kiele Hervorragen) 3 Linien bis ı 
Zoll in der Länge. Die gröbere Malerei in Ohl-, Fresko⸗, 
Leimfarben zc. erfordert ſtumpfe, aber dicht gefchloffene, am Ende 
fingerartig abgerundete Pinfel von ı Linie bis zu °/, Zoll Dide 
und ?/, Zoll bis 2 Zoll Ränge (itetö nur den herroragenden oder 
freiſtehenden Theil des Haares gemeilen). Diefe find immer 
Klnppenpinfe. Zum Anftreichen größerer Flaͤchen mit Farbe, 
Firniß, Kleifter, Leim ꝛe., fo wie zum Vertreiben (welches in 
einem Ausdeinanderbürften und Ausbreiten der aufgemalten oder 
aufgefteichenen Ylüffigkeit befteht), find die ftumpfen, am Ende 
weit aus einander flehenden Pinfel nöthig, die man oft von bes 
deutender Größe gebraucht, fo daß fie '/. bis 2 und mehr Zoll 
im größten Durchmefler haben, bei einer Länge von ı bis 3 Zoll 
und darüber. lache Pinfel von ?/, bis 3 Zoll Breite und ?/, bie 
2 Zoll Länge (manchmal auch noch größer) gebraucht man zum 
Rertreiben der Farben beini Ohlmalen, zum Ladiren, u. f. w., 
fleifere zum Linienziehen in der Zimmermalerei (Liniir 
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Die feinen fpigigen Haarpinfel erfordern unter allen Arten 
von Pinfeln am .meiften Aufmertfamfeit und Geſchicklichkeit zu 
ihrer Verfertigung. Die-Schwänze der Eichhörnchen, Zobel:e., 
die man dazu verarbeitet, werden durch Waſchen mit Alaunaufe 
löfung und Ausfpülen in reinem lauwarmem Maſſer gereinigt 
und von fett befreit, Dann durch Drüden und Streichen mit 
Der Hand audgepreßt, in reiner Leinwand abgetroduet, und 
mit einem feinen Kamme recht glatt ausgekaͤmmt. Wenuifie 
völlig troden geworden. find, hebt man mit den Fingern bie 
Haare büfchelweife auf, und fchneidet fie ganz nahe an der Haut 
ab. Beim Weglegen der abgefchnittenen Haare wird dafür Gorge 
getragen, daß fie nicht In Unordnung gerathen, und daß fie 
nach ihrer Qäuge in mehrere Abtheilungen gebracht werden, indem 
man nur Diejenigen, welche beinahe einerlei Länge haben, in einen 
Kaufen zufammen legt. Weil aber auf folhe Weile dad Sor⸗ 
tiren noch nicht mit der erforderlichen Genauigfeit gefchehen kann: 
fo ftellt man jeden Haufen (die Spigen der Haare nach oben) im 
einen Pleinen Becher von Weißblech, der einen niedrigen Rand 
und einen flahen Boden hat; bewirft durch wiederholtes Aufs 
ftoßen des Bechers auf den Tifh, daß die Wurzelenden alle 
gleihmäßig ſich auf den Boden ftellen; zieht hierauf, indem man 
bie oberſten Spitzen faßt, zuerft die längften Haare, dann die et⸗ 
was fürzeren n. f. w. heraus, und legt jede Sorte abgefondert, 


Mit dem gehörigen Fleiße bringt man es auf diefe Weile dahin, 


daß in jedem der neu gebildeten Haͤufchen alle Haare an ‚Länge 
einander gleich find. 

Die Haare fönnen in diefem Zuftande verarbeitet werden, 
Manche unterwerfen fie aber (fchon vor dem Sortiren) einer Vor⸗ 
bereitung , wodurch fie mehr Steifheit und Elaſtizitaͤt erlangen, 
und welche darin befteht, daß man fie in Büfchelhen von eines 
Singer Die mit Zwirn zufammenbindet, in Spielfarten einrollt, 
diefe (an beiden Enden offenen) Roͤllchen mit Bindfaden feft zu⸗ 
famnıenfchnürt und einige Zeit in den geheijten Backofen legt. 

Aus dem Haarvorratbhe nimmt man, um einen Pinfel zu 
bilden, ein Büfchelchen von der gehörigen Größe, ftellt 'es, die 
Spitzen abiwärt gekehrt, in die Form, ein Becherchen, welches 
einem Fleinen Fingerhute ähnlich ift, nämlich einen fchalennrtig 
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vertieften Boden hat; und bewirkt Durch gelindes Schütteln nnd 
Aufſtoßen Wefed Gefäßes, daß alle Haarfpipen bie auf den Bo⸗ 
ven niedergleiten. Um hierbei die Haare völlig gewade und pa⸗ 
mel zu richten, iſt ed von Nutzen, ein wenig feinen trodenen 
Gandes oben auf die Haare zu fireuen, welcher beim Schütten 
wifchen ihnen hinabſinkt, und eine etwa zufällig vorhandene ges 
ringe Biegung beſeitigt. Wan umfchlingt fodann die aus der 
dorm hervorragenden Wurzelenden mit einem feinen feidenen Fa⸗ 
den, und bindet fie mittelft deilelben zufammenz hebt den Finfel 
herand, und bindet ihm noch feiter mit einen gröberen Faden. 
Nachdem zuleht dad obere Ende des Pinfeld mit einer Schere 
gerade abgefchnitten, manchmal auch noch, um die Haare zuſam⸗ 
men zu eben, in geichmolzenes. Schellad getaucht ift, bleibt 
nichts weiter übrig ,. als denfelben in dem dazu beflimmten Feder⸗ 
fiele zu befeftigen (ein zuſpulen). 

Zu diefem Behufe weicht man die gehörig: jugefchnittenen 
Kiele 34 Stunden lang in Waller ein, damit fie weich werden und 
beim gewaltfamen Eintreiben der Pinfel nicht plagen. Es ift noth« 
wendig , daß jeder Kiel an feinem dünnen Ende gerade an der 
©telle abgefchnitten fey, wo die natürliche Zufpiguug anfängt, 
indem durdy die hier bemerfbare Zufammenziehuug des Umtreifes 
das Feſthalten des Pinfeld wefentlich befördert.wird. Man fchiebt 
den Pinfel (weldhen man vorher im Munde benept bat, damit 
er fich zufpipt und alle Haare glatt anliegen) durch das weitere 
Ende des Kieled ein, und flößt ihn mittelit eined.eifernen, in die 
Höhlung des Kieled palfenden Stäbchens fo weit durch, ald nö« 
tbig iſt. Er fipt nun zwar ohne Weiteres feit; doch bedient man 
fi) zuweilen noch eines befondern Mitteld, um ihn befjer zu bes 
feftigen. Dieſes Mittel befteht darin, daß man um den nod) 
feuchten und weichen Kiel eine dünne Schnur herumfchlingt, dies 
felbe feik anzieht, und erſt nach dem völligen Trodnen und Er» 
bärten abnimmt. Dadurch entiteht Außerlich eine rings herum⸗ 
gebende Heine Rinne, und innerlich eine entfprechende Hervor⸗ 
ragung, von welcher der Pinfel eingeflemmt und an jeder Vers 
fdiebung durchaus verhindert wird. 

Big. ı, aufTaf.23ı, zeigt an einem hier abgebildeten gro: 
fen Tufchpinfel alled das, wovon im Vorſtehenden die Rede ges 
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weſen if. Der Kiel.a b tft nicht in feiner ganzen Länge ange 
geben; bei e bemerkt man die eingedrüdte Rinne zurgBefefligung 
des Pinfeld d, an welchem bei occ die Hafte oder Bindungen 
zu feben find, und der an feinem Ende f die durch den fonfaven 
Hoden der Form erzeugte Zurundung erkennen läßt. Big. 2 ftellt 
dem nämlichen' Pinfel :in der fpigen Geſtalt vor, welche er durch 
das Benepen annimmt, weil dabei die Haare aneinander kleben. 
Eine gute Spipe muß regelmäßig .geftaltet, nicht ftumpf feyn, 
aber auch nicht in einzelne, zu weit hervorragende Haare auslau⸗ 
fen, und darf fih nicht fpalten, wenn man fie, im Munde ges 
hoͤrig naß gemacht, dann fhräg auf den Nagel ded Danmend 
gelegt, auf lepterem mit gelindem Drucke ftreicht und herumdreht. 
MNach dem Obigen erklärt fich die Verfertigung der übrigen 
Arten von runden Pinfeln im Wefentlichen von felbft, fie mögen 
nun and verfchiedenen Gattungen eigentliher Haare oder aus 
Borſten befieben. Die Borften werden, wenn man daraus feine 
Pinfel verfertigen will, befonders forgfältig ausgewählt, wohl 
auh, um mehr Weichheit zu befommen, durch Einweichen in 
Kalkmilch, Ausfpülen, Einlegen in Seifenwafler und aberma- 
liged Auswaſchen vorbereitet. Um die Spigen der Borſten fein | 
und weich gu machen, werden mandye Sorten der Borttenpinfel 
gefhliffen, d. 5. man taucht die fertigen Pinſel in Kalle 
wafler und flreicht fie auf einer etwas rauhen Mauer mehrmals 
auf und nieder, indem man diefelbe Bewegung wie beim Ans 
malen gebraucht. Bei den Malerpinfeln aus Borſten (wie Fig. 3 
und 5) wird, da diefelben am Ende zugerundet feyn müllen, 
eine becherartige Form mit konfavem Boden angewendet, wis 
oben erflärt wurde; dagegen ift die Form. auf dem Boden flach, 
wenn (wie 5.8. in Fig. 6) der Pinfel ohne eine foldhe Zurundung 
feyn fol. Ob das Haar eng geſchloſſen (parallel) liegt oder ſich 
garbenähnlich aus einander firäubt, hängt von der Art des Bin⸗ 
dend und der Befeitigung am Stiele ab. In letzterer Begehung 
finden unter den fogenannten Kluppenpinfeln mancherlei Ver: 
fehiedenheiten Statt, wie man aus den Fig. 3 bis 6 (Taf. 23ı) | 
entnehmen fann. | 

Big. 3 geigt die Art, wie in der Regel die runden Borſten⸗ 
pinfel für Öhlmaler ıc. gefaßt werden. Der runde hölzerne Stiel € 


% 


140 | Pinſel. 


muß an feinem obern, einfach gebundenen und mit dem aͤußerſten 
Ende in Pech oder Schellad gerauchten Theile fo dick ſeyn, daß 
er mit einigem Zwange in die Höhlung des Stiels paßt; er wird 
dem zufolge fräftig eingeflemmt, wenn man nachher von I bis m 
Bindfaden oder Draht gehörig fe herumwidelt. Wei groben 
Pinfeln wird nicht felten. dad (dann reichlich aufgetragene) Ped 
am obern Ende der Boriten zugleich ald Mittel zur Befeſtigung 
im Siiele benugt, und die Bindfaden-Bewidlung dient dann 
eigentlich nur zum Schuhe ded Stield an dem durch die Aushöh—⸗ 
lung fehr geſchwaͤchten Theile. 

Fig. 6 har Ähnlichkeit mit Fig. 5, aber ſtatt der blechernen 
Zwinge iſt hier eine aus Federſpulen verfertigte angebracht. Der 
Stiel g reiht bis r hinab, wo dad obere Ende des Pinſels au 
ihn anftöße. Die Zwinge t v umfchließt beide gemeinfchaftlid, 
und verbindet fie alfo mit einander. Zu diefem Behufe ift Das 
untere Ende des Stield mit zwei eingedrebten runden Nuthen.t, e 
und zwei Wülften r, s verfehen. Der Pinfel ift bei w mit dans 
nen Baden umfchlungen und gebunden, bei x aber noch ein Mal, 
und zwar hier mit einem fo diden Faden, daß durch zwei Um: 
gänge deilelben, eine fehr bemerfbare Erhöhung (eine Wulf) 
entfiebt. Die Zwinget, vift ein Rohr, welches aus drei der 
Länge nach aufgefpaltenen, audgebreiteten und mit den Rändern 
über einander gelegten Sederfpulen gebildet wird. In deu Mu 
then t und u des Stield, fo wie unterhalb und oberhalb des Haf⸗ 
ted (der Bindung) x ded Pinfeld, alfo überhaupt an vier Puuk⸗ 
ten, ift die Zwinge durch zwei⸗ oder dreifach berumgelegten, au 
den Enden zuſammengedrehten Meilingdrabt ſcharf eingefchnürt, 
fo daß fie weder vom &tiele noch vom Pinfel lailen kann. -- ° 

Flache Pinfel werden fait ohne Ausnahme in Blechzwingen 
gefaßt. Sind fie Hein, fo ift die Einrichtung völlig derjenigen 
gleich, welche für runde Pinfel in Big. 5 angegeben und oben be 
fhrieben iſt; mit dem einzigen Unterfchiede, das der untere Theil 
der Zwinge, welcher das Haar unfchließt und einklemmt, plattges 
druͤckt it. Big. 7 gibe zwei Anfichten von diefer Einrichtung: g der 
runde hölzerne Stiel; y z die blecherne Zwinge; a eind der Töcher, 
durch welche die Zwinge auf dem Stiele feitgehalten wird. — Bei 
größeren Sorten wird bad Haar aud mehreren einzeln gebundenen, 
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dicht neben einander gelegten und gemeinfchaftlich mit dem obern 
Ende in Schellack oder Pech eingetauchten Büfcheln gebildet, die 
man in der Zwinge Durch eine Heftung von. ſehr grobem Zwirne 
oder dünnen Bindfaden befefligt. Die Zwinge fowohl als der 
Stiel find in diefem Falle ganz und gar von einer platten Geſtalt. 
Fig. 8 ift die Anficht eines folchen Pinfeld .vou der breiten Seite; 
Fig. q die Anficht von der fchmalen Seite; Big. 10 die Endanficht 
der Bwinge, um die Art zu zeigen, wie diefelbe aus zwei Theilen 
b und c mittelit Zinnloth zufammengefept ill. In Fig. 8 und 9 
bedeutet g h den hölzernen Stiel; b c die Zwinge; dd die Heft⸗ 
lödher mit dem Heftzwirne; e, e, e die Löcher zur Befeftigung: der 
Bwinge auf dem Stiele. Traut mau dem Grathe diefer Löcher 
allein nicht genug Haltkraft zu, fo treibt man in dem mittlern 
Roche (oder, bei mehr als drei Löchern, in zwei derfelben) einen 
meflingenen Stift durch den Stiel, und vernietet beide Enden 
dieſes Stiftes. Das gepichte Ende des Pinfeld reicht innerhalb 
der Zwinge bid an den Stiel bei h. 
8. Sarmarfch. 


DlIatin 


Die phnfifhen Eigenfchaften des Platins, wenn dasfelbe 
durch Schmelzen oder Schmieden in Beftalt einer fonıpaften Maffe 
dargeftellt iſt, find folgende: Es hat eine grauweiße Farbe, Dun 
ler als jene des Silbero, heller als jene des Eiſens, und umges 
fähe der des Zinnes ähnlich; nimmt durch Poliren einen guten 
Blanz an, jedoch nicht in fo hohem Maße als das Silber; hat 
rin ſpezifiſches Gewicht von 21. 45 bis 21. 74 (nad) der gering» 
Ren Angabe 19. 265, nach der höchſten dagegen a3. 543), if 
bemuach der ſchwerſte unter allen befannten Naturförpern. Sein 
Befüge ift nach lange fortgefepter mechanifcher Bearbeitung fehr 
dicht, in dicken gefchmiedeten Stücken aber fo ſtark faferig, daß 
ber Bruch dem des fehnigen Stabeiſens ähnlich erfcheint. Wolls 
kommen reines Platin ift weicher als feines Silber; fo aber, 
wie das Metall gewöhnlich vorfommt (mo es eine Feine Beintis 
(hung won Iridium enthält), fleht feine Härte zwifchen jener des 
Aupfers und des Schmiedeeifend, und auch feine Feſtigkeit iſt 
größer ald im ganz reinen Zuftande, jedoch nicht völlig jo groß 
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als die des Kupſers. Bei Drähten aus dem gewöhnlichen Liribiume 





bältigen) Platin beträgt die abfolute Zeftigfeit für ı Wiener 


Auadratzoll Auerfchnittflädhe 33000 bis 39000 W. Pfund wenn 
fie auögeglüht, und 42000 bis 49000 Pfund wenn fie hart ge 
zogen find. Die Elaflizität des Platins ift nicht fehr groß, es 
hat daher auch einen ftarfen Klang. Chemifch reines Platin ſteht 
an Dehnbarfeit dem feinen Golde wenig und dem feinen Silber 
nicht nach; aber auch das gewöhnliche ift fehr dehnbar, wenn 
gleich in etwas geringerem Grade, läßt fi zu zarten Blaͤttchen 
fhlagen und zu ſehr feinen Drähten ziehen. Das Platin if ein 
ausgezeichnet guter Wärmeleiter, ſteht in diefer Beziehung fa 
dem Golde gleich, übertrifft dad Silber ein wenig, die übrigen 
gebräuchlichen Metalle aber fehr bedeutend. Zur Schmelzung er 
fordert es eine außerordentlich hohe Hitze, die in Ofen nicht, wohl 
aber z. B. durch die Flamme des Anallgasgebläfes hervorgebracht 
werden fann. Die wenigen Fälle, wo Platin durch Ofen⸗ oder 
Eifenfeuer gefhmolzen worden ijt, betreffen ein nicht völlig ge 


reinigtes oder durch die Subſtanz des Schmel;gefäßed wieder ver 


unreinigted Metall. Wenn aber demnach mit Recht, in dem 


Siune der technifchen Praris, das Platin für unſchmelzbar gilt; | 
fo befigt es dagegen eine andere [hägbare Eigenfchaft, die ed mit \ 


wenigen Metallen theilt, nämlich die Schweißbarkeit, indem es 
beim Weißglühen fo weich wird, daß es gleich dem Schmiebeeifen 
(uur nicht völlig fo leicht wie diefes) Durch Hammerſchlaͤge und 
ſtarken Drud fich vereinigen läßt. 

Der Gebrauch, weldyen man von dem Platin macht, ik 
ziemlich befchränft. Dan verfertigt daraus Blech und Draht, 


Ziegel, Schalen, Retorten, Löffel, Pinzetten u, dgl. für chemie |: 
fche Laboratorien, Deiillirblafen für Schwefelfäurefabrifen ; prägt |; 
davon Medaillen (3.8. in Frankreich) und Münzen (in Rußland); | 


verarbeitet es felten für ſich allein zu Schmuckſachen (welche fein 
ihrem Preife entfprechendes ſchönes Anfehen haben), benugt eb 
aber zu weißen Verzierungen auf Goldarbeiten (Rd. VII. S. 134), 
zur Darfielung feiner Blättchen, weldye wie Blattgold und Blatt 
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filber angewendet werden (Bd. VII. &. 170), zur Plattirung auf |. 


Kupfer (ſ. Art. Plattirung) und in der Porzellanmalerei aa 
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t bed Goldes und Silberd. (Seiner Benugung bei ben Waſ⸗ 
ſtoffgao⸗Feuerzeugen wird weiter unten gedacht.) 

Zu den genannten Anwendungen eignet fich das Platin theils 
ec) feine LUnfchmelzbarfeit , theild durch die Bähigfeit, den ches 
[hen Einwirfungen der Atmofphäre nicht nur, fondern auch 
e meilten übrigen Stoffe völlig zu widerfiehen. Es wird in der 
vemie zu den edlen Metallen gerechnet. An der Luft Iduft es 
mals an, und felbit in der Glühhige wird ed Durch den Sauer⸗ 
ff derfelben nicht orydirt. Schwefelwaflerftoffgad (von wel 
m das Silber braun oder ſchwarz wird) hat auf das Platin. 
ne Wirkung, und felbit die flarfen Säuren (Salz⸗, Salpeter., 
chwefelſaͤure) greifen es nicht an. Es flieht hierin dem reinen 
de durchaus gleich. Wie diefes wird ed aber von Chlor und 
orhältigen Fluͤſſigkeiten (3 B. dem Königöwailer) aufgelöilt. In 
fäßen von Platin dürfen daher feine Subſtanzen behandelt 
eden, aus welchen ſich während der Arbeit Chlor entwidelt. 
nerbefländige Alfalien (Kali, Natron) in Berührung mit 
atin gefhmolzen, orydiren dasſelbe langfam durch Zutritt des 
wolphärifchen Sauerfioffe. Mit Phosphor, deögleichen mit 
ei, verbindet fi) dad Platin in der Hiße leicht, und wird das . 
rch viel fchmelzbarer, worauf man ebenfalld beim Gebrauche 
Platintiegel Rückſicht nehmen muß. 

Die einzigen in technifcher Beziehung intereflanten chemifchen 
tbindungen des Platins find jene mit Chlor. Das metallifche 
atin Löfet fih in Königdwaifer zu einer rothbraunen Flüſſigkeit 
f, welhe Platindhlorid (aus 58. 2ı Platin, 4ı. 79 Chlor 
tehend) oder ſalzſaures Platinoryd (bi. ı6 Platine 
w, 38. 84 Salsfäure) enthält, und gewöhnlich nur geradezu 
‚etinauflöfung genannt wird. Diefe läßt ſich mit belie- 
er Menge Waller verdünnen, und liefert beim Abdampfen dun⸗ 
yaunes waflerfreied Platinchlorid, welched wieder in Waſſer 
tgelöft werden fann. Beim Erhigen bis zu 1800 R. entweicht 
aus die Hälfte des Chlors, und es bleibt grünlichgraues, im 
iſſer unauflöslihes Platinhlorür (73. 59 Pl., 26, 4ı 
l.) zurüũck, welches bei ferner gefleigerter Hitze feinen Chlorges 
t ebenfalld entwidelt, worauf metalliſches Platin in Geſtalt 
ed grauen Pulvers ald lepter Rückſtand bleibt. 

Wenn man die Platinauflöfung (das falzfaure Platinorpd)- 
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mit Salmiak oder einem andern Ammoniaffalze vermiſcht, fe 
ſchlaͤgt ſich ein zitronengelbes oder eidottergelbes Pulver nieder, 
welches röthlich erſcheint, falls die Platinauflöfung Iridium ent 
haften hat. Diefer Niederfchlag, welcher vom Waffer in gerin- 
ger Menge aufgelöft wird, befteht aus Platinchlorid und falzfau: 
rem Ammoniaf (44. 23 Platin, 3ı. 75 Chlor, 7. 70 Ammoniak, 


16. 33 Sal;fäure), und wird gewöhnlid Platinfalmiafge 


nannt. Er wird fhon bei anfangendem Glühen völlig zerfept, 
indem alle feine Beſtandtheile fidy verflüchtigen, mit Ausnahme 
des Platind, welches in Geſtalt einer afhgrauen, glanzlofen, 


poröfen, leicht zerreiblihen Male (ſchwammiges Platin, : 
Platinfhwamm) zurüdgelaifen wird. Der Platinſchwamm 


ift durch Die Eigenfchaft merfwürdig, die Verbindung brennbarer 
Sadarten mit Sauerftoff fo energifch zu vermitteln, daß er ſelbſt 
dabei ins Glühen fommt und die Gasgemenge entzündet. Seine 
Anwendung bei den fo genannten Platinfeuerzeugen (Bb. 
VI. &.76—80) gründet fid) hierauf. In noch ausgezeichneterem 
Grade findet die Wirfung des Platind auf Safe. dann ‚Statt, 
wenn diefed Metall jich im Zuflande äußeriter Zertheilung befin- 
det, wie bei dem fo genannten Platinmohr oder Platin 
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ſchwarz der Fall iit, welches durch Zerfegung des Platinchloruͤrs ’ 
gewonnen wird. Löfet man nämlıdy Platinhlorür in erhipter | 


konzentrirter Agfalilauge auf, und fegt der heißen Flüſſigkeit 
Weingeift langfam unter Umrühren zu; fo entſteht ein flarfe 
(von entwicdeltem tohlenfaurem Safe verurfachtes) Aufbraufen, 
und ed fällt metallifches Platin als ein höchſt feines ſchwatzes 
Pulver zu Boden, welches dadurch gereinigt wird, Daß man e®, 
der Reihe nah, mit Weingeift, Salzfäure, Kalilauge, und end 
lih 4 oder 5 Mal mit deftillirtem Waſſer auskocht. Diefem Pia 
tinfhwarz fommt die im Art. Effig (Bd. V. S. 317) angeführte 
Wirfung zu. 

Natürliches Vorkommen und Darftellung des 
Platind — Das Platin findet fih in der Natur immer ge 
diegen, d. h. in metallifcher Geſtalt; es iſt jedoch in dem Pla: 
tinerge, gediegen Platin, rohen Platin (fpezif. Ser 
wicht ı7. o bis 18. 9) mit mehreren anderen Metallen verbunden, 
namentlich Eifen, Kupfer, Rhodium, Jridium, Osmium und 
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1. Der Gehalt an reinem Platin beträgt von 73 bio 

i mn 5 bis 13 Prozent; die anderen Me⸗ 
‚Mengen vorhanden. Vaterland: mehrere 

ifa und einige Gegenden in Sibirien (am 

des Uralgebirges). Die Fundorte find der 

und das (diefem dem Urfprunge nach verwandte) 

7 schuttland, d. h. Ablagerungen zertrümmerter Ges 
1, worin eö,meift in kleinen runden, eigen oder platz 
hen (Platinfand), oft aberaud in Körnern von der 
‚Erbfe, und zuweilen in Stücken von mehreren Pfuns 
wird. Das größte bisher (am Ural) gefundene 
-35°/, fölnifche Mark oder faſt 15 Wiener Pfund, 
mitden Platinförnern finden fih Körner von gediegenem 
+ Dömium, Jridiumerz, Iridium⸗Platinerz/ 
Kupferkies, Magneteifenftein, Titaneifen, Chrom ⸗ 
Auarz, Zirton, Spinell. Durch Waſchen (Schlam⸗ 
rden die nicht metalliſchen Foſſilien, ferner die leichteren 
n (Schwefel: und Kupferfied, Magnet», Titans und 
') größtentheild abgefondert. Das Gold trennt man 
Ausleſen, theild durch Amalgamation; in letzterem 
‚ein wenig Quedfilber zurüd. In dem Zuftande, 
gewöhnlich nach Europa fommt, enthält es alfo 

noch diejenigen fremden Körner eingemengt, welche aus 
Platin, Osmium:Zridium und Palladium beftehen , we⸗ 
ebenfalls fehr großen fpesififchen Gewichtes nicht abs 
werben fönnen, und im Anfehen den Platinförnern fehr 


ſtellung des Platins aus dem Erze ift ein ungemein 

wenn diefed Metall im Zuftande völliger 

m werden fol. Dieß ift jedoch für die tech: 

Zwecke um fo weniger nothwendig, ald namentlich ein 

ı entfernender Heiner Ruͤckhalt von Zridium das Platin 

+ alfo brauchbarer macht, ohne in irgend einer Hinz 

den. Bolgende einfache Methode wird in Rußland bei 

‚ind Zubereitung des Platins in Großen befolgt. 

tung des Erzes zerfällt in zwei getrennte Pros 

‚hat zum Zwede, dad Metall im gereinigten (wenn 
—* Pas xD. oo 
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gleich nicht hemifch reinen) Zuftande darzuftellen ; ber zweite aber, 
ed fhmiedbar zu machen. Das rohe Platin wird zuerft mit Hilfe 
der Wärme in Königöwaffer aufgelöfet, welches man aus 3 Theis 
len Salzfäure von 25° Baume (fpezif. Gewicht 1.205) und ı Th. 
Salpeterfäure von 40° 8. (fp. ©. 1.375) zufammenfegt. Auf 
ı Th. Erz find 10 bis 15 Th. Königewafler erforderlich, deſto 
mehr, je größer die Körner des erftern find. Die Auflöfung ges 
fhieht in Porzellanfchalen von 25 bis 35 Pfund Inhalt, welche 
in einem Sandbade fiehen. Da die Bearbeitung mit bebeuten- 
den Mengen Erz vorgenommen wird, fo ift dad Eandbad von 
folcher Sröße, daß 30 Schalen neben einander darin Plaß finden 
koͤnnen. Es befindet fich unter einem Mantel, der an allen Geis 
ten gläferne Schiebfenfter hat, und oben Öffnungen befigt, durch 
welche die falpetrigfauren Dämpfe ind Freie geführt werden. Auf 
folche Art ift das Laboratorium gegen die Verbreitung diefer der 
Geſundheit Höchft fhädlichen Dämpfe gefhügt, und man fann 
dennoch den Vorgang in den Schalen ſtets beobachten, auch nad) 
Erforderniß an die Schalen gelangen. Der Verluſt an Säure, 
welcher durch den freien Abzug der Dämpfe entfteht, ift unbeträchts 
lich; denn man fand durch Erfahrung, daß bei Anwendung von 
MNetorten und Vorlagen, flatt der Schalen, nur wenig und 
ſchwache Säure gewonnen wurde, welche nicht die größere Koſt⸗ 
ſpieligkeit und Umftändlichleit des Apparates vergütete. Außer: 
dem iſt das öfter6 eintretende Zerfpringen der gläfernen Retorten 
mit großen Unbequemlichfeiten verbunden. Das Erwärmen der 
Schalen wird 8 bi6 10 Stunden, überhaupt fo lange fortgefept, 
bis die Entwidlung rother Dämpfe aufhört, ein Zeichen, daß 
alle Salpeterfäure zerfept if. Zufolge des oben angegebenen 
Mifhungsverhältniffes des Königswaſſers enthältnun die entſtan⸗ 
dene Platinauflöfung noch einen großen Überfchuß von Balzfäure, 
welcher aber unentbehrlich ift, um nachher bei der Niederfchla- 
gung mittelft Salmiaf den größten Theil des Iridiums, fo wie 
auch noch einige andere Chlorverbindungen, in der Flüſſigkeit 
zurückzuhalten. 

Nachdem die Auflöſungen durch ruhiges Stehen abgekühlt 
und geklaͤrt ſind, werden ſie von dem Bodenſatze in große Zucker⸗ 
glaͤſer abgegoſſen, und darin mittelſt Salmiakaufloͤſung nieder⸗ 
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lagen. Der hierdurch erhaltene Platinſalmiak wird, nach⸗ 
se fich gehörig gefeht hat, mehrere Mal durch Dekantiren 
altem Waſſer ausgewafchen, und endlich in platinenen Scha⸗ 
eglüht. Auf diefe Weife erhält man das Platin im ſchwam⸗ 
3 Zuftande. Die Wafchwäller werden in zwei Theile ge= 
und beſonders bearbeitet. Die bei den erfien Wafchungen 
teuen dampft man in gläfernen Retorten im Saudbade auf 
wölftel ihres urfprünglihen Raumes ein; dann fchlägt fich 
Erfalten ein dunkelbraunes Pulver nieder, welches Iridium⸗ 
nak (eine Verbindung von Sridiumchlorid mit falzfaurem 
oniaf) if. Die fpäteren Waſchwaͤſſer, welche eine gewiſſe 
ge unreinen Platinfalmiafs aufgelöft enthalten, werden in 
Hanenen Schalen zur Irodenheit abgedampft; der erhaltene 
Hand wird geglüht, und das hierbei zurüdbleibende Platin 
bes in der Regel zu unrein für die weitere Behandlung iſt) 
ze in Koͤnigswaſſer, gleich dem Erze, aufgelöfl. Es bleibe 
tiefem Wiederauflöfen gewöhnlich ein wenig Iridium als 
Rand. \ 
Dader Platinſchwamm, wegen der außerordentlihen Streng- 
zeit des Metalls, nicht durch Schmelzen in eine dichte haͤm⸗ 
are Maſſe verwandelt werden kann; fo benüpt man zu dies 
zwecke die Schweißbarfeit deſſelben. Es wird demnach das 
immige Platin in einem meflingenen Dörfer, mit einem gleich- 
mellingenen Piftille, gerrieben, worauf man ed durch ein 
5 Sieb ſchüttelt und in eine gufeiferne zylindrifhe Form 

In diefer Form wird mittel eines hineinpafjenden flähs 
u Stempels und einer fräftigen Schraubenpreifje (eined Praͤg⸗ 
)) das Platinpulver ſtark zufanımengedrüdt; und wenn nach 
wbolten Stößen der Prefle die gehörige Dichtigfeit ded Me⸗ 
erreicht ift, wird dieſes aus der Form heraudgedrüdt. Es 
int nun in Geſtalt eines niedrigen Zylinders (einer Scheibe), 
bat zwar ein dichtes Anfehen, aber wenig Zufammenhang, - 
iß es beim Schlagen mit einem harten Körper zerbrödelt. 
ı eine binlänglihe Anzahl folder Scheiben gefammelt if, 
en dieſelben in einem Porgellanofen heftig geglüht. Das 
en gefchieht zugleih mit dem Brennen des Porzelland, und 
$ Daher gegen 3b Stunden. Dabei nehmen fie beträchtlich) 
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an Sröße ab, indem die Metalitheildyen einander näher treten 
und fi) dermaßen vereinigen, daß das Metall fodann ohne Schwie⸗ 
rigfeit in der Glühhitze zu Stäben auögefchmiedet und zu Blech 
audgewalzt werden fann. Eine Scheibe, die möglichft flarf ges 
preßt 4 Zoll Durchmeſſer und 9 Linien Dide hat, ſchwindet durch 
das Glühen auf 31/, Zoll Durchmeifer und 6 Linien Die, zieht 
ſich alfo um mehr als die Hälfte ihres anfänglichen koͤrperlichen 
Inhalts zufammen. 

Die Verarbeitung des Platind zu Gefäßen und anderen 
Gegenftänden wird auf diefelbe Weife, wie jene des Goldes und 
Silbers, verrichtet. Die ſich dabei ergebenden Abfälle (Abfchnigel, 
Seilfpäne ꝛc.) können durch Zufammenfchweißen nicht gu Gute ges 
macht werden, da die Schweißbarkeit dem Platin nicht in fo volls 
fommenem Maße eigen ift, als hierzu erforderlich feyn würde; 
man muß fie daher in Koͤnigswaſſer auflöfen, durch Salmiak nie 
derfchlagen, den Platinfalmiat ausglühen, und dad fo gewonnene 
ſchwammige Platin auf die zuvor angezeigte Weite wieder in eine 
kompakte Male verwandeln. Die Schweißbarfeit des Platind 
kann jedoch im Kleinen benugt werden, um befchädigte Tiegel, 
Schalen u. dgl. auszubeilern. Marz gibt hierzu folgende Ver: 
fahrungsarten an. Um einen Ri am Rande eines Tiegeld aus⸗ 
zubeflern,, wird ein ſchmales Stückchen Platinbleh von hinreis 
chender Länge zugefchnitten, umgebogen, auf den Riß gehängt 
und feſt angedrüdt. Der Ziegel wird unten mit Eifendraht ums 
widelt, und hieran mittelft einer Zange ind Feuer gebracht. Iſt 
die fhadhafte Stelle weißglühend, fo bringt man den Tiegel raſch 
mit feiner Offnung auf das Horn eined Heinen Amboffes, weldyer 
diht am Feuer ſteht, und ſchlaͤgt — nicht zu ſtark — mit der 
Bahn eined Hammers darauf. Crforderlichen Falld wird das 
Erhigen und Haͤmmern wiederholt. Ein fleined Loch verftopft 
man mit einem Stückchen Platindraht von angemeffener Dice, 
welches man ins und auswendig vernietet, worauf man Weiß: 
glühhitze gibt, und durch fhnelle Hammerfchläge die Verfhweißung | 
bewirkt. Größere Löcher, fo wie Riffe in den Seiten und am 
Boden eined Tiegeld bededit man mit einem binlänglidy großen 
Stücke Platinbleh, welched an feinen Rändern mittelft mehrerer 
Nieten (wozu man Löcher vorbohrt) befeftigt, und dann auf die 
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vorerwähnte Weiſe angefchweißt wird. Wie man Handhaben au 
Ziegeldedeln, Gtiele an Löffeln u. f. w. anbringen fann, ergibt 
ſich hiernach von ſelbſt. Eben fo können ganze Stücke Pla 
tin mit einander verbunden werden. Will man z. B. zwei Bleche 
ver Länge nach an eiuander befeſtigen, fo werden ihre Ränder 
umgebogen, in einander gehaft, zufanımengeflopft und gefchweißt. 
Um aus mehreren dünnen Blechen eine dide Platte gu machen, 
legt man fie auf einander, fchlägt ein Paar Niete durch, uud 
wrrichtet Die Schweißung wie in den obigen Faͤllen. 
8. Karmarſch. 


Plattirung 

Das Wort Plattiren bedeutet überhaupt. fo viel, als 
einen Gegenſtand von Metall mit einer dinuen Lage fchöneren 
ud theureren Metalled dergeftalt überziehen, daß Lepteres in 
Blech⸗ oder Platten» Seftalt angewendet, und entweder bloß durch 
die mittelſt Druck vermehrte Adhäfion, oder auch mit Hilfe einer 
köthnug, befefligt wird. Insbeſondere wird Kupfer mit edlen 
Metallen (Silber, Gold, Platin) plattirt, und Eifen mit 
Meſſing, Argentan, filberplattirtem Kupferblehe oder Silber. 
Im eritern Falle findet die Plattirung Statt, bevor dad Kupfer 
zu Blech audgewalzt oder zu Draht gezogen wird, und aus dem 
plattirten Xleche und Drahte verfertige man fodann die mannig> 
faltigftien Segenflände. Bei der Plattirung auf Eifen ijt es um: 
gekehrt: bier werden nämlich die aus Schmiedeifen ganz fertig 
gearbeiteten Gegenftände zulept mit dem zur Plattirung dienen: 
den Bleche überzogen. Daher zerfällt, wenn von der DVerfertis 
gung plattirter Waaren die Rede iſt, die Abhandlung darüber in 
drei Abfchnitte: 3) Die Darftellung des plattirten Kupferd; 2) die 
Rerarbeiturg deflelben; 3) die Plattirung auf Eifen*). 


*) Andere technifhe Dperationen, welche man (richfig oder irrthüms 


lih) mit dem Ausdrucke Plattiren bezeichnet, find theils wenig 
oder gar nicht in Anwendung, daher ohne Wichtigkeit; theils von 
fremdartiger Natur, deßhalb nicht hierher gehörig. Erſteres gilt 
von dem Plattiren des Silberd mit Gold (morüber weiterhin 
einige Worte vorkommen), und des Bleies mit Zinn (durch Aufs 
ecinanderlegen einer blantgefchabten Zinn» und Bleiplatte, die man 


150 | Plattirung. 


I. Darftellung des plattirten Kupferd. — Nach 
der jegt allgemein üblichen Methode wird das Kupfer mit Silber 
oder Gold, feltemer mit Platin, ohne Löthung plattirt, und das 
Wefentliche des Verfahrens befteht darin, daß dad Kupfer mit 
Dünnem Bleche aud den genaunten edlen Metallen belegt, dann 
in glühendem Zuftande einem flarfen Drucke ausgeſetzt, und fo 
die Vereinigung beider Metalle bloß durch Adhäfion hergeftellt 
wird. Der Umftand, daß dad edle Metall in Blechgeſtalt und 
weder als Pulver, noch in Geſtalt hoͤchſt dünner Blättchen (Blatt⸗ 
filber :c.), noch ald Amalgam, noch in Auflöfung, angewendet 
wird, charafterifirt die Plattirung, und unterfcheidet fie vom Vers 
filbern, DVergolden und Verplatinen, welche Arbeiten übrigens 
niemals einen fo dien und bauerhaften Überzug liefern können, 
als das Plartiren. — Nach der Art ded angewendeten edlen Mes 
talles unterfcheidet man: Gilberplattirung, Goldplat—⸗ 
tirung, Platinplattirung. 


ı) Silberplattirung. Man plattirt dad Kupfer in 


Geftalt von Platten (Blech), oder ald Draht. Das plattirte 
Blech Heißt einfach plattire, wenn ed nur auf einer Seite; 
Doppelt plattirt, wenn: es auf beiden Flaͤchen mit Silber 
befleidet if. Das reinfte Kupfer ift unbedingt daB befte zur Plat⸗ 
tirung, weil es die meifte Debnbarkeit befigt, und gerade diefe 
Eigenfchaft bei der Verarbeitung (wo dad Metall fo wenig ald 
möglich geglüht werden muß) von befonderer Wichtigkeit iſt. Die 
bin und wieder vorfommende Angabe, daß man öfters das zur 
Plattirung beflimmte Kupfer mit einer kleinen Menge Zink legire, 
um es fleifer zu machen, fcheint auf einem Irrthume gu beruhen. 

Zur Darftellung des filberplattirten Kupferbleches verfährt 
man auf folgende Weife: Das Kupfer, welches entweder fchon 
in gegoffenen und überfchmiedeten vieredigen dien Platten im 
Handel vorkommt, oder vom Babrifanten zu diefer Geflalt ges 
bracht wird, muß zuerft, auf der zu plattirenden Flaͤche, durch 





nachher gemeinfhaftlich auswalzt, wobei fie ſich vereinigen) ; Letz⸗ 
teres von der 'Dlattirung mit Zinn auf Blei durch Verzinnen, mit 
Stahl auf Eifen durch Zufammenfhweißen, mit Zupfer oder Meffing 
auf Eiſen duch Eintauchen des Leptern in das gefchmolsene andere 
Metall. 
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fleißiges Vefeilen und Abfchaben von allen Unebenheiten , Schie- 
fern, unganzen Stellen gereinigt und blank metalliih gemacht 
werden. Man läßt dann die geichabten Platten, welde etwa 
ı Zoll did, 9 bis 10 Zoll lang, 5 bis 6 Zoll breit find, und 14 
bis 17 Pfund wiegen, um ihnen völlig. gleiche Dicke zu geben, 
einige Mal durch ein Walzwerk gehen (wobei fie fait zum Dops 
yelten der anfänglichen Größe ausgedehnt werden), und jchabt fie 
abermale. 

Das Silber wird im feinen (nicht legirten Zuflande) und 
ald mehr oder minder dickes gewalztes Blech angewendet, je nach⸗ 
dem die Plattirung ſtark oder fchwach ſeyn fol. Die Stärke der 
Plattirung bezeichnet man durch den Bruch, welcher angibt, den 
wievielten Zheil vom Gewichte des Ganzen dad Silber wiegt. 
So bat man Plattirung von '/,. bid zu '/,. oder ?),., woran 
demnach dad Silber '/,, bis */,, oder ?/, des Kupfergewichtes 
beträgt. Dieſes Verhaͤltniß drückt, da die beiden Metalle im 
ſpezifiſchen Gewichte bedeutend von einander verfchieden find, nicht 
zugleich das Verhältniß der Die aus ; vielmehr ift z. B. bei der 
Plattirung zu '/,. dad Silber, der Dicke nach verglidhen, nur 
etwa !/yrr bei !/so ungefähr !/as, bei !/2. ungefähr !/.,, bei !/ı, 
ungefähr °/,,, bei ?/,. ungefähr ?/;2 des Ganzen. Mithin ergibt 
fi, daß bei der fhwächften Plattirung ('/,0), felbft wenn das 
Blech zu der geringen Dice von !/,oo Zoll audgewalzt wird, das 
Silber doch noch wenigitens ?/;o0o ZoU dick darauf liegt, was 
weit mehr beträgt, als die Dide der flärfften Verfilberung. Die 
Benennung der Plattirung drückt in jedem Sale den Gewichts⸗ 
Antheil des darin befindlichen Silbers aus, ohne Ruͤckſicht dar⸗ 
auf, ob das Blech einfach oder doppelt plattirt ift; daher ift wohl 
zu bemerken, daß z. B. der Silber»Überzug bei doppelter 
Plattirung zu */,. nur halb fo ftarf ift, ald bei gleich dünn aus⸗ 
gewalzter einfacher Plattirung zu ?/,0, weil im erfiern Falle 
eine gleich große Silbermenge auf einer doppelt fo großen Fläche 
audgebreitet iſt. 

Aus dem im gehörigen Verhältniffe zum Gewichte der Kus 
pferplatte abgewogenen Silber wird in einem Einguffe (Bd. VIL 
G. 138) ein Stäbchen oder eine Platte gegoffen, welde man 
durch Hämmern und hernach durch Walzen in cine Blechtafel von 
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ſolcher Größe verwandelt, daß dieſe, auf das Kupfer gelegt, 
Letzteres nicht nur bedeckt, ſondern ringsum noch um ſo viel über⸗ 
ragt, als die Dicke des Kupſers, mit Zugabe von ı bid a Linien, 
beträgt. Dieſes Silberblech wird ebenfalls recht rein gefchabt, 
und fodann find beide Metalle zum Plattiren fertig. Man muß 
Diejenigen Oberflächen derfelben, welche nachher mit einander ver 
bunden werden follen, auf dad Sorgfältigfte vor Schmutz jeder 
Art, daher auch namentlicdy vor aller Berührung mit den Bingern 
u.f. w., bewahren, weil fie nur im völlig reinen Zuſtande jene 
innige Adhäfion an einander erlangen können, deren Hervorbrin⸗ 
gung der Zwed des Plattirens iſt. 

Die Verbindung des Silberd mit dem Kupfer erfolgt leich- 
ter, wenn Letztered bereitd mit einer dünnen Tage Silber bededt 
iſt. Aus diefem Grunde beftreicht man vorläufig die blanfge 
fhabte Aupferfläche mit einer ftarfen, Feine überfchüffige Säure 
enthaltenden Auflöfung von falpeterfaurem Silberoxyde, wo⸗ 
durch fich eine zarte Haut metallifchen Silberd auf dem Kupfer 
abfest. Lebteres wird hierauf rein abgefpült und durd, Wärme 
getrodnet. Dann breitet man dad Silberblech auf dem Werl 
tifche aus, legt dad Kupfer mit der gefchabten und verfilberten 
Seite mitten darauf, biegt rings um den Rand des Silbers Auf, 
und Flopft ihn, ſtraff anliegend, auf der obern, nicht gefchabten 
Bläche der Kupferplatte nieder. Auf diefe Art wird der Verfchies 
bung des Silberd vorgebeugt, wenn man einfache Plattirung 
verfertigt._ Um das Kupfer doppelt (auf beiden Seiten) zu plat⸗ 
tiren, muß es auf beiden Seiten gefchabt und mittelft Silberauf⸗ 
löfung verfilbert werden; dann legt man es zwifchen zwei gleiche 
Silberbleche, haͤmmert diefe beiden an den Rändern, genau aus 
Ichließend, über die Kanten des Kupferd um, und verbindet fie mit 
einander durch einen einfachen Balz (Bd. II. &. 326). 

Die innige und, fo zu fagen, unzertrennliche Verbindung 
ber beiden Metalle erfolgt durch vereinigte Wirfung von Hige und 
Drud, wobei alle zwifchen ihnen befindlihe Luft ausgetrieben 
und die vollkommenſte Adhäfion der Metallflächen zu Stande ge 
bracht wird. Zu dieſem Ende bringt man die, nad) vorftehender 
Art mit Silber belegte Platte in einen gan, nahe am Walzwerle 
befindlichen, mit Holzfohlen oder Koles geheizten Ofen, und er⸗ 
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ne ruht. In‘ Meng iſt eine eiferne 
ein kleiner Schieber, durch deſſen Öffnung 


ins Glühen tritt, fo ftreicht oder reibt man einige 

eines Tangftieligen eifernen frücenartigen Werkzeugs 

um fie an das Kupfer anzudrüden und Luft aus 

Metalle zu vertreiben; dann zieht man 

‚einer Zange aus dem euer, prüft es ſchnell durch 
KHammerfchläge, ob etwa noch hohle Stellen vorhanden 

ſich durch den Ton beim Anfchlagen verrathen); und 

| man Alles in der Ordnung findet, mit der größten 


| tree die Platte einige Mal (mit ſucceſſive 
Vengerer Stellung der Zylinder) durch das Walzwerf gehen , welz 
es ein gewoͤhnliches Blechwalzwerk mit zwei ftarfen gufeifernen 
|Bplindern iſt. Die Platticung ift nunmehr vollendet. "Man läßt 
des Metall erfalten, 


ſchneidet die auf den Seiten umgebogenen 
Deile des Silbers, welche nicht ferner nöthig find, wegs ſtreckt 
‚die Platte (welche man nad) Erforderniß zerfchneidet) kalt unter 
en Walzen zu Blechtafeln von beliebiger Dicke aus, und beigt 
| in verdünnter Schwefelfäure ab. Während des Wals 
Mens muß das Blech von Zeit zu Zeit einer Glühung unterworfen 
werden, damit es ſtets weic und gefchmeidig bleibt. 
Eine zu große Hite muß beim Plattiren, wie beim Ausglie 
ben während des Walzens, vermieden werden; denn fie würde 
ze. Haben, daß das Silber fih mit dem Kupfer —— 
verbãnde und dadurch feine weiße Farbe gänzlich einbüßte. Man 
kann Hieraus erfehen, wie uneichtig diejenigen Angaben find, 
nad) welchen beim Pattiren das Silber bis zum Schmelzen erhitzt 
oder im geſchmolzenen Zuftande auf das Kupfer gegoffen werden 
fol. Die volftändige Entfernung der Luft zwifchen Silber und 
Kupfer, fo wie die Abhaltung jeder Spur vom Unreinigfeit auf 
den einander berüßrenden lächen, find Bedingungen von dev 
Rrengien Nothwendigfeit; denn wo irgend die Meinfte hohle (uns 
verbundene) Stelle zurüdbleibt, da entteht — indem diefe durch 
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das Auswalzen ungeheuer vergrößert wird — eine Ablöfung des 
Silbers, wodurch oft ganze. große. Blechtafeln unbraudybar wer: 
den. Faſt eben fo nachtheilig, und daher mit Sorgfalt zu ver 
meiden, find unganze Stellen im Silber oder im Kupfer, weil 
daraus mehr oder weniger große Schiefer und Spaltungen fid 
bilden, die naturlih am allernachtheiligften auftreten, wenn fie 
im Silber Statt finden. Übrigens geht aus der Vefchreibung 
des Verfahrens beim Plattiren hervor, daß ſich die Stärfe, d. h. 
der Silbergehalt der Plattirung nicht völlig genau voraus beflim- 
men läßt, indem der Abfall beim Schaben des Kupfers und Sil⸗ 
bers, fo wie da8 Gewicht der wieder weggefchnittenen Silberrän- 
der, ziemlich veränderlih if. Die Bezeichnung der plattirten 
Waaren, binfichtlich der Stärke der Plattirung, durch einen aufe 
geihlagenen Stempel fann demnach — felbit die größte Gewil- 
fenhaftigfeit des Babrifanten vorausgefeht — niemalo ganz zuver⸗ 
laͤßig ſeyn. 

Die Verfertigung des ſilberplattirten Aupferdrahtes iſt be⸗ 
reits im Art. Draht (Bd. IV. S. 228 — 229) abgehandelt, uud 
ed dürfte zu dem dort Geſagten nur wenig hinzuzufügen ſeyn. 
Man unterſcheidet im richtigen Sprachgebrauche den verſilber⸗ 


ten Draht von dem plattirten. Erſterer entſteht, wenn man 


auf die Kupferſtange dünne Silberblaͤtter (Blattſilber) auflegt und 
dieſelben in der Hitze anreibt; Letzterer durch Umkleidung der 
Stange mit einem aus Silberblech gemachten, genau paſſenden 
Rohre, welches glühend auf die kalte Stange aufgeſchoben wird, 
fo daß ed nach der im Erkalten Statt findenden Zuſammenziehung 


fehr feit darauf ſteckt. Statt nachher die wirfliche Vereinigung | 


beider Metalle durch Reiben mit dem Polirftahle oder Blutfteine 


zu bewirken, iſt es vortheilhafter, die mit dem Silberrobre un | 
huͤllte Stange glühend durdy mehrere runde Einfchnitte eines Walp | 
werks gehen zu lajjen, welches dem Draht» oder Rundeifens |. 
Walzwerke in der wefentlihen Befchaffenheit gleicht (f. Taf. gu, | 


Big. 5). 
2) Soldplattirung und Platinplattirung — 





Beide find viel feltener als die Silberplattirung, und werden ftet6 | 
auf Blech, nie auf Draht angewendet. Aus platinplattirtem | 


Kupfer verfertigt man gegenwärtig Keſſel, Abdampfſchalen und 
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andere Gefäße für chemiſche Caboratorien; dieß iſt aber auch die 
weiche davon gemacht wird. Nr 
| beim Pfattiren mit Gold oder Platin unters » 


dem bei der Gilberplattirung in feiner Hinficht, 
— „daß man ſich zum Beſtreichen der vorbe - 
ſtatt der Silberauflöfung; einer Auflöfung 


‚oder von Platin in Königswaffer bedient. Die Gold- 
iſt, des Preifes wegen, ſchwaͤcher als die Silberplate 
man pflegt fie von */,. bi ?/,, (dem Gewichte nach) zu 
wobei die Dicke des Goldes nicht völligiden rooſten bis 
"ausmacht. Im feltenen Bällen wird: Goldplattirung 

von zofaratigem Golde) auf Silber angebracht, wobei 
demjenigen gleich ift, welches man beim Pattiren 

befolgt, nur daß das Beſtreichen der Platte mit Gold 

ung umterbleiben muß. Man hat im Branfreich. z. B.Ta ⸗ 
m Aus goldplattirtem Silber verfertigt, die fo forgfältig 
et wurden, daß fie von goldenen faft nicht zu unters 


Verarbeitung des plattirten Kupferd'— 


8a , wo aus filberplattirtem Kupferbleche die man- 
Gefäße ꝛe., und aus goldplattirtem Kupfer verfchies 

Arbeiten verfertigt werden, kommen faft alle Verfah> 

1, Wertzeuge und Mafchinen zur Anwendung „welche 

tifel Blecharbeiten (Bd. IL S. 271 — In5) uber 

‚ weßhalb dorthim verwiefen werden muß. Die Na⸗ 
bringt es mit ſich daß jede Behandlung vermieden 

1, durch welche die Oberfläche befchädigt, alſo die 
abgerieben oder bedeutend gefchwächt werden fönnte. 

et . B. die Anwendung der Beile, des Grabſtichels, 
„Schleif- und Polirpulver, ꝛc. Wertiefte oder 

jenftände werden theild mit Haͤmmern getrieben, theils 
werke zwifchen ftählernen Stanzen und bleiernen Ober - 
gepreßt (geftampft) ‚theild auf der Drehbank durch Auf 
über hölzernen Modellen (Buttern) gebildet. 
Berfahrungsart (Bd. II. ©,314 fg.) kommt bei der 
"plattirtee Waaren im größten Umfange zur Anwen 
einerſeits weil die große Weichheit und Dehnbarkeit des 
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-Materiald ganz befonders die Möglichfeit dazu bietet; anderfeitd 
weil dadurd die plattirte Metallflaͤche am meiften geſchont wird. 
Wenn durch eine anhaltende Bearbeitung das plattirte Kupfer 
ſo fteif und hart wird, daß man die Entflehung von Brüchen oder 
Hilfen zu befürchten hat, fo müllen die Öegenflände vor weiterem 
Verfolge der Arbeit geglüht werden ; aber hierbei ift die äußerfte 
Vorficht zu empfehlen. Die Hige darf nie über den erften Anfang 
des Slühend Hinausgehen, weil font das Silber ſich chemiſch 
mit dem Kupfer verbindet, gleichfam von demfelben eingefogen 
wird, und von der Oberfläche verfchwindet. Diefe Erfcheinung, 
deren fhon oben einmal gedacht wurde, ift hier um fo eher zu 
befürchten, ald auf dem zur Verarbeitung ausgeſtreckten Bleche 
das Silber ungemein dünn liegt. Dad Glühen muß daher auch 
fo felten als möglidy vorgenommen werden, und am beften ift e8, 
wenn man dadfelve ganz vermeiden kann, was, bei der großen 
MWeichheit ded zur Plattirung angewendeten reinen Kupfer, im 
ſehr vielen Säulen wohl möglich ift. Alle Loͤthungen an platticter 
Arbeit follen mit Silberſchlagloth (Bd. IX. S. 448) mittelit des 
Löthrohrs gemacht, und Zinnlöthungen (mit gewöhnlichem Schnell: 
loth) nur dort geduldet werden, wo den Umftänden nach fein 
anderer Ausweg bleibt. Diefe Vorfchrift rechtfertigt fich durch 
Die Korderungen der Schönheit ſowohl als der Beftigfeit. Bei den 
auf der Drehbank gedrüdten glatten Gegenitänden fommen Li 
thungen faſt gar nicht vor, weil die einzelnen Beſtandtheile durch 
Übereinanderlegen ihrer Raͤnder mit einander verbunden werden. 
Die Politur wird der Plattirung mittelſt des Polirſtahls gegeben, 
gleichviel ob die ganze Oberflaͤche oder nur einzelne Theile derſel⸗ 
ben mit Glanz erſcheinen ſollen. Hohle Stuͤcke, deren Höhlung 
nicht zu ſehen iſt und nicht gebraucht wird (wie Leuchter u. dgl.), 
werden zulegt mit Gyps andgegoffen, damit fie etwas mehr Ges 
wicht erhalten und nicht fo Leicht durch zufälliged Anftoßen Ein 
drücke annehmen. 

An den Rändern der plattirten Gegenflände, wo der Fupfer: 
rothe Schnitt des Bleches zum Worfcheine fommen wirde, muß 
man Ddiefen auf eine angemeffene Weife verbergen. Manchmal 
genügt ed, zu dieſem Behufe den Rand nach der nicht in die 
Augen fallenden Seite hin umzulegen, wodurd) zugleich eine Ver 
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ſtaͤrkung gebildet wird, welche die Steifigkeit des ganzen Stüded 
erhöht. Meiſt aber faßt man, menigftens bei guter Arbeit, die 
Ränder mit Draht oder VBlechfireifchen aus feinem Silber ein, 
welche man anlöthet. Diefed Verfahren bewirft auch, daß die 
Kanten, weldye der Abnukung am meiiten unterliegen, immer 
ihr fchöned Anfehen behalten, und nicht, wie beim plattirten 
Bleche der Fall it, ziemlich bald dad Kupfer entblößt zeigen. In 
eben diefer Abficht geht man oft in der Anwendung des Silber 
noch weiter, und macht auch alle Relief: Verzierungen, fo wie 
ganze der Abtreibung befonders audgefegte Beſtandtheile (Büße, 
Henkel u. dgl.) von Silber, welches hier immer fein (ohne Legi⸗ 
rung) angewendet werden muß, weil es wegen feiner Verbin« 
dung mit den plattirten Beftandtheilen nicht weißgelotten wers 
den kann. | 

IH. Plattirung auf Eifen. — Hauptfächlic find es 
eiferne Beftandtheile und Verzierungen von Kutſchen, Pferdeges 
ſchirr und Neitzeug (wie: Steigbügel, Reit» und Bahrftangen, 
<hürgriffe und Einfteiggriffe, Ringe, Schnallen, ꝛc.), welden 
man durch Plattiren dad Anfehen des Silberd oder ded Meſſings 
(Tombaks) gibt. Das papierdünne Blech, womit man diefe 
Gegenſtaͤnde überzieht, beſteht öfterd aus feinem Silber, am ges 
wöhnlichiten aber aus filberplattirtem Kupfer, aus Argentan (Pak⸗ 
fong) oder aus Meffing, Tombak (Blattirmeffing, Plat⸗ 
tirtombaf, Bd. II. S. 261). Die mit Meffing oder Argentan 
plattirten eifernen Artikel Haben vor den maffiv auo Mefjing oder 
Argentan gegoflenen den doppelten Vorzug größerer Fertigkeit und 
woplfeilern Preifes. 

Das Verfahren bei der Eifenplattirung zerfällt in vier Haupt⸗ 
theile, nämlich die Verfertigung ded Kerns (d. h. des eifernen 
Körpers), die Darftellung der Hülfe (des aus Blech beftehen- 
den Überzuges), das Auflöthen der Hülfe, und das Poliren der 
Arbeit. 

Die eifernen Kerne werden, je nach Befchaffenheit ihrer 
Geftalt, entweder aus freier Hand gefchmieder, oder in verſtaͤhl⸗ 
ten eifernen Sefenten ausgebildet. Im letztern Balle bedient man 
fi) theils der gewöhnlichen ein» und zweitheiligen Gefenfe, welche 
auf dem Ambofje gebraucht und mittel des Schmiedehammers 
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geſchlagen werden; theils geſenkartiger Ober⸗ und Unterſtempel, 
zwiſchen welchen das glühende Eiſen im Fallwerke (Bd. II. Seite 
30.) bearbeitet, geftampft, wird. Noͤthigen Galle fchmiedet 
oder ſtampft man die Kerne in zwei oder mehreren Theilen, umd 
löchet diefe mit Kupfer zufammen. Die Gegenſtaͤnde werden 
nachher rein audgefeilt, einige Stunden lang mit einer fehr ſchwa⸗ 
chen Auflöfung von Salmiaf in Waſſer gebeizt, abgetrodnet, und 
durch Einlegen in gefchmolzened, ſtark erhipted (mit Blei ver 
fegte8) Zinn verzinnt. Höcker und andere Unebenheiten ber Ders 
jinnung muß man befeitigen oder ausgleichen, und die ©tüde. 
find fodann zum Plattiren bereit. 

Die Hülfe wird, aus einer der [hon oben genannten Blech⸗ 
gattungen, in einem Stüde oder in zwei Iheilen verfertigt, je 
nachdem die Geſtalt und die Anbringung des Segenftandes erfor 
dert, daß er nur von einer Seite oder rundum plattirt werde, 
Man unterfcheidet hiernach die einfache und Doppelte Plat 
tirung. Die legtere ift natürlich viel fehwieriger auszuführen, 
weil die Zuge, wo beide Hälften der Hülfe an einander ftoßen, 
nicht erfennbar ſeyn darf. Rei manchen Gegenfländen find fogar 
dreis und viertheilige Hülfen erforderlih. Um die Hülfen zu 
verfertigen, wendet man verfchiedene Verfahrungsarten an. Die 
eine bejtebt darin, daß man den Kern im Schraubftode befeftigt, 
das in gehöriger Geftalt und Größe zugefchnittene Blech darauf 
legt, ed mit einem Stüde Blei bedeckt, und auf legtered anhal⸗ 
tend mit dem Hammer fchlägt, bis die Anfchmiegung des Bleches 
an den Kern gehörig erfolgt if. Diefe Methode wird zuweilen 
fo abgeändert, daß man durch Aufgießen von Zinn auf den Kern 
einen vertieften zinnernen Stempel, eine Art Stange, bildet; 
das Blech mittelft eines mehrfach mit Tuch befleideten Hammer 
fo gut ald möglich auf den Kern anpaßt; dann den Kern nebft 
der balbfertigen Huülfe in die zinnerne Stange legt, und durch 
Hineinhämmern in diefelbe die völlige Ausbildung der Hülfe bes 
wirft. Am vortheilbafteftien, und daher bei einem großen Ve- 
triebe am gewöhnlichiten, ift ed aber, die Hülfen mittelft des 
Fallwerks und bleierner Oberftempel in den nämlichen Geſenken, 
worin Die Kerne verfertigt wurden, oder wenigitens in ganz aͤhn⸗ 
lichen, zu preſſen (zu flampfen). In jedem alle werden die fer- 
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tigen Hülfen an den Rändern nach Erforderniß beſchnitten, auf: 
den Kern aufgelegt, und — fo fern es ſich um zwei= oder mehrs 
theilige Hülfen handelt — an den Yugenrändern auf dad Ges 
nauefte an einander gepaßt, fo daß kein Zwifchenraum bleibt. 

Die Befeiligung der Hülfe auf dem Kerne gefchieht durch 
Löthung, wobei daB Zinn, mit welchem der Kern felbit übergos 
gen ift, als Loth dient. Man beftreicht die nad) oben befchriebes 
ner Art zugerichtete Hülfe inwendig mit etwas Terpentin, ſetzt 
fie richtig auf den Kern, bindet fie durch herumgewidelten aus⸗ 
geglühten Eifendraht darauf feit, und erhipt dad Ganze in Koh⸗ 
lenfeuer bis zum Schmelzen des Zinns. Nach dem Erkalten ift 
die Verbindung feft und dauerhaft erfolgt. 

Die von dem Binddrahte befreite Arbeit wird nun durch 
Abbeizen in verdünnter Schwefelfäure gereinigt, endlich polirt. 
Zur Hervorbringung der Politur darf bei plattirtem Kupfer und 
bei feinem Silber (welches Iegtere immer befonderd dünn ange- 
wendet wird) nur der Polirftahl oder der Blutſtein gebraucht 
werden; Mefling:, Tombak⸗ und Argentan= Plattirung dagegen 
polirt man entweder auf diefe Weife, oder nach Geſtalt der Ober⸗ 
flähen, mit geſchlaͤmmtem Zripel und feinem Polirroth, welche 
auf ein mit Leder oder Filz befleideted Holz, anfangs mit öhl 
angemacht, zulept troden, aufgetragen werden. 

Eine fehr fhöne Anwendung von der Plattirung-auf Eifen 
iſt in der Abficht gemacht worden, Eßbeſtecke (Gabeln und Löffel) 
berzuftellen, welche den filbernen täufchend ähnlich find, im 
Frankreich häufig verfertigt wurden, aber jetzt nicht mehr fo oft 
vorfommen, weil dad mehr in Aufnahme gebrachte Meufilber 
(Argentan oder Packfong) ein wohlfeileres Mittel zur Nachah⸗ 
mung des Silbers darbietet. Die Beftede werden aus dem ber 
ſten, durch forgfältiged Aushämmern in der Schweißhike mögs 
lichſt von unganzen Stellen befreiten Eifen gefchmiedet, wobei 
man fich zulegt eines naſſen Hammers bedient, um zu bewirken, 
daß der Glühſpan rein abfpringt. Um die durch das Schmieden 
entflandene Haͤrte zu befeitigen, glüht man nachher die Stüde 
gelinde aus. Die Zaden der Gabeln werden mittelſt eines 
Durchſchnittes gebildet, die Löffel aber mit einem kovexen eifers 
nen, verftäglten Stempel in einer ebenfalls verflählten Stanze 


160 Preſſen. 


oder Form aufgetieft. Die vollſtaͤndige Audarbeitung der Löffel 
wie der Gabeln gefchieht zulegt mittelft Feilen, worauf man fie 
durch Hülfe hölzerner Werkzeuge in die erforderliche gefchweifte 
Geſtalt biegt, abfchmirgelt und in gefchmolzenem Zinne verziunt. 
Die Verzinnung dient auch hier wieder ale Loth zur Befeftigung 
des Eilbers, welches fein (ohne Legirung) und in Geſtalt eined 
fehr dünnen gewalzten Bleched angewendet wird. Dan bildet 
aud dieſem Bleche für jedes Stüd eine zweitheilige Hülſe über 
- dem eifernen Kerne felbft, indem man das Silber mit Polirſtaͤh⸗ 
len und mit Hämmern, die eine dicke Velleidung von Tuchleiſten 
haben, in alle Vertiefungen forgfältig hineintreibt und eben fo 
den Hervorragungen genau anfchmiegt. Die fernere Behand» 
lung (dad Löthen und Poliren) ift dann fo, wie oben bereits 
angegeben wurde. Die vollflommene Vereinigung des verzinnten 
eifernen Kerns mit der filbernen Hulfe wird ficherer erreicht, wenn 
man zwifchen beide eine zweite Hülſe von Zinnfolie (Stanniol) 
legt, welche im Schmelzen fich mit dem fchon vorhandenen Zinne 
verbindet; und wenn man die erhigten Stüde einem Drude 
ausſetzt, durch welchen der Entfiehung hohler oder ſchlecht geld 
theter Stellen vorgebeugt wird. Zu diefem Behufe werben das 
Silberblech und dad auf dasfelbe gelegte Zinnblatt mit einander 
in eine gußeiferne vertiefte Form (Stange) gehörig eingebrüdt 
Man legt dann in die eine von zwei zufammengehörigen Stangen 
ſechs Blätter dünnes, mit ſchwachem Gummiwaſſer befeuchteted 
Papier (um eine etwas elaftifche Unterlage zu bilden); darauf 
die eine Hälfte der mit Stanniol gefütterten filbernen Hülſe, 
dann den Löffel oder die Gabel; die zweite Hälfte der Huͤlſe, 
abermals ſechs Blätter Papier; endlich die zweite Stange. Alle 
zufanımen wird fo ind Feuer gebracht, und nachdem das Zinn 
geihmolzen ift, heiß in eine ſtarke Schraubenpreffe gefebt. 
K. Karmarſch. 


Preſſen. 


Unter Preſſen verſteht man im Allgemeinen alle jene Vor⸗ 


richtungen, Apparate oder Maſchinen, mittelſt welcher die Koͤr⸗ 
per entweder, wie bei der Packpreſſe, in einen kleinern Raum 
gebracht, oder wie bei den Kalandern und Zurichtpreſſen, auf 
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chiedene Art appretirt, oder wie bei den Metall» Walzwerfen, 
entlich in ihrer Form verändert, oder wie bei den Buch» und 
‚ferdruder:, fo wie den litbographifchen Preſſen mit Lettern, 
hnungen oder Deſſins aller Art bedrudtt, oder wie bei den 
Igwerfen, Münz⸗ und Biegelpreffen u. f. w. nach beftimmten 
men anögefchnitten, mit erhabener oder vertiefter Schrift, 
hnung oder Deffin verfehen werden, u. f. w. fort. In dies 

allgemeineren Sinne genommen, müffen die Preffen bei 
ze unzähligen Verwendung in den Künften, Gewerben und 
wifen natürlich auch dem Zwede, fo wie der Natur und Bes 
ıffenheit der zu behandelnden Körper, wobei bald ein bedeuten» 
and länger anhaltender Druck, bald nur ein furzer oder mo» 
ıtaner Stoß u. ſ. w. nöthig ift, angemeffen eingerichtet oder 
fieuirt werden, und in diefem Sinne kommen aud bei den 
zelnen Artifeln dieſes Werkes, wo ed die Deutlichfeit oder Volls 
ıdigfeit des Gegenftandes erfordert, die verfchiedenen Preffen 
: vor, und werden dort erflärt. 

Im engern Sinne dagegen verfieht man vorzüglich jene 
iſchinen darunter, mittelft welcher trodene Körper zufammens, 
chte, ſaft⸗ und Öhlhaltige Körper aber, und zwar in der Negel 
bloßen Druck, audgepreßt werden. Je nachdem diefer 
uck wefentlih durch Schrauben, Hebel, Keile, Zylinder 
ſ. w. hervorgebracht wird, heißt die Preſſe eine Schrauben», 
bel:, Keil», Zylinderpreife u. f. w.; bei der in der nenern 
t eingeführten bydraulifchen Preffe wird der Druck durch das 
pumpen von Waller in einen hohlen Zylinder bewirkt. Außer: 
na gibt es in der Anwendung viele Preſſen, bei welchen meh⸗ 
e der genannten medhanifhen Potenzen gleichzeitig wirken, 
x vielmehr, es gibt nur wenig Preilen, wo fireng genoms 
n nicht einige diefer Potenzen mit einander verbunden wären. 

Im gegenwärtigen Artikel find alfo bloß die Preſſen in dem 
t genannten Sinne, zu deren Beſchreibung wir fofort übers 
ven, zu behandeln. 


Die Schraubenpreffe. 


1. Diefe Preffe, welche bei weitem die größte und am 
fen verbreitete Anwendung erhalten hat, befteht, wie die 
teduol. Enenfiop. X1.0%. 1 
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Zeichnung in Big. ı bis 5 auf Taf. 232 zeigt, dem Wefentlichen 
nach, aus einem mafliven Zuß oder der Schwelle A, dem Kal: 
oder obern Querbalfen B, und den beiden aufrechten, die ge 
nannten Querftüde folid und feft mit einander verbindende, Doden 
C, C, fo wie einer vertfialen Schraubenfpindel D, weldye ik 
Mutter in dem Querbalfen B findet, dagegen am untern Kopf 
ende durch die metallene Platte a mit dem Preßdedel oder de 
Prefplatte E fo verbunden ift, daß fi der runde Zapfen dep 
Spindel in diefer Platte drehen fann, und dabei Diefe letztere 
mit auf: und abnimmt, wenn.erftere in ihrer Mutter auf» ode 
abwärts gefchraubt wird. Die Einrichtung, wodurch dieß möge 
lich wird, ift aus Big. 2 und 4 zu erfehen; in dem jedenfa) 
metallenen Zapfen s ift nämlich eine fchmale Nuth eingedreht, im 
welche die beiden Hälften der kreisförmigen Dedelplatte n, n eiw 
gepaßt, und dann auf die Platte a, welche hier für diefen Zapfen 
die Pfanne bildet, aufgefchraubt werden. Beim Niedergehen ruft 
diefer Zapfen auf der eingelegten flählernen Spur, beim Aufe 
wärtögehen dagegen hängt der Preßdedel E mittelit diefe Platte 
n, n in der genannten Nuth oder eigentlidy nur an dem Kopfe y 
und es ift jedenfalls gut, diefe Nuth nach oben bedeutend breiee 
zu halten, ald es die Die des Dedels n erfordert, damit diefer 
nicht beim Niedergehen der Spindel leidet oder gedrüdt wird. 
Die vier genannten, das Preßgeftell bildenden Grüde 
werden gewöhnlich aus gutem Eichen» oder Buchenhol; (in Eng 
land wohl auch aus Oußeifen) bergeftellt, und es find bier zuf 
größern Verfiherung, damit beim Gebrauche der Preile die beiden 
Querſtuͤcke A und B nicht weichen fönnen, noch 4 vierfantige, in 
die Doden C eingelaffene fchmiedeiferue Stangen i, an denen 
oben und unten zur Aufnahme von Muttern, Schraubengewinde 
angefchritten find, angebracht, und dadurch diefe beiden Wider: 
lagen mit einander veranfert. Auf den Fuß A wird noch eins 
‚ breitere, bei der bier dargeftellten Preile ebenfalls aus hartem 
Holze bergeflellte Bodenplatte G beſeſtigt, und diefe an ihrer 
obern Bläche, wenn die Preife eine naſſe ift, mit Rinnen oder 
Burchen und einem Ausgußfchnabel verfehen. 
2. Was die Schraubeufpindeln anbelangt, fo wurden diefe 
bei den ältern Preſſen gewöhnlich aus fefterm, 5.8. Weißbuchen- 
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lz, mit [harfen Gewinden (Big. 6°) verfertigt, und für Die 
utter gleich unmittelbar die hohlen Gewinde in dad obere Quers 
ck B eingefchnitten. Da indeß, abgefehen von der größern 
ibung und geringern Dauerhaftigfeit, folhen Spindeln nur 
be oder weite Gewinde gegeben werden können, um ihnen die 
thige Stärfe zu belaſſen, wodurch Fein fo großer Drud als 
| einem engern Gewinde mit der Preife hervorgebracht werden 
an; fo wendet man in der neuern Zeit mit großem Vortheile, 
e es auch bei der hier dargeftellten Preile der Ball, ſchmied⸗ 
erne Spindel mit flahem Gewinde (Fig. 6) an, und laßt 
? gußeiferne oder metallene (d. i. fupferne, meflingene u. dgl.) 
tntter b in den Querbalfen B ein. 

3. Durchbohrt man nun, wie es bei der ältern Einrich⸗ 
ng der Fall iſt, den Spindelkopf o an mehreren Punkten nad) 
dialer Richtung, und fchiebt durch diefe Löcher eine ald Schlüf: 
| dienende eiferne Stange, mittelit welcher die Spindel wenig» 
m& rud oder abfaßweife umgedreht werden kann, fo wird beim 
erabdrehen der Spindel der in den Preßraum F gebrachte 
Örper zufammen: oder auch audgepreßt werden. Die in der 
chraubenmutter Statt findende bedeutende Meibung hat dabei 
enigftend dad Gute, daß während die Kraft abfept, um den 
chlüſſel in ein folgendes Loch zu ſtecken, die Preflung nicht 
ichlaͤßt oder zurüdgeht. Der Preßdedel E findet, wie man 
n deutlichften aus Fig. 3 fieht, da er gehörig audgefchnitten ift, 
ı dem beiden Doden C C zugleich feipe Führung. 

4. Um den Spindelfopf durch die genannte Bohrung nicht 
ſchwaͤchen, bringt man lieber an demfelben, in welchem Falle 
vierkantig gelaflen wird, einen hölzernen oder beifer eiferneu 
orb an, welcher einem Trilling aͤhnlich, aus zwei horizontalen 
zeiöfcheiben befteht, die auf den Spindelfopf aufgefhoben, am 
wfange noch durch 5 oder 6 vertikale gylindrifche Stehen oder 
Spindeln mit einander verbunden werden; der Hebbaum oder 
chluffel wird dann immer zwifchen zwei foldhe &teden, wovon 
re eine als Stüp-, der andere ald Angrifföpunft dient, durch 
eſchoben. If die Steigung der Gewinde etwa fo groß, daß 
u Zurüdgeben der Spiudel während der Preſſung möglich wäre, 
‚ Bönnen dieſe Stecken unter die untere Scheibe etwas verläns 
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gert werden, und während der Umdrehung des Korbes mit der 
Preßſpindel abwechfelnd über die abgefchrägte Flaͤche einer unter: 
halb am Preßdedel befefligten Klinke, wegſtreichen, welche, da 
diefe jedesmal durch eine Zeder wieder gehoben wird, das Zus 
rüdgehen derfelben fammt der Spindel verhindert. Man findet 
eine ſolche Einrichtung in der Nudel» oder Mafaronipreffe (Presse 
pour la fabrication du Vermicelle), weldhe in Le Blanc Be 
cueil des machines, 2=° partie, pl. 72 abgebildet ift. 

5. Der Engländer Dunn verband zu gleihem Zwecke 
mit dem Spindelkopf eine horizontale freisförmige Scheibe, welde 
an ihrem Umfange wie ein Sperrrad und an der obern Kreiße 
ebene wie ein Kronrad gezahnt war; dabei hatten die beiden 
Zahnreihen entgegengefepte Richtungen, um durch einen, mittelft 
eines horizontalen Hebels bewegten Schiebhafen, je nachdem er 
mit der einen oder der andern Zahnreihe in Eingriff gebradt 
wurde, die Spindel in der einen oder andern Richtung umdrehen 
zu können. Die nähern Detaild findet man u. a. auch im ıı. 
Bd. der Jahrb. des k. k. polyt. Inftitutes vom 9. 1827. 

6. Bei der von dem Gchriftgießer Pouchee in Holborn 
(in London) eingerichteten Preſſe, ift die eben genannte Scheibe 
ein borizontales Stirnrad, in welches ein auf vertifaler, im Preß⸗ 
deckel befefligte Are drehbares Betrieb eingreift, das fofort 
wieder nur rudweife mittelft eined Schlüffels oder Hebels umge 
dreht werden fann. 

7. Behr folid und empfehlenswerth ift bie bei der vor: 
liegenden Preſſe getroffene Einrichtung, nad) welcher eine mit 
mehrern rechteckigen Öffnungen o (Big. 3) verfehene eiferne kreis⸗ 
förmige Scheibe c auf den vierfantig gelaffenen Theil des Spin 
delfopfes befeftigt, und ummittelbar darüber der mit feinem 
Ninge oder Auge v (Big. ı ,.2) um die Spindel drehbare Hebel 
H angebradit if. An dem gehörigen. Orte dieſes zylindriſchen 
eifernen Hebels ift eine Art Klinke « um diefen Hebel leicht 
drehbar angebracht, welche durch ihr eigenes Gewicht mit einem 
Fleinen Anfaße in dieſe Löcher o eingreift, und bei der gezeichneten 
Lage, wenn der Hebel in der durch den Pfeil (Big 3) angedews 
teten Richtung bewegt wird, diefe Echeibe c, fammt der Spindel 
in derfelben Richtung umdreht. Soll die Epindel losgemacht, 


Schraubenpreffe. 165 


alfo die Scheibe c in der entgegengefegten Richtung gedreht wer- 
den, fo darf diefe Klinfe « nur um ı80 Brad umgefcdhlagen wer 
den, fo wird jegt der obere Anfap s (ig.5) nach unten fommen, 
und in Die Löcher o nach und nach eingreifen, alfo, wenn der 
Hebel H in der vom Pfeil angezeigten, entgegengefegten Rich⸗ 
tung bewegt wird, die Scheibe wieder, und zwar auch in diefer 
letztern Richtung vor ſich herſchieben; es wird fo, da der Mebel 
immer um einen gleich großen Bogen leer zurüdgehen muß, bis 
naͤmlich die Klinke wieder in eine Öffnung o einfällt, am wer 
nigften Zeit verloren. Wir wollen nur noch erflären, auf welche 
Weile der Ring oder das Auge v auf den runden Theil des Spin⸗ 
delkopfes aufgefchoben wird, um den Hebel H fo zu firiren, daß 
er bloß um die Spindel herum gedreht werden fann. Die Spins 
dei ift nämlich über der Scheibe c fo eingedreht, daß ein aus 
zwei Haͤlften beſtehender Ring r eben eingelegt werden und ders 
felbe fich in diefer Nuth drehen kann; uber diefen fo eingelaflenen 
Ring wird dad Auge v deö Hebels herabgeichoben und durch 
jwei Feine Schrauben mit den beiden Hälften des innern Ringedr 
verbunden, wodurch fofort die genannte Eigenfhaft erreicht ift. 

Dbfchon ſich endlich auch bei dieſer gut Fonftruirten Preſſe 
die Größe und Stärke nach dem jedesmaligen Zwede richten 
muß, fo wollen wir doch bemerfen,, daß diefe hier befchriebene 
nad) einer wirklidy in der Anwendung befindlidhen, und zwar im 
1/2, der natürlichen Größe gezeichnet ift. 

8. Soll die Schraubenfpindel nicht abfagweife, fondern 
fontinuirlich umgedreht werden, fo darf man nur, wie wir es 
+ 8. in Öhlfabriten gefehen haben, mir dem obern, über die 
Mutter hinaudragenden vierfantig gearbeiteten Theile der Spindel 
einen Korb oder eine Trommel in Verbindung bringen, um welche 
(da ein Riemen ohne Ende gleiten würde) ein Geil gewidelt ift, 
durch deſſen Abwiclung auf eine andere, vom Motor aus in Be: 
wegung gefeßte Seilwelle das Umdrehen und Niedergehen der 
Spindel bewirft wird. Laßt man gleichzeitig auf der zweiten 
Längenhälfte der Trommel ein Seil in umgefehrter Richtung 
ſich aufwideln, während daß erfte fi abwidelt, fo fann nad 
vollendeter Prejlung, wenn die Seilwelle in umgekehrter Nic: 
mung umgedreht wird, dad Zurüddrehen und Aufgehen der 
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Spindel (bei weicher Gelegenheit der Korb wieder für die folgende 
Preffung mit dem Seile vollgelegt wird) bewirkt werden. Da 
indeß bei allen mechanifchen Prozeffen, wo die Preſſen angewen: 
det werden, wie namentlidy beim Auspreffen der Ohlfamen, der 
Widerftand mit dem Kortfchreiten des Preifens felbit zunimmt; 
fo ift e8 vortheilhaft, die Sache fo einzuridten, daß auch die 
Kraft, oder wenu diefe wie gewöhnlich Fonftant bleibe, der durch 
fie ausgeübte Drud in der Preſſe ebenfalls nad und nad) zu: 
nimmt. Da dieß aber, nad) dem unumftößlichen Grundſatze der 
Mechanik, nur auf Koften der Geſchwindigkeit der herabgehenden 
Spindel erreicht werden fann, fo wird man anſtatt der genann⸗ 
ten zylindrifchen Trommel, bloß eine fonifche Schnede A (Fig. 7) 
anbringen dürfen, von welcher fich das Beil auf die Trommel, 
oder noch beiler, um dieſes Mittel audgiebiger zu machen und 
den Regel A nicht zu fpig nehmen zu müjfen, auf eine aͤhnliche 
Schnecke B der vertifalen Welle C aufwidelt. Da im Verlaufe 
der Preßoperation die Schnede A mit der Spindel herabgeht, fo 
wird man, da in folchen Faͤllen die Höhe des Preßraumes fo 
ziemlich konſtant ilt, die Anordnung fo treffen, daß im Anfange 
die Mleinfte oder unterſte Windung der Schnede A mit der groͤß⸗ 
ten oder oberſten Windung jener B möglichft in diefelbe horizon⸗ 
‚tale Ebene fällt, und das Seil ſich nach und nad) von den immer 
größer werdenden Windungen von A ab, auf die fleiner werden⸗ 
den Windungen der Schnefe B aufwindet. Läßt man die 
Schnecke A, wie hier angenommen, mit der Spindel berabgehen, 
fo dürfen die Rinnen oder Schnurläufe nur um die halbe Höhe 
des Schraubenganges von einander abftehen, um die Auf» und 
Abwicklung des Seiles immer horizontal zu erhalten. Sol dar 
gegen die Schnede A in derfelben Höhe fliehen bleiben und die 
Spindel mit einer Elavette, welche in eine mit der Spindelare 
parallele Nuth eingreift, allein herabgehen; fo haben ſich diefe 
Schnurlaͤufe bloß nady der Dicke des Seile zu richten. Wir wer 
den weiter unten bei der Berechnung diefer Preſſe fchen, in wel 
hem Verhaͤltniß die Preffung durch diefe Anordnung gefteigert 
werden fann. 

Diefe hier (Fig. 7) dargeftellte Preffe it übrigens ſehr kom⸗ 
pendioͤs und folid aus Eifen konſtruirt, dabei find (wie bei der 
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weiter unten näher zu erflärenden hydrauliſchen Preſſe) der Buß r 
und das Portal q, fo wie bie mit‘ Rippen verftärfte Preßplatte 
saud Buß-, dagegen die vier Säulen p (welche hier die Stelle 
der aufrechten Docken, bei den hölzernen Preſſen vertreten) aus’ 
Schmiedeeiſen hergeftellt. Die Bewegung der vertifalen Welle C 
faun vom Motor aus, entweder wie es bier angedeutet, mittelft 
Getrieb und Stirnrad, oder auch auf fonftige, dent Lokale am 
beſten zuſagende Weiſe bewirkt werden. | | 

9. Die bis jest befchriebene Preife fann als das Prototyp’ 
aller Schrauben: Preifen angefehen werden, welche auf hunderterlei 
Arten modifiziert feyn Fönnen. &o bat man 5. 8. Preifen mit 
zwei Spindeln, wobei jede entweder oben oder unten ein größeres 
berizontaled Stirnrad trägt, in weldes ein Betrieb eingreift, 
durch deffen Umdrehung beide Spindeln zu gleicher Zeit umge- 
dreht werden und die Preffeplatte (oder 5. ©. in manchen Walz⸗ 
werfen die obere Walze) mit fich felbft parallel herab oder hinauf 
geht. Bei den großen oder tiefen Schrauben;wingen, wo feine 
Preßplatte vorhanden, werden die beiden Schraubenfpindeln ab- 
wechfelnd nad) und mach immer mehr angezogen. Rei manchen 
Preffen, wie z.B. beider Servietten» und Buchbinderpreile, find 
die Köpfe der beiden Schraubenfpindeln in die Bodenplatte befe: 
fige, während in dem Preßdedel bloß runde Löcher ausgefchnitten 
find, durch welche die Spindeln bequem durchgehen, um die in 
diefem Balle vorhandenen Schraubenmuttern aufnehmen zu koͤn⸗ 
nen; in diefem Falle bleiben alfo die Spindeln feft, während 
durch dab Anziehen der Muttern (welche wieder, wenn man will, 
durch ein Näderwerf gleichzeitig umgedreht werden können), der 
Preßdedel herabgedrüdt wird. Bei noch anderen Preffen dreht 
fih zwar die Spindel um ihre Achfe, hat aber Feine Längen 
bewegung, indem, wie 3. ®. bei dem Befchneidhobel der Buch: 
binder, das den Preßdedelvorftellende Bret, welches fich in zwei 
Leiften hin und ber, oder auf und abfchiebt, die Schraubenmutter 
enthält. Im diefem Balle fann, was oft wünfchenswerth, die 
Kraft in derfelben Ebene wirffam bleiben Auch werden bei die— 
fer Einrichtung manchmal, wie z. B. bei dem englifchen Beſchneid⸗ 
jeug, zwei Schraubenfpindeln angewendet. 
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10. Von den aͤltern Waaren⸗Packpreſſen iſt jene von John 
Pad, welcher dafür im J. 1797 von der Society of Arts eine 
Belohnung erhielt, in England fehr in Gebrauch gelommen. Ju 
dem Waaren⸗ oper Padmagazine liegen oben an der Dede und 
unten am Fußboden die beiden Querbalken der Preffe, welche an 
flatt durch aufrechte Ständer, ſogleich durch zwei vertikale, feſt⸗ 
fiehende Schraubenfpindeln mit einander verbunden find. Zwi⸗ 
[hen den beiden Querflüden liegt damit parallel der ſtarke Preß⸗ 
balten, in welchen die metallenen Muttern an beiden Enden auf 
eine ſolche Weife eingelaffen find, daß fie fi) darin um die Spin⸗ 
dein Drehen, aber nicht ohne den Balken mitzunehmen auf und 
ab bewegen fönnen. Um eine gleichzeitige Umdrehung diefer Mut- 
teen, und dadurch die parallele Bewegung des Preßbalfend zu 
bewirken, find mit den erflern größere horizontale, au ihren Um⸗ 
fängen fchief gegahnte Scheiben verbunden, in welche eine horie 
zontale, parallel mit dem Preßbalfen liegende eiferne Spindel, 
die an beiden Enden kurze Schraubengewinde befigt, eingreift, 
und Dadurch zwei Schrauben ohne Ende bildet; da diefe Spindel 
an jedem Ende eine Kurbel trägt, fo können zwei Arbeiter Die ger 
nannte Umdrehung fehr leicht hervorbringen. 

Da der hinter der Preile befindliche Raum des Magazins 
in halber Höhe unterfchlagen, oder in zwei Etagen getheilt ift, fo 
vertritt dieſe Preife die Stelle von zwei Padpreifen. Steht näms 
lich der genannte Prefbalfen in der Mitte zwifchen dem obern 
und untern Querbalfen, und ift ein im untern Raume eingelegter 
Ballen zu preffen, fo drehen die Arbeiter die beiden Muttern 
(mittelft der erwähnten horizontalen Spindel) in einer folchen Rich 
tung um, daß der Preßbalfen herabgeht. Während der hinlaͤng⸗ 
lich zufammengepreßte Ballen gebunden wird, wird oben in die 
obere Hälfte, fir welche dieſer Ballen den Schweller bildet, ein 
zweiter Ballen vorgerichtet und eingelegt, fo daß beim Zurüd: 
drehen der Mutter der Pregbaum nicht bloß leer zurüdigeht, 
fondern gleich oberhalb eine neue Preffung bewirkt. 

1. Beider Preffe, weldhe Herrn Brindley im J. 1837 
in Birmingham patentiert wurde, und zunädhft für die Papier: 
fabrifation beſtimmt ıft, find fogar 4 Schraubenfpindeln vorhan⸗ 
den, welche die Preßplatte in vier im Quadrat liegenden Punften 
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zeffen, und mit diefer auf diefelbe in 1. angegebenen Weife ver 
anden find. Unmittelbar über diefer Platte ift jede Spindel 
nit einem Beinen horizontalen Stirnrade verfehen, in welches 
zemeinſchaftlich ein iu der Mitte (im Mittelpuntte des gedachten 
Quadrates) liegended fünfte Stirnrad eingreift und die gleich⸗ 
jeitige Umdrehung diefer Spindeln bewirkt. Die vertifale Are diefes 
mlegt genannten Fleinen Stirnrades geht Dur den oberen, die 
vier Muttern enthaltenen Querbalten durch, und trägt unmittels 
bar über dem Stirnrad ein horizontale® Kegelrad, in welches ein 
weites, vom Motor aus in Bewegung gefegtes eingreift. Die 
horizontale Are dieſes letzteren Fleineren Kegelrades it nämlich 
uf dem Preßdedel felbft gelagert, und trägt am dußeren Ende, 
ia Spillenrad. (Bepert. of pat. Invent. 3.1838, ©. ı5B. 
Dingl. Zourn. Bd. 70, S. ı86.). 

13. Noch wollen wir die dem Herrn Nowotny zu Prag 
peioilegirte Schraubenpreſſe zur Werfertigung thönerner Waſſer⸗ 
leitungs:Röhren erwähnen, welche man im Gewerbeblatt für 
Bachfen vom 3.1839, S. ı66 befchrieben und abgebildet findet. 
Eben fo findet man auch eine Horizontale Schraubenpreife, 
und zwar zur Befchleunigung der Preßoperation, mit zwei gegen 
tinander wirkenden &pindeln zur Ciderbereitung in Le Blanc 
Recueil des mach. ı"° partie pl. 69 abgebildet. 


Effekt der Schraubenpreffe. 


13. Um zuerft die Leiftung einer Schraubenpreife ohne Ruͤck⸗ 
che auf Reibung zu berechnen, fey r der mittlere oder mecha> 
nifche Halbmeſſer der Spindel (d. i. der Halbmeiler des Kerne, 
vermehrt um die halbe Tiefe des Gewindes, alfo z. B. in Big. 6, 
r=ob +!/,ab); ferner R die Länge des Hebelarmes von der 
Age der Spindel bid zu dem Angrifföpunfte der Kraft, und endlich h 
die Höhe eined Schraubenganges (d. i. inYig.6°, h=aa’=bd); 
ſo folgt, da durch eine volle Umdrehung der Spindel, indem 
alfo der Angriffspunft der Kraft, die wir P nennen wollen, den 
Beg Rx zurüdlegt, die Spindel um die Höhe eines Schraus 
bengange® herab» oder hinaufiteigt, folglich, wenn fie Dabei den 
druck Q ausübt, oder inı legteren Falle die Laft Q hebt, h der 
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Weg der Laſt iſt (nach dem Satze der virtuellen Geſchwindig⸗ 

feitenY)P < aRx = Q x h und daraus 
P:Q=h:aRr (ı 

wobei x = 3.1416 die befannte Verhaͤltnißzahl if. 

Diefe Proportion zeigt deutlich, daß unter übrigens glei⸗ 
chen Umftänden Q um fo größer, alfo die Preffe um fo wirtſamer 
fen, je kleiner h, d. i. je feiner das Schraubeugewinde iſt. Wäre 
»%.h=ı Boll und B=ıo Zuß, fo wäre 

'P:Q=ı:2X10X 12>%<3 1416 oder P:Q=ı:751°58 
d. 6. es würde, theoretifch genommen, eine Kraft von ı Pfund 
oder Zentner, einer Laſt von nahe 7515 Pfund oder Zentner dad 
Gleichgewicht halten; auch müßte bei der geringiten Vermehrung 
oder Vergrößerung der Kraft P eine Bewegung der Schrauben. 
fpindel, alfo auch der Laft Q erfolgen; daß jedoch in der Wirk⸗ 
lichkeit oder Prarid diefe Vermehrung wegen der vorhandenen 
Heibung bedeutend feyn muß, werden wir bald ſehen. 

ı4. Da alfo die größere Wirkſamkeit der Preile von der grös 
Beren Feinheit des Schraubengewindes abhängt, diefe aber wie 
der durch die Feſtigkeit des Diateriales der Spindel bedingt wird; 
fo begreift man, warum metallene Spindeln den hölzernen vor« 
zuziehen find. Da man aber auch hiebei eine gewiſſe Grenze nicht 
überfchreiten darf, wenn die Gewinde noch die gehörige Yeftigkeit 
behalten follen, fo hat der Engländer Hunter (Philosophical 
Transact. für da8 J. 1781) folgende Einrichtung ausgedacht. 

Man denke fich in der Preßplatte E (Fig. ı) eine zylindriſche 
Hülſe a fo angebracht, daß fie fich zwar um ihre Are umdrehen, 
aber nicht in der Richtung derfelben ohne die Platte verfchies 
ben, oder von dieſer trennen läßt; auch foll durch einen quer 
durchzuftedenden Bolzen diefe Drehung aufgehoben oder die Hülſe 
vollflommen an die Preßplatte firirt werden können. E8 fey fer. 
ner im Innern der Hülſe ein Schraubengewinde eingefchnitten, 
welches der Spindel ald Mutter dienen fann, dabei foll aber dab 
Gewinde etwad enger oder feiner ald jenes der obern Mutter b 
feyn, fo daß auch an der Schraubenfpindel felbft oben und unten 
zweierlei Schraubengewinde angefchnitten ſeyn müffen. Endlich 
muß auch die Einrichtung getroffen feyn, daß fich ebenfalls durch 
einen Querbolzen die Spindel mit diefer Hülfe oder Mutter 
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friren TAßt; es kann dazu der nämlihe Bolzen benůtzt werden; 
wit welchem man abwechfelnd die Hülfe und Spindel firirt; im 
aftern Kalle fchraubt fi die Spindel in diefe feſtſtehende Hülfe 
oder Mutter hinein, im legteren ift die Spindel durch diefe Mülfe 


‚ mit der Preßplatte gerade fo wie bei der gewöhnlichen Preſſe 


(Big. 1) verbunden. Da nun die Schraubenfpindel für die Muts 
fir b ein gröberes, und für jene der Hülfe a ein feinered Gewinde 
befist, fo wollen wir, um etwas Beflimmtes vor Augen zu haben, 
nehmen, daß in der erftern auf Einen Zoll q und in der fegtern 
10 Bänge entpalten find (alfo in der erfiern h=: und in der 
ktern h=;; Zoll fey). Wird nun die Hülfe auf die angege⸗ 
| bene Weile fuir ‚ fo würde, wenn die Spindel in dieſe nur ſtumpf, 
qae in die Gewinde einzugreifen, binabginge, bei der Umdres 
fang der Spindel nach gewöhnlicher Art, die Preßplatte E bei 
der Umdrehung um 3 Zoll herabgefchoben. Ließe man dagegen 
die Spindel mit ihrem unteren Gewinde in die Hülſe eingreifen, 
Dagegen durch die obere Mutter b nur ſtumpf durchgehen, fo 
wärde durch eine folche Umdrehung (und zwar nady derfelben Rich⸗ 
tung), wenn die Spindel oben in B eine Auflage erhielte, um 
uihe herab gezogen zu werden, die Preßplatte um Zoll in die 
Höhe fleigen. Greift nun aber die Spindel mit ihren Gewinden 
gleichzeitig in beide Muttern ein, fo ift offenbar die vereinte Wire 
fang bei jeder foldyen Umdrehung ber Spindel die, daß die Preß- 
platte E (da fie & Zoll herab = und 75 Zoll hinauf gehen foll) um 
die Differenz von — 75, d. i. um  30ll berabgehen, alfo die 
Preffe eben fo wirfen wird, als ob fü fie e eine Spindel von fo feinem 
Gewinde befäße, don welchen go Windungen auf Einen Zoll ges 
ben, oder die Höhe h= ; Zoll wäre. Da aber dabei natürlich 
auch die Spindel go Umgänge machen muß, bis die Preßplatte 
or um 2 Zoll berabgeht, fo benügt man im Anfange, wo noch 
fin fo flarfer Drud nothwendig ift, um an Zeit zu gewinnen, 
bloß, wie bei der gewöhnlichen Preife, das obere Gewinde, ins 
dem man die Spindel mit der Huülfe auf die erwähnte Weife firirt, 
fo die Hülſe a in der Platte E los läßt. 

Es mag hier im Vorbeigehen bemerft werden, daß Herr 
Barton, vormals in der Föniglihen Münze zu London ange: 
Belt, eine folche doppelte oder »Differentialfchraube« als fehr feis 
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ned Meßiuſtrument benügte, bei welcher der, Interfchieb in | 
Höhe der Schraubengaͤnge 3, = 5:75 Zol betrug, ı 
mit Hilfe des in 1000 Theile getheilten Mit, ometerfopfes e 
Größe meſſen Fonnte, welche noch etwab weniger als der millio 
Theil eines Zolles betraͤgt. 

15. Auf demſelben Prinzipe beruht auch die im Civil-Enginı 
(3.1838, ©. 192) angegebene Preife von Curtid, und es 
eigentlich erft Durch die befondere Einrichtung derfelben (die m 
auch im polyt. Centralblatt vom 3.1838, &. 962 angegeben 
det) diefe Hunmterfche Idee recht praftifch geworden. 9 
den beiden Gewinden der Spindel hat das gröbere ®/,, und | 
feinere 5/, Zoll Höhe, fo, daß alfo zulept, wo beide Schraub 
gewinde wirkſam find, bie Preſſe ſo wirkt, als ob die Spir 
mit einem Gewinde von — =; Zoll Steigung verfehen wı 
Es wird angegeben, daß eine folche Preffe die Probe bei eir 
Drude von 800 Tounen oder ı8ı4 Wiener Zentner fehr gut 
ftanden habe. 

16. Berücfichtigt man nun, wie ed für die Praris un 
laͤßlich iſt, auch die Reibung der Spindel in der Schraubenn 
ter, fo findet man bei der obigen Bezeichnung, und wenn 
Heibungsfoeffizient (Bd.8, S. Jı3, Note) durch » ausgedr 
wird (Artifel Schraube) für ein flaches Gewinde (Fig. 6) 

(2 rx)? 4 h2 
sRr.P=Qh+,Q [ER nz a 
und für ein fcharfes Gewinde (Fig. 6°). 
ehr. P=Qh-meQ rn (a 


aırz—peh 





wobei m’ die Verbältnißzahl oder den Quotienten aus 


Ausladung ac in die fchräge Seite ab ded Gewindes bezeich 
alfo hier immer größer, beim flahen Gewinde aber gleich 
‚ Einheit it. In beiden Formeln bezeichnet r den mittleren H 
meſſer der Spindel (in Fig.6 iir=ob-:ab; in Big. 6 
=oc+:ac). 

17. Mit Vernadhläßigung der Reibung, d. i. für = 
erhält man in beiden Fällen, übereinflimmend mit der aus 
Proportion ı) in 13. folgenden Gleichung: aRx.P=Qh. 
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em der-Keibung « ugehörigen, mit „ multiplizirten Gliede folgt 
Be entlich, daß die Reibung umfo gi ’Ber wird, je größer r wird; 
: 8 iſt alfo wichtig,, der Spindel keine überflüffige Stärfe oder Dice 
gu geben. Um dieſe zu beilimmen, wollen wir, da die Spindel 
mit ihrer abfoluten oder rüdwirtenden, ja felbft zum Theil mit 
ihrer Zorfionsfefligkeit in Anfpruch genommen werden fann, die 
noch mit Sicherheit innerhalb der Elaftizitätögrenge des Schmiede: 
eifens liegende Belaſtung nur zu 10000 Pfund auf den Quadrat 
joll aunehmien, und den Drud oder die Velaftung der Spindel, 
wofür die-Preile gebaut werden fol,—Q, fo wie den Halbmeiler 
ded Kerns der Epiudel, d.i. ob in Big. b oder oc in Big. br’ 
fepen; fo wird, dar?xz=3ı4ı6br‘? der Querfchnitt des Ker⸗ 
ned iſt, fofort Q== 10000 r? x== 3ı4ı6 r’? und daraus nahe 

1 
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in welcher Formel Q in Pfunden ausgedrüdt werden muß, um 
r’in Zollen zu erhalten. Für hölzerne Spindeln fann man 


den gefundenen Werth 27 Mal nehmen, oder bequemer und ges 
nan genug 


= VRR & 
fegen. &o würde z. B. für Q— 1600 Zentner, bei einer eifernen 


Epindel = 175 V ı60000 = = = 2: Zoll 


und für eine hölzerne = = —= 5.4 Zoll ſeyn müffen. 


ı8. Um ferner auch die möthige Stärfe für die Gewinde 
ju beſtimmen, nehmen wir beim flachen Gew. (Big. 6) an, daß 
ah=ad=ard, alfofürdie einfahe Schraube h=aa!—=a2ab 
(für die Doppeltewäreh=4ab, fürdiedreifaheh—=babu.f.w.) 
fey, und in die Mutter n Bänge eingefchnitten find, alfo n Ges 
winde zugleich tragen; fo wird die Fläche, welche beim Abreißen 
ber Gewinde vom Kern der Spindel getrennt werden müßte, 


h . . . 
=n.—.2 r’x, oder wenn wir zur größeren Sicherheit, da der 
Drud an den äußerften Kanten a oder a’ Statt finden fann, diefe 


sur halb fo groß in Rechnung bringen — = r'x 


| s 

124 Preſſe. 
Nimmt man weiters an, daß dieſe Flaͤche nicht leichter fo 
loögeriffen werden können, oder eben fo ſtark, als der Kern di 
Spindel feyn foll, fo wird, für die Sefligfeit der metallenen Deu: 
ter diefelbe Zahl 10000 angenommen, :nhrx=rtx, all 
n= Er (5 feyn müflen. Wird die Mutter aus Bußeifen Heı 
geſtellt, ſo iſt es gerathen, dieſen Werth zu verdoppeln un 


ı= 1 gu nehmen. 


& wäre für dad vorige Veifpiel von Q= 1600 Zentnei 
wofür bereitö r’—= 2; Zoll gefunden wurde, und wenn h= ı 30 
feyn follte, n = 4: fo, daß man alfo einer bronzenen Mutter lieber 5 
und einer gußeiferneng oder 10 Schraubengänge geben würde *) 

19. Um den Betrag der Reibung noch anfchaulidyer gu ma 
hen, fir=r’+zab=r/4ih oder, da aus der obigen Glei 


dung: 6) = - h folgt, auch r == h +ih=-@n+) 
Sept man endlih den Reibungskoeffizient az, fo erhält di 
obige Formel ı) in 16. (eine bronzene Mutter voraudgefept) di 
Korm 


_ S(antı)?+2 
Rz. P=Qht+ rn, dh» 


So wäre für dad gewählte Beifpiel von 25 und h= ı Zoll, 
wofür wir n= 4> gefunden haben: 
sRx.P=Qh-+»'67Qh. 

Da nun Qh den Nugeffet der Preſſe darftellt, fo folgt, daß 
bei den angenommenen Verhaͤltniſſen die auf die Reibung ver. 
Iorne Wirkung über 2: Dial fo groß ift, oder ed muß wegen 
aRx.P=3-67Qh die Wirkung der Kraft nahe 3, Mal der 
wirklichen Leitung der Preſſe gleich ſeyn, woraus fofort der bes 
Deutende Verluft von der aufgewendeten Kraft bei dieſer Maſchine 
erſichtlich wird. 





*) In Beziehung auf die Stärke, mit welcher die Schraubengaͤnge mit 
der Spindel oder dem Kerne zufammenhängen , hat die Schraube mit 
fharfem Gewinde unbeftreitbare Vorzüge vor jener mit flachem Gewinde, 
indem Dabei Die abzureißende Fläche noch einmal fo groß als bei der 
lesteren ift; nur ift die richtige Ausführung viel fchwieriger als bei 
dem flachen Gewinde. 


———— 
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20. Will man bloß, ohne Ruͤckſicht auf den Weg der LafQ, 
die Verminderung des Druckes beſtimmen, welche durch die Reibung 
Inder Preſſe Statt findet; ſo iſt ohne Reibung (aus 2Rx.P=Qh) 





(= - —* und mit der Reibung (aud a, vn man * Un⸗ 
uerſcheidung Q flatt Q fept) Q’= a alfo > =z 3% oder 


1-2 = fo, daß jegt beinahe nur der vierte Theil De theoretifchen 


Drudes "Statt findet, und beinahe z davon durdy die Reibung 
wrloren gebt. 

sı. Gaͤbe man dem Gewinde die doppelte Steigung, fo 
wirdeh=3 3. und aus 5) n=a;, folglich nad) Form 6) 

aRz.P=Qh-+ı5Qh, 

Obſchon aber'die für die Reibung verlorne Wirfung 15 Qh gegen 
den Nußeffeft Qh genommen, nicht fo groß als im vorigen Kalle 
MR, fo it doc, abfolut genommen, der jebige Verluft größer als 
der vorige, wenn Q in beiden Faͤllen denfelben Werth behalten 
fol; denn im erften Falle ift diefer Verluft an Wirfung (wegen 
h= ı) = 267 Q, und im gegenwärtigen Falle (wegen h==2) 
=30. 

33. Sept man z. B. R=5 Fuß, fo folgt für den erften Fall 


36 . . 
(and Gl. a) PpP — 200974 Q und im wei: 


mel P— ST = :01327 Q. Da endlid 
Q= 160000 Pf. feyn foll, fo muß P im erftern Falle = 15585 
und im legtern —= 21235 Pf. feyn. Ohne Reibung dürfte P in 
diefen beiden Bällen nur die Größe von 424; und 8493 Pf. has 
ben; ed abforbirt alfo die Reibung allein eine Kraft an dem He⸗ 
belsarm R angebracht, im erſtern Falle von 113375 und im letz⸗ 
tern von 13735 Pfund. 

33. Um endlich noch die Betrieböfraft genauer zu beftims 
men, wollen wir annehmen , ed werde gefordert, daß die Spin: 
del bei dem konſtanten Drucke von ı600 Zentner im erften Falle 
in jedee Minute einen Umgang made, alfo die Preilung in die 
fer Zeit immer um ı Zoll fortfchreite. Da der Weg der Kraft 
bei Einer Umdrehung der Spindel =2Rxr—=2>x<5x 31416 = 
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'3ı 416 Fuß iſt, fo iſt das Produkt aus der Kraft in den Weg 
"Einer Sekunde = TE = 816 Pfund 1 Buß hoch, oder nahe 
der Leiſtung von 2 Pferden gleich. Die Arbeit oder Leiſtung der 
Preſſe it = Q x ———— ri = 298 Pf. 1 Buß hoch, alfo beinahe 
nur der vierte Theil von der Wirfung der Kraft, wie es aud 
die Bleihung « in 19. zeigt. 

Im zweiten alle dagegen darf, wenn die Leiftung der 
Preſſe dieſelbe ſeyn ſoll, die Spindel nur in 2 Minuten Eine Um⸗ 
drebung erhalten, dadurch wird der Weg der Kraft in ı Sefunde 
= 'abıB Fuß, alfo iſt dad Produft aus der Kraft in den Weg 
== 2123°2>< 2618555 Pfund ı Buß hoch, fo, daß hier die 
Arbeit der Kraft nur a5 Mal fo groß als jene der Preſſe it, waͤh⸗ 
zend fie im vorigen Falle nahe 3 Mal fo groß feyn muß. 

Obſchon alfo die Schraubenfpindel mit einem feineren Ge 
winde, bei einem beflimmten damit hervorzubringenden Drude, 
eine an und für fich Fleinere Kraft als für eine Spindel von einem 
‚gröberen Gewinde erfordert, fo ift Doch dort, wo es fich nicht bloß 
um einen ſtill ftehenden Drud, fondern um eine bedeutende Ver⸗ 
minderung ded Volumens des gepreßten Körpers baudelt, die 
legtere vorzuziehen (vorautgefegt daß die gehörige Kraft vorhan⸗ 
den), indem fie bei gleicher Leiſtung eine geringere Wirkung von 
©eite der Kraft erfordert. Außer der Berücfichtigung der zu Ges 
bote ftehenden Fleineren Kraft, kann auch noch der Umftand bei 
gewiflen Preffen für ein feineres Schraubengewinde entfcheiden, 
daß die Preifung, wie 5.8. bei öhlhaltigen Körpern, nur lang» 
fam fortfchreiten fol, um den Slüffigfeiten Zeit zum Ablaufen 
zu laſſen *). 

24. Noch bedeutender wird der DVerluft an Wirkung durch 
die Reibung, wenn die Spindel nicht, wie wir bei unferer Be: 
rechnung angenommen haben, durch einen Hebel, fondern, wie 
wir bereitö angeführt, mittelft eined an der Spindel befeftigten 
Stirnrades, in welches ein Betrieb oder eine Schraube ohne Ende 
eingreift, bewirft werden fol. Wählen wir den lepteren Fall, 





; 9) Wir fanden auf diefen in der Anmendung fo wichtigen Unterfchied der 
groben und feinen Gewinde nirgends aufmerkfam gemacht. 





Schraubenpreſſe. | 177 


md fegen, Daß das Stirnrad bo Zähne und einen Halbmeſſer 
von 2-8 Buß habe, wodurch, wenn wir das obige Beiſpiel -in 
ss. für den eriten Fall die für-die Schraube von ı Zoll Steis 
gung beibehalten, die am Umfange diefed Rades nöthige Kraft 


= 15584 * == 4329 Pf. wird; fo folgt nach der Formel 
(„KRäderwerkf«) p=uq — wo für das vorliegende Beiſpiel a5, 


q=4339 und n bo iſt, die Reibung in den Zähnen p = 378 Pf. 
Da endlich ein Punft in der Peripherie des Stirnrades, wo diefe 
Keibung Statt findet, bei der angenomnienen Bedingung eine 
Geſchwindigkeit von 19 Buß per Sekunde hat, fo ilt die durch 
diefe Reibung erfchöpfte Wirfung —= 37°8 x 19 = Tıd Pfund 
1 Fuß hoch, welche noch (ohne die Axenreibung der Schraube ohne 
Ende berüdjichtigt zu haben) zu der obigen Zahl von 8ı6 hinzu⸗ 
tommt. 

25. Wir haben endlich noch die Reibung des Spindelfopfes s 
in der Pfanne a (ig. 2) zu berüdfichtigen. Segen wir den Halb: 
meiler des mit feiner Freisförmigen Baſis auf der in a eingelegten 
Stahlplatte Taufenden Zapfens s — r’‘, fo wie die am Hebels— 
arm A zur Überwindung diefer bei den Drucke Q Statt findenden 
Reibung anzubringenden Kraft = p, fo ilt 

r⸗ 
p=;«Q R 
und die Wirkung der Reibung bei Einer Umdrehung der Spindel 
= 3Rr.p=!y'xrr’Q, und diefer Theil muß noch zur Wer: 
vollſtändigung der obigen Formeln ı) und a) in ı6., im zweiten 
<heil jeder Gleichung hinzugefiigt werden. 

Um zu fehen, ob diefe Reibung für unfer bisheriged Bei— 
fpiel von Belang it, wollen wir r“—2 Zoll und den Reibungs» 
koeffigient u, = 5 fegen, aud) den Drud von Q = 1600 Zentner 
beibehalten. E38 wird dafür p = 444°4 Pf (und diefe Zahl muß 
noch zur obigen ' 155804 in a2. hinzu fommen) und die Wir: 
kung, welche bei einer Umdrehung für diefe Reibung nöthig iſt, 
=13959 Pf. ı Fuß hoch, alfo da dieß nach der gemachten Ans 
nahme für ı Minute it, fo erhält man für die Wirfung während 


Einer Sekunde: 2 = 232.65 Pfund ı Buß hoch, welche nicht 
Technol. Encotlop. AL BD, ı9 
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anbeträhtlie Zahl noch zu ber bereitd in a3. gefundenen Zahl 
Bı6 hinzugefügt, für die Geſammtwirkung von Seite der Kraft 
die Ziffer 1048°6 gibt, welche mit jener 222, als Wirkung der 
Laft oder dem Nutzeffekt verglichen, endlich deutlich genug zeigt, 
daß erftere beinahe 44 Mal fo groß als diefer erlangte Nugeffelt 
ſey. Diefes Opfer muß alfo hier der Maſchine gebracht werden, 
da man ohne diefelbe nicht im Stande ift, durch die vorhandene 
Kraft in einem Meinen Raume den fo bedeutenden Drud hervor: 
zubringen ; ohne Reibung würde die aufgewendete Wirkung der 
Kraft diefem Nugeffeft vollkommen gleich feyn. 

3b. Um dasſelbe Beifpiel auch für eine hölgerne Schrauben» 
fpindel durchzuführen, it, wenn man in Big. 6’ die Dreiede wie 
abd als gleichfeitig annimmt, ſofort ab=bd=h,be=:h, 
ac Yh?— ih? == 866 h, mithin die oben in der Formel >) 
von ı6. vorfommende Verhaͤltnißzahl n="=-..= —= 1159. 
Berner ii r—=r’-+ !ac, oderda wir bereitd (17. 54 fanden, 
ah r—=54-- 433 h oder fürh= ı Zoll, endlih r = 5'833 3. 
Mit diefen Werthen, und wenn man wieder az feht, folgt aus 
der genannten Formel 2) in 16. 

sRz.P=Qh-- 7ı8Qh 

fo, daß alfo bei jedem Umgange der Spindel die Reibung der 
Echraube in ihrer Mutter den 7fachen Nugeffeft erfchöpft. Mit 
Hinzufügung der Reibung des Spindelfopfes auf der Preßplatte 
(25.) wird endlich aRx.P= #18 Qh+ za'ze!Q, woraus 
fofort bei den nämlichen Werthen für R, r’’ ıc., wie fie bei der 
eifernen Spindel angenommen wurden, P=3g16: Pf. folgt. 

Da nun, wenn feinerlei Reibung vorhanden wäre, mit dies 
fer Kraft ein Drud von nahe 14765 und nicht bloß von 1600 Zent: 
ner auögeubt werden würde, fo folgt, daß man faum ; dieſes 
theoretifhen Druckes wirklich erreicht. Man fann aber felbft noch 
bedeutend unter diefer Leitung zurüc bleiben, wenn durch grobe 
Arbeit der Spindel und nicht fleißiged Schmieren a>y wird. 

Endlich ift, wenn die Epindel wieder in jeder Minute ein: 
mal umgetrieben werden foll, die Wirfung der Kraft = 2050 Pf. 
in jeder Sekunde ı Buß hoc), oder beinahe der Leillung von 5 Pfer: 
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ben gleich, während der Nugeffeft wieder nur aaa Yı ı Buß hoch, 
oder nahe nur den neunten Theil davon betraͤgt. 

Aus dieſer Entwicklung, bei welcher wir abſichtlich etwas 
länger verweilen zu mülfen glaubten, gebt nicht nur die enorme 
Reibung bei den Spindelpreffen, befonders bei höheren Preffuns 
gen überhaupt, fondern zugleich auch der Vorzug der eifernen vor 
den hölzernen Schraubenfpindeln deutlich und unzweideutig hervor. 

Laͤßt man zur Beflimmung der Anzahl der in der Mutter 
aufzunehmenden: Gewinde auch hier die obige Bormel 5) in 18. 
gelten, fo erhält man endlich noch für das obige Beifpiel n== 10°8, 
fo, daß man alfo 11 Gewinde zugleid, eingreifen laſſen wird. 

27. Wir haben bereitö bemerkt, daß dieſe bedeutende Rei⸗ 
bung, einmal überwunden, wenigftend dazu dient, die gepreßte 
Spindel vom Zurüdgeben abzuhalten. Da indeß auch Preffen 
verlangt werden, wo die Spindel, nachdem fie ihren momentanen 
Druck ausgeübt hat, von felbft zurüdfpringen fol, fo wollen wie 
noch in Kürze unterfuchen, von welcher Bedingung diefe Eigen» 
fhaft abhängt. 

Iſt P’ die Kraft, welche nebft der Reibung das Zurüdgehen 
der Spindel verhindert, fo darf man in der obigen Formel ı) in 
ı6. nur P’ ftate P fegen, und (da jept die Reibung nicht hinders 
lich, fondern foͤrderlich if) a negativ nehmen. Soll die Reibung 
allein ausreichen, fo muß P/= o werden, aus welder Bedin⸗ 
gungögleihung man dann h=arpx findet. Hieraus folgt, daß 
fürh <arpx die Schraube durch die Reibung mit Sicherheit ges 
halten wird; für h>arnx dagegen von felbft zurüdigeht; fo 
müßte 5.8. fürr=a Zoll und a=z, fofort h>a-ı Zoll feyn. 
Für r—=3 3. müßteh>3ı 3. ſeyn u.f.w. Wollte man nun 
z.B. im legtern alle, um des Erfolges felbft bei einer etwas 
größeren Reibung noch ganz fiher zu feyn, h=4 Zoll nehmen, 
fo würden die Gewinde 3 Zoll ftarf werden. In diefem Falle 
wählt man lieber ein zwei⸗ oder ——— Gewind, indem dann 
dieſe Gewinddicke für ein zweifaches = : = ı, für ein dreifache 
=: 30U u. f. w. würde. 

Es muß noch bemerkt werden, daß man bei diefer Art von 
Preffen, wohin z. B. Buchdruderpreffen, Münzprägen und ans 
dere Prägwerfe gehören, die Spindel nicht bloß durch den alls 


12 * 
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maͤlichen Denck, ſondern zur Vermehrung der momentanen Preſſung, 
durch den Stoß wirken laͤßt, indem man ihr mit Hilfe eines da⸗ 
mit verbundenen Schwungrades oder ſchweren Schwengels, durch 
einen kraͤftigen Zug eine bedeutende Geſchwindigkeit ertheilt, be⸗ 
vor ſie auf den zu überwindenden Widerſtand trifft (dahin gehoͤrt 
u. A. auch die im Bullet. de la Societe d'enconr. vom J. 1828 
&. ı3 befchriebene Prefle des Herrn Revilon). 


Die Hebelpreffe. 
a8. Diefe obſchon fehr einfache und beinahe mit gar feiner 
Reibung behaftete Preſſe wird gleichwohl als einfache Preſſe 
ſehr ſelten angewendet, weil ſie, um nur einiger Maßen wirkſam 
zu ſeyn, einen bedeutend großen Raum erfordert. Ihr Prinzip 
beruht ganz auf der einfachen Theorie des einarmigen Hebels, in: 
dem ein horizontaler, an dem einen Ende durch ein Widerlager 
geſtützter Hebel oder Balfen, mittelft einer nahe an diefen Etüp» 
punft unter dem Balken geftellte vertifale Stüße, deren untered 
Ende auf dem Preßdedel ruht, diefen ſchon Durch das eigene Ges 
wicht des Hebeld, noch mehr aber durd ein am anderen Ende 
aufgehängtes Gewicht niedergepreft wird. 
Iſt nämlich A die Länge des Hebels oder horizontalen Bal—⸗ 
kens und zugleidy die Entfernung des aufgehängten Gewichtes P 
von dem Stütz⸗ oder Drehungspunfte, a die Entfernung der ver 
tifalen Stüße von dieſem Drehungspunfte, G das Gewicht ded 
Hebels, g jenes der Stütze und des Preßdedels; fo it der auf 
den im Preßraume befindlichen Körper ausgeübte Druck 
AP+ZAGC+g 
a 
fo wie der Drud gegen dad Widerlager — Mn de DE ET 
Wäre 5. B. der horizontale Prefbaum 20 Fuß lang und 
3o Zentner ſchwer, die &tüge im Gewichte von 120 Pfund, welde 
auf den Prepdedel von 20 Pfund drüdt, von Drehungspunfte 
des Hebild um 2 Ruf entfernt, fo wie endlich noch am anderen 
-Endpunfte des Prefbaumes ein Gewicht von 50 Zentner aufge 
hängt; fo wäre A=20, a=2, P=5000, G=3ono und 
=ı120+20= 140, mithin die Größe des Druckes auf den zu 
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weffenden Körper Q=65070 Pfund, fo wie der Druck gegen 
ie Widerlage = 57000 Pf. 

29. Zur Beflimmung Deswortheilbafteiten Querſchnittes des 
us einem runden Baume gehauenen Preßbaumes von der Breite b 
md Möhe bh würde man fich der Sormel (Jahrb. des polyt. nit. 


oſter Bd. S. 283) h’— Pr! wobei b=; h iſt, bedienen, 
7 . 


ınd darin P=5000, G=3000 und 1=ı8 (von der Stüpe 
ın gerechnet) feen; man erhält daraus nahe h=25 und b= ı8 
zoll, bei welchem Auerfchnitt der 20 Fuß lange eihene Baum 
uch fo ziemlich dad angenommene Gewicht von 30 Zentner bes 
igen wird. Die vertifale Stüge, welche mit ihrer rüdwirfenden 
Seftigfeit in Anfpruch genommen wird, fanı man mit 380 Pf. 
wf den Quadratzoll noch mit Sicherheit belaften, wodurch der 


Auerfchnitt nahe, * — 171 Quadratzoll, oder wenn man dies 


en quadratförmig vorausfegt, die Stüße wenigftend 13 Zoll in 
Seviert haben muß. 

Man hat verfucht, ſolche Hcbelpreijen zum Öhfpreifen anzlıs 
menden, und Dabei flatt de& Aufhänggewichtes ein großes Gefäß 
angebracht, in welches man Waifer laufen ließ, durch deilen fucz 
selliv zunehmendes Gewicht die Preifung .bewirft wurde; nach 
Vollendung derfelben ließ man dad Waſſer durch) ein im Boden 
des Gefäßes angebrachtes Ventil entweichen, um den Preßbalfen 
um fo leichter für die folgende Preffung wieder zurücdbewegen zu 
koͤnnen. Daß endlich die Vorrichtungen um bei den Walzen: oder 
Rouleau:Drudmafdinen, bei den Walzen: Quetfchmafcinen u. f. w. 
jum Aneinanderpreffen der Walzen, fo wie jene zum Niederhalten 
der Sicherheitöventile bei den Dampffeffeln, in der Regel eben- 
falls nichts anders als foche Hebelpreifen find, und dabei den Vors 
ing haben, bei Überfleigung eines beſtimmten, im voraus feit- 
gefegten Druckes, fogleih nachzugeben, und fobald diefer wie 
der in feine Schranfen zurüdgetreten it, ebenfalld wieder die 
urfprüngliche Lage anzunehmen, braucht Bier kaum erwähnt zu 
werden. 
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Die Kniehebelpreſſe. 

30. Das Prinzip dieſer für gewiſſe Zwecke aͤußerſt vortheil⸗ 
haften und in der neueren Zeit vielfaͤltig angewendeten Preſſe 
wird durch folgende Betrachtung klar werden. 

Sey Fig. 8 (Tab. 232) AC ein um Cdrehbarer Hebel, in 
welchen im Punkte B ein zweiter BD gelenfartig eingehaͤngt iſt, 
deffen Endpunft D mit dem Preßftempel DE, welcher fi nur 
laͤngs der Geraden CF bewegen kann, ebenfalld durch ein Gelenk 
verbunden ift. Durch einein A auf AC fenfrecht wirkende Kraft P 
wird der Hebel AC der Geraden CF genähert, alfo der Winkel 
ACF = a fleiner, und zugleich der Punft D in der Geraden DF 
gegen F hin bewegt, fo zwar, daß endlich für a = o (wobei 
AC anf FC fällt, oder das Knie B fich ganz gerade gerichtet 
bat), B nad B’, D nad D’ und E nady E’ fommt, und der in 
dem Preßraume EF eingelegte Körper auf die Dide E‘/F redus 
girt, oder wenn der Stempel DE in E fhon angegriffen bat, 
diefer auf die Tiefe EE’ eingedrungen feyn wird; dabei ill 
CD’= CB + BD und EE'—= DD“. 

Iſt Q diejenige Araft, welche in E nad) der Richtung EC 
ber vorigen Kraft P das Gleichgewicht Halten kann, fo drüdt Q 
zugleich die Größe des durch die Preffe hervorgebrachten Drudes 
oder die Preffung nach EF aus, Durch Zerlegung der Kräfte fins 
det man, wenn BC=a, BD—=b, ACz=c und Winkel 
CDB = y gefegt wird, zuerft nach ftatifchen Gefegen für die in B 
fenfrecht auf A C wirkende, der P gleichgeltende Kraft P’: 


pP — P (ı 
P’ Cos . 
ferner Q = Sewrn ‚ oder wenn man die Größen a und b hinein 
bringen will (wegen Siny =; Sina und Cosy=zV b?— a? Sina?) 
— DEE. SEE (2 
Sin a 4 a vb: — as Sin oa? 
a Sin 24 


in welche Formel auch noch für P’ der Werth aus 1) ſubſtituirt 
werden Fönnte. 

Sept man den vom Punfte E zurücdgelegten Weg, wähs 
end der Winkel von feinem jebigen Werth bis Nu abnimmt, 
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bi. EE=h, fo if wegen CH’ =arb-tI] (wenn DE=I 
die Länge ded Stempels) und wenn CD == d. geient wird, wegen 
CE=d--1 fofort 

hsCtE_CEsıtbod (3 

3ı. Die Kormel 2) zeigt, daß, wie die Preßoperation fort: 
ſchreitet, alfo a Fleiner wird (wodurch auch Sin « und Sin 2a ab» 
nehmen), der Druck Q zunimint, eine Eigenfchaft, welche der Knie⸗ 
preile eben ihren entfchiedenen Vorzug vor den übrigen Preifen 
in allen jenen Fällen, wie z. ®. für Biegel: und Muͤnzpreſſen 
gibt, in welchen der Wideritand zulept bedeutend zunimmt, und 
(da wie wir fehen werden, h niemal® bedeutend werden kann) 
nur ein geringes Eindringen ded Stempels erfordert wird. 

Da aber die Kraft P, folglich audy die daraus abgeleitete P’ 
fonftant bleibt, fo folgt fchon a priori nach dem Sage der vir⸗ 
tuellen Geſchwindigkeiten, daß beider ftetigen Zunahme des Deus 
ckes Q, die Sefchwindigfeit ihres Angrifföpunftes E fortwährend 
abnehmen und (ohne Nüdficht auf die Reibung) in jeden Augen 
blick, dad Produkt aus dem Drude Q in den von E zurüdgeleg» 
ten unendlich kleinen Weg, eine Ponftante Größe feyn muß. Und 

in der That läßt ſich diefe fucceffive Abnahme im Bortfchreiten de& 
Punktes E oder D fehr leicht veranfchaulichen, wenn man, wie 
ed in Sig. 8° gefchehen, den aus C mit dem Halbmeſſer BC = a 
befchriebenen, dem Winfel a entfprechenden Kreisbogen BB’ in 
eine beliebige, hier in 5 gleiche Theile theilt, und aus den Thei⸗ 
lungspunften ı, 3..5 mit der Entfernung BD=b die Gerade 
CF inden Punkten ı, 2..5 durchfchneidet ; während nänılich der 
Winkel = allmälich abnimmt, und dad Knie B nach und nach in die 
Punfte ı, 2..5 des Bogend BB’ gelangt, fommt der Punflt D 
beziehungöweife nah 1, 2..5 der Geraden DF, Bezeichnet man 
die Intervalle Dı, ı2, 23 ıc. dur e, e“, e’ u. f. w., fo ift 
leicht zu fehen, daß diefe Größen e, e“, e’ allmälich Fleiner wer- 
den, fo, daß wenn man fi) den Bogen BB’ anftatt in 5, in 
fehr viele oder gar in unendlich viele gleiche Theile getheilt denkt, 
diefe Größen e, e’, e’’... eine unendliche Reihe bilden, deren 
Blieder ohne Ende abnehmen und fi immer mehr der Null naͤ⸗ 
bern, fo, daß obſchon Q nad der obigen Formel nad) und nad 
die Werthe Q’, Q... erhält, wobei die Glieder der ebenfalls 
unendlihen Reihe Q, Q/, Q’,... ohne Ende wachen oder zu- 
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nehmen, gleichwohl die Produkte oder Wirfungen Qe, Q'e, 
Q’e" u. f. w. konſtant bleiben, und zulegt feineswegd, wenn 
auch (für a = 0) Q unendlich groß geworden, der Effeft oder 
das Produkt (wofür e = 0 geworden) die beflimmte Grenze PE 
überfleigt, wenn E der unendlich kleine Weg der Kraft P if. 
(Kurz, man kann auch bei dieſer Mafchine nicht, fo wie bei gar 
feiner, den Effeft der Kraft vergrößern, fondern nur das diefen 
Effekt darftellende Produft in zwei andere Baftoren zerlegen, wos 
von der eine gewöhnlich viel größer, alfo der andere viel Kleiner 
ansfällt, ald er im urfprünglichen Produfte erfcheintz hier z. B. 
wird der Faktor für die Kraft bedeutend erhöht, dagegen jener für 
den Weg oder die Geſchwindigkeit eben fo bedeutend verfleinert.) 
33. Unter allen Verhältniffen zwifchen a und b wird h am 
größten für ab, während ſich Q nur unbedeutend ändert. 
Nehmen wir alfo diefes einfache Verhältnig an, fo wird 


Q = 3 und h= 4aSinfat ®), 


woraus dad Geſagte auch durch Zahlen ausgedrüdt werden fann. 
Beſtimmt man naͤmlich Kürze halber aus diefen beiden Formeln 
für verfchiedene Werthe von a bloß die Verhältnißzahlen oder 


Quotienten * und a fo erhält man folgende Tabelle: 





®) Da man durch eine unendlich Eleine Veränderung des Winkels a für 
daß Fortfchreiten des Punftes Eden Weg dh = 2a Sina da erhält, 
und während dieſes unendlich kleinen Kortfchreitens den Drud Q 
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Diefe Tabelle zeigt, daß erſt bei a== 30*, Q ws P- ift und 
= von da au 4indem a weiter abnimmt) dev Drud größer 
B die Kraft P- wird. Sobald jidy a ſchon der Nulle bedeutend 
beri, nehmen die Werthe von Q auffallend in geometrifcher 
regreflion zu, in welcher jedes folgende Glied doppelt fo groß 
3 das vorhergehende iſt. 

Da ferner die Werthe von h von dem feflen Punkte E‘ ges 
n E gezählt werden, fo folgt gleichfalld aus diefer Tabelle, daß 
iprend der Wintel « von 5 auf 4 Grad abnimmt, der Punft E 
a WVeg Aa (0019 — 0012) = 0007 > Aa, während er von 
auf 3 Grad abnimmt, den Weg 0005 >< Aa und fo für die 
tere Abnahme von Brad zu Brad, Die Wege 0004 X 4a, 
003 >< 4a und 0 X 4a zurüdlegt. 

Wäre alfo z. B. a= ı2 Zoll und P’= 100 Pfund, fo 
irde, während der Winfel a von 2 auf ı Grad abnimmt, der 
ruck allerdings fchon 14327 Pf. betragen, und allmaͤlich bio 
f 3865 Pf. zunehmen, dagegen der Punkt E dabei nur einen 
eg von 0003 X 48 = 0144 Zoll oder von nahe 5 Linie zus 
dlegen. 

33. Um noch die Preſſungen beurtheilen zu fönnen, welche 
? Öclenkbolzen in B, C und D zu erleiden haben, fey der in B 
der Richtung BD Statt findende Drud —=p, der in C nad 
C entflehende Drud —= p' und der in D fenfredt auf DC @tatt 
dende Drud = —q fo ijt gan; Allgemein: 

P’'Siny 
P= Fr Sind" 
Sür den vorhin angenommenen Ball von b= a, wird 





‚p’=P’Ctßudg= 


sn B=aty=z2aundy=a, [fort p= 
pP’ 
3Cosa' 
Die in diefem Bolzen Start findenden Reibungen fönnen ale 
bedeutend vernachläßiget werden, dagegen wäre die Reibung 


Sin 


= P' Cotaa, q= 





als konſtant aufehen kann; fo ift die Wirkung in dieſem Augenblid 
pP’ 
= Q.dhes 3aSinada = Pada, welches Produkt offen 


bar die Wirkung Der Kraft P’ ausdrüdt, weil.ada der gleichzeitige 
eg des Punftes B ill. 


486 - . Merflen. :: - 


des. Stemipeld DE, welcher mit der Kraft q gegen feine Fuͤh⸗ 
rung gedruckt wird und die Reibung aq erzeugt, zu berückſich⸗ 
tigen. Da aber, wie die Formel zeigt, q veränderlich ift, fo 
muß man gleich die Wirfung diefer Reibung für den ganzen Weg 
des Stempeld beflimmen. Man findet in dem angenommenen 
Salle von b= a, je nadhdem man die Prefiung von « == bo, 


oder 45 oder 3o Grad beginnt, und bis a—=o fortfept, dicfe R 


auf Reibung erfchöpfte Wirkung beziehungsweife == 693 na P', 


347 naP’ und "ı44paP‘. Will man die durch diefe Reibung 


entftehende Verminderuug des Drudes oder der Preſſung Q aus 


drüden, fo beträgt diefe für «= 40, 30, 20, ı0, 5, 4, 3 
3, ı Grad, beziehungsweife 118 P‘, 104 Pe, 096 P’, "ogı Pr, 
.o90P’, -ogoP‘... 090 P. 

34. Als praftifches Beifpiel haben wir die in den Spiun⸗ 
fabrifen fehr Häufig angewendete »Padelpreile«, womit die Wol⸗ 
len» und Baumwollengarne für den Handel in Fleinere Packete 
gebunden werden (Bd. ı, &.600), gewählt, und diefe Kniehebel- 
preife in Sig. ı (Zab. 233) in der vordern und Seitenanſicht, und 
zwar im zehnten Theile der natürlichen Größe dargeftellt. 

Ein eifernes Geſtelle A, A trägt in gehöriger Höhe einen 
Fleinen Manipulationd: Tifh F, auf welchem 10 eiferne Stügen 
a auf eine folche Weife befeftigt find, daß fie ein Kaͤſtchen von 
der Länge und Breite der Padete und zugleich die 4 vertifalen 
Rinnen oder Kouliffen für die einzulegenden Schnüre bilden, und 
fo den Preßraum R einfließen, in welchem die horizontale Preß⸗ 
platte E mittelft zwei in Nuthen u laufenden Leitflangen v aufs 
und abiteigt. Um die Widerlage zu bilden, indem die Preilung 
beim Hinaufgehen der Platte E Statt findet, find je zwei gegen⸗ 
überſtehende Stügen a oben durch eine Querfpange e fo verbunden, 
daß ſich diefe an der einen Stüge a mittelft eined Scharniers r 
aufichlagen, an der andern a’ aber mittelft einer hafenförmigen, 
ebenfalls gelenfartig mit der Stüge verbundenen Klinfe bei s nies 
derhalten und befefligen läßt. Die Prefplatte E iſt mitteljt des 
Bolzens o mit zwei Schubftangen D gelenkartig verbunden, weldye 
fi am untern Ende um einen Bolzen c drehen, welcher in einem 
Arme des Stirnraded B befeitige iſt. Da bei der durch die Zeichs 
nung angenommenen Stellung, durch Umdrehung dieſes Rades 
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B in der durch den Pfeil angedeuteten Richtung ;' die Preßplatte 
E gehoben wird, fo folgt, daß hier Cc und co.-mit CB und BD. 
der obigen Figur 8, alfo auch o mit D forrefpondirt. Der Drud 
oder die Preffung- beginnt in dem Augenblide, in. welchem "die 
Platte E mit dem Tiſche F in gleicher Höhe liegt, in welcher Lage 
der oben (30.) eingeführte Winfel «= 0Cc —= bo Brad ilt; 
außerdem ift der Arm co nahe dreimal fo groß ald jener Cc.. 

Zur Umdrehung des Rades B, welches mit 54 Zähnen vers 
ſehen iſt, greift ein Betrieb b von q Zähnen ein, auf deilen Are 
jugleidy die Kurbel, oder, wie hier angenommen, ein Kreuz aufe 
geſteckt iſt, mittelft welchem der Arbeiter (indem er die Arme g 
ergreift) die Umdrehung bewirkt. Auch ift auf derfelben Are das. 
Sperrrad £ aufgeitecdt, in welches der Sperrfegel a eingreift, um 
dad Zurüchweichen der Preßplatte, während der Pack gebunden 
wird, zu verhindern. Es find hier, gleichfam als Referve, auch 
die beiden andern Arme des Rades B zur Aufnahme des Bolzens 
e vorgerichtet, um nach langem Sebrauche ein anderes Drittel 
der Radzähne benüpen zu koͤnnen. 

35. Setzen wir nun Cc= b und co = ı8 Zoll, fo erhals 
ten wir die folgende, der obigen in 3a analoge Zabelle: 





a | Q | h Q h 
pP’ in Zollen P’ in Zolfen 






45° 1138 | 22645 || ı | 42°974 | 00023 
30 1:547 | 1'0556 || °/, 85.952 | 0°0003 
20 2:223 | 04834 || ?/, | 271861 | 00001 
10 4336 01213 || ?/, | 343°721ı | 0'0000 
5 8.613 | 00305 u. ſ. w. 
2 2149500049 


Iſt ferner die Entfernung des Angrifföpunftes g der Kraft 
von der Umdrehungdare ded Kreuzes ;wölfmal fo groß ald der 
halbmeffer des Getriebes b, und die in g wirkende Araft== 30 Pf., 
ki P= ı2 >< 30360, und wenn Cc dem halben Halbmeiler 
des Stirnrades B gleich ift, fofort P/= 2 >x< 360 = 720 Pf. 
hat daher der Winkel oCc 45 Grad, fo ift nach der vorigen 
Kabelle die Preffung Q = 1'138 Pr == 81936 Pf. Während 
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aber diefer Winfel von 45 auf 3o Brad abnimmt, fteigert fid 
Diefer Drud auf 1547 P’= 111384 Pfund, dabei ift der von 
der Preßplatte E zurüdgelegte Weg — 22645 — 1°0556 = 
12089 Zoll (in derfelben Zeit muß das Betrieb ; Umdrehung, 
alfo auch der Angriffspunft g einen Quadranten befchreiben). 
Während dagegen der genannte Winkel oCc von ı auf !/, Grad 
abnimmt, fleigert fi) der Druck oder die Preifung Q von 30941 
auf 61885 Pfund, während die Platte E in diefem Intervall 
bloß noch den Weg von -0009 Zoll oder von nahe —.. Linie zu⸗ 
rüdlegt, alfo ſchon fo gut als ftille ſteht. 

Bei genauer Rechnung muß man zur Überwindung der 
Reibung ded Setriebes b mit dem Stirurade B auf den Umfang 
des Getriebes 24, oder aufden Angriffspunft g der Kraft reduziert, 
ungefähr 2 Pfund in Rechnung bringen, wobei man dann Die 
noch übrigen vorfommenden Reibungen vernachläßigen kann. Die 


erftere wird nach der Formel „Px (- + =) berechnet, wobei 


p = $ gelebt werden fann, x = 3ı4, P= 360, m = 9 und 
m’ = 54 iſt. 

Aus dem über die Kniepreffe bisher Sefagten geht alfo deut⸗ 
Iich hervor, daß ım Anfange, wo der Winfel a nocdy nicht Eleiner 
ald 45 Grad geworden, noch ge fein Vortheil oder Feine Ders 
vielfältigung der Kraft befteht, welche erit dann eintritt, wenn 
ſich dieſer Winkel der Nulle nähert. Zugleich il erſichtlich, daß 
der Preßraum nur wenig abnimmt, alfo diefe Preffe nur da von 
befonderem Nutzen ſeyn fann, wo Körper um eine Fleine Dice 
fehr fräftig zufammengedrüdt werden follen. Aus diefem Grunde 
eignet fie ſich beſonders als Siegelpreſſe (wozu auch die Bleifiegel 
gehören, welche bei zollämtlicher Behandlung der Waaren ver: 
wendet werden), dann zu Münz- und Buchdruderpreifen, wobei 
befonder# ihre jleigende Wirfung bei Fonftanter Kraftäußerung 
fehr wilkommen ſeyn muß, indem auch der Wideritand progreiliv 
zunimmt, und diefer bei den älteren Schraubenpreifen nur auf 
Koften der Sefundheit des Druderd überwunden werden fanı. 
Das Prinzip diefer Kniepreile erfcheint insbefondere bei der Stans: 


hope⸗, Noworth⸗, Medhurſt⸗, der Columbias, Ha⸗ 


gar- und Ulhorufhen- Prejje, wovon einige bereits ſeit vie⸗ 


— — — — 


nu 


I ] 


MA 
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len Jahren im Gebrauche ſtehen (m. ſ. die Artikel »Buchdrucker⸗ 
preſſe⸗ und »Münzee). 

Eine von Barker, Sudds, Adkins u. Komp. zu 
Rouen konftruirte liegende, doppelt: wirkende Kniehebelpreile mit 
einer Schraube. welche beſonders als Öhlpreffe gebraucht wird, 
und fehr wirkſam ift, findet man im Portefenuille industriel 
T.L Lirr. ı2 abgebildet und befchrieben. 


Die Keilpreffe. 

36. Hoͤchſt einfach und dabei äußerft wirffam, weil die Kraft 
dabei nicht wie bei den übrigen durch den Druck, fondern in der 
Regel durch den Stoß wirft, ift die Keilpreife, bei welcher, fie 
mag übrigend wie immer dem Zwede entiprechend Fonftruirt feyn, 
ſtets der Keil als der wirffame Beſtandtheil auftritt. Auch diefer 
Preife kommt die bedeutende Reibung ‚. wenn fie einmal überwuns 
den ift, zu Statten, weil ohne diefelbe, wie bereits im Artikel 
»Keil« (Bd. 8, ©.309 ff.) bemerft wurde, der Keil nach jedem 
Schlage zurüdfpringen würde, was in der That auch dann noch 
Statt findet, wenn der Winkel des Keild im Verhaͤltniß des zus 


: gehörigen Reibungsfoeffizienten zu ftumpf ift (beftimmter: wenn 


die Tangente diefed halben Winfeld größer al6 der Reibungs⸗ 
toeffizient a ift). In dem angezogenen Artifel find bereits viele 
Fälle aufgezählt worden, in welchen der Keil ganz als Preffe 
wirft; wir fügen diefer Reihe hier nur noch die Anwendung des 
Keild bei den Rammmachern hinzu, welche ihn zum Formen und 
Kiegen (durch Preifen) des Hornd und Schildpattes bemüßen. 

37. Als praftifches Beiſpiel wählen wir hier die Keilpreffe 
zum Auspreſſen des Ohls aus den bereits zermalmten Ohlſamen 
(Muhlena S. 200), wozu dieſe Preſſe beſonders und ſehr haͤufig 
angewendet wurde. 

Eine ſolche nach Art der hollaͤndiſchen oder Reammpreſſen 
konſtruirte, und von Maudslay ſehr zweckmaͤßig ausgeführte 
Obhlpreſſe iſt in den Figuren 2, 3, 4 auf Taf. 233 gezeichnet, 
wobei die beiden erſtern Figuren dieſe Preſſe in der Vorder⸗ und 
Seitenanſicht im 7, die letztere aber eine der beiden Preßladen 
im = der natürlichen Größe darftellen. Um die Erflärung fos 
gleich bei der letzteren zu beginnen, fo ift A cin oben offener gußs 
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eiſerner parallelepipediſcher Kaſten, in welchen gegen bie beiden 
ſchmalen Wände zu, das in die Saͤcke oder Haartücher (aus Pferde 
baaren) eingefchlageue erwärmte Ohlfamenmehl £ gwifchen die ver 
titalen und durchlöcherten ‚gußeifernen Preßplatten g und i eingb 
fchichtet wird. Dabei ſtemmen fich die Platten i mit ihren 3 ange 
goſſenen Auerrippen gegen die Wände des Kaftend in der Art, daß 
dad ausgepreßte Ohl noch zwifchen diefen Platten und Kaſtenwaͤnden 
berabfließen kann; dasſelbe gilt von den Preßplatten g (in der 
Müllerfpracdye »Jager« genannt), welche hier die beweglichen find, 
indem fie fi) bei Eintreibung des Preßfeild a gegen die unbe 
weglichen oder feititehenden Platten i hinbewegen und das Aut 
preilen des ͤhls bewirken. Wie aus der Zeichnung zu erkennen, 
ſtehen diefe Platten auf einer Durchlöcherten gußeifernen Boden 
platte r, durch welche das ausgepreßte Ohl in das Ablaufropr.t 
gelangt. An den Platten g liegen bie keilförmigen Futter v, und 
an diefen der Preß- und Löfekeil a und b, welche durch da# 
Prisma w von einander getrennt find ; fowohl diefe Keile a und b, 
als auch die drei genannten Zwifchenfutter v, w, v werdeh ges 
wöhnlich aus Weißbuchenholz hergeftellt. 

Beim Spannen der Preife, muß der Löfekeil b, deflen Kopf 
nad) abwärts fleht, in der angezeigten Lage erhalten. werden 
was durch das Aufhängen dieſes Keild an die am Geſtelle BB 
(Big. 2) angebrachte hölzerne Feder y erreicht wird. Zum Ein 
treiben des Preßfeild a, fo wie zum Löfen der Preife Durch dab 
Ausfchlagen des Löſekeils b, befinden ſich in dem eben erwähnten 
Geſtell B, B, D, weldyes zwei Preßfäge A, A enthält, zwie 
[hen Scheidelatten vier vertifale Etämpfer, von denen jene p 
für die beiden Preß- und jene q für die Löfefeile beftimmt find. 
Diefe Stämpfer werden ganz fo, wie bei den Stampfiwerfen 
(ſ. diefen Artikel) durch eine mit Hebföpfen u befegte Daumenwelle E 
bis auf eine gewiſſe Höhe gehoben, von welcher fie frei herabfal⸗ 
lend, das Eins oder Austreiben der Keile nady Erforderniß be 
wirken. Die bei jedem Stämpferpaar vorhandenen, um a dreh: 
baren beiden Mebel d dienen dazu, um die Stämpfer, felbft wenn 
die Daumenwelle E in Bewegung bleibt, außer Wirffamfeit zu 
fegen; es wird naͤmlich, wie dieß in der Zeichnung im rechten 
Sage für den Stämpfer p, und im linfen, für jenen q eben an⸗ 
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jenommmen ift, der unter den Bapfen c des Staͤmpfers greifende 
Hebel A durd Anziehen der verbandenen „. übor eine Rolle lau⸗ 
enden Schnur bei m in die horizontale Lage ‚gebracht, und 
ann durch den betreffenden Etämpfer fo body gehoben, daß 
veffen Hebekopf k (Fig. 3) nicht mehr durch die Köpfe oder Walzen 
ver Welle E berührt werden faun, und Durch das Einhängen der 
Zchnur in einen Nagel in diefer Lage erhalten. 

Beim Einfegen des Ohlfamenmehles in die Preſſe find anf 
iefe Weife beide Stämpfer p und q gehoben, und nur wenn Alled 
jorgerichtet ift, wird durch behutfames Losmachen der Schnur an 
er Seite m der Stämpfer 'p. herabpgelaffen, welcher fofort ab⸗ 
vechfelnd von den Hebköpfen u ergriffen, daß Eintreiben des 
Preßfeild a bewirkt. Nach 12 bis 18 Echlägen beim erften Prefs 
en (Borfchlagen), und 3o bid 40 Schlägen bei dem zweiten Prefs 
en (Nachſchlagen), weldhe, um dem Ohle Zeit zum Abfließen zu 
ſeben, gewöhnlidy in Intervallen von 10 bis 12 Sekunden auf 
inander folgen, und wobei die meiſtens aus Eifen» oder Buchen⸗ 
jolz hergeſtellten Stämpfer von 2 bis 3 Zentner wiegen, ift in 
jer Regel der Preßkeil fchon tief genug eingetrieben, worauf der 
Btämpfer p auf die befagte Weife wieder in Ruhe verfept, und 
jie Prefle noch durdy einige Minuten gefpannt gelaffen wird, um 
owohl dem hl zum Ablaufen, als auch den Arbeitern zur Vor⸗ 
jereitung eines neuen Einſatzes Zeit zu laſſen. Nach Verlauf 
riefer Zeit wird der zweite Stämpfer q losgelaſſen, welcher durch 
a6 Zurüdtreiben des Löfefeild b, die Preife losfpannt, worauf 
er wieder eingehängt, das Herauonehmen der Ohlfudyen und Eins 
egen einer neuen Portion in die Prejfe möglich macht. Allee 
bagfelbe gilt natürlich aud) von dem zweiten Sage der Prefle. 


Wirkung der Keilpreffe 
38. Was nun die Berechnung des Effefted oder der Leiftung 
tiner folchen Preffe mir Rüdficht auf die dabei obwaltende Reis 
bung betrifft, fo iſt das Nörhige hierüber bereits im Artikel »Keil« 
vorgefommien, indem dort die Formel 


P= 2 (a + 2,.h) 
aufgeftelft wurde, wobei P die fenfrecht auf den Rücken oder Kopf 
AB tes Keild (Fig. 5) wirfende Kraft, Q die fenfrecht auf deffen 
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Länge AC widerſtehende Laſt, d — AB bie Dicke, he= CD 
die Höhe des Keils und „ den Reibungskoeffizienten begeichnet. 


Segen wir nun den nach horizontaler Richtung Statt findenden | 


Widerſtand der Preffung = W, fit Q = W, folglid 
P = W * (d + erh), oder da man, wenn d wie gewöhnlid 


75 hnicht überſteigt, unbedenklich i in der Rechnung h = 1 fegen 
ann, auch 


w(1425) (1 
Gibt der Widerſtand W in derſelben horizontalen Richtung, 


um die Groͤßens nach, während der Keil um das Stid Dd =8 ° 
eingetrieben wird, und die Lage abc erhalten hat; fo ik 


S=,8 folglich aud) 
PS = Ws + 21 - s (a 


wobei offenbar dad mit u multiplizirte glied die Wirkung der Rei⸗ 
bung darſtellt. Nimmt man, bei Vorausſetzung, daß der Keil 


mit Seife gehoͤrig geſchmiert werde, u —= ‘oB und . == ı0 (bei 
welhem Verhaͤltniß ein Zurücfpringen des Keils, weldyes nur 
für - > 3a, Statt findet, während bier < =’ und 2aa='16, 


alfo - < 2. it, noch nicht zu beforgen ſteht); fo wird 
PS=Ws +16 Ws (3 

und da \Vs den Nugeffeft darftellt, fo folgt, daß die Wirfung 

der Reibung etwad mehr ald ı°/, Mal fo groß als diefer Effeft 

it. Wäre dagegen die Reibung fo beträchtlich, daß a = z würde, 

fo wäre nahe PS = Ws + 3Ws, alfo die auf Reibung zu 

verwendende Wirfung fchon dreimal fo groß ald der Nugeffekt. 
Segen wir ald Beifpiel \V = 5000 Pfund, fo folgt aus 3) 


wegen S = = s = 108 ſofort P. 10s = 2-6 X 50005 


alfo P= ı300 Pf. ald diejenige Kraft, weldye auf den Rüden des 
Keild wirken muß. Um dafür dad nöthige Gewicht p des Stäm: 
pferd zu finden, wollen wir deſſen Fallhöhe zu ı Fuß vorausfepen 
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wand noch annehmen, daß der Keil auf jeden Schlag ı Zoll tief 
eingetrieben werden fol, wofür fofort S = — Fuß wird. Die 
Wirkung der bloß drüdenden Kraft P wäre PS, Dagegen jene 
des von der Höhe h herabfallenden Stämpfers p (h + 5), und 


da beide Birfungen gleih groß feyn follen, fo folgt 4) p = — 
oder im gegenwärtigen Beilpielep = — — 02 _ 100 Pf. 


ıf- 13 
Die beweglichen Preßplatten g nähern fc den feiten i bei diefer 
Borausfegung auf jeden Schlag um —— Zoll, wenn nämlich der 
: BWiderftand WV fonftant bleibt und nicht etwa im Verlaufe der 
! Preßoperation zunimmt, in welchem alle, wie die aus 4) abges 
hieitere Formel (und wenn man für P den Werth aus ı fubitituirt) 


w (7 + +) — p 
deutlich zeigt, der. Weg S des Keils bei jedem Schlage kleiner 
; würde, und zwar nimmt S beinahe in demfelben Verhaͤltniß ab, 
: in welchen W zunimmt; fo wäre für W = 10000 Pf. S— 5 Fuß 
- oder etwas weniger al6 + Zoll. 
Endlich muß noch aufden Umjtand Rüdjicht genommen wers 
: den, daß audy bei der Bewegung der Stämpfer Nebenhinderniffe 
: vorfommen, welche gleihfaUs vom Motor aud mit überwunden 
werden müſſen; dieſe find: die Reibung der Wellzapfen in ihren La⸗ 
gern, jene der Hebköpfe oder Spindeln u in den Heblatten der 
Gtämpfer, fo wie die Reibung diefer letzteren in ihren Scheide: 
latten , ferner der Stoß beim Angreifen der Meblatten durch Die 
Opindela u, fo wie endlich die Befchleunigung der abwechſelnd 
ruhenden Maſſe der Stämpfer. Die zur Überwindung aller diefer 
Hinderniffe zu verwendende Wirkung fann zu! ph = + (P—p)$ 
angenommen werden, und man bringt diefen Verluit hier am eins 
fahflen in Rechnung, wenn man annimmt, daß der Keil in der 
felben Zeit, in welcher er ohne Diefe Hinderniſſe um die Tiefe 8 
eingedrungen wäre, fofort nur um die Größe + S eindringt. (Das 
Rähere hierüber , im Artikel »Stampfwerke.«) 
Es kann noch bemerft werden, daß bei den ältern deutichen 


oder Schlägelpreflen die Keile horizontal gelagert, und durch 
Technol. Encyt᷑lop. XI. Bd. 13 
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Hammer (Schlägel) , deren Stiele um eine horizontale Are drebs 
bar waren, ein= und ausgetrieben wurden. 

39. Schließlid, wollen wie noch die im Bulletin de la So- 
ciete d’encouragement vom 9. 1830, &.314 befchriebene und 
abgebildete Keilpreffe ded Herrn Canning erwähnen, welde 
im Wefentlichen wie eine Spindelpreffe (1.) fonftruirt iſt, nur daß 
ftatt der Schraubenfpindel zwei mit eifeenen Köpfen verfehene Keile 
vorhanden find, welche horizontal neben einander, zwifchen einen 
gegen dad obere Querftüd der Preffe fi) flügenden Sattel, und 
eine auf dem Preßdeckel ruhende Zwifchenlage eingetrieben werden. 

Da bei allen Keilprefien, wenn fie praftifch oder brauchbar 


feyn follen, für die leichte Löfung der Keile geforgt feyn muß, fo 
ift hier (und dieß dürfte das Eigenthümliche diefer Preffefeyn) der 


genannte Sattel oben zu beiden Seiten wie ein Giebeldady ab» 
gefchrägt, fo, daß er oben in eine Schneide ausläuft, welche auf 
dem erwähnten obern Querſtück der Preſſe fenkrecht ſteht. Diefe 
Schneide liegt jedoch nicht unmittelbar an diefem Querſtuͤck an, 
fondern es liegen noch zwei eben fo abgefchrägte Backenſtuͤcke, 
welche mit dem Sattel zufammen ein geraded Prisma bilden, da 
wwifchen, die fid) aber durch dad NHinauftreiben des Sattelſtückes 
(welche durch die feilförnige Form deifelben gleichfam gefpalten 
werden) aus einander ſchieben, und gegen die beiden aufrechten 
Doden hin bewegen. Um dieß, während die Preife gefpannt 
wird, zu verhindern, werden diefe durch zwei kurze gylindrifche, 
von beiden Enden abgerundete horizontale Streben, welche fi 
an die genannten Doden fiemmen, gegen einander feltgehalten. 
Sobald nun die Preije los⸗ oder nachgelaſſen werden fell, wird 
durch das Herausfchlagen diefer , in der Mitte an einer Schnur 
hängenden Streben (welches fich fehr Teicht bewerkitelligen läßt, 
da zwifchen dem äußeren Ende jeder Strebe und der Dode ein 
kleines Bretjlüc eingelegt wird) der Sattel, indem er num die 
beiden abgeichrägten Badenflüde ans einander fchieben fann, in 
die Höhe weichen, und fo dad Nachlaifen der Preſſe veranlajfen. 
Bei jeder Prejlung werden auf den Dedel oder die Preßplatte 
immer fo viele Bret- oder Pfoftenflüde auf einander gelegt, bis 
dadurch dad oberfte, mit den Keilen in Berührung kommende 
Lagerftüc die rechte Höhe erhalten hat. 


4 
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40. Wir erwähnen diefe Preifen hier bloß um des Zufanıs 
menhanges willen, und um in einigen Worten ihr Prinzip ane 
zugeben, indem ihre nähere und fpezielle Befchreibung, gemäß 
des im Eingange diefed Artifeld Bemerkten, je nahdem fie ale 
Balz: oder QAuetichmühlen, Streckwerke, Buchdrucker⸗ oder 
Schnellprefien, Kupferdrucker⸗ und Kopierpreffen, Kalandern, 
Zudermühlen u. f. w verwendet werden, in den betreffenden und 
eben genannten Artifeln felbft vorfömmt. 

Bei den Zylinderpreilen laufen in der Segel zwei horizon⸗ 
tale Walzen, wovon die obere von der unteren in jeden belichigen 
und eben nöthigen parallelen Abftand geftellt werden fann, gegen 
einander um, ziehen den auszupreilenden oder auszuwalzen⸗ 
den Körper mit Hilfe der Statt findenden Neibung durch, und 
reduziren dabei die Dicke der letztern auf jene, weldye durch die 
Entfernung der beiden Walzen bedingt wird. Da man dabei ans 
nehmen fann, daß der Drud längs den Walzen immer nur auf 
einen äußerft ſchmalen Streifen des durchzulaſſenden Körpers aus⸗ 
geübte wird, fo fann die von einer beftimmten Kraft hervorges 
brachte Preifung bei weitem wirffamer feyn, als wenn fich der 
Drud gleichzeitig über eine größere Fläche verbreiten müßte (ein 
Unterfchied, welcher 5.8. bei den heutigen Schnell» gegen die 
ältern Buchdruckerpreſſen ſehr deutlich hervortritt). Wäre der 
Widerftand gegen dad Durdyziehen des Körpers durch die Wal: 
jen (wenn diefe 5. B. zu eng gejlellt wären) größer als jener der 
gleitenden Reibung, fo würden, im Falle die Wetriehöfraft groß 
geung wäre, die Walzen leer umgehen, und e8 müßten diefelben, 
wenn fie wirkſam werden follten, weiter aus einander geftellt 
werden. 

Wir erwähnen noch al6 hieher gehörig der Zylinderpreſſe, 
welche fih vor mehreren Jahren Herr Pecquer in Paris für - 
die Runfelrüben » Zuderfabrifation, nämlich zum Auspreflen des 
Rübenbreies patentiren ließ. &ie befteht im Wefentlichen aus zwei 
hohlen eifernen, aufihren Oberflächen mit Meifingplatten, welche 
nach zwei Richtungen gefurdht, und dann mit Meinen Löchern vers 
ſehen find, belegten Walzen. Durch das mittelft Räderwerf bes 
wirfte Oegeneinanderdreben der Walzen wird ver durch eine 
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Druckpumpe zugeführte Brei ohne Anwendung von Saͤcken oder 
Horden ausgepreßt, wobei ſich der Saft durch die Loͤcher in die 
Walzen zieht, und von da in den Behaͤlter ablaͤuft, waͤhrend der 
ganz feſt oder pappartig gewordene Ruͤckſtand (Pulpe) von außen 
fortgeführt wird. 

41. Bei der erzentrifchen Prefle wird eine zylindriſche 
oder elliptifhe Walze um eine Are umgedreht, welche außerhalb 
der geometrifchen,, aber mit dieſer parallel liegt, und indem fie 
fortwährend an dem Prefidedel vorbei ſtreicht, fchiebt fie Diefen 
von der Umdrehungsaxe Pontinuirlich und nad) Maßgabe der vor: 
bandenen Erzentrizität fort. 

Bei der von Halerte zum Audpreflen des oͤhls u. dgl. 
erfundenen Preſſe liegen zwei gußeiferne Walzen, deren Quer: 
fchnitte fehr geſtreckte Ellipfen find, Horizontal unter einander, 
welche mitteljt zweier in einander greifenden, auf den Aren der 
Walzen lebenden Stirnräder vom Motor aus gleichzeitig um ihre 
geometrifchen Aren umgedreht werden; dabei fchieben fie zwei 
vertifal itehende gußeiferne Preßplatten, zwifchen welchen dieſe 
Walzen (eine oben, die andere unten) liegen, parallel aus einander 
gegen die beiden rechts und links befindlichen feften Widerlagen 
bin. Sobald die großen Aren der genannten Ellipfen horizontal 
ftehen, hat die Kortfchiebung der Preßplatten ihr Maximum er⸗ 
reicht und die Preſſung iſt zu Ende. 

Die exzentriſchen Preſſen, welche übrigens auch als Sie— 
gel» und Druckerpreſſen angewendet werden, haben außer der 
bedeutenden gleitenden Reibung noch die geringe Bortfchiebung 
des Preßdedeld gegen ſich, und befchränft ſich in dieſer Hinſicht 
ihre Anwendbarkeit nur auf wenige Preßoperationen. 


Die bydroftatifhe und hydrauliſche oder 
Bramahfche Preffe. 

42. Bekauntlich beruht auf dem von Pascal zur Eviden; 
gebrachten hydroftatifchen Sage, »daß der Drud auf den Boden 
eined mit Wafler (oder einer fonftigen tropfbaren Slüffigfeit) ge 
füllten Gefaͤßes Tediglidy von der Größe der Bodenfläche und 
Höhe der darüber ftehenden Wafferfäule, wenn diefe auch in einem 
weit Dünneren Rohre fortgefegt wird, und durchaus nicht von dem 
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fubifchen Inhalt oder Gewichte des Waſſers abhängt ,« die im 
Sabre 1816 vom Grafen Real zur Anwendung gebrachte Hy 
droftatifche oder Ertraftionspreife zum Gebrauche der 
Chemifer, Apotheker u. f. w. 

Für und aber bei weiten wichtiger iſt die fogenaunte Hy» 
draulifche Preile, welche, obgleih Pascal fchon die dee 
hatte , die gleichförmige Vertheilung des Wailerdrudes al bewes 
gende Kraft zu benügen, doc, erſt von dem englifchen Mechaniker 
Bramah, weldher im J. 1796 darauf ein Patent nahm, erfuhs 
den und zur Anwendung gebracht wurde. Da diefe, als eine der 
träftigften und wirkſamſten Preifen, die wir fennen, täglıch mehr 
Anwendung in den Babrifen und Gewerben findet, .alfo immer 
wichtiger wird; fo wollen wir und auch etwas umfländlicher iu 
ihre Befchreibung ernlaflen. 

43. Man dente ſich 5.8. einen hohlen, mit Waffer gefällten 
und von allen Seiten geichloffenen Würfel, in deifen einer Wand 
wei Stempel oder Kolben beweglich, jedoch wailerdicht eingefept 
find, von denen der eine etwa ı, der andere 100 Quadratzoll 
Flaͤche Haben mag, und auf den erfleren von außen ein Drud 
gegen dad Waller von z. ©. ı Pfund ausgeuͤbt; fo vertheilt fich 
diefee Drud augenblicklich auf die Wände oder fämmtliche von dem 
Waſſer berührten Flaͤchen diefed Würfel mit durchaus gleicher 
Staͤrke, fo, daß jeder Quadratzoll einen Drud von ı, folglich 
der größere Kolben einen Geſammtdruck von 100 Pf., und zwar 
von innen uady außen erleidet; foll diefer demnach nicht heraudges 
twieben werden, fo muß (von der Reibung überall abitrahirt) 
auf diefen eine Kraft von 100 Pfund entgegenwirken, fo, daß 
fonady ı Pfund auf den Fleinen, mit 100 Pfund auf den großen 
Kolben ausgeübt, im Bleichgewicdhte fliehen. Brächte man daher 
mie Diefem großen Kolben die Preßplatte einer Preile in Verbin 
dung, und würde der Pleine Kolben mit einer Kraft von z. B. 
100 Pf. in dad Gefäß hineingetrieben, fo müßte der größere Kole 
ben famınt der Preßplatte mit einer Gewalt von 100 >< 100 
= 10000 Pf. in die Höhe fleigen, und fonach einen diefer Kraft 
gleihen Drud ausüben, dabei jedoch, wenn 5.8. der Beine Kols 
ben mit einer Geſchwindigkeit von 100 Zoll niedergeht, wodurch 
ein Volumen Waller von 2 >< 100 = 100 Kubikzoll verdrängt 
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wird, nur mit a Boll Geſchwindigkeit in die Höhe fleigen koͤnnen, 
weil and) hier dann 100 >< ı fofort 100 Kubifzoll beträgt; ed wird 
alfo audy Hier wieder bei diefer Mafchine nach dem ewig und in 
allen Formen wahr bleibenden Sage, genau an Gefchwindigfeit 
verloren, was an Kraft geivonnen wird. 

44. Da nun aber offenbar auf die Form des Gefäßes nichts 
anfömmt, wenn nur die beiden Kolben durch das Waſſer mit einans 
der in Verbindung ftehen, fo kann man diefe Kolben A und a 
(Fig.6, Taf. 233) auch von einander treynen, und in abgelon- 
derten Kolbenröhren Bund b, welche durdy ein Verbindungsrohr K 
mit einander fommuniziren, fich bewegen laſſen; die Dadurch herbei⸗ 
geführte Form ift ed nun, welche man der Bramah'ſchen Prefle 
bisher immer gegeben hat. 

Der zuerft genannte Fleinere Kolben a tit nicht® anders ale 
der Drudkolben einer Meinen, in dem Waſſerkaſten e eingefepten 
Meinen Saug» nnd Drudpumpe (f. »Pumpen«), welcher durch 
den um o beweglichen Hebel g, der mit der-Rolbenftange auf eine 
weiter unten zu erörternde Weife verbunden ift, in Thätigfeit ges 
fegt wird. Das Waffer wird dadurch in dad Kolbenrohr B gedrückt, 
der Kolben A fammt der damit verbundenen Preßplatte C in die 
Höhe getrieben, und endlich der in den Preßraum R eingelegte 
Körper zufammen oder audgepreßt. 

45. Die nähere Einrichtung und Konftruftion diefer Preife 
betreffend, fo muß dieſe, da heut zu Tage ſolche Preffen von 
einem ungebeuren Drude verlangt werden, auferordentlich folid, 
swedimäßig und mit vielem Verſtand audgeführt werden. Wir 
fahen fürzlich eine foldhe vom Wiener Mechaniker Bollinger 
audgeführte Preife, welche auf einen Drud von 15000 Zentner 
oder ı?/, Million Pfund kontrahirt war; ihre Konſtruktion ift im 
Wefentlichen folgende: 

Der untere Körper, welcher das große Kolbenrohr B und 
die Bodenplatte bildet, ift, was fehr wefentlich, and einem Stüd 
gegoifen, und wiegt ungefähr ı25 Zentner. Mit diefem ift die 
obere ebenfalls febr maffive qußeiferne Deckplatte D von 70 Bent: 
ner durch 4 fchmiedeiferne Säulen S von 4'/, Zoll Durchmelfer 
und ſolcher Länge, daß fie einen Preßraum R von 7 Buß Hoͤhe 
geilatten, und wovon jede bei 8 Zentner wiegt, auf eine, da da 
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von die Feſtigkeit und Haltbarkeit der Preſſe hauptſaͤchlich abhangt, 
hoͤchſt ſolide Weiſe verbunden. Anſtatt naͤmlich, wie bei älteren 
oder Meineren Preſſen, durch die vorſtehenden Köpfe p, welche 
mit den Säulen ſelbſt gleiche, oft ſogar noch eine verminderte 
Stärke erhielten, Schließkeile durchzufteden, oder ein Schrau⸗ 
bengewind einzufchneiden und eine Mutter vorzulchrauben, oder in 
den Kopf dicht über der ‘Platte D eine ringförmige Nuth einzu⸗ 
drehen und einen bineinpaifenden Ring in zwei Hälften einzu» 
legen, und durch eine Darüber gefchobene Muffe feitzuhalten u. |. w., 
wied der Kopf p, ohne die Säule S an irgend einer Stelle zu 
ſchwaͤchen, durch Stauchen gebildet, erhält etwa 6 Zoll Länge 
aud ringd herum ?/, Zoll Auflage. Die Art, wie diefe Säulen 
in die Dedplatte D von der Seite hineingebraht, und wieder 
durch die eingelegten Seitenplatten E gededt werden, ift aus der 
unteren Anficht in Big. 7 deutlich zu erfeben. Diele nämliche Ver⸗ 
bindung der Säulen ift auch bei dem untern Körper B angewendet. 
Der gußeiferne Preßdedel, welcher gleihfall® mit Rippen verfehen 
und hinreichend flarf feyn muß, wiegt hier 20 Zeutner, fo wie 
dee Hohl gegoflene Kolben A bei 38 Zentner. Dad Verbindungs⸗ 
rohr K wird gewöhnlich aus Blei, für fehr hohen Drud aber 
fiherer aus Kupfer gezogen. 

Als welentlih muß ferner auch die Liederung, beſon 
ders des großen Kolbens A angeſehen werden, weil, wenn 
dieſe zu wenig oder zu ſtark an den Kolben angedruͤckt wird, im 
erſtern Falle bei dem enormen Drucke das Waſſer durchdrin⸗ 
gen, im letztern dagegen eine zu große Reibung und Vermin⸗ 
derung des Nutzeffektes eintreten würde. Die hier dargeſtellte 
Liederung hat ſich als eine der beſten und zweckmaͤßigſten bewaͤhrt. 

Der Zylinder B wird nämlich fo weit ausgedreht, daß der 
Kolben A rund herum etwas Spielraum: hat, und nur oben gegen 
m zu etwad Dichter, aber auch noch ohne Reibung umfchloffen 
wird. An dieler Stelle ift in der hohlen Mantelfläche des Zylin⸗ 
ders rund herum eine Nuth ausgedreht, deren Tiefe und Breite 
ch mit nach der Größe der Preffe oder des Kolbens A richtet ; 
bei der hier detaillirten Preife iſt diefe 2 Zoll breit oder hoch und 
ı Zoll tief. In diefe Nuth wird ein oben umgeflulpter Leder: 
konz (aus ſtarkem Sohlenleder) fo eingelegt, daß das Waller 
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von unten zwiſchen die (durch das Umſtülpen gebildeten) beiden 
Lappen eindringen und davon den einen gegen die ringförmige 
Bläche der Nut m, den andern aber gegen den Kolben A, und 
jwar genau mit dem jedesmnlig vorhandenen Waflerdrudf ans 
preffen fann. Um diefen Lederkranz in der Nuth, in welcher er 
etwas Spielraum haben muß, in der gehörigen Lage zu erhalten, 
wird noch zwifchen beide Lappen ein auf die hohe Kante geftellter 
meilingener Ring eingefegt, und wegen der nöthigen Kommunifation 
ded Waſſers (damit dad Waller zu dem hintern oder weitern 
Lappen dringen fann) in gewiſſen Diftanzen durchbohrt; im der 
Zeichnung bei m fell! der dunkle fchwarze Streifen diefen Ring 
im Durchfchnitt dar. 

Um einen ſolchen Lederfiulp zu verfertigen, Bienen zwei 
eiferne Ringe ı und 3 (Fig-8), welche fo hoch al& die genannte 
Nuth m find, und wenn fie fongentrifch auf eine horizontale 
Ebene aelegt werden, einen lichten Abftand von einander bilden, 
welcher der Tiefe der Nuth gleich ült. Über diefe beiden mit Kett 
eingefchmierte Ringe wird eine aus dem dazu beflimmten Leder 
geichnittene, und in Waſſer geweichte Kreisfcheibe von hinlaͤng⸗ 
Iiher Größe, und darauf noch ein dritter Ring 2, ebenfalls 
Ponzentrifch gelegt, welcher zwifchen die beiden erfiern paßt, jes 
doch gegen jeden einen lichten Abftand bildet, der wenigftend der 
Lederdide gleich if. Diefer Ring (ebenfalld mit Bett einge 
ſchmiert) wird nun mittelft einer Preife zwifchen die beiden erftern 
fo weit als moͤglich hineingedrüdt, und dad Ganze durch meh⸗ 
rere Stunden ſtehen gelaſſen; zulegt wird noch der Boden ab 
auf der Drehbank herausgefchnitten und auch nöthigenfalls der 
äußere Rand abgeglihen. Da man den vorhin genannten mel 
fingenen Ring nicht in die Nuth m des Zylinders B hinein brin- 
gen fönnte, fo beftebt diefer and mehreren Segmenten, die theil: 
weife eingefegt werden. Die Bodenplatte B wird noch um den 
Kolben A herum tellerartig ausgedreht, welche Vertiefung n fos 
wohl ale Ohlbehälter für den Kolben, ald auch zur Aufnahme 
deö doch etiva nad) und nach durch die Tiederung durchdringen. 
den oder durchſchweißenden Waſſers dienet. 

Auf gleiche Weiſe beſteht auch der Kolben a der Druckpumpe 
bloß aus einen majliven bronzenen Zylinder, welcher im Stiefel 
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nieder etwas Spielraum hat, und nur oben entweder durch eine 
AMtopfbüdhfe, oder wie hier, durch einen doppelten Lederſtulp, wel 
ber durch eine. Drudichraube gehalten wird, waſſerdicht durch⸗ 
echt. Diefe heut zu Tage häufig angewendeten Kolben heißen 
aber auch »Bramah'ſche Kolben«. 

46. Wir haben in dem obigen Beifpiel (43) geſehen, daß 
veun der Druckkolben a etwa op Mal der Släche nach fleiner 
I& der Preßkolben A ift, fofort auch die Geſchwindigkeit des 
stern ſammt der Preßplatte C 100 Mal Heiner als jene des 
deudfolbend feyu muß. Betraͤgt diefe 5. B. 2 Zoll, fo geht die 
Mreßplatte bloß mit: */,0o Oder -*/s. Zoll in der Sekunde weiter, 
»ad zwar gegen Ende der Preilung, wo der Widerftand fchon 
af8 Höchſte geftiegen, Peineswegs aber im Anfange, wo der 
Biderfiand noch gering tft, zweckmaͤßig ſeyn fann, weil damit ein 
mmüger Zeitverluft verbunden wäre. Aus diefem Grunde bringt 
aan an dem Pumpförper, je nach der Größe der Preffe, noch 
inen oder zwei größere Drudfolben an, welche im Anfange der 
Preßoperatiom gebraucht werden, und geht nach und nach erft 
mf den Pleinern und Fleiniten Kofben über ; wenn der Widerfland 
ür die eritern fchon zu groß geworden. 

Sehr zweckmaͤßig iſt dabei die Einrichtung, nach welcher 
ſolche Kolben in einander, nämlich der fleinere in dem größern 
heckt, und entweder gemeinfchaftlich, wie ein einziger großer Kol» 
en, oder indem durch eine einfache Auslöfung der aͤußern Kols 
en ſtehen bleibt , nur der innere oder Fleinere wirft. Diele Ein: 
ichtung erhellet aus den Figuren = bis b auf Taf. 234, und zwar 
m meiften aus der leptern, welche die Detaild in einem weit 
wößern Maßſtab enthält. Mittelſt der Schraubenhülfe n, welche 
ngleih dad Stopfzeug « des größern Kolbens d niederhält, 
R mit dem Kolbenrohr m die Hülſe £ feit verbunden, welche von 
ben geſehen, die in Big. 5 dargeftellie Sorm hat, nämlid 
ternförmig 4 vorfpringende Lappen v (Big. 5u. 6) befigt, zwi⸗ 
hen welchen die eben fo breiten Räume x wie Nutben erfcheinen, 
In diefe Hülfe paßt.eine andere c (Fig. 4 bis 6), deren äußerer 
durchmeſſer dem innern der Hulfe f, diefen bis zu den Lappen v 
ſerechnet, gleich ift; befipt ebenfalld 4 Lappen oder furze Län- 
eurippen w (Big. 4), welche genau in die Nuthen x (Big. 5) von 
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f Hineinpaflen,, fo, daß ſich diefe Hülfe c, fobald fie auf jene £ 
fo gelegt wird, daß die Hervorragungen w auf die Vertiefun⸗ 
gen x, alfo jene v auf die Z paflen, nach der Richtung der Aze, 
d. i. fenfreht auf und ab bewegen laͤßt. Wird dagegen diefe 
Hülfe ce, nachdem fie tief genug in jene f eingefchoben worden, 
um 45 Grad gedreht, fo fommen ihre genannten 4 vorfpringende 
Lappen w unter jene v zu liegen, und die Hülfe laͤßt fich nun nicht 
mebr in die Höhe ziehen. Zum Behufe diefer Umdrehung ift die 
Huͤlſe ce mit a Handhaben verfehen, welche nach horizontaler und 
radialer Richtung in diefe eingefchraubt werden. Wie aus ber 
Figur 6 zu erfeben, it am innern Umfange dieſer Hülfe c ein 
Schraubengewind eingefchnitten, in welches der größere Druds 
kolben d eingefchraubt ift, fo, daß durch dad Auf» und Abbewe⸗ 
gen diefer Hülfe auch der Kolben d ſammt der Schraube h, wel 
he das Stopfjeug a für den Meinern Kolben b niederpreßt, mit 
auf und abgeht. Auf den kleinen Kolben b ift ein Ring i befe⸗ 
ftigt, welcher ebenfalld mit 4 kurzen Tängenrippen verfehen ifl, 
und fofort genau in die in ig. 4 dargeitellte fternförmige Offnung 
der Hülſe c paßt und darin auf und abgefchoben werden fann; 
es ift alfo diefe Hülfe c in Beziehung auf den fleinen Kolben b 
(mit deffen Ring i) genau das, was die Hülfe f gegen jene c. 
Wird daher, nachdem der Kolben b (ded Ringes ı wegen) weit 
genug hinabgedrüdt worden, die Huülfe ce um 45 Brad gedreht, 
fo greifen die genannten 4 Rippen des Ringes i unter Die von 
fpringenden Lappen o der Hülfe ce, und es fann diefer Kolben 
num nicht anders als fammt diefer Hülfe c gehoben werden. Die 
Einrichtang oder Anordnung der beiden KHülfen.o und f it nun 
fo getroffen, daß wenn die eritern mit ihren Rippen unter die 
Lappen v der lestern greift, alfo nicht in die Höhe gehen fann, 
Die Rippen des Ringes i auf die inneren Vertiefungen oder Nuthen 
von der nämlichen Hülfe c zu fiehen fommen, folglich der Kol: 
ben b ungehindert auf und ab gezogen werden kann; wenn da> 
gegen diefe Hulfe von diefer Stellung an um 45 Grad gedreht 
wird, alfo (da ihre Rippen auf die Nuthen x treffen) über die 
Hülſe £ Hinauf gezogen werden kann, fich der Kolben b (da jept 
die Rippen des Ringes i unter die Lappen o zu liegen foınmen) 
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icht über die Hülfe o hinausziehen laͤßt, folglich mit diefer ein 
janzes ausmacht und mit dem Kolben d zugleidy auf und ab 
ewegt wird. 

Aus Fig.6 erficht man auch am deutlihften fowohl das 
ach eine Spiralfeder niedergehaltene Drudventil r, ald aud) 
28 mittelft eined Hebel H und eines daran gehängten Gewich⸗ 
SR (Big. ı) belaftete Sicherheitöventil a, welches legtere auch 
ter wie in Big. b (Taf. 233) von der Seite angebracht wird, fo, 
8 es ftatt vertifal, Horizontal zu liegen fommt. Bei der ges 
annten, vom Mechaniker Bollinger ausgeführten großen 
weile, find 3 Druckkolben von 3, ı!/, und ı Zoll Durchmefler 
handen, von denen die beiden eriteen nad) der vorhin. bes 
briebenen Weife mit einander verbunden find, und nur einen 
ruckhebel A (Fig. ı, Taf. 234) befigen, während für den letztern 
n eigener Pumpförper vorhanden iſt. Bei dem vorhandenen 
gelförmig eingefchliffenen Sicherheitöventil hat die untere oder 
einere Baſis einen Durchmeifer von 513 Zoll. 

47. Die Art, nad weldyer der Druckhebel A mit der Kols 
mflange verbunden ift, um diefen eine vertifale Bührung zu 
chern, iſt aus Sig. ı und 2 (Taf. 234 )zuerfehen: in dem zwifchen 
m Kolben b und der Führungéſtange d befindlichen Bügel oder 
ıbelförmigen Stück b i,. wird an Xen Bolzen c die Gabel oder 
schere a aufgehängt, und in deren Schlig der Drudhebel A mit- 
{ft des Bolzens a eingehängt, da nun o den Drehungspunft 
ie den Hebel A bildet, fo fann bei der Bewegung des letztern 
e Babel a frei um c fpielen, und der Cinhängpunft a fofort den 
zthigen Kreisbogen um diefen Mittelpunkt o befchreiben. 

Wie man ſieht, befißt der auf dem eifernen Waſſerkaſten D 
sfgefchraubte Bogen oder Bügel B noch einen zweiten Stütz⸗ 
ver Drebungspunft o' für den Hebel A, welcher dem Einhäng» 
ft a näher als der erfte liegt, und immer erit gegen Ende der 
weßoperation oder überhaupt dann benugt wird, wenn durch 
efelbe Kraft ein flärferer Druck auf den Kolben b ausgeübt 
erden foll (natürlich wieder auf Koften der Gefchwindigfeit dies 
6 Kolbend); man zieht dann den Bolzen bei o heraus und 
hiebt ihn bei o durch das zweite im Hebel A befindliche Loch durch. 
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Außer den beiden bereits genannten Ventilen r und s bes 
merkt man in Big. 2 auch noch das Saugventil v. Der Hebel H 
(Big. ı) hat in w feinen Drehungspunft, und drüdt im Punkten 
auf den Stiel des Sicherheitöventild, fo, daß wenn z. B. der 
Aufhängpunft p des Gewichte R 10 Mal fo weit ald der Punkt u 
von diefem Drebungspunfte w entfernt wäre, dad Ventil ‘ (ohne 
Rückſicht auf das Gewicht des Hebeld nnd Ventild) mit einer 
Kraft = ıoR niedergehalten würde, und fih nur dann öffnen 
könnte, wenn der Wailerdrud bereitö fo groß geworden iſt, daß 
er auf die untere Fläche des Ventils ebenfalld 10 R beträgt. 
Wie wir in der folgenden Berechnung fehen werden, wird die 
Größe der Preilung nad) der Größe dieſes Ventile s des Ver 
bältnijfe der beiden Entfernungen w u und w p des Hebels Bi 
fo wie des Gewichtes R bemeifen. 


Effert der Bramah'ſchen Preffe. 


48. Die Berechnung des Effeftes einer folhen Preſſe ift, 
fobald man von allen Nebenhinderniffen abftrahirt, höchſt einfach, 
denn bezeichnet man die Fläche des Drudfolbend a (Fig. 6, 
Taf. 233) durch f, jene des Preßfolbens A durch F, fegt ferner 
beim Hebel A (Big. ı, Taf. 234), wenn o der Drehungs: und 8 
der Angriffspunft der Kraft Pift,oa=1, 0S=L; fo ift der 


Drud auf den Kolben a fofort PP —= P * (1. 


Da ferner nach dem iu 43 Geſagten der auf den Preßkolben 
fortgepflanzte Druck Q im Verhältniß von f zu F zunimmt, fo 


ft Q «= P' = (3 oder, wenn die Durchmeiler der beiden Kol⸗ 
ben a und A durch d und D bezeichnet werden, wodurd) ui =. 


de 
wird, auch 
D2 
0= —7 TE (3. 

Wäre z. B. (wie dieß fehr nahe bei der oben in 45 erwähn: 
ten Preife wirklich der Zall it) P= 244 Pfund, L=49 um 
= 6 30ll, ferner d=ı und D = 2ı Zoll, fo würde nad) diefer 
Rechnung = 244 X x = = 878766 Pf.fegn. Um 
das diefem Druck entfprechende, an den Hebel H (Big. ı, Taf. 234.) 
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aufzuhängende Gewicht R zu beftimmen, hat die untere oder 
Meinfte Fläche des Bicherheitöventils ⸗ nach der obigen Angabe 
(46.) 513 Z00 Durchmeifer, alfo 3 (513)? >< 3ı4 1b = 209% 
Dnadratzoll Blähe, es wird daher dieſes Ventil bei der obigen 
Preflung (wegen 1: 207 = Pt x = 199367: 41248) 
mit 41248 Pf. aufwärts gedrüdt, welchem Drude von oben 
durch den Hebel H das Sleichgewicht gehalten werden muß. Da 
nun bei diefem Hebel wu = 16, wp = 23°3, und der 
Echwerpunft des 8-3 Pfund ſchweren Hebeld um ı1°ı Zoll von 
w abfiebt, fo it 223 R + ırı 83 = 16 > 41248, 
woraud das gefuchte Aufhaͤnggewicht R = 25 46 Pf. folgt, 
amd wobei daß eigene Gewicht des Ventile ohne Anftand vernach⸗ 
läßigt werden darf, indemder felten ganz vollfommen dichte Ver: 
ſchluß des Ventil, und zwar mit der in Nechnung gebrachs 
ten untern oder Meinften Släche, bei weiten größere Unrichtige 
feiten herbeiführt, als durch eine ſolche Vernachläßigung entftehen 
kann. 

Setzt man ferner die Geſchwindigkeit, mit welcher der An⸗ 
geifföpunft S der Kraft P am Hebel A (Big. ı) bewegt wird —C, 
jene, womit der Preßfolben oder die Preßplatte in die Höhe 
Reigt = cc; ſo iſt zuerit die Geſchwindigkeit des Druckkolbens der 


Yumpe ce’ = u C, ferner da ſich (43) die Geſchwindigkeit der Kol⸗ 


ben umgefehrt wie ihre Blächen verhalten, c = 2 ‘= — c’ 
der, wenn man für c’ fubjlituirt 
d? | 
c=57T C (4. 

Da nun aber die Kraft P die Sefhwindigfeit C har, fo 
dellt PC die Arbeit oder die Wirkung derfelben in einer Befunde 
vor; eben fo if Q c die Wirkung oder das mechanifhe Moment 
des mit der Kraft Q und Geſchwindigkeit c in die Höhe fleigenden 
Preßfolbend. Nun ift aber, wenn man für Q und c die vorigen 
Berthe aus 3) und 4) fubftituirt, 

L D: d2 1 
Qc=P- m %X<xmrt=P0 
d. h. es wäre, wie wir fchon früher bemerkt haben, wenn feine 
Reibung vorhanden, die Leiftung oder Wirkung der Preife genau 
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gleich der Wirkung der aufgewendeten Kraft. Bei Berechnung 
der Leiſtung dieſer Preſſe darf übrigens nicht überſehen werden, 
daß beim Aufheben des Druckkolbens die Preßplatte nicht weiter 
geht, alſo der in einer Minute von der Kraft zurückgelegte Weg 
nur mit der Hälfte (die fich auf den Niedergang des Kolbens be: 
zieht) in Rechnung zu bringen wäre, wenn nicht etwa eine dops 
pelt wirkende Pumpe vorhanden iſt, in welchem Falle jedoch auch 
die doppelte Kraft angewendet werden müßte, wa® dann auf 
dasfelbe hinausgeht. 

49. Um nun aud, die Reibung bei diefer Preffe in Rech⸗ 
nung zu bringen, fo fey die Höhe des Lederfiulped der Liederung, 
in fo weit er an den Kolben anliegt, für den Drudkfolben =h, 
und für den Preßfolben = h’, fo wie der Neibungsfoeffizient 
zwifchen dem Leder und eingeöhlten Kolben = pa; ferner if, 
wenn wieder wie vorhin P’ den direften Drud auf den Druckkol⸗ 


ben, deilen Flaͤche wir £ genannt haben, bezeichnet, _ der Drud 


auf die Slächeneinheit, z. B. auf einen Quadratzoll, wenn alle 
Maßen in Zollen gegeben oder ausgedrüdt find. Da nun die 
vom Leder berührte Umfangsfläche des Drudfolbens = d x. h 
ift, und das erftere durch dad Waſſer felbft an dieſe Kolbenfläche, 


folglich auf die Flaͤcheneinheit mit der Größe — angedrüdt wird, 
fo iſt der Gefammtdrud zwifchen den reibenden Flaͤchen = dx h, 


folglih der Betrag der Reibungk=dxh 5 u 4 u h * 


wegen £ = ; d? x. Da dieſe Reibung von dem Drude P mit 
überwunden werden muß, fo. bleibt als eigentliher Druck auf 
dad Waſſer Pr = Pr — k, und ed muß fofort, wenn man 
noch von der Reibung des Preßkolbens felbft abftrahirt, in der 
obigen Gleihung 2) (in 48) P’’ fiatt P/ gefept werden, wodurd 
F v° D 
Q' = P‘ 7 — P 7 = = (e — Ay p.) wirde. Da 
aber der Betrag der Reibung des Preßkolbend auf dieſelbe Weiſe 
pP’ D . 
=D —=4u Fra P’ it, fo muß Q’/ noch um 


diefe Größe vermindert werden, wodurd) endlich als wirffamer 
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ruck auf Die Preßplatte, wenn man zugleich auch für P/ den 
erth aus der Sleihung ı) (48) fubftituirt, fommt: 


eier -4r(ar5)] © 


Diefe Formel mir der obigen 3) verglichen zeigt, daß der 
ne Reibung berechnete Drud Q der Prefle, wegen der Rei⸗ 
ag um die Größe 

’ h bh’ 
1uQ (tz) © 

tmindert werde, und daß diefer Verluft um fo größer wird, je 
ößer a, b, h’, und je kleiner d und Dſind. Süurz=;,h=: 
id h’/ == ı Zoll, würde d bei dem obigen in AB. angenommenen 
eifpiele diefe Verminderung 75 Q d. i. fehr nahe ; Q, fo daß 
e Drud anftatt die obige Zahl von 878766, nur nody 557947 
fund beträgt. - 

Erhält die Preßplatte Beine horizontale Bewegung , wie bei 
z liegenden Preife, fondern ift diefe wie der im gegenwärtigen 
eifpiele vorausgefepten Preffe vertifal zu heben, fo muß aud 
eſe Zahl noch um das Gewicht der Preßplatte und des Preß⸗ 
ſbens, alfo bier um 4800 Pfund vermindert werden, ein 
erluft übrigens, welcher beim Loslaſſen der Preife wieder ale 
ewinn erfcheint, indem man zur Herabbewegung der Preßplatte, 
mn Peine eigene Kraft benöthiget. 

Da die übrigen nod) vorhandenen Reibungen als unbedeus 
nd außer Acht gelaffen werden fönnen, fo folgt der Vorzug 
efer Preile, bei welcher der Nutzeffekt durch die Reibung bei« 
ufig nur etwa über , vermindert wird, gegen die Spindelprefien, 
9 diefer Verluſt von 5 bi6 * (35 und 26) betragen fann, auf 
se eflatante Weife, und es ift ſonach fein Wunder, daß ihre 
wendung in der neuellen Zeit immer mehr zunimmt *). 


) Um den Vorzug diefer vor der Schraubenpreffe noch anfchaulicher zu 
machen, muß berüdfihtigt werden , daß bei der Echraubenprefle die 
Reibung wenigſtens in deinfelken Verhältniß wie der Drud zunimmt 
(bei ſehr hohem Drud wird diefe noch größer, weil dann das zwifchen 
die Echraubengänge gebrachte Fett herausgepreßt wird, alfo der Reis 
Sungskoeffizient p zunimmt), während bei der hudraulifchen der Druck 
wie die Bodenfläche des großen Zylinders (alfo mie das Quadrat des 
Halbmefferd), dagegen die Reibung der Liederung nur wie der 
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50. Wir wollen ſchließlich noch einige Regeln uͤber die 
Metallſtaͤrke der Hauptbeſtandtheile der Bramah'ſchen Pre” aus 
geben. | | 

Sehr weientlich ift die Beftinmmung der Wan ‘de des gro: 
Ben Zylinder6 B (Fig. 6, Taf. 233), welche nach’ ? r Formel 


do 1 





P-q4 
berechnet werden fann, wo r den innern Halbmeiler und d die 
Wanddicke in Zollen, q den Drud des Waſſers auf den Qua: 
dratzoll und p dad Tragvermögen in Pfunden (auf ı Auadratzoll) 
oder einen durch die Erfahrung zu beftimmenden Bruchtheil der abe 
foluten Beftigfeit des betreffenden Meetalles, hier 3. B. des Guß⸗ 
eifen® bezeichnet *). &o wäre für die mehr genannte Preile, 





Umfang (alfo wie der Halbmeffer) zunimmt. Die Reibung des gro 
Ben Kolbens allein beträgt 4 p P * oderfür = und h’ = ı Zoll, 


fofort 3 9, Für das obige Beifpiel von D = a1 Zoll iſt diefer 


Werth nahe 35 Q, alfo für Q =. 15000 Zentner fofort nahe = 500 
Zeniner. Mit Hinzurechnung des Gewichtes von 48 Zentner der Preß⸗ 
platte, wird demnach, wenn auch die Belaftung des GSicherheitsvens 
tils auf 15000 Zentner berechnet ift, die Preſſung felbit um 548 Zentner 
Feiner feyn. 


*) Diefe Formel gibt für g=p ben Halbmeifer r = o und fürg>p : 
r oder d negativ, fo daß in beiden Fällen Fein Zylinder von der | 
nötbigen Wandftärke exiſtiten kann. Der Grund dieſes fcheinbaren 
Paradoron liegt in dem Umitande, daß die fehr (oder unendlich) düw | 
nen Eongentrifhen Schichten, aus welchen man fi das zwifchen dem | 
innern und aͤußern Halbmeſſer liegende Kreisband jedes auf die Are | 
des hohlen Zulinders ſenkrecht geführten Querſchnitts zuſammen gefehlt 
denken kann, nicht alle gleich ſtark in Anſpruch genommen werden, 

d. h. nicht ſo tragen, als wenn dieſes Kreisband gerade gerichtet 

und nach der Länge belaſtet würde, ſondern es tragen, da die in 

nern Schichten mehr als die äußern (im Verhältnig der Halbmeſſer) 
ausgedehnt werden, 2 folche Bonzentrifhe Ringe, wovon der eine den 

Halbmeſſerer, der andere größere jenen R hat, von der heitimmten 

Laft der eritere im Verhältniß von r?: RK? mehr als der leßtere (d.h. 

jener vom doppelten Halbmeffer wird nur den Arten Theil fo ſtark als 

der Eleinere Ring in Anfpruch genommen). Geht nun die Ausdeh 
aung der innern Ringe vom Halbmeifer r einmal über die Elaſticitaͤts⸗ 
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bei weldyer der Preßkolben aı ZoU Durchmefler hat, im Falle 
auf daſſen Bafid ein Drud von 16000 Zentner auögeübt werden 
folte, der 2 rud auf jeden Quadratzolld.i.g = - booeoe 
Aa . z (aı)? 301416 
= 4630 7, I, oder den Drud einer Atmofphäre zu 12 °7 Pf. 
gerechnet, «- ‚alt man eine Preffung von nahe 364 Atmofphären. 
Sept man nun für Gußeiſen p = 9000 Pfund und fürden 
großen Zplinder r = ıı Zoll, fo erhält man die Metalldide Dede 
felben nach diefer Formel d = 11°6, d. i. etwas über 112/, Zoll, 
wobei außerdem noch ein ganz fehlerfreier Guß vorausgefegr 
werdeg muß. Würde man dagegen nur den Durchmefler des 
großen Kolbens von 21 auf 3o Zoll erhöhen und den Halbmeſſer de® 
Zylinders r = 15°5 Zoll annehmen, fo würde q nur mehr = 2263 
Pf. und die Wanddide deö Zylinders bloß. = 5°2 Zoll ausfallen, 
"Die Stärke der vier fehmiedeifernen Säulen betreffend, er. 
hält man in der Vorausfepung, daß die abfolute Feſtigkeit 
des Zchmiedeifend mit 20000 Pf. in Anfprud) genommen wers 
den darf, zur Beilimmung des Halbmeſſer x die Gleichung 
31416 7? > 20000 = ie22ee oder r = Y5,97 = 84 Zoll, 
Um die Höhe h des Anfapes oder Kopfes p (Fig. 6, 
Taf. 233) der Säule zu finden, müßte, wenn diefer abgeftreift 
werden follte, die Flache a >< 24 >< 3ı4 h= ı5h loßges 
riſſen werden; man bat alfo die Gleichung ı5 h >< 20000 
= 2222 ud daraus h= ı'/, Zoll, wofür man aber lieber, 
um ganz ficher zu geben, indem die Auflage nicht immer rund 
herum vollkommen gleihmäßig iſt, dad Vierfache, aljo 5 Zoll neh» 
men Bann. 
Nimmt man endlich die obere Platte D (Big.6) quadrat- 
förmig, und fieht die Sache fo an, als ob diefelbe an beiden 





gränze hinaus, oder wird die Belaftung q der abfoluten Feſtigkeit p 
gleidy oder gar noch größer, fo muß Ddiefer reißen, ohne daß die fol: 
genden äußern Ringe, und wenn deren auch noch fo viele vorhanden 
wären , dieß verhindern koͤnnen; ift aber der innere Ring geriffen, 
fo muß , da dee Drud ungeſchwächt fortdauert, dasſelbe Schickſal 
auch den zweiten, und fo nad und nad) alle folgenden treffen. 

Für dünne Röhren, d. h. wenn q fehr Bein gegen p wird, kann 
man d = = feßen. 

Technot. Eneytlop. XI, Vd. 14 
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Enden frei auflaͤge, und die Laſt Q über die Flaͤche gleichfoͤr 
mig vertheilt näre, fo würde man in der betreffenden Korme 


Q=;p m ‚b=1und für Gußeiſen p = 9000 Pf. (dad 


Gewicht der Platte wird hier ausgelailen, da es der Feſtigkeit 
zum Vortheil dient), fegen und h?= 13333 oder h= 116 Zell, 
ald Dicke oder Höhe der Platte, wenigftend in der Mitte, da 
Diefe gegen die vier Kanten zu abnehmen fann, finden. 

51. Außer der vielfältigen Anwendung diefer Preffe zum 
Zufammenprejlen der Baumwolle, um fie für den Transport im 
einen Mleinern Raum zu bringen, ded Papiers, Tabakes u.f.w. 
wird diefelbe heut zu Tage befonders bei der Ohl⸗, Runkelrübens 
zuder: und Stearinferzen » Gabrifation benügt. 

Eine fehr gute Ohlpreſſe ſahen wir kürzlich in einer neu eta⸗ 
blirten Ohlfabrik zu Jolimont bei Mons; fie ſtimmt in der Haupt⸗ 
ſache mit der in Le Blanc Recueil (Pl. 44 und 45) aufgenom⸗ 
menen Preife überein, von welcher wir bier noch das Weſent⸗ 
lichite angeben wollen. 

52. Wie die beiden im 24. Theil der natürlichen Größe 
genommenen Anfichten in Sig.7 (Taf. 234) zeigen, befteht Hier der 
Untertheil aus zwei in einem Stüd gegoffenen Zylindern A, Ay 
für die beiden, wieder hohl gegoifenen Preßkolben B, B’, wovon 
jeder mittelit eined hölzernen Zapfens ß3 mit einer Preßplatte-g 
verbunden ill. Zwifchen den 6 aufrechten vierfantigen fchmiede 
eifernen Säulen k, welche den Obertheil E mit diefem Untertheile 
verbinden, lailen fich die gußeifernen Käftchen h, wovon jedes 
auf feiner Oberfläche ein hoͤlzernes Parallepiped 1 trägt, in wels 
ches das naͤchſt höhere mit feinen beiden nach abwärts verlängers 
ten Seitenwänden bineinpaßt, leicht auf und abfchieben. Die auf 
diefe Weife gebildeten Zwifchenräume x, welche vor der Preifung 
hoch genug find, um den in Säden oder Haartücher eingefchla: 
genen Ählſamen einlegen zu fönnen, bilden die mehrfachen 
Preßräume. Das abfließende Oh! fammelt fi) in den rund her⸗ 
um laufenden Rinnen diefer Käftchen, und gelangt durch die kur⸗ 
gen Anfagröhren n von den höher liegenden Käftchen in die tiefern, 
und zulegt in das untergeitellte Gefäß. — Da ſich diefe Parallele 
pipede 1 leicht auöwechfeln lajfen, fo faun man für die erfte Preſ⸗ 
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fung. etwas niedriger (um den Preßraum zu vergrößern) als 
für die Nachpreſſung einlegen, oder was noch vortheilhafter, ſo⸗ 
gleich den einen Preßfolben für die erfte, und den zweiten für 
die Nachpreſſung beflimmen. Da ferner vom Pumpförper zwei 
Leitungs» oder Verbindungsröhren zu den Zylindern A und A/ 
führen, fo fann die Einrichtung getroffen werden, daß entweder 
beide Kolben gleichzeitig, oder immer nur einer arbeitet. 

53. ehr finureich find dabei die Drucpumpen eingerich⸗ 
tet, wobei befonderd auf den Umſtand Ruͤckſicht genommen ift, 
daß diefe in der Regel durch Dampf» oder Waflerfraft betrieben 
werden, und fonach die Preife felbft durch ein geringes Verfehen 
der Arbeiter leihe in Trümmer gehen fann; ferner, daß bei 
den Ohlpreffen der Widerftand fortwährend zunimmt und die Prefs 
fung oder der Druck auch durch eine gewille Zeit lang auf den« 
ſelben Grad erhalten werden foll. 

Um nun diefe Zwede mit voller Sicherheit zu erreichen, 
werden mittelft des vom Motor durch einen Krummzapfen oder eine 
eszentrifche Scheibe aus bewegten Bügels F (Fig.8, Taf. 234), 
deifen Hubhohe beliebig beflimmt werden fann, 3 kupferne Druck⸗ 
kolben A gleichzeitig in Ihätigfeit gefegt, welche mithin wie ein 
änjiger Kolben wirken, deſſen Querfchnittflähe der Summe 
der einzelnen Kolbenfläche gleich iſt. Alle 3 Pumpen liefern ihe 
Waller durch die furgen Anfagröhren e (Sig. Bundg) in das ges 
‚ Vogene Rohr f, welches von beiden Seiten in den majliven Körs 
nt G einmündet, von wo ed in die genannten beiden Leitungo⸗ 
töbren t.umd durch diefe in die Zylinder A und A’ tritt. Unter 
dem Druckventil b einer jeden der 3 Pumpen, durch weldyed dad 
Vaſſer in das zugehörige Rohr e aud dem Wailerfaften M ges 
dradt wird, befindet ſich das Sicherheitöventil a, aus einem durch) 
mehrere Lederſtückchen gebildeten Fleinen Kolben beſtehend, deilen 
vertifal berabgehender Stiel m in einen um o drehbaren horizon⸗ 
talen Hebel bei s eingehängt ifl. Derfelbe Hebel trägt im 
Punkte r ein dünnes Stängelchen, auf welches der Stiel des 
Saugventild c auffist, fo, daß wenn dad Sicherheitoventil a 
herabgedrüdt wird, ſich dadurch gleichzeitig dad &augventil a 
öffnet. Am audern Ende ded erwähnten horizont:len Hebels 
Ä legen (an einen vertifalen, am Hebel befeiligten Dorn ange» 

14 * 
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reiht) mehrere bleierne oder gußeiferne Platten D ald Gegen | 
gewicht, um das Ventil a mit gerade hinreichender Stärke ger 

fchloifen zu halten. Iſt nun im Verlaufe der Preßoperation dee 

Drud im Zylinder A bereit fo groß geworden, daß dad ferne 

eingepumpte Waller dad untere Ventil a leichter als das obere 

hebt, fo wird das Ventil a herabgedrüdt und dadurch das Sup | 
ventil c offen gehalten, folglich, da das eingefogene Wafler gleich 

wieder durch dieſelbe Ventiloffnung c entweicht, die Pumpe fo 

lange unwirtfam gemacht, bis der Widerftand in der Preife nach⸗ 

gelaſſen hat, alſo das Ventil b wieder gehoben und jenes a ge. 

fchlojfen wird. Auf diefe Weife fann, wenn einmal das Gewicht 

D oder die Belaſtung des Eicherheitöventild a beſtimmt iſt, ohne 
Zuthun des Arbeiters, die Prejlung fortwährend auf einen be 

flimmten Grad erhalten werden (wird fie einen Augenblick flärs 

fer, fo öffnet fi a, wird fie fchwächer, fo öffnet ſich b), ohne 

daß fie auch von der andern @eite ‚überfchritten oder eine die 

Preſſe gefährdende Größe erreihen könnte. Es verfteht ſich von 

felbft, daß alles das, was fo eben von den Ventilen a, b, e, dem 

S„rbelas, dem Gewichte D u. f. w. des einen Druckkolbend ber 

merkt worden ift, auch für die Ventile, Hebel, Gewichte n. ſ. w. 

der beiden übrigen gilt. Um jedoch den, Vorgang bei den Hand⸗ 

pumpen nachzuahmen, wo man von den größern zu den kleinern 

Kolben übergeht, um den Drud zu fleigern, berechnet man dab 

bei @ auf den Hebel zu legende Gewicht D fo, daß dieſes z. B. 

nur für die mittlere Pumpe d’ groß genug ift, um die beabſich⸗ 

tigte größte Preilung zu erreichen, nimmt dagegen für die beiden 

äußern, fleinern (und wenn man will, auch diefe von einander 

etwa® verfchieden) Gewichte 5. B. fo, daß wenn etwa die größte 
Preilung auf 6000 Zentner beflimmt wäre, die beiden dußern 

Ventile a fi fchon vielleicht bei 3 oder 4000 Zentner öffnen, 

diefe Pumpen alfo außer Wirkfamfeit gefegt werden, und fofort 

nur mehr der mittlere Kolben (welches fo viel ift, als wäre ein 

3 Mal kleinerer Kolben in Anwendung) allein arbeiter. 

Da man die beiden Kolben B, B’ in der Regel nur abwech⸗ 
felnd wirken läßt (um immer in einem Satz der Preſſe die aus: 
gepreßten Kuchen heraus zu nehmen und wieder frifch einzulegen, 
während der audere in der Preife ift, um die Pumpen nie leer 
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gehen Taffen zu müjfen), fo find erftlich die beiden vertifalen Schraus 
benventile v, v (Fig.B und 9) vorhanden, welde die Kommus 
zifation zwifchen den beiden Leitungsröhren t und dem genannten 
außgebohrten Körper G nad) Belieben herftellen oder unterbrechen 
fönnen (in weldhem Falle aud die Zurüdwirfung des Drudes 
anf den Kolben d gänzlich befeitiget if), und zwar wird durch 
Umdrehung der Kurbel, da ſich die beiden Schrauben vermöge der 
in einander eingreifenden Fleinen Stirnräder v, v’ (Big.9) nad 
entgegengefepter Richtung drehen, gleichzeitig das eine Wentil 
geöffnet und das andere gefchloffen. Außerdem find auch noch 
die beiden eben fo eingerichteten horizontalen Schraubenventile u, u/, 
angebracht, un: dad durch eined der beiden vorigen Ventile abs 
geiperrte Waſſer durch die Röhre w in den Waflerfaften M zurück⸗ 
juführen. Zur größeren Deutlichfeit ift hier die Pumpe (Big. 8 
und 9) im doppelten Maßitabe (-- der natürlichen Größe) ges 
jeichnet. | 

Bei diefer in der Anwendung befindlichen Preife foUen durch 
2 Nferdefraft in 5 Minuten 8 Ählkuchen, jeder von ı Kilogramm 
im Gewichte, oder in 24 Stunden 8 Heftoliter, d.i. 565'/, W. 
Maß dul audgepreßt werden können. Die Drudfofben haben 
dabei einen Hub von beiläufig 4 Zoll und find im Durchmeifer 
eilfmal Feiner ald die Preßfolben. Die Durchmeffer der Sicher: 
heitöventile verhalten fich zu jenen der Preßkolben wie ı : 20. 
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54 Bei der Erzeugung der Stearin-Kerzen, welche in der 
neueften Zeit ein fehr wichtiger Segenfland geworden, werden 
außer den fogenannten Falten Preifen, die den eben befchriebenen 
ganz ähnlich find, und in welchen die in Haar», oder nad) den 
neuelten Erfahrungen beifer in Wollentücher eingefchlagenen Fett⸗ 
fäure: Kuchen (durch Zerfegung der aus Talg und Kalf gebildeten 
Kalkfeife mittelſt Schwefelfäure erhalten) zur Ausfcheidung der 
leihiflüffigeren Dleinfäure von der Stearin » oder auch Margarins 
fäure, indem fie in vielen horizontalen Schichten zwifchen Bleche 
(von 60 bi8 100 Stud auf einmal) eingelegt, bei einem Drude 
von 3 bi6 4000 Zentner ausgepreßt werden (wobei jede Preilung 
gegen 6 Stunden dauert), bedient man ſich auch noch der liegen 
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den, warmen Preſſen, welche dazu dienen, den letzten Antheil 
von Olein⸗ oder Elainfäure aus den bereitö durch die kalte Preſſung 
erhaltenen Stearin⸗ oder Margarinfuchen (durch welchen Antheil 
fie noch einen Stich ins Gelbe haben) bei erhöhter Temperatur 
vollends auszufcheiden. 

Eine folcye Preffe ift in den Figuren von ı bis 3 auf Taf. 335 
im Sängenprofil, Auerdurdhfchnitt und Grundriß im 24ſten Theil 
der natürlichen Größe einer für dieſen Zwed ausgeführten Preile, 
der Hauptſache nach und ohne den Pumpkoͤrper, weldyer ſich von 
jenen der ftehenden hydrauliſchen Preffen in nichts unterfcheidet, 
abgebildet. Dabei find c, c die Wände eined aus mehreren Theis 
len zufammengefepten gußeifernen trogartigen Kaſtens, welder 
oben offen ift, und deilen lange Seitenwände nach unten zu etwa® 
sufammenlaufen, wie der Querfchnitt in Fig. 2 zeigt. An diefe 
Bände find von außen die Rippen i angegoifen, welche zur Auf 
lage eines rund herum zu nietenden Blechmantels dienen, um 
Die hohlen Räume a zum Einlajfen und zur Zirkulation ded Dam⸗ 
pfe6 zu bilden, wodurch der Preßkaſten erwärmt wird, Diefe 
hohlen Räume in den Seitenwänden fommuniziren durch die in 
Sig. a fihtbaren Röhren auch noch mit einem zwifchen beiden Boͤ⸗ 
den des Kaſtens gelaſſenen Raume ß zu gleichen Zweden. 

Der gußeiferne Zylinder A, welcher durch dad Rohr E mit 
ber Pumpe in Verbindung ſteht, ift Durch vier fchmiedeiferne lier 
gende Eäulen d mit dem eben befchriebenen Trog oder Kaften 
auf eine folide Weife zufammengefchraubt. Die mit dem Preß— 
kolben B verbundene Preßplatte C läuft zur Verminderung der 
Reibung mit einer angebrachten Rolle a auf einer der Länge nad) 
am Boden des Kaſtens befindlichen Leifte v, und zieht beim Hin⸗ 
eingehen zugleich ein, an der über die Rolle b gehende Schnur 
hängendes Gewicht in die Höhe, welches nad) voliendeter Preſ⸗ 
fung die Preßplatte und den Kolben wieder zurückzieht. 

Die in dünnen, ungefähr einzölligen Tagen aus der falten 
Preffe fommenden, und außer den Wollentüchern noch in Roß⸗ 
baartücher eingefchlagenen Stearinfäurefuchen werden in den Preß⸗ 
Paften R zwifchen vertikal in denfelben geftellte fchmiedeiferne Platz 
ten (von 60 bis 100 Pf. im Gewichte jede) und zwar in ao bis 
3o Lagen eingefchichtet; dabei kommen die in einem neben der 
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Preſſe ftchenden hölzernen Dampflaften ermwärmten Platten, welche 
die Höhe und Breite des lichten Querfchnittes in Big. 2 haben 
(nur befigen fie oben noch einen mit einem Loche verfehenen vors 
sagenden Kopf, um den Haken des Flaſchenzuges einhängen zu 
können, mit welchem fie aus und eingehoben werden), bid auf 
Ne genannte Längenrippe aufjuftehen, fo, daß am Boden noch 
finreichende Zwifchenräume für das ausgeprefte hl bleiben, 
welches mit den Haartüchern nicht wieder in Berührung fommen 
darf. Bei dem gewöhnlich angewendeten Drude von 4 bi 5000 
Bentner ſchiebt ſich die Preßplatte in der Regel bid nahe auf die 
hälfte ded vollgefchichteten Raumes hinein, wobei die Kuchen eine 
darchſchnittliche Dicke von beiläufig '/. Zoll erhalten. 

Außer einer Pipe zum Ablaſſen des fondenfirten Waſſers aus 
den Sohlen Wänden, iſt auch noch die Öffnung F vorhanden, 
darch welche dad ausgepreßte Ähl oder Olein abfließt. 


Zufammengefeßte Preffen. 

55. Bei dem vielfeitigen Beftrebungen , recht wirffame Prefs 
fen zu erfinden, find die einfachen Potenzen, als der Hebel, Keil 
and die Schraube, welche wir im Vorhergehenden einfach betrache 
te: haben , auch auf die mannigfaltigfte Weife mit einander fom- 
binirt worden. Wir wollen bier noch einige durch folche Kom⸗ 
hinationen entftandene zufammengefegte Preifen in Kürze anführen. 

56. Verbindung der Schraube mit dem Hebel, 
and zwar nicht fo veritanden, wie fie ohnehin bei der gewöhnlis 
hen Schraubenpreife (3.) fhon vorfommt, die man gleihwohl 
ld eine einfache Preife anfehen fann (man dürfte fih nur den 
Schraubenkopf von einem Halbmeffer denken, welcher der Tänge 
ded Duschgefchobenen Hebels gleich wäre), fondern eigentlich die 
Schraubenprejfe mit der Hebelpreife (1. und 38.) verbunden. Bringt 
man bei der in 28. befchriebenen Hebelpreife, anitatt des Gewich⸗ 
te6 P eine Schraubenfpindel an, deren Mutter in dem Preßbaume 
auf ähnliche Weife, wie jene bei der in 10. befchriebenen Pads 
preffe eingelaifen, und um zwei Punfte drehbar ift, deren Kopf 
dagegen mit dem Fuß der Preife auf ähnliche Weile wie oben in 
3. mit der Preßplatte verbunden ift, die Spindel ſich alſo bloß 
um ihre Are drehen läßt, ohne eine Längenbewegung zu geſtat⸗ 


216 Preſſen. 


ten; fo wird durch Umdrehung dieſe Spindel entweder wieder 
durch horizontale Hebel oder auffonftige Weile, die Mutter ſammt 
Dem vorderen Ende des Preßbaumes Herabgezogen. 

57. Nach diefem Prinzipe find die in Ofterreich gebräude 
lihen Preifen zum Moiteln und Keltern der Weintrauben kom 
flruirt, und wir haben in Fig. 4, Taf.235 dem WWefentlidhen nad 
eine fo[che Preile aufgenommen. Dabei befteht nur der Unter⸗ 
fchied, daß die Zchraubenmutter nicht im Preßbaume A, fondern 
gewöhnlich in einem fehr gewichtigen Mühlfteine D ſich befindet, 
und die Spindel oben an den Baum A fo befeltigt ift, daß diefer 
unbefchadet der lothrechten Stellung der Spindel verfchiedene Nei⸗ 
gungswinfel gegen den Horizont annehmen kann. (Btreng ge 
nommen wäre dieß eine Verbeilerung der gewöhnlichen und hier 
üblihen Weinfelter, bei weldyen eigentlich der Stein unten nur 
aufgehängt, und die Spindel oben in den Baum A eingeſchraubt 
ift; Dadurch kann diefe aber feine lothrechte Tage behalten). 

Die zum Auspreilen beſtimmten Weintrauben werden ent« 
weder in einen ftarfen Vottich gebracht, oder ed wird, was noch 
gewöhnlicher, aus diefen ein Fegelförmiger Haufen gebildet and 
diefer bloß mit eifernen Reifen umgeben (diefer Vorgang heißt 
bier zu Lande veinen Stock fegen«). Darauf fommen bis zur noͤ⸗ 
thigen Höhe die Bret⸗ und Pfoftenitüde a, b, c, d zu liegen, 
welche dann durch das Herabfchrauben des Endes f ded Preßbau⸗ 
mes, der am andern Ende an den durch den Schlig c geichobenen 
Höl;ern i (beifer iſt es, die aufrechten Ständer nicht wie bier zu 
durchlochen, fondern fo viele Pfoitenftüde, die dann auch viel 
breiter bleiben Fönnen, über den Baum A auf einander zu legen, 
bi6 fie oben am Geftelle bei g anliegen) feine Widerlage findet, in 
den Bottich oder zwifchen die Reifen hineingepreßt werden. Bei die⸗ 
fem Herabfchrauben des Endes f des Preßbaumes wird die Schran⸗ 
benfpindel B fo fange umgedreht, bi6 der Stein D gehoben oder 
gelüfter it, mithin die Preife eigentlich ganz fo, wie die oben 
in 28. erklärte Hebelpreffe wirft. Sobald durch das Zufammen- 
prejlen der Trauben der Stein wieder unten auffigt , wird diefer 
durch fernered Drehen der Spindel abermals gelüftet. Erhält im 
Verlaufe diefer wiederholten Operationen dad vordere Ende £ des 
Baumes A fchon eine zu tiefe Lage, fo wird in den vordern Schlig 
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wi a über den Preßbaum eine Widerlage durchgeſchoben (oder 
wieder beifer , ed werden auf diefen Baum fo viele Pfoftenflüde . 
mer übergelegt, bis fie oben bei h anftehen) und durch Umdre⸗ 
hang der Spindel in umgefehrter Ridytung das vordere Ende £ 
gehoben und da® hintere hinabgedrückt. Wird hierauf das Wis 
derlager i durch Zulage von neuen Holzſtücken ergänzt, fo kann 
das vordere Ende f abermald herabgefhraubt werden, und fo abs 
wechfelnd fort, bis die Prefle gelöft werden muß, um die Zrefter 
um;ufchaufeln und neuerdings unter die Preffe bringen zu fönnen. 

58. Eine Verbindung des Keils mit dem Hebel findet 
im der in Sig. 10, Taf. 234 dargeftellten und von Herrn Ewings 
efundenen Preile Statt, wofür derfelbe den in der London Me- 
ehenics Institation auögefegten Preis von 10 L. erhielt. Diefe 
fhon aus der Zeichnung felbit verftändliche Preffe fordert zu ihrer 
Ausführung wenig mechanifche Geſchicklichkeit. Der obere, ald 
Widerlage dienende Auerbalten B wird gegen den Buß oder 
Auerbalten A durch eiferne Bänder C, C befeftiget. Zwiſchen 
die beiden, mit Reibungsroflen a, verfehenen Prefbalfen D, E 
werden die Keile KH, und zwar nicht durch den Schlag , fondern 
mittelit Druck mit Hilfe der Hebel L, L eingefhoben, und fo 
die Subſtanzen R, BR’ ausgepreßt oder zufammengedrüdt. Die 
unten fchneidig zulaufenden und mit Eifen befchlageneu Hebel L 
finden in den im Buße A eingelaifenen Zahneifen b ihre Stuͤtz⸗ 
punkte, und werden mittelit einer in d befeiligten, über die 
Rolle e laufenden, und endlich auf der Trommel oder Seilwelle, 
welhe durch die Kurbel g umgedreht wird, ſich aufwidelnden 
Schnur F oben zufammengezogen und dadurch die Keile zwifchen 
D und E hineingefchoben ; dabei verhindert der in das Sperrrad f 
ingreifende Sperrfegel a dad Zurüdweichen der Keile. Soll 
ur z. B. auf der obern Seite in RA gepreßt werden, fo wird in 
en untern Preßraum R’ eine feite Zwifchenlage eingelegt. 

59. Zur Berechnung der Wirfung diefer Preffe fey P die 
m Punfte d audgeübte Kraft, und P’ der dadurch auf den 
Reil in q ausgeübte Druck; fo ift Pe= IP, wenn das Verhältniß 


ve 
„= I gefegt wird. Nehmen wir an, daß der Durchineffer der 
Rollen a viermal fo groß ald die Dice ihrer Zapfen it, fo kann 
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der Reibungskoeffizient fir die Keile (welcher ohne Friktionsrollen 

p wäre) zu z.p angenommen werden. Iſt die an der Kurbelg : 

wirfende Kraft — K, der Halbmeiler der Kurbel R, jener 

der Seilwelle = r, die Dice ihrer Zapfen = r‘ und gelten ende | 

lich diefelben Größen auch für die Nolle e; fo it mir Ruckſicht 

auf die Reibung der Zapfen und der GSteifigfeit des Seils 
HK 


= r+3r" 


Waͤre z. B. Resrundr=är, fowirdeP=&:H, 
mithin, wenn etwal == 6 wäre, ſofort P=6>x<I K=B8H, 
fo daß endlich fir K = 3o Pfund, P/== 240 Pf. wäre. Diefen 
Werth von P’ wird man in der Gleichung 1) in 38, ſtatt P, uud 
“wie bereits bemerkt J ſtatt g ſetzen. Mit dieſen Wertheu 


. folgt dann WW == 3 r oder für s == 5 und a == °oB aud 
tie 

W ea 17145 Pfund als Groͤße der Preffung bei der angenom⸗ 

menen Kraft. 

60. Eine Verbindung des Keils mit der Schraube fin 
det bei der von Robert Gartous erfundenen, und ım 3. ı838 
gatentirten Keilfchraubenpreffe Statt (Rep. of. patent. Inv. ı838, 
p. 215 ff.). Der dabei angewendete einfache Keil (Bd. 8, S. 309), 
deilen längere Kathete unten und horizontal liegt, iſt mit diefer 
Seite parallel durchbohrt und mit einem Schraubengewinde ver: 
fehen, in welches eine horizontale, bloß um ihre Are drehbare 
(ohne alfo eine Längenverfchiebung zu geitatten) Schraubenfpindel 
eingreift, an deren einem Ende ein vertifaled Stirnrad befeftigt 
it, in welches ein Kleinere Betrieb eingreift. Durch Umdre⸗ 
bung dieſes Betriebes, und dadurdy auch der Spindel, ſchiebt fi 
der Keil fort, und hebt die daraufruhende, an ihrer unteren Flaͤche 
ebenfalls Feilförmig geformte Preßplatte nach lothrechter Richtung 
in die Höhe. Um die Reibung des Keild zu vermindern, find zu 
beiden Seiten desfelben Sriftionsrollen angebracht, fo daß ſowohl 
die untere horizontale Seite des Keild auf folchen Rollen, als 
auch die untere Zläche der Preßplatte auf derlei Rollen oder 
Walzen aufliegt. | 

61. Wie bereitö im Artikel »Horn« (Bd.7, &.573) ange» 
führt, bedient man fih zum Preffen und Bearbeiten des Hornd 
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id der Schil dpatte eiferner Preffen (der Hornpreffen), 
elche mau fammt dem eingepreßten Horn zum Erwärmen und 
tweichen deöfelben in einen Keſſel von fiedendem Wailer muß 
ntauchen und wieder herausnehmen Fönnen Um die bei einer 
wöhnlichen Preſſe damit verbundenen Unbequemlichfeiten zu bes 
tigen, baben die Herren Holgapfell und Deyerlin iu 
mdon die auf Taf. 235 in Big.5 dargeftellte Hornpreffe 
funden , welche aus folgenden Theilen befteht: | 

A, A iſt ein mit dem Rauchrohr C und dem Roſte a, a 
rſehener gußeiferner Kaften, in welchen von oben der Keflel B 
e Aufnahme des Waſſers (um es darin zum Sieden zu bringen) 
gehängt it. D, D ift das gußeiferne Geſtell der Preile, welche 
ttelft zweier, damit feft verbundenen Zahnftangen, in welde 
e Getriebe b, b eingreifen, leicht aus dem erhigten Waſſer ge» 
ben oder in dasſelbe wieder eingetaucht werden lann. Zu dies 
a Ende fipt auf jeder Are diefer beiden Betriebe b am andern 
ade ein Rad, in welches eine Schraube ohne Ende eingreift, 
d da fich die hiezu nöthigen Schraubengewinde auf einer ges 
ufchaftlichen, quer über die Preſſe laufenden, und mitteljt der 
swbel £ umzudrehenden Are befinden ; fo werden fofort auch beide 
fe Räder und Getriebe b zugleich in Bewegung geſetzt. Bei 
e Auf» und Abbewegung der Preffe lauft diefe zu beiden Geis 
sin Nuthen, welche in dem Keſſel angebracht find. Die Preß⸗ 
ndel E, weldye oben mit einem großen Schraubenrade d vers 
uden ift, in welches die an der Are des Spillenraded G ber 
dliche Schraube ohne Ende c eingreift, bewegt fi dusch Um⸗ 
dung derfelben in der maffiven metallenen Mutter F, welde 
ttelſt der Querſtangen i, i mit dem Prefgeftelle feſt verbun⸗ 
wiſt. Sobald alfo das Horn oder die Schildpatte zwiſchen die 
rmen in die Preffe gefpannt ift, Fann diefe durch Umdrehung 
' Kurbel £ in das erhitzte Wafler hinabgelaffen, und dasjelbe, 
ald es gehörig erweicht oder erwärmt ift, durch Umdrehung 
Spillenrades fo weit ald nöthig mit einem Male gepreßt 
den. 

63. Zum Befchluffe diefes Artifeld erwähnen wir noch der 
ı Lord Willougbby d'Eres by vor einigen Jahren erfuns 
un Zorfpreffe, zur Bereitung der Zorfziegel ald Brenn: 
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materiale, welche im Mechanics Magazine Nr. 752, &. 194 
(und daraus in Dingl. Journ. 8d.67, S. 34) befchrieben uud 
abgebildet ifl. 

Zwifchen den beiden aufrechten Docken der Preſſe befindet 
fi) der fehr maffive Trog oder Kaften von derjenigen Größe und 
Form, welche man den Ziegeln geben will, und ein verfchieb- 
barer horizontaler Boden. Ein eiferneer Nahmen, welcher fi 


zwifchen den Doden in Kouliffen auf und abfchieben laͤßt, befipt 


nahe an den vertifalen Seitentheilen zwei vertifale Zahnſtangen, 
in welche zwei auf einer gemeinfchaftlichen,, quer über die Prefle 
Tiegenden horizontalen Are befindlichen Betriebe eingreifen, fo, daß 
durch Umdrehung diefer an jedem Ende mit einem vertifalen Spil⸗ 
Ienrade verfehenen Are oder Welle, diefer Rahmen, deffen untere 
horizontale Seite zugleich die Preßplatte bildet, auf und ab be: 
wegt werden fann. Sobald nun die in gehöriger Größe ausge⸗ 


ftochene Zorfmaffe in den Kaften eingelegt worden, wird der Kols | 
ben oder die Preßplatte fo weit ald möglich berabgedrüdt, und . 


Dadurch der Torfziegel (wobei das im Torf enthaltene Waſſer, in 
Folge der getroffenen Einrichtung des Torffaftens, ablaufen fann) 
außgepreßt; hierauf wird der Boden des Kaftend durch eine eins 
fahe Hebelvorrichtung zurüdigefhoben und durch weitere Herab⸗ 
bewegen der Preßplatte der gepreßte Ziegel aud dem Kaften hin 
audgedrüdt. 

Iſt nun bei diefer Preffe der Halbmeſſer des Spillenrades, 
bis zum Angriffe der Kraft gerechnet, etwa zehnmal fo groß als 
der Halbmeſſer des Pleinen in die Zahnftange eingreifenden Ge 
triebes, alfo (von der Reibung abftrahirt) die Kraft zehnfach 
auf die Bewegung des vertifalen Rahmens oder der horizontalen 
Preßplatte übertragen ; fo ift die Stärfe der Preffung Q=ıoR, 
wovon jedoch wenigftend nody ein Fleiner Theil wegen der Reir 
bung abgezogen werden muß. Stellt man daher zu jedem der 
beiden Spillenräder einen Arbeiter, und rechnet feine momentane 
Kraftäußerung fogar auf 40 Pfund, fo fönnte der Drud in der 
Preile gleichwohl noch nicht die Größe. von Boo Pfund erreichen. 
Indeß fcheint auch für diefen Zweck fein größerer Druck nöthig zu 
feyn , indem ein Augenzeuge von diefer Preife berichtet, daß da: 
mit friſch geftochener Torf in wenigen Sekunden in einen feften 
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und beinahe fchon ganz trodeuen Ziegel verwandelt worden. Ein 
Ziegel von 8 Pfund im Gewichte verlor dabei 2'/, Pf. Waſſer 
und wurde dem Volumen nach um die Hälfte Fleiner. Spätere 
Erfahrungen haben gezeigt, daß es vortheilhafter fey, nach Ver⸗ 
lauf von 24 Stunden nach der erſten Preifung noch eine zweite 
vorzunehmen, um dad Wailer, welches fich in diefer Zwifchengeit 
aus dem Innern des Ziegeld gegen die Oberfläche gezogen hat, 
vollends herauszupreſſen. | 
Eine vom Mechaniker Schedewis erfundene, und nad 

Art der Ziegelpreffen konſtruirte Zorfpreffe findet man u. A. im 
polyt. Centr. Blatt vom 3. 1838, S. 1065 angegeben. 
Ä 4. Burg. 


Pumpen. 

Unter Pumpen verfteht man im Allgemeinen jene Apparate 
oder Maſchinen, mittelit welchen Ylüiligfeiten von einem Orte 
an einen andern (in der Megel höher liegenden) gefchafft wers 
deu. Da die armofphärifche Luft die gadförmigen, und das Wafe 
fer die tropfbaren Flüſſigkeiten repräfentirt, fo braucht man bloß 
die Luft» und Wallerpumpen zu erklären. Wir haben ed außer⸗ 
dem im gegenwärtigen Artikel bloß mit den legteren zu thun (da 
die Luftpumpen in allen phnfifalifhen Hand» und Lehrbüchern 
behandelt werden *), und werden zuerft von den gewöhnlichen, 
and Kolben, Röhren und Ventilen beftehenden, und zulept noch 
in Kürze von den Rotations⸗ und einigen andern Pumpen handeln. 

Man theilt die mit Kolben verfehenen Pumpen, je nach der 
vorberrfchenden Wirfungsart, in Saug-, Drud» und ver 
einigte Saug- und Drudpumpen ein. 


Saugs und Hebepumpen. 

ı. Die Saugpumpe befteht dem Wefentlichen nach, wie eine 
ſelche auf Zaf.236, in Big. ı im Durchſchnitt und in Fig. 2 von 
der Seite dargeftellt ift, aud dem Saugrohr A, dem gewöhns 
lich zylindriſch audgebohrten und ausgeſchliffenen Kolbenrohe 





e) Insbeſondere f. m. Gehler's phyſikaliſches Wörterbuch, neue Aus⸗ 
gabe, im 6. Band (Leipzig 1831) ©. 523 ff. 
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oder Stiefel B, in welchem ſich der nach ſeiner Achſe durch⸗ 
bohrte Kolben b Iufts und waſſerdicht bewegen läßt, und den 
beiden nach aufwärts fich öffnenden Saug» und Kolbenven 
tilen a und a. Dad Saugrohr ift in der Regel enger, dafılr 
aber länger als das Kolbenrohr; ed darf jedoch, wie wir weiter 
unten fehen werden, in feinem alle die fenfrechte Höhe von 
32 Fuß, diefe vom Unterwafferfpiegel bis zum höchſten Kolben: 
flande gerechnet, erreichen, man geht im allergünftigiien Falle 
nicht über 28 Fuß. Der im Unterwafler oder Sumpfe VW fie 
hende Theil £ diefed Rohrs wird an der Mündung gewöhnlid 
trichterartig erweitert, und um das Eindringen von Sand und 
Schlamm zu verhindern, fiebartig durchlöchert. Häufig wird auch 
noch an dem Saugrohr feitwärtd über dem Unterwailerfpiegel ein 
Epund z angebradht, umdas Rohr von Zeit zu Zeit von dem eins 
gedrungenen Sand oder Schlamme reinigen zu fönnen. Bei einer 
gußeiferuen Saugröhre, wie hier in der Zeichnung angenommen 


_ worden, wird am obern etwas Fonifch erweiterten Ende eine 


mit etwad Werg und Mennig umgebene metallene, mit dem Steg t 
verfehene Büchfe luft⸗ und waflerdicht eingetrieben, weldye for 
fort den Sitz des Saugventils a bildet, welches in diefen luftdicht 
eingefchliffen feygn muß. Der Stiel des Ventile fpielt in dem 
durchbohrten Stege t, und die am erftern angefchraubte Mutter 
n beftimmt die Größe des Spielraumß für die Erhebung des Ven⸗ 


tild. Die Verbindung des Saug: mit dem Kolbenrohre gefchieht 


hier, wo alle Röhrenitüde aus Metall oder Qußeifen vorausgeſetzt 
werden, auf gewöhnliche Weife mittelft der Flanſchen m, m, weldye, 
nachdem in die Fuge ein Bleiring, oder ein in Eifenfitt getauch⸗ 
ter Kranz aus Werg oder Hanf (ſelbſt Pappe) gelegt worden, mit: 
teilt Schraubenbolzen luft⸗- und waſſerdicht zufammen gezogen 
werden. Die in der Zeichnung fiytbar parallelepipedifche, mit einer 
wegzunehmenden Platte e verfehene Erweiterung, die fogenannte 
Ventillammer, des Kolbenrohres B dient, um leicht zu dem 
Saugventil kommen zu fönnen, für den Fall, daß es frifch ein 
geihliffen werden müßte, oder fonit etwas daran nachzufchen 
wäre. Über dem Kolbenrohre bringt man einen &ammelfaften 
oder auch bloß eine Erweiterung C diefed Rohres, und in diefer 
den Auslauf p au. 


LS Per 
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Was den Kolben b anbelangt, fo wird Biefer bei folchen 
metallenen Pumpen ebenfalld aus Metall, oder (wie in der Regel 
bei den englifchen Pumpen) aus Bußeifen mit der nöthigen Lie⸗ 
derung hergeſtellt. Deu Kern deflelben bildet, wie am beften aus 
Sig. 3 zu erfehen, ein unten abgefepter und mit einem Schrau⸗ 
bengewinde verfehener hohler Zylinder, über welchen auf die auges 
zeigte Weife ein Pappenförmiger Lederſtulp w gezogen, und durch 
De Schraubenmutter x befeſtigt wird; die ferneren Bedingungen 
dieſer Liederung werden weiter unten noch näher angegeben wers 
eu. Das einfache Klappenventil a befteht aus zwei Metallplats 
ten, jwifchen welchen eine in Talg und Ohl getränkte Lederfcheibe 
dngelegt, und indem ein vorfpringender Lappen derfelben zugleich 
als Scharnier dient, mittelit eined über diefen Lappen gelegter 
Metallitreifen und kleinen Echräubchen auf dem Kolben befeftigt 
wird, fo wie auch die beiden genannten Metallplatten durch eine 
Ochraube gegen einander angezogen werden. Der Kolben felbft ift 
müttelft Des Bugels v mit der Kolbenflange d verbunden, welche 
in dem Stege 8 (Fig. ı) ihre Bührung findet Bei der Bier ges 
zeichneten Einrichtung find die beiden Hubſtaugen h, h durdy den 
Schraubenbolzen c gelenfartig mit der Kolbenftange, fo wie am 
ern Ende i auf gleiche Weife mit dem um o drehbaren Win« 
lelhebel kl verbunden; auf diefe Weife fann, obfhon bei der 
pndelartigen Bewegung ded Schwengeld 1 der Endpunft i einen 
Kreiöbogen befchreibt, gleichwohl die Kolbenftange d fenfrecht und 
in gerader Linie (fo wie es hier nöthig) auf und abgehen. 

3. Die Wirfungsart diefer Saugpumpe ift nun gang einfach 
folgende : befindet fich der Kolben b in feinem niedrigften Stande, 
der aber immer noch einige Zolle über dem Saugventil a bleiben 
muß, damit dieſes frei fpielen kann; fo fteht die im Saug⸗ und 
dem untern Theile des Kolbenrohrs befindliche Luft, deren Quan⸗ 

‚tität wie L nennen wollen, mit der äußern oder atmofphärifchen 
im Gleichgewichte. Wird der Kolben in die Höhe gezogen, fo 
dertheilt fich diefed Luſtquantum L (indem dad Ventil a gehoben 
wird) in den dadurch entitehenden größern Raum und verliert, 
da fie in demfelben Maße dünner wird, an ihrer urfprünglichen 
Elaftizität, fo, daß fie nunmehr der aͤußern Luft das Gleichge⸗ 
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wicht nicht mehr halten kann, aus welchem Grunde dieſe letztere dad 
Waſſer aus dem Sumpfe W bis auf eine gewiſſe Höhe in das Saug⸗ 
rohr hineindrũckt. Beim Niedergange des Kolbens ſchließt fich zuerik 
das Saugventil a, und die im Kolbenropr befindliche Luft wirh 
fo lange zufammengepreßt, bis fie dad Kolbeuventil heben um) 
durdy die frei gewordene Sffnung über den Kolben entweicheg: 
fann. Beim abermaligen Heben des Kolbens wiederholt fid) dee 
vorige Vorgang , und dad Waller fleigt im Saugrohr wieder hi 
ber, fo, daß endlich bei fortgefepter Auf» und Abbewegung ded 
Kolbend (wenn dad Eaugrohr nicht zu hoch ift) anſtatt Luft, Waſ⸗ 
fer durch das Ventil zc. in dad Kolbenrohr über den Kolben tritt, 
und durch diefen bis zum Ausguß p gehoben wird. 

Bezeichnet H die Höhe einer Wailerfäule, welche mit dem 
Drude der atmofphärifchen Luft im Gleichgewichte ſteht (bei mitte 
Ierem Barometerftand faın H == 3a Buß angenommen werden) 
s die Höhe des Kolbeuhubes, F die Kläche des innern Querſchnit 
tes des Kolbenrohreö, Fe das Luftoolumen, welches im Am 
fange beim niedrigflen Kolbenftande noch zwilchen beiden Wentilen 
a und a im Kolbenrohr enthalten ift, fo wie endlich h die größte 
Anfaugungshöhe, d. i. jene größte Höhe, auf die dad Waſſer fiel 
gen kann (diefe vom .Unterwailerfpiegel bis zum Ventil « gerech⸗ 
net, wenn der Kolben feinen höchften Stand erreicht hat); fo fim 
det man h= —. 

s +2 r 

Hieraus folgt, daß nur fire = o, d. h. wenn man des 
Kolben fo weit herabdrüden und Alles fo einrichten Fönnte, daß 
zwifchen beiden Ventilen gar Fein Zwifchenraum bliebe, h—=H 
feyn fönnte; da aber in der Wirflichfeit die Höhe e (alfo dab 
Luftvolumen Fe) immer vorhanden ift, und h, wenn F ein 
mal feftgefept oder angenommen ift, um fo Fleiner wird, je grö- 
Ger e ift, fo hat man diefe Größe e (obfchon Herr Baader fehr 
gegen diefe Benennung eiferte) den ſchädlichen Raum ge 
aannt. Dieß ift nun der Grund, aus weldhen, wie wir oben 
erwähnt, h immer Fleiner al6 32 Fuß feyn muß. Wäre z. B. 
s = ı2 und e = 4 Zoll (e immer fo genommen, daß beim nit 
drigften Kolbenftande die zwifchen beiden Ventilen eingefchloffene 
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Buft durch Fe auögedrüdt wird); fo würde h = * = ze 


ea 34 Fuß. Für s = 36 Zoll dagegen würde h = 28-8 Fuß, 
Mio um 44 Fuß größer ausfallen, zum Beweis, daß in dieſer 
Sinficht ein Hoher. Kolbenhub einem niedrigeren vorzuziehen if. 
Wer felbft unter diefer Höhe muß man in der Anwendung noch 
Mehen bleiben, weil fich erfiend aud dem Wafler felbit noch Luft 
wtwicdeln und dad Vacuum verderben fann, und weil ferner auch 
nech durch den Druck der Luft dad Ventil a gehoben werden muß. 

3. Soll nun aber das Wailer mittelft einer ſolchen Pumpe 
do Fuß und darüber gehoben werden, fo muß auf dad Kolbenrohr 
noch ein anderes Rohr von hinreichender Länge aufgefegt werden, 
uud man nennt dann eine foldye Pumpe, eine vereinigte Saug⸗ 
uud Hebepumpe oder auch einen hoben Sa, während die 
verige Pumpe bei welcher der Audguß unmittelbar oder wenig« 
Pens nicht weit über dem Kolben angebracht ift, ein niederer 
‚Gap genannt wird. Laßt man endlich dad Saugrohr A ganz 
weg, und ſetzt dad Kolbenrohr oder den Stiefel B (weldyer aber 
immer noch dad Bodenventil a behält) unmittelbar in den Sumpf 
W, fo hat man die fogenannte Hebepumpe. 

Bon diefer letzteren Einrichtung find die bei und üblichen 
Brunnenpumpen, bei welchen in einem 2 bis 3 Buß langen, ge- 
wöhnlich aus Kieferholz gebohrtem fogenannten Ventilftödel 
A (dig. 4) von oben dad metallene Kegelventil a eingefegt ift, 
weiter unten einige mit Eeigerblehen überdedte Seitenöffnuns 
gen a, a zum Cindringen des Unterwaſſers angebradht, und 
sben darauf das gleichfalld hölzerne Kolbenrohr oder der Stiefel B, 
fammt den bis über den Ausflug des Waſſers fortgeführten Röhe 
tenſtücken B’ mittelft eiferner zylindrifcher Büchfen b, die in halber 
höhe rund herum einen Anfag haben, und von da nad) beiden 
Beiten fchneidig zulaufen, um mit der einen Hälfte in das eine, 
nit der andern aber in das andere damit zu verbindende Röhren 
Nüd über Hirn eingefchlagen werden zu fönnen und den gewöhn- 
lichen eifernen Klammern c befefligt find. Zur leichteren und 
tzafteren Bewegung ded Kolbens wird der Kolbenftod oder Stie⸗ 
fel B inwendig mit einem aus Meſſingblech Hergeftellten hohlen 


Zylinder, der im Fichten meiftens 2'/, Zoll Durchmeſſer und etwa 
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aus einem aus Buchen» oderfonfligem harten Holz 'rgeftellten 
und im Stiefel leicht auf und abgehenden Zylin er, ın welchem 
parallel mit der Are mehrere Löcher durchgebohrt, . und von oben 
durch eine freisförmige, aus flarfem Sohlenleder gefchnitten: 
Scheibe, die etwas größer ald die Bohrung ded St -*eld, und in 
der Mitte von der durch die Are des Kolbens geh -Yen eifernen 
Kolbenftange d, welche unten mit einer Mutter| ''- 3e angezos 
gen wird, zugleich mit befeftigt ift; Ddiefe in Bert ochte oder 
damit getränkte Scheibe bilder fonad auf eine h5 ‚ft einfache, 
wenn auch gerade nicht fehr vortheilhafte Weife, nicht ir die Kols 
benliederuug, fondern zugleich auch das Kolbenventil. Die auf 
und abgehbende Bewegung ded Kolbens wird entweder mit 
telft eines, mit einer Echwungmaffe verbundenen Schwengels 
‚ (Shwengelpumpe) oder mittelfi einer horizontalen, um 

einen Punft E (Fig. 4) drehbaren Mebeld H, an deffen einem 
Ende bei F’/die Pumpenftange d, und am andern die Zugftange F 
eingehängtift (Drüdelpumpe) bewirkt. Die von 10 bis ır "ol 
ftarfen Roͤhrenſtücke haben dabei gewöhnlich eine Länge von a Kıafs 
ter; die aus ?/, zölligen vierfantigen &tangeneifen zufammen 
gefegte Kolbenftange hat je nach der Ziefe des Brunnens eine 
Länge von 2 bis ao Klafter (und darüber), und ed werden die eins 
zelnen 8 bis 12 Fuß langen Stangenſtücke auf die in der Zeich—⸗ 
nung aAngedeutere oder auf andere ähnliche Weife fo an einander 
gefchiftet, daß ſich durch bloßes Abfchlagen eined oder zweier 
darüber gefchobener Ringe die einzelnen Stangen leicht wieder 
von einander trennen laffen. Am Kopffiüd der oberften Röhre, 
in welcher zugleich dad Ausgußrohr C angebracht ift, wird eine ga 
belförmig ausgefchligte Stüge D befeitigt, um in diefen Schliß 
den Hebel H einlegen, und un den durchgefchobenen eifernen Bol 
zen E dreken zu können. Daß die in den eifernen Bolzen F’ ein: 
gehängte Kolbenftange bei diefer Einrichtung nicht in gerader Linie 
aufs und abgeführt werden fann, fondern je nach der Größe des 
Kolbenhubs (der im Mittel an 10 bis 12 Zoll beträgt) oben mehr 
oder weniger (und fo weit eö der Durchmeffer der Nöhrenbohrung 
zuläße) oScilliren muß, bedarf Feiner Erwähnung. Bei Bruns 
nen, wo dad Waffer nicht hoch zu Heben üft, wird, um die bewes 
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MMde Kraft il * in eine ziehende zu verwandeln, mit dem kurs 
an Ende 1: :Awbeld H nod) ein Pfoſtenſtück G ald Gegengewicht 
jegen den ıngin Theil deifelben befeftigt. 

Es verfieht ſich übrigens von felbft, daß auch das Ausguß: 
rohr eine gehörige Weite befigen muß, damit dad Waller entwes 
der nicht bI I. beim Aufziehen des Kolbens, alfo ftoßweife (in wel⸗ 
hem Falle Rohr zu weit), oder am Ende gar oben am Pum⸗ 
yeneohe-& - «ußhließt (in welchem Kalle das Ausgußrohr zu eng 
wäre). ..27°Srommann gibt in feiner »praftifchen Anweis 
fung zur Ailegung von Wafferleitungen und Pumpen« (Koblenz 
1840) füsıdje gewöhnlidhen zum häuslichen Gebrauch beflimm- 
ten Pumpen die Regel an, daß dad Kolbenrohr oder der Pum⸗ 
yenflis el Doppelt, und das Ausgußrohr ?/, Mal fo weit (im Durch⸗ 
mefler Verftanden) ald das Saugrohr feyn fol. 

Be vielen Brunnen der Stadt Wien geht die Kolbenflange 
siche von oben, fondern von unten in das Kolbenrohr, wie aus 
dan beiden Anfichten in Big. 5 zu erfehen; dabei it das untere 
Er! der Kolbenftange b an einem eifernen Rahmen oder Gatter 
eo'dd, und diefer wieder oben bei o mit der Hubſtange f gelent: 
tig verbunden, fo, daß der Kolben durch die Auf» und Abbes 
wegung diejed außerhalb des Kolbenrohrs A befindlichen Rah⸗ 
mens feine Bewegung erhält. Auch hier fteht wenigftens jener 
heil des Kolbenrohrs, in welchem der Kolben fpielt, im Waſ⸗ 
fer, fo, daß fein eigentliches Saugen dabei nöthig wird. Häufig 
wird eine folhe Pumpe doppelt wirfend gemacht, indem zwei 
ueben einander ftehende Stiefeln in ein Stödel einmünden, aus 
welchem das gemeinfchaftlihe Steigrohr auffteigt. Die dann 
vorhandenen Hubſtangen £ werden in den horizontalen, gewöhne 
lich durch einen Schwengel bewegten Hebel zu beiden Seiten des 
Drehungopunktes fo eingehängt, daß der eine Kolben fleigt, waͤh⸗ 
zend der andere nicdergeht. Übrigens ift diefe Art von Hebpums 
yen anch fchon Tängft beim Bergbau angewendet worden. 

Bei der oben erwähnten Kolbenliederung verfagt die Pumpe 
wauchmal, wenn fie längere Zeit nicht gebraucht worden und 
das Waller im Brunnen unter dad Niveau ded Kolbens fällt, 
ihren Dienfl, in welchem alle man gewöhnlich dadurch Hilft, 

“ ı5 * 
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daß man in dad Kolbenrohr von oben Waſſer eingießt, und ba 
durch das Wafler »anlodt.« 

4. Bon den in Bergwerken üblichen Pumpen oder Säpen 
wird bei einem niedern Sag, das hödftens bid 24 Buß hope, 
aus Kiefer» oder Lärchenholz hergeftellte Saugrohr mit dem eben» 


falls aus Holz gebohrten, gegen 4 Buß hohe Kolbenzopr mittelk 
des Stödeld, eines viel flärfern = bie 2'/, Fuß langen Höls 
zernen, von außen mit eifernen Reifen befchlagenen Zylinders, . 


in welchen die beiden Röhrenftüde feit, und zwar luft» und waf: 
ferdicht eingefeilt werden, mit einander vereinigt, und das Gang» 
ventil (gewöhnlich ein Klappenventil) oben auf dad Saugrohr bes 
feſtigt (f. Taf.237, Fig. 5). Um leicht zu dieſem Ventil kom⸗ 
men zu Pönnen, it das Stödel feitwärts 5 bi6 6 Zoll weit aus⸗ 
gebohrt und für gewöhnlich verfpundet. | 


Beiden hohen Sägen wird dad Kolbenrohr meiftens aus. 


Bußeifen oder Metall hergeftellt, und ed fommen darauf die eben 
fo weiten hölzernen, mit eifernen Reifen beſchlagenen Aufſatz⸗ 
röhren zu fiehen. Das nur b bis 8 Buß lange Saugrohr wird 
bei einem langfamen Gange der Pumpe gewöhnlic, enger, und 
jwar der Fläche nach nur '/, oder ?/,mal fo weit ald das Kolben. 
rohr gebohrt. | 

IR das Waller fhon bis auf eine Höhe von 4o bis 50 
Klafter zu heben, fo bringt man iu der Regel mehrere Saͤtze (fo: 
genannte Kunftfäße) über einander an, und richtet das Ganze 
fo ein, daß immer die tiefer liegende Pumpe der naͤchſt höheren 
das Waller zuführt. Die unterfte Pumpe fleht nämlich unmit⸗ 


— — — — 
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eo u. 


telbar im Sumpfe oder Unterwaſſer, und fördert dasfelbe in den : 


nächften hölzernen Sammelfaften (Sagfäftel), in welchen eine 
zweite Pumpe eingefept ift, um dad Waller wieder in den nächft 
höher liegenden Sammelfaiten zu fördern u. f. w. fort. Bis es 
zulegt in jenen Stollen gehoben worden, von wo es zu Tage 
abläuft. 

Die Pumpenftangen werden gemeinfchaftlic in das ſoge⸗ 
nannte Schadhtgeftänge eingehängt , fo, daß die Kolben zu 
gleicher Zeit faugen und gleichzeitig wieder zurüdgehen. Bei den 
fogenannten Kunſtgezeugen, bei welchen die Pumpen durd) 
Waller, Pferd: oder Dampffraft betrieben werden, bringt man 
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Die Pumpenfäpe in zwei Reihen, nämlich den einen Saz rechts, 
den audern links fo an, daß z. B. die unterfle Pumpe rechts, die 
nah höhere links, die Darauf folgende wieder rechtö zu fliehen 
fommt u. f. w., dadurch kann man zwei ſich gegenfeitig. balans 
eizende Schachtgeftänge zu beiden Seiten des um eine horizontale 
Are beweglichen Balancier fo anbringen, daß das eine in die Höhe 
Reigt, während dad andere niedergeht. Iſt diefe Einrichtung nicht 
getroffen, fondern nur ein einziges an der einen Seite ded Ba⸗ 
laneier eingehängtes Schachtgeftänge vorhanden, fo wird am ans 
bern Ende ein dieſes Gewicht audgleichender Steinfaften anges 
wacht. Diele Schadhtgeftänge werden gewöhnlich aus 4 bie 
b Zoll breiten, 3 bi6 4 Zoll didien und ı2 bid 20 Buß langen. 
Pfoſten aus Tannenhol; zufammengefegt, und dort, wo fie zu: 
lammenfloßen, durch fogenannte Schlöffer, d. i. durdy zwei 
ın den Kanten hufgefämmte, 6 bis 9 Fuß lange Geitenbaden, 
iber weldye 8 bis 10 eiferne Ringe gefchoben werden, der Länge 
sach mit einander verbunden oder gefchiftet. Um dem Geflänge 
tine fenfrechte Führung zu geben, läuft es von Diftanz zu Diſtanz 
wifchen Friktiondrollen, und ift an diefen Stellen zu beiden Geis 
ten, zur größeren Dauerhaftigfeit, mit Buchenholz oder eifernen 
Schienen belegt. 

Anch die Kolbenftangen werden für hohe Säge gewöhnlich 
aus Holz, und zwar oben 3, unten 2 Zoll im Gevierte, und 
dabei aus 4 bis 5 Klafter Tangen Stüden zufammengefept, und 
aa den Einhängpunften mit eifernen Bügeln oder den fo genann⸗ 
tm Rappeneifen befchlagen, mittelft welchen fie in die von 
Diſtanz zu Diftanz an dem Schachtgeflänge angefchraubten eiſer⸗ 
nen Kreuzen oder Krimmfen eingehängt werden. 

Dbfchon endlich in den Bergwerfen ausnahmöweile Saͤtze 
his zu 200 Klafter vorfommen, fo werden diefe doch in der Regel, 
e nad) den Lofalverhältniifen, in hohe Säge von ı5 bis ıB, oder 
nittlere von 10 bis 12, oder endlich niedere Saͤtze von 6 bie 8 
Rlafter auf die angegebene Weife abgetheilt. Denn obfchon diefe 
ehteren im Allgemeinen größere Anfchaffungs » und Unterhaltungs» 
fen verurfachen, fo find fie Doch dort, wo die Wäller in vers 
hiedenen Höhen zufipen, einem einzigen Satze deßhalb vorzu⸗ 
ichen, weil diefe Wäfler fonft alle erft zu dem tiefen Punkte ges 
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leitet und dann wieder gehoben werden muͤſſen, was einen un⸗ 
nügen Kraftaufwand verurfacht, abgefehen von dem Umſtande, 
Daß bei einem fo hohen Nöhrenfape die unteren außerordentlich 
ftarf feyn müffen, um von dent Waflerdrude nicht gerfprengt zu 
werden. Da fich übrigens in dem angenommenen alle nad) aufs 
wärts zu immer mehr Waſſer anhäuft, fo müllen andy Die Kol 
benröhren der oberen Säge (da die Gefchwindigfeit der Kolben- 

bewegung diefelbe bleibt) weiter als die untere gebohrt werden. 

5. Um in der nämlichen Zeit eine größere Waſſerquantitaͤt gu 
heben, wie dieß z. B. bei den Schifföpumpen fehr wünfchendwerth 
it, hat man auch in demfelben Kolbenrohr zwei Kolben über eins 
ander angebracht, wie dieß u. A. bei der in Fig. 6 (Taf. 236) dar⸗ 
geitellten Taylor’fhen Pumpe der Fall ifl. Bei diefer Pumpe 
gebt die Kolbenftange d des untern, mit einem Kegelventil vers 
fehenen Kolbens b durch den oberen Kolben c und das darauf 
fpielende Kugelventil o, und fteht oben mit einer gezahnten Stange 
in Verbindung, welche an der einen Seite des Pleinen Getrie⸗ 
beö g eingreift, während die Zahnſtange der oberen Kolbenftange 
e mit diefem Getrieb auf der andern Seite im Eingriffe flieht, fo 
daf durch das Hinz und Herdrehen ded Getriebed g mittelft des 
Hebels h die beiden Kolben gleichzeitig gegen einander bewegt 
oder von einander entfernt werden , folglich da immer ein Kolben 
(bald der obere, bald der untere) im Steigen begriffen ift, ein 
fontinuirliches Ausfließen des Waſſers bewirkt wird, welches in 
derfelben Zeit beinahe doppelt fo viel beträgt, als wenn, wie bei 
den gewöhnlichen Pumpen, nur ein Kolben vorhanden wäre. 
Angeblich fönnen zehn Mann mittelft einer folhen Pumpe, und 
bei 7 ZoU weitem Stiefel, binnen einer Minute ı Tonne, oder 
nahe ı8 Wiener Eimer Waſſer auf die Höhe von 24 engl. Fuß 
(= 231 ®. F.) heben. 

Auf denfelben Prinzipe, nämlich der Anbringung zweier 
Kolben, beruht audy die von dem Engländer Hedderwid er 
fundene Pumpe, nur ift dabei das untere Ventil a weggelaffen, 
indem der untere Kolben felbft ein ambulantes Ventil bildet, fo 
wie auch die Bewegung der beiden Kolbenftangen durch zwei eiferne 
Druckhebel (jeder auf ähnliche Weife, wie in der Fig. ı auf 
Zof.237, dargeftiellten Pumpe geformt) gefchieht, die durch Win- 
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hebel ſo mit einander verbunden ſind, daß der eine herab⸗ und 
eandere gleichzeitig hinauf geht. Die von einer engliſchen Kom⸗ 
ttee der Mechanik mit einer ſolchen Pumpe vorgenommenen Pros 
a follen! bewiefen haben, daß fie gegen eine gewöhnliche eins 
de Pumpe mehr ald die doppelte Wailerquantität liefere, ohne 
: volle doppelte Betrieböfraft zu erfordern. 
Bei der Franklinſchen Doppelkolbenpumpe bewegen 
) in dem metallenen Kolbenrohr ebenfalls zwei Kolben, wovon‘ 
er ein doppeltes Klappenventil hat, welches ſich nach aufwärts 
net; von den beiden Kolbenftangen geht jene der oberen Kolben 
m, jene ded untern, unten durch eine Stopfbüchſe, und fie 
d zu beiden Seiten des Drebungspunftes des horizontalen 
udfchwengels fo eingehängt, daß beim Niederdrüden deifelben 
beiden Kolben fi) von einander entfernen, beim Heben des 
hwengels aber fich einander wieder nähern, alfo dadurch der 
Zylinder zurückgelegte Raum gerade doppelt fo groß iſt, als er 
demjelben Kolbenhub, bei einem einzigen vorhandenen Kolben 
a würde. In dad Kolbenrohr münden feitwärtd am untern 
de dad Saug⸗ und am obern das Steigrohr ein; durch das 
lere wird das Waſſer ununterbrochen eingefaugt, und durch daß. 
tere auf diefelbe Weife ausgegoſſen. 

6. Eine einfache und in vielen Faͤllen fehr brauchbare Hebe⸗ 
upe, um dad Waſſer auf geringe Höhe, dagegen aber mit großer 
ziebigfeit zu heben, wie dieß z. B. bei Waller: und anderen 
undbauten, oder auch auf Schiffen vorfömmt, iſt die aus vier 
blen oder Pfoften auf halben Spund zufammengefegte pris⸗ 
tifhe Pumpe, welche fofort einen Kolben von quadrarfürmiger , 
ſis befigt. Das Stiefel- oder VBodenventil fann bei einem 
Ben Querfchnitt der Pumpe aus vier ſtarken Lederflappen be⸗ 
en, wovon jede mit einer Kante auf einen der vier Sproffen 
es am Boden des Stiefels angebrachten dünnen Kreuzes aufs 
agelt iſt. Auch den Kolben Fann man mit einem folchen viers 
ven Klappenventil.verfehen, und die Kolbenftange in der Mitte, 
ſich die beiden Sproffen rechtwinflich kreuzen, durchgehen 
en, und mittelit einer Schraubenmutter mit dem Kolben 
inden. Beim Gebrauche verbindet man gerne zwei folche 
mpen fo mit einander, daß die Kolbenftangen zu beiden Seiten 
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eine8 horizontalen , in der halben Länge um eine Ave drehbaren 
Wagbaumes eingehängt werden, folglich die beiden Kolben immer 
gleichzeitig eine entgegengefeßte Bewegung erhalten, 

Eine von Herrn Rothe angegebene derartige aus Bohlen 
zufammengefegte Pumpe zum Ausichöpfen des Waller aus Bau: 
gruben, wobei dad Waller nicht über den DOberwaflerfpiegel. ges 
hoben zu werden braucht, findet man in den Verhaudlungen des 
preußifchen Sewerbvereind von J. 1436 auf Seite 84 angegeben. 

7, In England bedient man ſich zum Ausfchöpfen des Waſ⸗ 
ferö bei Eifenbahn= und den damit zufammenhängenden Zuns 
nelbanten, wo der Boden fo wällerig ift, daß das Waſſer weg⸗ 
gefchafft werden muß, mit gutem Erfolge Fleiner Handpumpen 
von der in Fig. ı auf Taf. 237 dargeftellten Form, aus Eiſenblech, 
wobei das Saugrohr 5 Fuß lang und a/, Zoll weit ift, dad Kols 
benrohr 3o Zoll in der Länge und 3 ZoU im Durchmeſſer bat, 
und oben mit einem furzen, 6 Zoll weiten Rohr, in welchem die 
Ausflußröhre angebracht, verbunden if. Sowohl das Saugven⸗ 
til als auch der Kolben beflehen aus einem. hohlen gußeifernen 
Konus a (wie man am beiten aus den im größeren Maßſtab ger 
- zeichneten Details erfieht), welcher oben auf der breiteren Baſis 
eine nach aufwärts ſich öffnende, mit Blei befchwerte Lederflappe 
befißt. Der für den Kolben beftimmte Konus wird außerdem noch 
mit einer über den Umfang gewidelten und mittelft eined darüber 
gefhobenen eifernen Ringes feftgehaltenen Lederfappe verſehen, 
weldye als Liederung dient. Die übrige Einrichtung iſt fhon aus 
der bloßen Zeichnung zu erfeben, und bedarf Reiner weiteren 
Erflärung. 

Im Frankfurter Gewerbfreund II. Jahrg. Nr.7 (3. 1839) 
ift eine von Schiele vorgefchlagene Vorrichtung angegeben, um 
die in unterirdifchen Behältern oder Cifternen befindlichen, ver⸗ 
ſchiedene Schichten bildende Flüfligfeiten mittelft Saugpumpen fo 
abzuziehen, daß die Pumpe immer nur aus einer beflimmten 
Schichte gefpeift wird, was in vielen Fällen, in welchen die uns 
terſte Schichte einen dien, trüben Bodenſatz bildet, von wer 
fentlihem Nugen feyn fann. 

Nahdem wir fo die Sang» und Hebepumpen im Ganzen 
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muen gelernt haben, wollen wir und noch mit einigen ihrer we⸗ 
nutlichſten Beſtandtheilen etwas näher befannt machen. 


Die Röhren. 


8. Was zuerft die bei den neueren und befonders größeren 
yumpwerfen zur Anwendung fommuenden qußeifernen Röhren bes 
iſſt; fo werden diefe aus einzelnen, nad, Umftänden längeren 
der kürzeren Röhrenftüden, entweder auf die bereitd in ». ans 
egebene und in Fig. ı und 2 angezeigte Weife mittelft der anges 
offenen Flanſchen und Schraubenbolzen, oder auch bei längeren 
situngen, wobei jeded Röhrenftüc an dem einen Ende eine muff- 
tige Erweiterung erhält, auf die befaunte Weiſe, indem jedes 
gende Roöhrenſtück in die Wuffe des vorhergehenden eingeſcho⸗ 
en, und entweder mit hölzernen Keilen, oder mit in Iheer oder 
alg getaudhten Hanf oder mit Blei u. f. w. gedichtet wird, luft⸗ 
nd waſſerdicht zufammengefest. 

In Beziehung auf die nöthige Wanddide der Röhren aus 
zußeiſen muß bemerkt werden, daß diefe fowohl vom innern 
urchmeſſer, als beſonders auch von der Höhe der über oder in 
em Rohr ftehenden Wafferfäule abhängt. Da bei einem mit 
Baffer gefüllten vertifalen Rohr jeder Punft irgend eines Quer» 
hnittes oder Röhrenringes einen Drud von innen nach außen zu 
rleiden hat, welcher dem Gewichte einer Waflerfäule von der Höhe 
es Waflerfpiegeld über diefen Ring oder Nuerfchnitt proportional 
1; fo folgt von felbft, daß das Rohr von oben (wo es theoretifch 
enommen gar feine Dice zu haben braucht, die Praris aber ald 
Rinimum nahe 5 Linien fordert) nad unten immer dider oder 
ärker werden muß. Am ficherften geht man, wenn man die Ver: 
sche von Genieys zum Grunde legt, und wenn 5 die Wands 
ärfe, d den innern Durchmeſſer des Rohres, beides in Zollen 
erflanden, und h die in Fußen audgedrüdte Höhe der Waſſer⸗ 
lule bezeichnet, welche über jener Stelle der Röhre ſteht, deren 
Stärke beſtimmt werden foll, fofort 

ö = 0'000127 dh -+- 0:38 
etzt, oder bie Roͤhrenſtaͤrke 5 aus diefer Formel beſtimmt. So 
värde z. B. für ein im Lichten 14 Zoll weites Rohr, welches dem 
Drude einer 180 Zuß hohen Wafferfäule gehörig widerftehen foll, 
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wegen d — ı4 und h «== 180, fofort 5 = -813 Zoll ober nahe 
9°/, Linien, nad) diefer Formel gefunden werden *). Da übri⸗ 
gend die Röhren theilweife, ohne daß das aͤußere Anfehen darauf 
binweifet, im Guffe fehlerhaft feyn fönnen, fo fordert es die 
Klugheit, daß man alle einzelnen Röhrenftüde mittel einer hy⸗ 
draulifchen Preffe, wenigftens auf den dreifachen Druck, welden 
fie auszuhalten haben, vor ihrem Gebrauche probirt. 

9. Bei hölzernen Röhren fann man bei der vorigen Bes 
zeichnung für die Röhrendide 5 in Zollen 
5 = o2b4 dh ı 
ober h in Atmofphären ausgedrüdt, auch 5 = 845 nd + ı *) 
nehmen. &o wäre 5.8. für ein 6 Zoll weit gebohrtes Rohr und 
für eine Wafferfäule von 64 Fuß, wegen d — 6 und h= ba 
fofort 5 = 10'137 4 ı, alfo etwad weniged über sı Zoll. (Aud 
der zweiten Formel, in welcher n = a zu feßen ift, folgt fehr 
nahe derfelbe Werth.) Da übrigens fo ftarfe Röhren aus Hol; 
ganz unaudführbar wären, fo macht man fie bedeutend ſchwaͤcher 
und befchlägt fie oder umgibt fie von außen von Diſtanz zu Dis 
ſtanz mit fchmiedeifernen Reifen. Sie werden, wie bereitd er: 
wähnt, in der Regel aus Tärchens oder Kieferftämmen gebohrt, 
und fo in einander gefchoben, daß die untere Röhre an ihrem obern 
Ende koniſch zugehauen, in das untere, eben fo koniſch erweis 
terte Ende der naͤchſt höheren Roͤhre hineinpaßt (f. Fig. 5 auf 
Zaf. 237); die Fugen werden hierauf, um fie luft« und waffer- 


*") WIN man den Druck, weldhen die Röhre zu erleiden hat, in Atmos 
fppären ausdrücken (jenen einer Atmofphäre dem Drude einer 3a Fuß 
hoben Wafferfäule gleich gefeut),, fo laͤßt ſich die obige Formel aud 
nahe genug durch d == 004 nd + 38 darftellen, wo n die Ans 
zahl der drüdenden Atmofphären bezeichnet. (Im obigen Beifpiele 
wäre nahe n = 5:63). 

Aubuiffon feßt, auf unfere angenommene Bezeichnung redu⸗ 
jiet, $= ‘00003164 h + 38 oder h= 33 n gefeßt, &= -ooınd + 38 
(während Morin gar nur d = "0007 nd + +38 nimmt). Da er 
annimmt, daß folhe Nöhren gemöhnlid unter einem Drudfe von 
10 Atmofphären probirt werden, fo nimmt er (megen n = 10) im 
Durchſchnitte für die Wanddide folder Röhren $= 01 d 4 38 Zolle. 


.**) Morin fept in diefem Zale &= 833 nd + 1. 
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dicht zu machen, mit Werg auögeftopft oder Falfatert, und von 
außen noch mit Lehm oder Letten verfchmiert. Die Verbindung 
des Saug⸗ mit dem Kolbenrohr gefchieht erwähntermaßen mit⸗ 
telft des fogenannten Stoͤckels oder Faͤßchens, welches mit einem 
yaflenden Spunde verfebhen ift, um zu dem Saugventil gelangen 
zu fönnen; mandmal wird zur gehörigen Befefligung ded Saug⸗ 
rohres noch ein zweited Stöcdel, das fogenannte Fröfchel an⸗ 
gebracht. Iſt dad Wafler rein, fo wird dad Saugrohr einige 
Fuß tief in den Sumpf, entweder auf Füße oder auf ein fantiges 
Querholz geitellt, damit dad Waſſer gleich unmittelbar von unten 
eindringen kann; fonft werden weiter oben, wie bereit bemerkt, 
©eitenöffnungen mit Seigerblechen angebradt. In dem Maße 
endlich, in welchem beim Bergbau der betreffende Schadht, im 
welchen die Pumpe aufgeftellt ift, weiter abgeteuft wird, muͤſſen 
auch nnten neue Saugfiüde an dad Saugrohr angefebt werden, 
und dieß fo lange, bis wieder ein neuer Satz gebildet werden fann. 


Die Kolben und Ventile. 


10. Die Bedingungen, welde ein guter Saugfolben er. 
füllen fol, find: daß er fich beim Hinaufziehen luft» und wafler- 
dicht an die innere Wand des Kolbens anfchließe, ohne dabei eine 
größere Reibung, als unumgänglich nothwendig ift, zu verurfar . 
chen, und daß fich bei feinem Niedergange dad Kolbenventil Leicht 
und weit genug öffne, um dem Waller einen ungehinderten Durchs 
gang zu geftatten, dagegen beim tiefiten Stande des Kolben 
angenblidli ſchließe, um das Zurudfallen des Waſſers zu vers 
bindern. 

sı. Wir haben bereitö (in 3.) der ganz gewöhnlichen, nach 
dee Are mit mehreren Löchern verfehenen hölzernen Kolben ges 
dacht, welche etwas Peiner ald die Bohrung des Gtiefeld ge» 
macht, oben aber mit einer in der Mitte durch die Kolbenflange 
befeftigte Lederfcheibe, welche fcharf in den Stiefel hineinpaßt 
und zugleich als Klappe und Liederung dient, bedeckt werden. 

193. Beſſer als dieſe Scheibenfolben, welde ihrem 
Zwede nie vollfommen entfprechen , indem dad Holz bald fchwins 
det, bald wieder anguillt, und die Lederfcheibe im Anfange, wo 
fie noch) fleif it, eine große,Reibung verurfacht und den Durch 
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"gang des Waſſers (als Kolbenventil) hemmt, find bie metallenen, 
gewöhnlich gußeifernen Kolben, nach der in Fig. 3, auf Taf. 237, 
dargeftellten Art. Diefe erhalten oben entweder ein einfaches (wie 
bei der in 7. erwähnten englifhen Handpumpe) oder bei großer 
Kolbenfläche ein doppeltes Klappenventil, und am beflen eine 
Rappen: odee Stulpliederung.-InKig. 2 ift noch ein Kols 
ben mit einfachem Klappenventil d im Durchſchnitt gezeichnet, 
und zwar befteht hier der hohle Zylinder oder Kern f aus in Ohl 
gefottenem Eichen» oder beifer Buchenholz, welcher oben bei o 
fhief eingedreht ift, um die nach aufwärts fi erweiternde Leder: 
fappe aus flarfem Sohlenleder, deffen Zleifchfeite nach auswärts 
gekehrt ift, und deren beide zufammenftoßende Ränder zuſammen⸗ 
genäht oder auch nur abgefchrägt über einander greifen, und 
weldye rund herum aufgenagelt wird, aufzunehmen. Bei hohen 
Saͤtzen macht man den Kern gewöhnlid um ı Zoll Fleiner, da» 
gegen die Lederfappe am obern Rande um 2 bis 6 Linien im Durch⸗ 
meffer größer ald das Kolbenrohr in Lichten hat. Der ald Schar⸗ 
nier dienende Lederlappen des Ventils d wird bei c gleich Durch 
den eifernen Bügel aba’, in welchem bei b die Kolbenflange 
eingehängt wird, befeftiget. | 

In Sig. 3 befleht das Geripp oder der Kern ded Kolbens 
aud Bußeifen, und ed wird bier der Stulp oder die Lederfappe 
abcd auf diefen Konus durch den aufgetriebenen Sing £ feſtge⸗ 
halten. Das doppelte Klappenventil ift Hier um einen flegartigen 
Lederftreifen, welcher in der Mitte durch den Stiel g feſtgehal⸗ 
ten wird, wie um ein Scharnier beweglih; man zieht nämlich 
das biegfame Leder einem metallenen Scharnier vor, indem dies 
ſes lehtere leicht durch den oft mit eindringenden feinen Sand 
feine Beweglichkeit verliert. Won den beiden Metallplatten , zwi⸗ 
fhen welchen. jede folche Lederfcheibe eingeflemmt wird, ift die 
obere gewöhnlich etwa größer, die untere etwas Pleiner ald die 
Ventilöffnung. Aus der Zeichnung ift zugleich zu erfehen, auf 
welche Art die Kolbenftange h mit dem Stiele g durch Verzah⸗ 
nung und eined darüber gefchobenen Ringes i, der ſich immer 
wieder leicht losmachen läßt, verbunden wird ; überhaupt ift dieß 
für jedes eiferne an einander zu fchiftende Geftänge die befle und 
einfachite Methode. 
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13. Was endlid die, namentlich bei größeren Pumpen 
(wie 3.%. bei den fogenannten Lufipumpen der Dampfmafchinen) 
vorfommenden Kolben mit Hanfliederung, fo wieferner auch 
die fogenannten Metall: Kolben betrifft, fe find dieſe bereits 
im. Artikel »Dampfmafchine« behandelt worden, und wir verweis 
fen fofort in diefer Beziehung auf &.643 des dritten Bandes dies 
ſes Wertes. 

14. Was ferner die Ventile betrifft, fo fordert man von 
dem Saugventil, daß es fi beim Anfaugen des Kolbens leicht 
öffnet, dad Waſſer gehörig durchläßt, und im Momente des 
Niedergehend des Kolbens augenblidlich wieder waflerdicht fchließt. 
Am beflen und einfachiten entfprechen diefen Bedingungen die bes 
reitd erwähnten Klappenventile, bei welchen, wie in Fig. 5, 
Zaf. 237, eine in Fett getränfte Scheibe aus diem Sohlenleder a, 
oben und unten mit Metall, Eifen oder Blei belegt, an der einen 
Kante auf das Saugrohr A (wenn diefeö wie hier von Hol; ift) 
über Hirn aufgenagelt, und damit ſich die Nägel nicht durch das 
Leder durchziehen fönnen, vorher noch ein Blechftreifen b darauf 
gelegt wird. Der Anopf c wird fo hoch gemacht, daß fid) das 
Ventil nicht zu weit öffnen fann, wodurch das Zufallen deffelben 
verzögert oder gar verhindert würde. Für eiferne Pumpen fann 
die meflingene, 1], bi6 !/, Zoll dide, als Ventilhülfe dienende 
kreisrunde Platte (deren aͤußerer Durchmeifer jenem der an die 
Röhren angegoflenen Flanſchen gleich kommt) gleich, fammt dem 
ale Scharnier dienenden Lederjtüc zwifchen dad Saug⸗ und Kole 
benrohr mit eingefchraubt werden. Die Klappe felbft wird im 
Durchmeſſer um 4 bid 6 Linien größer ald die Ventilöffnung ges 
macht, fo wie es auch gut ilt, an der obern Fläche der Ventil⸗ 
hülfe durch Ausdrehung einer mit der Ventilöffnung fonzentrifchen 
fhmalen, 2 bis 3 Linien tiefen Rinne, einen ı biö ı'/, Linien 
breiten Rand für ben Sig oder die Auflage der Klappe zu bilden. 

Zur größere Saugöffnungen wendet man das doppelte 
Klappenventil an, bei diefem befeftige man die beiden Klappen 
GSchmetterlingsflügel«) an einen mitten über dad (in 
ſolchem Falle gewöhnlich gußeiferne) Saugrohr gehenden fchmas 
len metallenen Steg, auf welchem man gewöhnlich noch eine 
kurze Vertifale Stüge anbringt, an welche fi die beiden Klappen 
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beim Offnen anlehnen, damit fie nämlich nicht volftändig in eine 
vertifale Lage kommen, und in diefer ftehen bleiben fönnen, fons 
dern immer ficher wieder zufallen müjlen. 

In manchen Fällen wendet man auch daß fogenannte Bas 
lancierventil, d. i. eine Art Klappenventil an, bei welchem 
ſich die Freidrunde Metallplatte um eine Are dreht, die von dem 
mit ihr parallelen Durchmeſſer d beiläufig um „— d abſteht, fo, 
daß diefe Achfe das Ventil in zwei ungleihe Hälften oder Kreis⸗ 
fegmente theilt, deren Breiten fih wie 7 : 5 verhalten. Da 
aun diefe Klappe an ihrem Umfange in den entilfig oder die 
Ventilhülſe fo eingeichliffen ift, daß dad größere Segment von 
oben nach unten, und daß Fleinere von unten nach oben fchließt, 
fo muß ſich beim Aufwärtsiteigen ded Waflerd (da es auf die 
Flaͤche des größeren Segmentes einen flärferen Druck als auf jene 
des Fleineren ausübt) das Ventil um feine Are fo aufmachen, 
daß dad größere Segment in dad Kolben und das Bleinere in 
das Saugrohr, das ganze Ventil aber fait vertifal zu flehen 
fommt, und dem durch die Offnung frömenden Waſſer nur mit 
feiner Dicke entgegen fteht. 

13. Dad Kegelventil, welches nad dem Klappenventil 
das Waller noch am beiten durchläßt, haben wir bereit oben in 
1. befprochen, und ift auf Taf. 236 in Big. ı bei a dargeftellt. 
Es beiteht aud einem metallenen hohlen oder majliven Kegel, an 
deifen unterer oder Pleinerer Baſis in der Richtung der Are der 
Stiel befeftiget ift, welcher durch den Steg t einer ebenfalld me 
tallenen Hülſe oder des Sitzes, in welchen das Ventil Iufts 
und wafjerdicht eingefchliffen ift, fpielend durchgeht und unten 
Die Schraubenmutter n befommt. 

Der ungehinderte Durchgang deö Waflerd fordert, daß dad 
Ventil fo hoch gehoben werde, daß die Ausflußöffnung dem ins 
nern Querfchnitt des Saugrohrs gleich fomme. Sft alfo d der 
innere Durchmeffer des Saugrohrs, b die Höhe, auf welche das 
Ventil gehoben werden muß, fo fol + dx = b.dx feyn, wor⸗ 
aus b=;d,d.i. die Hubhöhe des Ventild glei dem vierten 
heile des Durchmeflerd des Saugrohres folgt. Da aber das durch: 
fleömende Waller audy im Stiefel oder Kolbenrohr, und zwar 
zwilchen dem Umfange des Wentild und der Stiefelmand feinen 
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chörigen Raum finden muß, wenn dad Einftrömen des Waflers 
icht gehemmt werden foll, fo muß, wenn man den inneren Durchmeſ⸗ 
r des Kolbeurohrs mit D, und jenen der oberen Baſis des Ventile 
it 5 begeihnet ; (D’— 5) z=} dr oder D= vd: + ö 
zu. Iſt z. B. 5 q, fo muß zur Erfüllung der genannten Be⸗ 
ngung D == d Va = ı4d, d. i. der Durchmeſſer des Stiefels 
zMal fo groß ald jener des Saugrohrs ſeyn. Dieß iſt auch der 
rund, warum man in der Regel das Kolbenrohr oder den Stie⸗ 
{ immer weiter ald das Saugrohr madıt. 

16. Das Mufchelventil hat im Wefentlichen diefelbe 
inrichtung wie dad Kegelventil, (ja ed werden die Benennungen 
efer beiden Ventile häufig mit einander verwechſelt), nur befigt 
ſtatt eined Kegels ein Kugelfegment, welches ebenfalls in fei« 
em Siztz oder Gehaͤuſe luftbicht eingefchliffen wird; es wird übri⸗ 
mö eben jo wie dad Rugelventil welches aus einer hohlen 
er majliven Kugel a Big. 6, Taf. 236, jedoch ohne Stiel bes 
eht, feltener angewendet, weil es dad Wafler nicht fo ungehins 
ret wie das Kegel⸗ oder Klappenventil durchläßt. Won dem Kus 
elventil muß überdieß noch bemerkt werden, daß deflen Gewicht 
Stärke des durch die Ventilöffnung ftrömenden Waflerd genau 
sgepaßt werden muß. 

Da die Ventile von Zeit zu Zeit unterfucht und feifch ein« 
fchliffen oder eingefchmirgelt werden mülfen, indem von ihrem 
manen Verfchluß die Leiltung einer jeden Pumpe wefentlidh abs 
Ingt; fo muß bei der Ausführung einer Pumpe vorzüglich darauf 
fehen werden, daß man zu jedem Ventil leicht und ohne Um⸗ 
inde gelangen und dasfelbe herausnehmen Fann. 


Berechnung eined Saugwerfeb. 

17. Um zuerſt zu fehen, welche Waflerfäule fortwährend 
8 auf dem auffteigenden Kolben ruhend angenommen werden 
uß, fey die in Fig. ı und a auf Taf. 236 dargeflellte Saug⸗ 
ımpe bereits in Thaͤtigkeit, d. h. dad Waſſer durch die in (2.) 
Härte Wirkungsart bereitd zum Ausfließen gebracht. Die Wafe 
fäulenhöhe, welche mit dem Drud der Atmofphäre im Gleich» 
wicht fteht, ſey wieder (wie in 2.) durch H, fo wie Die ganze 
oͤhe deö zu Hebenden Waſſers vom lUnterwailerfpiegel L bis zum 
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Ausfluß G, d. i. LG durch h bezeichnet; fo drückt auf den Kol 
ben in irgend einer feiner Stellungen, 5.8. wenn er fi in R 
befindet, von oben nach unten eine Waflerfäule von der Höhe 
H-+ GK&K; dagegen wenn dad Wafler von unten gehörig nad 
fteigt, und die untere Kolbenfläche bei diefer Bewegung niemals 
verläßt, von unten nad oben die Waflerfäule von der Höhe 
H— KL, alfo bleibt noch von oben nach unten eine Waſſer⸗ 
fäule übrig 
H+GEK—(H—-KL)L=>H—-A+GEK+KL=GLa=h 
d. h. es drüdt (da die Stelle K willfürlich gewählt wurde) fort 
während oder in jeder Lage auf den Kolben eine Waſſerſaͤule, 
. welche genau fo hoch ald die Höhe GL des zu hebenden Waſ⸗ 
ſers iſt. 

Setzt man daher die Kolbenflaͤche im Quadratfuß andger 
drückt = F, dad Gewicht des Kolbend fammt feiner Stange 
== G, ſo wie dad Gewicht eined Kubikfuß Waſſers —= y (wofür 
wir immer 56-4 Pfund nehmen); fo wäre ohne die fogenannten 
bpdraulifchen und anderen Widerflände, wenn auch hin Fußen 
audgedrückt wird, die zum Heben des Kolbens nöthige Kraft 
ganz einfach P=FHY-+G Pfunde. 

Allein es wird, wegen der Kolbenreibung im Kolbenroßr, 
der Adhaͤſion des Wallerd an den NRöhrenwänden, und weil bei 
jedem Anhub ded Kolbens dad im Saugrohr bereits wieder zur 
Ruhe gefommene Waller neuerdings befchleunige werden muß, 
fo wie manchmal noch aus anderen, minder bedeutenden Urfachen, 
in der Wirflichfeit eine bedeutend größere Kraft erfordert, als 
durch die vorige Formel ausgedrüudt wird. Man beflimmt diefen 
Mehraufwand an Kraft am einfachlten dadurch, daß man fid 
vorftellt, die zu bebende Wailerfäule h würde um die einzelnen 
Höhen h’, h“ und h““, wovon jede die Widerftandöhöhe der 
oben erwähnten drei Widerftände genannt wird, vergrößert, fo, 
daß alſo die wirklich nothiwendige Kraft zum Aufziehen des Kolbend 

- P=Fy(h+h’+h”+h0) 2 G (ı 
wird. 

18. Um nun diefe einzelnen Widerftandshöhen zu berechnen, 
ift zuerft für die Kolbenreibung Bolgendes zu bemerken, Hat der 
Kolben eine Stulps oder Kappenliederung (12), fo wird diefe 
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beim Aufziehen des Kolbens rund herum mit einem der Höhe h 
der Darüberfichenden Wailerfäule proportionalen Drude gegen die 
Kolbenwand gepreßt, und da auf jedem einzelnen ringförmigen 
Gtreifen des nur fchnralen Lederringes, deſſen Breite oder Höhe, 
in fo weit er mit der Kolbenröhre in Berührung tritt, wir durch 
b begeichnen wollen, ein ganz gleicher Drud von innen nach außen 
Statt findet; fo wird diefer Druck nicht bloß mit dem Ume 
fange oder dem Durchmeifer D des Kolbenrohres, fondern auch 
(mad einige Schriftfteller, wie 5. ®. Aubuiſſon, nicht anneh⸗ 
men wollen) mit der Höhe b der Liederung zunehmen, 

Da übrigens auch bei der Scheiben = und jeder anderen Lies 
derung, wenn fie zweckmaͤßig ſeyn foll, jede einzelne Scheibe nicht 
flärfer und nicht fchwächer gegen den innern Umfang des Stier 
feld gepreßt werden foll, ald der Druck der über dem Kolben ſte⸗ 
henden Waſſerſäule auf einen Ring des Kolbenrohr6 von der Höhe 
oder Dice diefer Scheibe beträgt, indem im erften Falle die Prefr 
fang unnüp groß, nur die Neibung vermehrt, im lepteren das 
gegen nicht ftarf genug ift, um dad Ducchdringen ded Waſſers 
zu verhindern; fo fönnen wir allgemein, da b.Dx die reis 
bende Blähe und hy den Drud des Waſſers auf die Flaͤ⸗ 
cheneinheit anddrüdt, den Betrag der Kolbenreibung durch 
p== a hybDx bezeichnen, wobei a den aus der Erfahrung zu 
beflimmenden Reibungsfoeffizienten darftellt; es wird alfo wegen 
der Kolbenreibung die obige Kraft P noch um diefe p vermehrt 
werden müflen. Soll aber das Heben eine über der Kolbenfläche 
F= z D?x ftehenden Wafferfäule von der Höhe h‘ die nämliche 
Kraft erfordern, fo muß auch p=;D?x h’y feyn; ſetzt man 
diefe beiden Ausdrüde einander glei und beſtimmt aus der ent> 


ftedenden Gleichung h’, fo folgt h’= Aub 2, oder wenn man 


Apb glei, in einem einzigen Erfahrungsfoeffizienten zuſammen⸗ 
nimmt und diefen = m fept, auch 


3 h'=m |. , 


Da fi) der Werth von m fowohl mit der Höhe b der rei= 
benden Kolbenfläche als der Größe des Neibungskoeffigienten a für 


die beiden reibenden Slächen ändert; fo können die verfchiedenen 
Sedjnel. Encyfiop. XL Vb. ı6 
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in diefee Hinficht angeftellten Verfuche für m natürlich) nur ger 
wiffe Mittelmerthe geben. Wir wählen, da und noch feine ver. 
Täßlicheren befannt find, die von Eytelwein dafür angeger 
benen Werthe; nach ihm ift: 


für gut polirte metallene Stiefel m = 03 
für nachgebofrte ⸗ »’ m= +06 
für gut gebohrte hoͤlzerie >» m i 
für ſchlechte » » m % 


dabei ift vorausgefeut, daß die obigen Dimenfionen alle in , Fuß 
maß audgedrüdt werden *). 

20. Um den Röhrenwiderftand des Waſſers zu beftimmen, 
fen 1 die Länge der &Saugröhre und d ihr innerer Durchmeffer, 
alfo £ = ; d? x die Querfchnittöfläche; ift ferner e der foges 
nannte [hädlihe Raum (2.), L die Länge des Kolbenrohrs, diefe 
von der Einmündung ded Saugrohrs bis zum Ausfluß ded Wafs 
ſers verftanden, D der innere Durchmeiler deöfelben,, folglich) 
F= ;D:z die Kolbenflähe, fo wie endlich s der Kolbenpub, 


welcher in der Zeit von t Sekunden Statt finden foll und — c 


die mittlere Gefchwindigfeit des Kolbend (weil diefer in der Re⸗ 
gel feine gleichförmige, fondern eine fogenannte periodifche Bes 
wegung erhält); fo ift, wenn c’ die Gefchwindigfeit des Waflers 
im Saugrohr bezeichnet 

F D? s F 

ec = f: F alſo ce — et eTtrn 
Bewegt fih aber überhaupt Waſſer in einer Röhre von der 
Länge 2 und dem Durchmeffer 5 mit einer Gefhwindigfeit v; 
fo fan man der vielen darüber angeftellten verläßlichften Verfuche 
zufolge (wenn v nicht „wenigftene unter ı Fuß ift) die Wider 


ftandehöhe Z — ‚028 > s feßen, wobei g —= ı5°5 Fuß, der 
Sallraum der erften Ende für frei fallende Körper bezeichnet; 


*) Sekt man den Reibungskoerfizient gwifchen dem eingefchmierten Leder 
des Kolbens und vom Wafler benegten Metall des Stiefel 123, 
fo wäre bei dem erftern Werthe von m fofort wegen eb = m, 
die Höhe b =, * = = :0336 Fuß oder nahe "4 Zoll oder 
47 Linien, zwiſchen der reibenden Kolbenfläche und der Röhrenwand. 
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wir werden Durhgeßene Ze 007-7 ſchreiben. (Man könnte 


ad 2 = 75 7* fegen). 


Dieß vorausgeſchickt wird num die Widerftanböhöhe für das 
im Saugrohr fich bewegende Waſſer, wenn man gleich für c’ 
den obigen Werth fept: 


s? F? ] 
yJ= 07 = 3 feyn. 
Bür das Kolbenrohr ift, da immer die ganze Wailerfäule von 
der Länge L (mit Abzug der nur unbedeutenden Höhe des Kols 
end) beim Aufwärtögehen des Kolbend in Bewegung ift, diefe 


| Widerftandshöhe, wenn man auch für c den obigen Werth fept: 


2 L 
y' = 007 aD 


biglich die Geſammthoͤhe h ort y'='o7 56 4 en ). 


21. Um die auf Beſchleunigung des Waſſers nöthige Kraft 
in beflimmen, wird befanntlid, die nöthige Wirkung, um der traͤ⸗ 
gen Mafje M die Gefchwindigkeit v beizubringen (gleichgültig in 


welcher Zeit) durch “m. Tr , auogedrückt. Nun ift für das Saug⸗ 
op = flyndvoac = 7 alfo Die während eines 
Kolbenhubes nöthige Wirfung w = fly 75 * Soll nun 


in derſelben Zeit eben ſo viel Wirkung erſchoͤpft werden, durch 
das Heben einer Waſſerſaͤule von der Hoͤhe x, ſo iſ auch — Fxys, 
und wenn man dieſe beiden Auddrücke wieder einander ‚gleich fetzt 
und dann x beſtimmt, die Widerftandöhöhe 

ls F 
4er f 

Eben fo erhält man zur Bewegung ded Wafler im Kolbenrohr, 

da wicht nur (wie Viele annehmen) das Waſſer unter, fondern 
auch jenes über dem Kolben befchleunigt werden muß 


L 
x’ ⸗ 5* *), 








©) Meßrere Schriftſteller, wie 5. B. Nitter v. Gerfiner, rechnen fu, 
als 06 der Kolben vom Waller Iosgerifien würde, und das Waller 


16 * 


\ 
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x natürlich nur ges 

either tie au ud feine ver 

Werden nun alle diefe Widerftandshöhen 
in ı7. fubftituirt, fo erhält man für die zum un 
Kolbens nöthige Kraft, und zwar in Pfunden auryı 
die fänmtlihen Maße in Sußen, und die Zeit in — 
gegeben wird: 


P=er,[h4m; +07 







7 - 
urı 





den Raum s In der Zeit t mit gleihförmig. beichleunigte 
surüdlegen müßte, wodurch die Widerftandshöhe 4 Mal ur 
wir halten indeß diefe Anficht für weniger fahgemäß, x: 7 
feldft dDiefe Annahme im Refultat wenig Unterſchied verurfad.:. 
0) v. Gerſtner nimmt zwar noch eine Kraft zur Beſchleuni 
Kolbens und Geſtänges (d. i. der Maſſe G) an, allein dieſe 
all weg, wo die Maſſe am Ende des Kolbenhubes ihre ge: 
Geſchwindigkeit almäplich, d. i. opne Etoß wieder verloren hu 
man bier immer annehmen darf. Dagegen müflen wir auf e' 
dern Widerftand wenigftens hinweiſen, welcher durch die Zufanı 
ziehung des Strahles beim Gintritte des Waſſers In das Eaugs, 
öfter auch , befonder® wenn die Bentilöffnung Eleiner als £ ift, 
Kolbenrohr Statt findet. Iſt m der Kontraktionskoeffizient beim 
-  tritte des ruhig ftehenden Uaterwaſſers in dad Saugrohr (je n 
Erweiterung der Mündung = Bs bis 95), f’ die Öffnung des 
oder Stödelventils, m’ der hier Statt findende Kontraktionskoe 
(gewöhnlid = 1); fo Fann man die durch Ddiefe Verengung 
Möhren entftehenden Hindernijfe nahe genug durch die Höhen 
durch vermehrten Gefchwindigkeiten ausdrüden, welche fofort fü 


zul — "(4 
Eintreten des Waſſers ind Saugrohr F gu (i 


,? | ı | 

oa 0. ‘ 2 — 0 — 

und für jenes ind Kolbenrohr Z’ = rar F (- * 3) if; i 

es müßten fonah noch die Widerftandsgöhen 4 + Z’ zu den 0 
h’ + b + 5b” Hinzugefügt werden. 

Etreng genommen erfordert auch das Heben des Saugp 

eine Wafferfäulen: oder Widerftandshöhe w = 5 DE 


penventil, defien Gewicht p und Abftand des Schwerpunktes 
Scharnier i ift, und wobei f’ die Wentilöffnung und k der A 


2 










für ein Kh. 
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die zum Niederdrüden ded Kol 

Ven durchgehenh’zu beſtimmen, wollen wir annehmen, daß 
2 abgehen, die Zeit t’ brauche, und die Kolbenven⸗ 
- a 5. i. (wie ed eigentlich immer feyn follte) dem 
7 ß Saugrohrs gleich ſey; fo drängt ſich beim Nie— 
—28* ur dad Ventil dad Wafler mit einer Ge: 


te= durd) (wegen Fs = 8 f c 1/, wenn 


ern 
I: . ‚Kontraftiondtoeffizienten = 8 fept). Um aber der 
nd: Zeit verdrängten Waſſermaſſe Fsy (die mit 
: CT ywindigfeit c durch die Ventilöffnung getrieben wird) 
B. —leunigung von der Ruhe aus zu geben, wird eine Kraft 
Eee . F? 52 
— 
. Überwindung der Kolbenreibung iſt wieder, wenn die 


ing teif ift und nicht nachgibt, die Kraftp =Fym- h; 


erfordert. 


s Kappenliederung hingegen bloß jene p’ = F y m —* er⸗ 


Mich, weil im letztern Falle höchſtens dad Waſſer von der 
des Kolbenrohrs auf dem Kolben fleht. | 
Es ift alfo die zum Herabdrüden des Kolbens nöthige 
t (bei zweckmaͤßiger —— desſelben): 


"=F}7 [" tan ()1]- 


merkung. Wäre die ffnung im Kolbenventil nit = e, ſon⸗ 
dern f; fo müßte hier f’ anftatt f gefeßt werden. 





)eB Mirielpunkree von dieſem Scharnier oder Drehare begeichnet ; da: 
jegen wW = * - fürein Kegelventil. 


Allein ade dDiefe Heinen Widerftände in eine für den praktiſchen 
Sebrauch beſtimmte Formel aufzunehmen, wäre ganz smedwidrig, 
ndem man ihren ‚Einfluß weit ficherer und ohne die Formel ganz 
inpraktiſch zu machen, in einen dee ohnehin vorkommenden Erfah⸗ 
ungsloeffisienten mit hineim legen Bann. 

Yu8 Demfelben in (a1.) angegebenen Grunde bringen wir auch bier 
de die Befchleunigung des Kolbens und Gefänges keine weitere Kraft 
w Rechnung. 
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23. Wird eine ſolche Pumpe mittelſt eines Balanzier in 
Bewegung gelegt, an deſſen einem Ende die Kolbenflange, em 
andern die mit dam Krummzapfen, deſſen Are zugleich auf gewoͤhn⸗ 
liche Art das Schwungrad trägt, in Verbindung ſtehende Schub⸗ 
oder Blaͤuelſtange eingehängt ift; fo vollendet nach jeder Um⸗ 
Drehung des Schwungrades der Kolben einen Aufs und Nieder 
gang, und es erfordert der möglichft gleichförmige Gang der Ma« 
fhine, daß t —=t, d. i. die Zeit des Niederganges jener ded 


Aufganges oder Hubes ded Kolben gleich werde. Da aber m ' 


der Regel, befonders bei hohen Sägen P bedeutend größer als P‘ 
feyn muß, fo fann man, wenn nicht etwa zwei'gleiche Pumpen 
zu betreiben find, von denen man gleichzeitig den einen Kolben 
hinab, den andern hinauf gehen läßt, oder überhaupt die in (4.) 
bemerkte Anordnung der gegenfeitigen Balanzirung nicht möglich 
ift, zur Audgleihung, um diefe nämlich nicht dem Schwungrade 
allein zu überlaifen, wie bereits in (4.) angeführt worden, ein 
Gegengewicht anbringen, 

Sn jedem alle ift die für einen Aufe und Niedergang ded Kol» 
bens ober für jede Umdrehung des Schwungrades (ohne Rüde 
ſicht auf die Widerftände des fogenannten gangbaren Zeuged, ald 
Reibung am Balanzier an der Schwungradare u. f. w.) nöthige 
Wirfung wen (P + PN) s, folglid wenn jede Umdrehung 
des Rades in t Sekunden gefchieht (der Kolben alfo ſowohl zum 
Auf> ald auch zum Niedergehen !/,t Gefunden braucht) die in 
einer Sekunde nöthige Wirkung oder der Effekt (das mechanifche 
Moment): 

E=(P+P) 2. 

24. Ein Blid auf die Formeln (in 21. und 22.) oder 
Werthe von P und P überzeugt und, daß die Betrieböfraft einer 
folhen Saugs und Hebepumpe um fo größer feyn muß: 

1) je größer die Börderungshöhe h des Waſſers, 

3) je größer die Kolbenflähe F und der Kolbenhub s, d. h. 
(mie ed natürlich) je größer die Waſſerquantitaͤt iſt, welche 
auf jeden Hub gehoben werden foll; 

3) je Meiner die Zeit t für einen Kolbenhub feyn, d.i. je ſchnel⸗ 
ler fi der Kolben bewegen fol, 
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4) je länger und enger dad Saugrohr (weil baburd 1 größer, 
d und f aber Heiner wird), and endlich 
5) je fleinerder Reibungsfoeffisient m und Kontraftiondfoeffizient 
(Hier gu 8 angenommen) ift. 

Da man aber in jedem praftifhen Falle über bie beiden er⸗ 
ſten Punfte nicht, oder wenig mehr disponiren fann, da immer 
Die Waſſerquantität, welche in einer beftimmten Zeit auf eine be⸗ 
ſtimmte Höhe gehoben werden foll, gegeben ift; fo muß man bei 
der Anlage einer folhen Pumpe wenigftend die übrigen eben an⸗ 
geführten Punkte im Auge behalten. 

95. Um die Anwendung diefer Formeln durch ein Vei⸗ 
ſpiel gu erläutern, wollen wir eine Pumpe berechnen, bei welcher 
das Wafler auf eine Höhe (vom Unterwaſſerſpiegel gerechnet) von 
5 Slafter gehoben werden foll, und dad Saugrohr von 20 Buß 
Länge, 6 Zoll innern Durchmeſſer, fo wie das hölzerne Kolben» 
rohr oder der Stiefel 9 Zoll in der Weite bat, die Höhe eines 
Kolbenhubes 3 Fuß und die Zeit dafür 6 Befunden, fo wie end» 
lid; das Gewicht ded Kolbens mit feiner Stange 3o Pfund beträgt. 

Da bier (Alles in Fußmaß ausgedrüft) h= 30, I=a 20, 
L=10,.=3, D=; d=s:, ferner t = b und G=3o 
it, fo hat man m = -;, *geſebt, wegen y — 564, F= ; D’x 


= 443, f 196 und - = 3255, nad) der Formel in (21.): 











3 N) 
= 144 x 504 [ee +3 = ; 3 + 007 CESET = 


+40 (#355): 4 —— — (> Mn 20 x 2.255) | + 30 
oder P= 2493 (30 +4 -+- 025 4074) 1-30, d.i.P = 880 Pf. 

Berner it nach der Formel in (32.) eben fo, fr! = t: 
P’ == 34:93 (1333 + °032) — 30, d. i. PP = 39, wo: 
für man vier Pfund nehmen wird. 

Es ift alfo nach der Formel in (23.) das zum Betrieb diefer 
Pumpe nöthige mechanifche Moment E —= 884 x — = 22ı 
Pfund, ı Buß hoch in ı Sekunde gehoben, was etwas über = 
Pferdefraft beträgt. 

Ohne die in der Pumpe felbft liegenden Nebenhinderniffe 
wäre nur ein Monient von 187 Pfund ı Fuß. hoch nothwendig, 
und ed erfcheint fonach die vorige Zahl gegen biefe um mehr als 
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18 Prozent groͤßer. Noch etwas bedeutender ſtellt ſich, wie wir 
ſehen werden, dieſer Mehraufwand an nöthiger Wirkung oder 
Kraft heraus, wenn man auf die wirkliche Ausgußmenge der 
Pumpe, die immer etwas hinter der theoretiſchen zurückbleibt, 
Rückſicht nimmt. Setzt man naͤmlich, was den Erfahrungen 
hierüber zu Folge am gerathenſten iſt, die wirkliche Ausflußmenge, 
auf die wir weiter unten (in 41.) noch kommen werden, /, ber 
theoretifchen, fo werden eigentlich auf jeden Kolbenhub ner 
59-832 Pfund Waller 3o Fuß hoch gehoben, was hinfichtlich des 
nöthigen Kraftaufıvandes eben fo viel ift ald 174996 Pfund 
ı Fuß body, und da dieß binnen 12 Sefunden Statt findet, fo 
fomme auf ı Sefunde der Nupeffeft von ı49°58 Pfund ı Fuß 
hoch, weldhe Zahl nahe um ; Feiner ift, als die vorhin gefune 
dene, d. 5. der Nugeffeft beträgt bei diefeer Pumpe ungefähr 68 
Prozent des Kraftaufwandes, fo daß darin ein Verluſt von 3s 
Prozent eintritt. Bei gewöhnlichen Pumpen fteigt dieſer Verluſt 
in der Regel fogar auf 40 Prozent. 

26. Wir haben oben (in 24) fchon darauf hingewiefen, 
daß die Widerflände (und zwar in quadratifchen Verhältniile) 
mit der Sefchwindigfeit des Kolbens zunehmen. Um dieß nod 
erfichtlicher zu machen, wollen wir in unferm Beifpiele annehmen, 
daß fich der Kolben mit 4 Fuß mittlerer Geſchwindigkeit (per 
Sefunde) bewege, eine Sefhwindigfeit, die der Kolben, wie wir 


(in 26.) fehen werden, noch immer annehmen fann, ohne fich vom 
nachſtroͤmenden Waller loszureißen; fo ijt wegen t — — 28 
die Zeit eines Kolbenhubes gleich? Sekunden. Mit dieſem Wer⸗ 
the erhaͤlt man jetzt 

P = 24:93 (3o +4 + ı'600 44 736) + 30 = 1035-5 
und P’/== 24'93 (1'333 4 2'048) — 3o = 543 
alfo, wenn man P + P’ = 1090 nimmt, die in ı Sekunde 
nöthige Wirfung (wenn die Bewegung des Kolbend beim Aufs 


und Niedergange gehörig audgeglichen if) E = 1090 +7 
3 
e= 2180 Pfund ı Fuß hoch, oder nahe der Wirfung von 5 Mas 


fchinen » Pferden gleich. 
Allerdings ift nun auch die Leiflung der Pumpe bedeutend 
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wößer ald vorhin, indem jeht bie obige Waſſermaſſe von 1749°96 
Pfund nicht in ı2, fondern fon in ı*/, Sefunde ı Fuß geho- 
ven wird, was per Sekunde einen reinen Nutzeffekt von e= 116664 
Pfund ı Fuß hoch gibt; gleichwohl beträgt aber jept diefer Nup- 
ffeft nur 53'/, Prozent von dem Effekte des Motors, fo, daß 
rc) dieſe fihnellere Bewegung der Pumpe gegen vorhin 14°7, 
Prozent verloren wurden; gegen die Wirfung der Kraft an und 
ür ſich werden in diefem Balle 46°), Prozent verloren. 

Wir bemerfen übrigens, daß diefer Verluft in der That 
si den gewöhnlichen von Menfchen betriebenen Handpumpen 
intritt, und dort felbit bis auf 50 Prozent fleigen fann. Bringt 
san nämlich die Leiftung eines Arbeiters bei einer folchen (etwa 
urch Zugleinen bewegten) Pumpe mit 25 Pfund, bei 2'/, Fuß 
zeſchwindigkeit und täglichen 6 wirklichen Arbeitöftunden (weil 
Stunden für das leere Zurücgehen des Kolben verloren gehen) 
ı Rechnung, was 25 >< 2 >< 6 >< 3600, d.i. 1350000 Pf. 
Fuß hoch beträgt, fo dürfte bei einer folhen Pumpe der Nußs 
fekt bloß zu 675000 Pfund ı Fuß body per Sekunde angenom⸗ 
ten werden. 

Nach vorliegenden (mit unfern Formeln ganz in Einklang 
ehenden) Erfaßrungen, wird unter übrigens gleichen Umftän- 
en, der Berluft an Erfeft verhältnißmäßig geringer , wenn das 
tolbenrohr weiter wird. &o fand man z. B. bei einem Kolben 
on 6 Zoll im Seviert den Verluft — 49, bei 8 Zoll im Ge⸗ 
iert — 45, bei 10 Zoll nur noch = 43 Progent. 

Wir dürfen indeß auch von der andern Seite wieder nicht 
mbemerft laſſen, daß erſtens bei gar zu langfamer Bewegung 
6 Kolbend, der Wailerverluft zwiichen der niemals ganz voll» 
ommenen Liederung größer als bei ſchneller Bewegung wird; 
ms diefem Grunde geht man nicht leicht unter °/, Fuß, fo wie 
ch nicht uber 2'/, oder 3 Fuß mit der Gefchwindigkeit des Kols 
end. Werden zweitens die Kolbenröhren weiter, fo nehmen aud) 
ie Mailen, fo wie die Schwierigkeit in der Ausführung zu. 


Größte Kolben-Befhwindigfeit. 
27. Um nody die größte Gefchwindigfeit zu finden, welche 
er Kolben annehmen darf, damit ihm das aus dem Baugrohr 
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in den Stiefel eindeingende Waſſer gehörig folgen, diefer fid 
alfo (mas bei der obigen Entwidlung (in ı7.) ausdrücklich vor 
auögefegt wurde) von dem nachdringenden Waller nicht losrei⸗ 
fen fann, wollen wir, da es ſich hier ohnehin nicht um Die größte 
Schärfe (die für die Praris viel zu komplizirte Sormeln geben 
würde) handelt, unter 1 die Länge ded Saugrohro vom Unter 
wafferfpiegel bis zum tiefiten Kolbenftande verftehen (alfo den fo 
genannten [hädlihen Raum gleich hier mit hinein ziehen) ; ferner 
fei f/ die Öffnung des Saugventils und n der betreffende Kon 
traftiondfoeffizient. Da ferner, wenn die Pumpe einmal im 
Gange ift und der Kolben im Stiefel ein Vakuum erzeugt, bie 
wirffame Waflerfäule , welhe das Wafler in das Kolbenroßr 
drückt, beim tiefften Stande deö Kolben — H — 1, und beim 
höchften Stande deödfelben = H — I — s, alfo veränderlidh if 
(wo im Mittel H = 33 Fuß), fo fünnen wir für diefen Zwed 
genau genug, die dem halben Kolbenhub entfprechende Druckhoͤhe, 
d. i. H— 1 — 5 ald die geltende und fich gleich bleibende 
bier anfehen. Man kann fich aber (auf ähnliche Weife wie im 
17. bis 21.) wieder vorftellen, daß dieſe Drudhöhe in die 
Widerftandshöhe x für die Befchleunigung des Waſſers im Gaug- 
rohr, in x‘ für die Befchleunigung des Waſſers im Stiefel bis 
zum Kolben, und eben fo in die Höhen y und y’ zur Überwin« 
dung der Adhäfion des Waflers im Saug⸗ und Kolbenrohr zer 
faͤllt, ſo daß alſo ı ) H— 1 —:s=ı -V -y+yift *). 

Nun hat man aber, wie oben (in a1. und 20.) bei deram 
ls F ,_ :® 
ya 00 728 (7 ) 3 — und y = 007 — zu . Sept man bdiefe 


genommene Stellung des Kolbens: x — 


*) Weil naͤmlich, wie aus den Ausdrücken von x, x’ u. ſ. w. deutlich 
hervorgeht , diefe Widerftandshöhen durch Verkleinerung von t (oder 
Bergrößerung der Geſchwindigkeit des durchfließenden Waflers) in je 
dem Falle fo groß merden Eönnen, daß fie jede gegebene Druckhoͤhe 
(wie hier D—1— 1/,s) erſchöpfen; die diefer Eleinften Zeit t zuloms 


mende Geſchwindigkeit o = if dann jene Grenze, welche der Kol: 


ben niemals überjleigen darf, ohne ſich vom naqhdringenden Wafler 
loszureißen. 
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Berthe in die vorige Gleichung 1) und beſtimmt dann daraus t:, 
erhatt man 


Get + vor (E 5) +00 


— 1 — 7 8. 
28. Für das vorige Beiſpiel (25.) wäre 
t? == 3 (14.095 + 375 + 6675 -+- 042) 
| BET ET ETT GER = 3906 
alfo it t == Y'3gob = 62 Gefunden.. 
nd der Kolben würde fich hier (wegen r = * 484), bei 


mer Geſchwindigkeit von 5 Fuß per Sekunde ſchon vom Waſſer 
söreißen. 

Wir haben oben (in 26.) an dem durchgeführten Beiſpiele 
eutlich erfehen fönnen, wie zwar durch Vergrößerung der Kols 
engefhwindigkeit.die in einer beflimmten Zeit gelieferte Waſſer⸗ 
unge bedeutend vermehrt werden kann, daß jedoch für die Ne⸗ 
enhinderniffe viel mehr Kraft als bei einem langfamen Gange 
erloren , alfo der reine Nupeffeft der Pumpe dadurch herabges 
racht wird. Dan muß alfo bei der Anlage ſolcher Pumpwerfe 
der Kunftfäge die fogeyannten mehanifhen gegen die 
konomifchen Vortheile abwägen, und ſich entweder für einen 
hnellen Gang der Pumpen, welche zwar, um ein beflimmtes 
Baflerguantum in einer gegebenen Zeit zu liefern, weniger 
Säge, hingegen einen verhältnißmäßig größern Kraftaufwand, 
der fir einen Tangfamen Gang derfelben entfiheiden, wobei man 
var an Kraft erfpart, Dagegen mit einem größern Anlagsfapital 
ine größere Anzahl von Punpenfägen wird aufitellen mülfen. 

Wenn ed die Grenzen diefes Werkes geftatteten, fo wäre 
ier auch noch die Srage zu erörtern, ob es für bedeutende För⸗ 
erungshoͤhen vortheilbafter fey, einen einzigen hohen, oder mehrere 
iedrige Säge über einander anzulegen. Wir Fönnen hier nur 
wiel Darüber anführen, daß die Erfahrung für Die Anlage hoher 
Säge fpricht, und verweifen in diefer Hinficht auf Baader’s 
zollſtaͤndige Theorie der Saug- und HMebepumpen«, Ritter von 
zerſtner's „Handbuch der Mechanik» (III. Bd.) u. |. w. 
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29. Die Drudpumpe befteht dem Wefentlichen nad am 
dem Stiefel: oder Kolbenrohr A (Big.6, Zab.237), im | 
welchen der nicht durchbrochene, alfo maffive Kolben d luft 
und wafferdicht auf und niedergeht; dem Gurgele⸗ oder Knie | 
eohr B, welches den Stiefel A mit dem Steigrohr C ven 
bindet; dem Stiefel- oder Saugventil a unddem Sur 
gelventil b, welches auch öfter (und zwar ald Klappenventil) 
bei o, wo nämlich das Gurgelrohr in den Stiefel einmündet, 
augebracdht wird; beide diefe Ventile öffnen ſich nach aufwärts 

Wird das untere wieder (wegen der Kontraktion des Waſ⸗ 
ſers) etwas erweitert und mit vielen Heinen Löchern verfehene 
Kolbenrohr bid an den Kolben d in das Unterwafler oder den. 
Sumpf geftellt, fo dringt beim Aufziehen des Kolbens durch deu 
äußeren Luftdruck das Wafler durch die fi) aufmachende Veuntil⸗ 
Öffnung .a in den Stiefel bis unter den Kolben nah, und wild 
beim Niederdrüden deifelben, wobei fi dad Ventil a fhlieht, 
und jenes b öffnet, in dad Steigrohr C, und zulept durch dab 
fortgefegte Spiel der Pumpe, bei i hinausgetrieben. Hier wird 
alfo das Wafler nicht durch den Druck der Luft (von der geringen 
Anfaughöhe fe fann man abfirahiren), fondern durch die beim 
Miedergehen des Kolbend ausgeübte Kraft auf die Höhe ki 'ges 
hoben , welche Höhe daher auch nicht wie bei den reinen Gang 
pumpen auf eine gewille Grenze befchränft it, fondern jede Größe 
haben fann. Stellt man, wie es öfter gefchieht, die Pumpe bis 
zu dem höchſten Kolbenftand e ind Waller, fo fälle felbft noch 
Diefe geringe Anfaughöhe fe hinweg, weil nun dad Waſſer beim 
Aufjiehen des Kolbens durch fein eigenes Gewicht (wie bei kom— 
munizirenden Röhren) dem Kolben nachdringt. Eine folche Pumpe 
würde alfo auch eben fo gut im Inftleeren Raume wirkfam feyn, 
und man benügt fie aud) in der That zum Heben oder Hinauf 
pumpen von heißen Slüffigfeiten, deren Dämpfe das zum Sau: 
gen nöthige Vacuum verderben oder ganz unmöglich machen wür⸗ 
den. Dasfelbe leiitet übrigens auch eine bloße Hebepumpe, wenn 
fie bis zum höchſten Kolbenflande in die Flüſſigkeit geſtellt wird. 
Da man aber in einem ſolchen Balle Fein Lederventil (11.) an 
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wenden ann, fo wird ber metallene Kolben A (Fig. 7) mit meh⸗ 
seren parallel mit der Achfe laufenden Löchern i durchbohrt, und 
oben mit einem genau aufgefchliffenen metallenen Dedel ab vers 
fehen , welche auf den unten bis zu dem Anfape n abgedrehten 
Theil der Kolbenitange, ohne einen Zwifchenraum zu laflen, fpies 
Ien kann; der äußere Umfang des Kolbend wird etwas eingedreht, 
und mit in gefhmolzeuen Talg getränftem Werg umwidelt. 

30. Was die bei Druckpumpen üblichen Kolben anbelangt, 
welche, wie gefagt, nicht durchbrochen find, fo ijt einer der ein- 
fachſten in Big. 8 dargeftellt, bei welchen mehrere Leders oder 
(befonders für heiße Fluͤſſigkeiten) Silsfcheiben ven der Größe des 
Kolbenrohrd, auf einander gelegt, oben und unten durch zwei 
etwas Fleinere Wetallfcheiben aa’ bedeckt, und durch den mitten 
Durchgehenden Dorn c, welche oben einen Anfaß und dad Auge 
zum Einhängen der Kolbenftange, unten aber ein Schraubenges 
wind befigt, mittelft der Schraubenmutter o feſt zufammen ge⸗ 
preßt werden. Da indeß diefe Art von Kolben im Anfange eine 
ſehr bedeutende Reibung verurfachen, fpäter wieder, wenn fie 
ſchon etwas abgenüigt find, nicht mehr gut paffen oder dicht genug 
fehließen; fo bedient man ſich auch hier (wie bei Dampfmafchinen) 
der Kanfliederung, indem man Hanfzöpfe oder aufgedrehte Stride 
wuifchen die beiden Metallplatten a a’ legt, und diefe nach Maß⸗ 
‚ gabe ihrer Abnüpung, durch dad weitere Zufammenfchrauben Dies 
} fe Platten immer wieder fo dicht gegen den Umfang des Kolben 
ehrs preßt, ald es ohne eine unnüpe Reibung zu erzeugen eben 
‚ aothwendig ift; felbft ein eingelegter, einige Zoll breite Leder« 
ı Hemen fann oft mit Vortheil verwendet werden. Auch befeitigt 
ı man, wie in Fig. q, um einen Kern a von Hol; oder Metall eine 
; Rederfappe, welche oben und unten vorfteht, und fo eine Art von 
ı doppelter Stulpliederung (12.) bildet. 

Zwedmäßiger noch ift der bei der Pumpe in Fig. 10 anges 
‚ wendete, und in Fig. ı2 in einem größeren Maßitabe gezeichnete 
ı Kolben, bei welchem über eine Metallplatte a eine ftarfe Leder⸗ 
ı fheibe be tellerartig aufwärts, eben fo eine zweite Scheibe bc’ 
; über die Metallplatte a’ abwärts gebogen ift, und beide tellerföre 
: wigen Scheiben oder Hälften des Kolbens, zwifchen welche noch 
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eine Lederſcheibe de.gelegt wird, mittelſt der von unten angezo⸗ 
genen Schraubenmutter der Kolbenſtange an einander geſchraubt 
werden. Auch hier muß, wie in allen ähnlichen Faͤllen, das Leder 
früher in heißem Talg oder Ähl getränft werden. 

Auch die in Fig. 4dargeftellte Sturzliederung, welde 
einfach oder wie hier (für ein vereintes Saug- und Drudwerf) 
doppelt feyn Fann, wird fowohl für Saug⸗ ald Drudpumpen am 


gewendet. In dem oben teller oder fchalenförmig ausgedrehten 


metallenen Kolbenftode a (wenn die Liederung nämlich nur eine 
fach ift) werden mehrere Lederfcheiben c von gehöriger Größe eiw 
gelegt, und durch die oben aufgelegte metallene Preßplatte d 
und die Zugfchrauben ee zufammengepreßt; wie man fieht, iſt 
bier die Kolbenftange b in den Kolbenftod eingefchraubt. 

Am bäufigften endlich werden jebt die fogenannten Bra 
mah'ſchen Kolben angewendet, welche wir bereits im Artifel 
»Preffen« [8.201 (45.)] befchrieben haben. Wei diefen befindet 
ſich nämlich die Liederung nicht am Kolben felbft, welcher je nad 
feiner Größe ein hohler oder mafliver , metallener oder gußeiferner 
Zylinder A (Big. ı, Taf. 239) von etwas Pleinerem Durchmeſſer, 
als das Kolbenrohr mn im Lichten ift, fondern fie wird am obern 
Theile des Stiefeld oder Kolbenrohrs angebracht. Diefe befteht 
nämlich in einem doppelten Lederftulp dd (Fig. 2), zwifchen wel 
chem eine metallene Platte e eingelegt, und dad Ganze, d. i. die 


drei Stüde, durch eine Hülfe a (Big. 1), die in dem oben erweis 


‚terten Kolbenrohr b, entweder wie wir bei den Preſſen (S. 201) 
angegeben haben, mittelft eines angefchnittenen Schraubengewin« 
des, oder wenn die Metallftärfe dieß nicht geftatter, wie bier, 
wittelft Hängfchrauben zufammengezogen wird. Auch fann man 
babei fehr zwecfmäßig eine gewöhnliche Stopfbuͤchſe (Fig. 5) 
‚ anwenden, wobei der Zwifchenraum a zwifchen der Hülfe A und 
dem mitteljt der Hängfchrauben de von Zeit zu Zeit nachzufchrau« 
bende oder anzuziehende Dedel B, mit Hanf oder Werg, ja felbft 
mit gutem Erfolg, mit Fleinen Lederabfchnigeln ausgefüllt, und 
durch das Anziehen der Schraubenmuttern ee gegen bie bewegliche 
und rund gedrebte Kolbenftange C gepreßt wird. 
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Berechnung einer Drudpumpe. 


31. Seyen wieder D, F, L der Durchmeifer, die Fläche 
d Länge des Kolbenrohrs 5, 9, ° diefelben Benennungen für 
3 Steigrohr, s der Kolbenhub, t die Zeit dafür, und h die 
frechte Höhe, auf die dad Waller gehoben werden fol, d. i. 
lothredhte Entfernung vom Unterwaiferfpiegel (diefer vom tiefe 
1 Kolbenftande an gerechnet) bis zum Ausfluß ; fo ift beim Au fe 
hen des Kolbens, da fi) der Drud der Luft gegen beide 
schen nur zum Theil aufhebt, indem der Drud von unten nach 
m um jenen Theilvermindert wird, welcher zur Bewegung ded 
aſſers oder zum Auffteigen deffelben in das Kolbenrohr erfor: 
t wird, und da auch die Kolbenreibung fo wie das Gewicht 
I Kolbend und Geflänges überwunden werden muß, wie man 
B 20. und 21. erfieht, eine Kraft P erforderlih, wofür, den 
Iben wieder auf halber Hubhöhe angenommen : 


2 
P=Fy [::+m; + * ( 4028 5) ] 46 
u muß. 

323. Beim Niederdrüden ded Kolbend ift die zu übers 
adende bydroftatifche Höhe = h— + s (der Kolben fortwäh« 
d auf feiner halben Hubhöhe betrachtet); außer den vorigen 
iderfländen im Kolbenzohre felbft, kommen ietzt noch die ana⸗ 
en im Öteigrohr vor. Nach den obigen Entwidlungen ift die 
iderſtandshöhe für die Adhäfion des Waſſers im Steigrohr 

8° 


== °007 zu = : und jene für die Befchleunigung des Wafe 


6 x’ um 7* mithin die geſammte noͤthige Kraft 


* ee) 


sı F 
+8 (oem )] = 
Wir haben hier die Spannung der Liederung in beiden Faͤl⸗ 


1, d. i. fowohl beim Hinauf⸗ ald Hinabgehen ded Kolbend 
rich groß angenommen; follte dieß in einem vorfommenden Sale 
ht fo, und diefe z. ®. beim Hinaufziehen Eleiner feyn, fo kann 
ın je nach der VBefchaffenheit der Liederung in der Formel in 
1.) die Höhe h verhältnißmäßig vermindern. 
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33. Sol die Druckpumpe durdy eine ſtets gleich bleibende 


Kraft betrieben werden, fo muß man, da immer P’ größer ald P 
ſeyn wird, die. Bewegung durch ein mit dem Kolben zu verbin 


dendes Zulagegewidyt P’ = : (P’— P) ausgleichen (es ift ndm . 


lich dann die Kraft zum Aufziehen des Kolbens P+P’ =: (P-I-P') 
und zum Niederdrüden P— TPr=:(P + Pr), alfo in beiden 
Sällen gleich groß). 

Sewöhnlid werden, was vorzuziehen, die Druckpumpen 
paarweife und zwar fo angelegt und mit einander verbunden, daf 
gleichzeitig der eine Kolben niedergeht, während der andere auf 
fleigt, dadurch gleicht fi) die Bewegung von felbft aus, indem 
die bewegende Kraft fortwährend gleih P + P’ feyn muß. Diele 
Krafı wird eigentlidy dadurch etwas vermindert, daß bei einer 
folhen Doppelten Drudpumpe nur ein einziges, mit den beiden 
Gurgelröhren fommunizirendes Steigrohr vorhanden iſt, in web 
hen das Waller, wenn es einmal in Bewegung ift, während 
des ganzen Spieled der Pumpen in Bewegung bleibt, alfo nicht, 
wie bei der einfachen Pumpe, bei jedem Kolbenfpiel neuer 
dings von der Ruhe aus befchleunigt werden muß. 

Um bei einer einfachen Pumpe ein gleichförmiges Ausftrd« 
men des Waſſers zu bewirfen, wird häufig noch, wie bei ben 
Seueriprigen (f. diefen Artifel) ein Windfeffel mit in Verbindung 
gebracht, in welchen das Waller mit eintritt, und die Luft bid 
auf einen gewijfen Grad fomprimirt, welche dann durch ihre Elar 
-fligität, in dem Momente ald der Kolben aufgezogen wird, dad 
KHinaustreiben des Waſſers übernimmt. Da das Waſſer bei dıe» 
fem hohen Drude, den es gewöhnlich erhält, aud dem Wind- 
keſſel Luft aufnimmt; fo verfieht man diefen auch mit einem Lufts 
bahn, um die abforbirte Luft von Zeit zu Zeit wieder erfepen zu 
fönnen. 

34. Braucht der Kolben wieder zum Hinauf» und Hinab⸗ 
geben gleichviel, nämlich die Zeit t, fo ift von Seite der Betriebb: 
Praft die für ein ſolches doppeltes Kolbenfpiel nöthige Wirkung 
wW=(P-+-P‘) s, alfo der Effeft oder dad mechanifhe Moment 


E=:(P+P) 
Was endlich die theoretifche Waflermenge betrifft, welde 


— 
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mit einer folhen Pumpe geliefert wird, fo ift diefe bei jedem Kol⸗ 
henbub — Fs. Finden alfo per Minute n Kolbenhübe Statt, 
jo beträgt die Waflermenge M per Minute nFs, oder wegen 
s == ct, wenn o die mittlere Kolbengefchwindigkeit ift, und. 


n = „I = aud) M=30Fc, alfoper Sekunde M=:Fec. 


. Aus Gründen, welche weiter unten (41.) erwähnt werden, 
vermindert man auch hier diefe theoretifche Wallermenge im Durch« 
ſchnitt um den fünften Theil, um die wirfliche Quantität zu ers 
halten, welche die Pumpe liefert; wird dieſe legtere nämlich durch 
M/ bezeichnet, fo fegt man M’—= } M. 

34. Beifpiel. Gefegt ed folle mit einem einfadhen 
Druckwerke das Waller durch eine 200 Klafter lange und 3 Zoil 
weite Röbrenleitung auf einen Punkt geleitet werden, welcher um 
25 Klafter höher ald der Wailerfpiegel liegt, in welchem die 
Drudpumpe eingefegt wird. Das metallene oder gußeiferne Kols 
benzohr habe q Zoll inneren Durchmeiler, der Kolbenhub betrage 
30 Zoll, und die Zeit dafür 5 Sefunden, fo wie endlich dad Ge⸗ 
wicht des Kolbend mit feiner Stange zwei Zentner. 

In diefem Balle iſt, wieder den Fuß als Einheit des Ma- 
fe und das Pfund ald Einheit des Gewichtes zum Grunde gelegt: 
D 3, alſo F= 443, 5 =4, alopg= 049, h= ı50, 
. = 1200 s = 25, t=5 und G= 200. Mit diefen Wer: 
then , und wenn man hier (19.) den Koeffisienten m == '06 fept, 
hält man aus (3ı.) und (33.) 

P = 24:93 (1'235 + ı2 4 °0023) + 200 
d. i. P= 530 
und P/== 34:93 (150 — 1'325 -+ ı2 -+ 0022 4 61'556) — 200 
d.i. PS 5343 Pfund. 

Sol die Kraft zum Aufziehen des Kolbens eben fo groß 
«ld zum Niederdrücken defjelben fenn, fo muß man mit der Kol« 
benftange noch ein Gewicht von (33.) P“ == 2406 Pf. oder nahe 
34 Zentner in Verbindung bringen; in diefem Kalle wäre dann 
P= P’= 2936 Pf. 

Der Effeft oder daß fogenannte mechanifche Moment der nör 
tigen Betriebößraft ift (34.) E = 1468 Pfund in einer Sekunde 


einen Buß Hoch oder nahe gleich der Wirkung von 35 Maſchineu⸗ 
Technol. Encpkiop. XI. Vd. 17 
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pferden (der Effeft eines folchen Pferdes zu 430 Pf. ı Fuß hoch 
per Sek. gelegt). 
Was endlich die in einer Minute gehobene Waflermenge 


betrifft, fo ift die mittlere Geſchwindigkeit des Kolbens c — =: | 


Buß, folglich die theoretifche Waffermenge M == 30 >< "A423 x: 
e= 6-63, und daher die wirkliche annähernd M’—= 5 M = 53 
Aubiffuß. 
' Da ſonach per Sekunde nahe 2, Kubilfuß 150 Fuß hoch 


gehoben werden, fo ift dieß ohne Rüdficht darauf, daß dad Waß ! 


fer durch die lange Leitung, d. i. auf einem Umwege von 1050 uf 
auf diefe Höhe gelangt, ein Nugeffeft von nahe 761 Pfund, ı Fuß 
hoc), d. i. von beiläufig 52 Prozent der aufgewendeten Kraft. 

Da die Befchleunigung ded Waſſers im Eteigrohr bei jedem 
Niedergange des Kolbens allein eine Kraft von 435 Pfund ab 
forbirt, fo würde man, wenn durch Anbringung eine® Wind» 
keſſels ein gleichförmiged Ausitrömen des Wailerd bewirkt wird, 
alfo die vorige Kraft fo gut wie wegfiele, das nöthige mechaniſche 
Moment der Kraft oder E nur mehr = 1359 Pf. ı Fuß hoch 
feyn, demnach jegt der Nupeffeft der Pumpe ſchon reine 56 Pros 
zent betragen, wodurch alfo 4 Prozent gewonnen würden. 


Wereinigted Saug- und Drudwerf. 


35. Da die reinen Druckwerke, bei welchen dad Kolbenrohr 
unmittelbar im Sumpfe oder Unterwailer fleht, den Nachtheil 
haben, daß die im Wafler befindlichen Unreinigfeiten, ald Sand, 
Schlamm u. dgl., durdy das Bodenventil mit in die Pumpe ein 
treten, und außerdem, daß fie dad Kolbenrobr ausſchleifen, auch 
in das Steigrohr gelangen; fo verbindet man beinahe immer daß 
Kolbenrohr mit einer Saugröhre, in welcher die fehweren , dem 
Waller beigemengten Theile, noch bevor fie an dad Saugventil 
gelangen, wieder zu Boden fallen können. Diefe vereinigten 
Saug: und Drudwerfe werben befonderd in Städten angewen: 
det, um dad Wailer aus Flüffen, wie z. B. in London aus der 
<hemfe, in Paris aus der Seine, in Wien aus der Donau n.f.w., 
in höher liegende Refervoird zu pumpen, von wo es fich dann durch 
Leitungsröhren auf die verfchiedenen Pläpe oder in die Haͤuſer 


a 
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TR, zum Gebrauche für die Einwohner vertheilt. Auch werden 
ide Drudwerte, wie dieß z. B. in Berlin der Sal ift, zum 
jetriebe von Spriugbrunnen angelegt. 

In Big. ı, auf Taf. 239, ift eine ſolche Saug⸗ und Druck⸗ 
umpe, fowohl im Durchfchnitt ald in der vordern Anficht, und 
var mit einer fehr empfehlenswerthen Einrichtung und Bramah'- 
hem Kolben dargeftellt. Aus dieſer Darftelung wird ohne weis 
we Erflärung die Art und Weife, wie dad Saug- und Steig⸗ 
be mit dem Stiefel oder Kolbenrohr verbunden find, wie man 
uf eine leichte Art zum Saug⸗ und Drudventil p und q gelans 
en kann u. f. w. binreichend klar werden. Der dabei angebrachte, 
ner durchbohrte Hahn r dient zur Regulirung der Waffermenge, 
veiche in dad Kolben» und von da in das Steigrohr treten foll, 
me Einrichtung, welche unter andern bei den Speifepumpen für 
Jampfleilel notwendig wird. Iſt diefer Hahn (oder Wechfel) 
» gedreht, daß die Bohrung, wie jept in der Zeichnung vertifa 
che; fo ift die untere Kommunikation zwifchen dem Saug⸗ und 
tolbenrohr abgefperrt, und es wird, wie fonft (als ob diefer Hahn 
ae nicht vorhanden wäre), dad Saugventil p allein thätig. 
Bird Diefer Hahn dagegen um go Brad oder einen WViertelfreis 
gedreht, alfo die gedachite Kommunikation vollftändig herges 
tele, fo bleibe (wenn die Bohrung hinreichend groß ift) dad Ven⸗ 
il p ganz unthätig, und dad beim Hub des Kolbend durch dieſe 
Sffnung r in dad Kolbenrohr eingefogene Waſſer wird beim 
Riedergehen defielben wieder größtentheils durch die nämliche 
Maung in dad Saugrohr D zurüdgedrüdt, fo, daß wenig oder 
(nach Umftänden) gar fein Waller durch dad Steigrohr B außs 
wit. Wird endlich zwifchen diefen beiden Ertremen der Hahn fo 
geßellt, Daß die genannte Kommunikation nur zum heile herges 
Belle it, fo wird auch nur ein größerer oder geringerer Theil des 
tingefogenen Waſſero in das Steigrohr gelangen und durch das⸗ 
felbe austreten können. Diefe Art der Megulirung ift jener uns 
bedingt vorzuziehen, bei welcher man den Kolben Luft fangen 
läßt,- die fi dann gar zu leicht in den höhern Punkten anſam⸗ 
melt, und auf den Gang der Pumpe einen flörenden Einfluß 
ausäht. 

36. Da dad Wafler im Steigrohre B nur während deö Nie⸗ 


17* 
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derganges bed Kolbend aufwärts fleigt, und während der Kolben 
faugt wieder zur Ruhe fommt, fo bringt man, wie bereitö (33.) 
erwähnt wurde, um fowohl deu Kraftverluft, welcher durch bie | 
fletö von der Ruhe aus wiederholte Befchleunigung des WWaflers 
im ©teigrohr eintritt, als auch das intermittirende oder ungleide 
förmige Ausftrömen des Waſſers zu vermeiden, einen unten offenen 
Hezipienten oder Windkeſſel E von hinreichender Größe an, wei 
cher mit atmofphärifcher Luft gefüllt, dazu dient, die Bewegung 
ded Waſſers im Steigrohr auf die befannte Weile auszugleichen. | 
Denkt man fidy nämlich die Pumpe bereitdim Gange, und nimmt ; 
z. 8. an, daß die fenfrechte Höhe des Steigrohres von der Bafid 
des Windkeſſels E bis zum Auslauf des Waſſers gerechnet, 3a Fuj 
betrage ; fo wird die im Windkeſſel befindliche Luft von gewöße: 
liher Spannung, fobald die Kommunikation mit dem, mit Waſ⸗ 
fer gefüllten Steigrohr bergeftellt wird, um die Hälfte zufam | 
mengedrüdt, ihre Spannung alfo auf dad Doppelte oder gwei | 
Atmofphären gebracht. Beim Niedergehen des Kolbend A wird 
dad Waffer zum Theil in den Windfeilel, zum Theil durch dab 
Gteigrohr hinaus getrieben, folglich die Luft noch über die am : 
gejeigte Größe im Keſſel fomprimirt und darin gleichfam ein | 
gewiffer Theil der Kraft augefammelt, welcher dazu dient, auch ? 
uoch während der Kolben faugt, dad Waſſer im Steigrohr in 
Bewegung zu erhalten, indem das in den Windfeffel bineinge: 
drüdte Waller nun durch die Reaktion der Luft wieder hinausge⸗ 
trieben wird. Offenbar wird zu einer gewillen Gleichförmigkeit 
im Audftrömen des Waſſers erfordert, daß das bei jedem Kolben: 
druc in den Windkeſſel eingedrungene Waller in der Zwifchen 
zeit, in welcher der Kolben in die Höhe geht oder faugt, ziemlich 
gleichfoͤrmig durd dad Steigrohr hinausgetrieben werde, wozu 
aber durchaus eine gewifle Größe des Windkeſſels erforderlidy if. 

Den bieruber beitehenden Erfahrungen zu Folge, gibt man 
bei Doppelpumpen, wo nämlid der eine Kolben hinabgeht, 
während der andere fleigt, oder bei einfachen aber Doppelt wir 
fenden Pumpen, wo alfo ſchon dadurdy eine gewifle Ausglei⸗ 
hung zu Stande fommt, dem Windfeifel am beften einen Inhalt, 
welcher das Vier⸗ bid Sechsſache der Kapazität eined Kolkenfpiels 
beträgt. Für unfere obige Bezeichnung würde ſonach diefer In: 








! 
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halt V von 4, * s bio 6. — zu nehmen feyn. Macht man 


eu Windkeſſel wie gewoͤhnlich zylinderifch (in der Regel aus Guß⸗ 
fen und oben fphäroidifch gefchloifen), fo wird, wenn deilen 
Durchmeiler D’ und Höhe H it, 
V= + D“Hx feyn. 
Bei einfachen Drudwerfen geht man mit der Größe des 
Sindkeſſels fogar bis auf die ıhfache Kapazität eines Kolbenfpiels. 


Berehnung eines einfahen Saug- und 
Drudwerfeb, 

37. Es fey wieder 1 die Länge des Saugrohres, d deffen 
innerer Durchmeffer, und £ die zugehörige Auerfchnittflädhe; L die 
Bänge des Kolbenrohrs, D und F der Durchmeifer und die Fläche 
deſſelben; A die Länge, 5 und 9 der Durchmeffer und die Quer: 
ſchuittsflaͤche des Steigrohrs; H—=L +1 die vertifale Höhe 
vom Unterwailerfpiegel bis zum Ausfluß des Waſſers; s die Hub» 
höhe des Kolbend und =; s + e, wo e den [hädlichen Raum 
(8.) bezeichnet; t die Zeit eined Kolbenhubes, G das Gewicht 
ded Kolbens fammt Seftänge, fo wie endlich H’ oder H’ die Höhe 
Haee Wailerfäule, die mit dee Spannung der Kolbenliederung 
m Sleichgewichte fteht; fo ift, wenn man den Kolben wieder in 
feiner mittleren Stellung betrachtet, die zum Aufziehen de& 
Kolbend nöthige Kraft (21.) 


m s® fs’ ı F 
P=Fy[I+s#+mn + 007 (5 +-% 


HaelHın)] re 
und jene zum Wied erdeiden (32): 


P=Fy [2—.+ —* + rk -- 028 =) 


2 F 
4gu 9 (« Tr 1028 5) — 6. 
ſolglich die mittlere Kraft, wegen PY== (P P): 


Po Fy [E H-+m (N — * ( + ‘028 T) 
Ha re) a 
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Anmerkung. Im Yalle dur die in 36. bemerkte Einrichtung dab 
Waſſer im Steigrohr gleihförmig oder fortwährend in Bewegung 
bleibt, fällt, fobald einmal in dem Betrieb der Pumpe der Bes ; 
harrungsſtand eingetreten ift, die zur Beichleunigung des Wales : 
im Steigrohr nörhige Kraft weg, und es ift dafür in den beide | 
Zormeln für P’ und P die im legten Binome vorlommende Ein 
beit auszulaſſen. | 
Kann man keine doppelte Pumpe anbringen, fo wird man - 
zur Ausgleichung der Bewegung mit dem Kolben wieder ein Zu 
lage: Gewiht Q = ; (P°—P) in Verbindung bringen, woburd 
dann au) PP=P-- Q = P’/—Q ſeyn wird. 

38. Der Effeft oder dad mechanifhe Moment der nöthigen 


Vetriebökraft it E = —, wenn der Kolben eben fo fuel 


niedergebt als aufſteigt, oder nad) ber Zahl N von Pferdefräften 


. P’s 
auogedruͤckt it N = Eine! 
wenn das fogenannte Mafchinenpferd zu 430 Pf. ı Fuß hoch per 
Sekunde angenommen wird. 


Da ferner die theoretifche Waifermenge per Sekunde Mo 
folglich wenn davon wieder z für die Verlufte abgerechnet wird, die 
von der Pumpe wirklich gelieferte Waifermenge M'= ; — alle 


Der Nutzeffekt E/= 56-4 M‘ beträgt, fo läßt fi) in vorfommene 
den Sällen nun auch leicht E’ gegen E vergleichen, und die Lei 
ftungsfähigfeit der Pumpe beflimmen, 

Es veriteht fi übrigens von felbft, daß auch Hier hinficht« 
lich der größten Kolbengefchwindigkeit, die noch eintreten darf, das 
in 27. Geſagte feine Anwendung und Beachtung findet. 

Beifpiel. Es fey zur Erläuterung diefer Kormeln 
ein Saug» und Drudwerl von nachſtehenden Dimenfionen zu 
berechnen. Der Durchmeifer des Kolbenrohrs im Lichten betrage 
18 Zoll, jener des Saugrohrs a Fuß, deifen Länge so Fuß, 
Durchmeſſer des Steigrohrs ı4 Zoll, Länge deſſelben 3200 Klafı 
ter, die feufrechte Höhe, auf die dad Waſſer zu heben ift, fol 
170 Fuß, der Kolbenhub 3 Fuß „die Zeit dafür a Sekunden und 
der fogenannte ſchaͤdliche Raum 3 Zoll betragen, 
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lt V von 4. — s bis 6. — zu nehmen feyn. Macht man 


w Windkeſſel wie gewöhnlich zylinderifch (in der Regel aus Guß⸗ 
fen und oben fphäroidifch gefchloifen), fo wird, wenn beilen 
urchmeſſer D’ und Höhe H iſt, 
V= 4 D*"Hx fo. 
Bei einfachen Drudwerken geht man mit der Größe des 
zindkeſſels fogar bis auf die 16fache Kapazität eines Kolbenfpiels. 


Berechnung eines einfahen Saug- und 
Druckwerkes. 

37. Es ſey wieder 1 die Länge des Saugrohres, d deffen 
nerer Durchmeifer, und £ die zugehörige Querfchnittfläche; L die 
Inge des Kolbenrohrds, D und FE der Durchmeiler und dıe Flaͤche 
Helden; 2 die Länge, 5 und 9 der Durchmeſſer und die Quer: 
mittöfläde des Steigrohrs; H=L + 1die vertitale Hoͤhe 
m Untermwailerfpiegel bis zum Ausfluß des Waſſers; s die Hubs 
be des Kolbend und =; s + e, wo e den [hädlihen Raum 
.) bezeichnet; t die Zeit eines Kolbenhubes, G das Gewicht 
B Kolbend fammt Geftänge, fo wie endlich H/ oder H« die Höhe 
er Waflerfäule, die mit der Spannung der Kolbenliederung 
Gleichgewichte ſteht; fo ift, wenn man den Kolben wieder in 
ner mittleren Stellung betrachtet, die zum Aufziehen de& 
Ibens nõthige Kraft (2ı.) 


=Fy [1+“+m5 + 007 u =(5 +15) 


Hart] +0 
d jene zum Niederdrüden (32): 


= Fy [2 + m + +25: —+- 038 =) 


Fr F 
4u 9 (‘ 028 )] — 6. 
glich die mittlere Kraft, wegen PY= - (P-- P): 


=Fy |: H-+m CH +H’ + * ( + '028 7) 
lei) He] 
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Anmerlung. Im Yalle durch die in 36. bemerkte Ginrichtung das 
Wafler im Steigrohr gleihförmig oder fortwährend in Bewegung 
bleibe, fällt, fobald einmal in dem Betrieb der Pumpe der Bes 
harrungeftand eingetreten ift, die zur Beſchleunigung des Waſſers 


im Steigrohr nörhige Kraft weg, und es ift dafür in Den beiden 1: 


Sormeln für P‘ und P die im lebten Binome vorlommende Ein 

beit auszulaffen. 

Kann man feine doppelte Pumpe anbringen, fo wird man 
zur Ausgleichung der Bewegung mit dem Kolben wieder ein Zu- 
Iage-Gewiht Q = ; (PP—P) in Verbindung bringen, wodurd 
dann any P’=P-+-Q = P’—Q feyn wird. | 

38. Der Effeft oder das mechanische Moment der nöthigen 

Betriebokraft ii E = =, wenn der Kolben eben fo fchnell 
niedergeht als auffleigt, oder nach der Zahl N von Pferdefräften 
ausgedruͤckt il N = un | 
wenn das fogenaunte Mafchinenpferd zu 430 Pf. ı Buß hoch per 
Sekunde angenommen wird. 

Da ferner die theoretifhe Waffermenge per Sefunde Man 
folglich wenn davon wieder z für die Verlufte abgerechnet wird, die 
von der Pumpe wirklich gelieferte Wailermenge M’= ; =, alſo 


Der Nutzeffekt E/= 564 M‘ beträgt, fo läßt ſich in vorkommen⸗ 
den Sällen nun auch leicht E’ gegen E vergleichen, und die Leir 
ftungsfähigfeit der Pumpe beftimmen, 

Es verſteht ſich übrigens von felbft, daß auch hier hinſicht⸗ 
lich der größten Kolbengefchwindigkeit, die noch eintreten darf, dad 
in 27. Geſagte feine Anwendung und Beachtung findet. 


Beifpiel. Es fey zur Erläuterung diefer Formeln 


ein Saug» und Drudwerf von nachſtehenden Dimenfionen zu 
berechnen. Der Durchmeiler des Kolbenrohrs im Lichten betrage 
18 Zoll, jener ded Saugrohrs a Fuß, deilen Länge 20 Fuh, 
Durchmeſſer des Steigrohrs 14 Zoll, Länge deifelben 3200 Klafı 
ter , die fenfrechte Höhe, auf die dad Waſſer zu heben ift, fol 
170 Fuß, der Kolbenhub 3 Fuß „die Zeit dafür a Sekunden und 
der fogenannte ſchaͤdliche Raum 3 Zoll betragen. 


N 1 m , 
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In diefem Falle ift (wieder Alles in Fußmaß ausgebrädt) 


D — 15, d — 2, 12 20, ö5=%5,% = ı9200, H == ı70, 
183, t— 23 unde — 4. Setzt man ferner für die Rechnung 
HK Hr a 150 und m = 06; fo iſt wegen F = 1767, 
= 3142, 9= 1,068, folglich = 563, — = 1665 und 
var5-- 35 = 175 fofort: ' 

P« = 99'659 (85 +6 + 069 + 022 + 215065) = 3oßı ı, 
der wenn dad Waller durch irgend eine der oben erwähnten Ein: 
ichtungen im &teigrohr nicht nach jedem Kolbenfpiel zur Ruhe 
ſomnit, fondern beftändig in Bewegung bleibt (Aumerk. in 37.): 
Pr 99'659 (85 +6 + 069 + "023 -F 23.87 1) = 11357 Pfund. 

Da diefe Kraft beinahe nur den dritten Theil der vorigen 
wömacdht, fo fieht man, welche enorme Kraft im vorliegenden 
alle zur Befchleunigung des Waſſers in dem fo beträchtlich lan⸗ 
ven Steigrohr erforderlich ift. Aber auch die durch die bloße Ad» 
afion des Waſſers in diefem Rohr abforbirte Kraft ift, wie das 
este Slied in diefer Formel gegen die übrigen zeigt, nicht un⸗ 
eträhtlih. Die gefammte Wideritandshöhe — 28 962 beträgt 
jegen die bydroftatifche = 85, fehr nahe den dritten Theil. 

Beſtimmt man in beiden Fällen die nöthige Betriebs⸗ 
eaft in Mafchinen Pferden audgedrüädt, fo ift im erften Falle 
3051133 11357 x<3 = gt. 

430 x3 430 x3 » 
:6 würde alfo, wenn zur Erreichung der gemachten Bedingung 
wei Pumpen, die in ihrem Hube wechfeln, mit einander ver: 
unden würden, eine Dampfmaldine von 79 Pferdefraft erfor: 
erlich ſeyn, wofür man lieber die Zahl Bo fegen würde, 

Da das mechaniſche Moment der Betriebskraft der einen 
Yunıpe im legteren Kalle (d. i. die 393 Pferde) E —= 170355 Pf. 
Fuß hoch in ı Sek., ferner die theoretifche Waflermenge, welche 
ie Pumpe per Sekunde liefert, M — = = 1'335 Kubif: 
iß oder 7473 Pfund beträgt, welches Gewicht auf die Höhe von 
70 Buß zu heben, ein mechan. Moment von E/= 7473 >< 170 


= 13704 Pf. ı Buß hoch per Sekunde erfordert; fo it E : E‘ 
= 17035°5 : 12704 = 100 : 74%, fo daß alfo beidiefer Vor⸗ 


== ı06°4 und im zweiten: N = 
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ausſetzung der Nutzeffekt 74: Prozent betraͤgt. Nimmt man aber 
für die wirflihe Waflermenge, nach obigen Bemerkungen, von 
der theoretifchen nur den vierfünften Theil; fo beträgt diefe per 
Sekunde nur 1-06 Kubiffuß (alfo. binnen a4 Stunden nahe 51100 
Wiener Eimer) und der Nugeffeft der Pumpe iſt nahe 60 Prozent, 
fo, daß alfo 40 Prozent durch die vorhandenen Widerftände und 
den Waiferverluft am Kolben und durch die Ventile verloren gehen. 

Um zu fehen, wie diefe unfere Rechnung mit der Erfah: 
rung übereinftimmt, welche man mit den im Großen audgeführ- 
ten Saug: und Druckwerken gemadt bat, führen wir nody fols 
gende Daten an: 

Nah Herrn Nitter v. Gerſtners Angabe hebt das im 
3. 1816 an einem Arm der Seine zu Marly erbaute und durch 
eine Dampfmafchine von 64 Pferdekraft betriebene Druckwerk bin⸗ 
nen 24 Stunden ı500 Kubifmeter Waſſer auf eine Höhe von 
162 Metres, wobei die Röhrenleitung eine Laͤnge von 1300 Mes 
tre& hat. Dieß gibt auf unfer Maß und Gewicht reduzirt 5496 
Aubiffuß per Ser. auf eine Höhe von 5ı2+ Zuß, mittelft einer 
Leitung von 41123 Buß. Der Nugeffett ift hier E’== 15836, 
das mechan. Moment der verwendeten Kraft (von 64 Pferden) das 
degen E = 27520, folglid it E : E’ = 100: 595, alfo bes 
trägt der Nutzeffekt bei diefem Pumpwerfe 575 Prozent. 

Nah Morin’s Angabe beträgt der durchſchnittliche Nutz⸗ 
effeft von acht Grubens oder Minen Pumpen zu Anzin (betrieben 
durch Niederdrud:Dampfmaffyinen) und des Pumpwerkes von 
Gro8:Caillou zu Parid, 66 Prozent, fo wie jene der Pumpe in 
der Saline von Dieuze nur 52 Prozent. 

Nitter v. Gerfiner findet aus feinen Rechnungen, daß 
bei Waſſerdruckwerken mit Hinlänglich weiten (und notürlich gegen 
die fenfrechte Börderungshöhe nicht gar übermäßig langen) Steige 
röhren ein Drittel des Momentes der Betrieböfraft durch die 
MWiderflände und den Wailerverluft am Kolben und in dena Den» 
tilen verloren gebe, was einen Nugeffeft von nahe 67 Prozent 
gibt. — Unfer obiges Kefultat fteht alfo zwifchen diefen fo ziem⸗ 
lich mitten inne. 
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39. Um mit einer einzigen Pumpe, wo alfo nur ein Kols 
m vorhanden ift, einen gleihmäßigen Widerftand im Betried, 
ad auch ohne Windfeffel ein ziemlich gleichförmiges Ausftrömen 
es Waſſers zu bewirken, richtet man diefe doppelt wirfend, d. i. 
ein, daß der Kolben gleichzeitig, und zwar fowohl beim Auf: 
[8 Niedergang das Waſſer anfangt und hinaufdrüdt. Wir ha- 
en eine foldye doppelt wirkende Pumpe, und zwar von einer fehr 
raktiſchen und empfehlenswerthen Einrichtung auf Taf. 237, in 
fig. 10 im Durdyfchnitt und der vordern Anficht, in Big. 11 im 
Irundriß, fo wie in Sig. 12 und ı3 in einigen Details, nämlid) 
m Beziehung auf den Kolben (30) und dad Klappenventil dars 
geitellt. 

Dem Sachverſtaͤndigen dürfte die Einrichtung und Kons 
Aruftion diefer Pumpe aus der Zeichnung ſelbſt fchon hinlaͤng⸗ 
ih Har werden. Er erfieht nämlich daraus nicht nur die Ven⸗ 
tiſſtöcke oder Kammern, mit den leicht wegzunehmenden Dedeln 
dd, fondern zugleich auch die etwas koniſch geformten Röhren⸗ 
lüde a, a, an welchen die Klappenventile b, mittelft Schar» 
meren befeftigt, und mit diefen Röhren durch die Ventilfammern 
eingefhoben, und an ihrem Orte befeftigt werden. 

Auch die Wirkungsart dieſer Pumpe iſt auß der Zeich- 
nung leicht zu erfennen. Denn nehmen wir die Pumpe bereits 
in Thätigfeit und den Kolben z. B. im Hinaufgehen an; fo wird 
das bereits über dem Kolben befindliche Waffer, durch das obere 
rechts liegende Ventil (welches jegt geöffnet if) in das Steig⸗ 
the D getrieben, während durch die faugende Wirkung das Waſ⸗ 
er auß dem Saugrohr B durdy das untere links liegende 
Ventil b, in das Kolbenrohr A unter dem Kolben nachtritt. Beim 
Rechfeln des Kolbenfpield, d. i. beim Niedergehen des Kolbens, 
ihließen fich diefe beiden Ventile, während fich gleichzeitig die bei- 
Yen übrigen (tWieder diagonal gegenüber liegend) öffnen, und das 
inter dem Kolben befindliche Waller Durch dad untere recht 6 
iegende Ventil und Verbindungsrohr C in dadfelbe Steigrohr D 
jetrieben , und durd) das aufwärtd verlängerte Saugrohr B’ und 
a8 obere, links Liegende Ventil b, neues Waller in den 


Stiefel eingefogen und über den Kolben geleitet wirb. Es foumt 


alfo Hier bloß das in den Furgen Röhren B/ und C befindliche wer 


nige Wafler abwechfelnd zur Ruhe, während jenes im Saug⸗ und 


Steigrohr B und D befindliche fortwährend in Bewegung bleikt, 
alfo der damit verbundene, oben erwähnte doppelte Bortheil da 


bei fehr gut erreicht wird. 
Mit Rückſicht auf diefen Umſtand hat auch die Berechnung 
diefee Pumpe, befonders nach den vorausgegangenen Beiſpielen 


durchaus feine Schwierigkeit mehr, weßhalb wir anch hier nicht 


weiter Darauf eingehen. 


40. Eine zweite folde Doppelt wirfende Pumpe, von | 


einer etwas andern, aber ebenfalls fehr zwedimäßigen praktiſchen 
Einrihtung und mit Bramah'ſchem Kolben, it auf Zaf. 238, 
in Sig. ı im Durchfchnitt dargeftellt, und daraus wohl wieder dab 
Wefentlichfte derfelben ohne weitere Erklärung verfländlih. Der 
Kolben mit feiner feſt liegenden, doppelten Stulpliederung, def 
fen Stange — wie dieß auch bei der vorigen Pumpe der Fall iſt — 
durch die Stopfbüchſe « geht, iM in der Zeichnung als fo eben 
binabgehend dargeftellt, weßhalb die beiden Ventile a, b ge 
fchloffen, und jene a’, b’ geöffnet find, während beim Hinauſ⸗ 
gehen des Kolbens das Entgegengefehte Statt findet. 


Ansgußmenge diefer Pumpen. 

41. Wäre die Kolbenliederung vollfommen waflerdicht, waͤ⸗ 
sen die Ventile iu ihren Sitzen eben fo dicht eingefchliffen, und 
würden fich diefe immer augenblicklich oder plöplich fchließen, for 
bald der Kolben an dad Ende feines Laufes gekommen ift; fo 


müßte auch die bei jedem Kolbenhub oder (je nach der Einrichtung 


der Pumpe) Kolbenniedergang gehobene oder hinaufgedrüdte 
Wallermenge, genau dem ziwifchen dem hoͤchſten und niedrigfien 
Kolbenitand im Zylinder oder Stiefel. befindlichen körperlichen 
Raume, d. i. der Kapazität des Kolbenhubes gleich feyn. 
Allein da keine diefer drei genannten Bedingungen, felbft bei den 
beit fonftruirten Pumpen vollftändig vorhanden ift, fo ift aud 
immer die wahre oder wirkliche Ausflußmenge von dieſer 
theoretifchen verfchieden, und die Werfuche hierüber haben 


—— 
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egeigt, daß bei gewöhnlichen Pumpen, die erflere um bio 
einer ald die leptere ſey. 

Die in der Srube von Huelgoat in Frankreich aufge 
elite (im polgt. Centralblatt v. 3. 1836, &.247 ff. befchriebene) 
Yampe foll in ihrer wirklichen Leiflung gegen die theoretifche 
mögußmenge nur um Fe zurücdbleiben, was allerdings zu dem 
Itenften Faͤllen gehört. Da überdieß das dortige Grubenwailer 
he vitriolhältig ift, und daher die Metalltheile der früher bes 
audenen Pumpe fehr fchnell angriff und fofort unbrauchbar 
achte ; fo find in dem genannten Journale zugleich auch die aus 
Inpfer, Zink, Zinn und Blei beftehbenden Kompofitionen für die 
gigen Kolben und Ventile angegeben, welche der Einwirkung 
er verdünuten Schwefelfäure fehr gut widerfiehen follen *). 

Die von Herrn Caſtel mit den gut konftruirten und fehe 
wafältig ausgeführten 8 Pumpen der Waſſerkunſt zu Touloufe 
ngeftellten Verſuche (Histoire de l’etablissement des fon- 
ınes ä Toulouse ı830), wobei die mafliven Metallfolben einen 
>urchmeifer von nahe 10 Zoll, und einen Hub von 43 ZoU bes 
ben, zeigten die erflen vier, bei einer Kolbengeſchwindigkeit 
on 7; Boll (per Sek.) Z, und bei nur 5: Zoll Geſchwindigkeit, 
r Verluſt; die vier übrigen dagegen bei 8: Zoll Sefhwindigfeit 
z, und bei einer Geſchwindigkeit von 5 Zoll, „zT Verluft, woraus 
‚fort folgt, daß diefer Werluft mit der Abnahme der Kolbenger 
bwindigfeit (wenigften® bei diefer Grenze) bedeutend zunimmt. 

Da indeß die hier angeführıen Bälle zu den ungewöhnlichen 
ebören, fo geht man immer ficherer, wenn man bei der Anlage 
licher Pumpwerke einen größeren Waſſerverluſt vorausfegt , und 
Isfen, wie wir dieß bereits in den obigen Beifpielen gethan haben, 
6 zu z annimmt; nur kleinere, und mit befonderer Sorgfalt 
uögeführte und beauffichtigte Pumpen Fönnen ein Abgehen von 
ieſer Regel zu Bunften eined geringer vorausgefepten Verluftes 
kthlich machen, 

4s. Iſt der Kolben ein Bramah'ſcher (30.) und mündet 


*) Der ihmwediihe Ingenieur Berndfon erfand aus demfelben Grunde 
auch einen hölzernen Pumpenkolben, bei welchem felbft die Liederung 
aus Birkenrinde beſteht. (Man f. Dingl. polyt. Journ. Bd. 71, 
S. 113.) 
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das Gurgelrohr, damit dad Waffer nicht gezwungen wird, durch 
den engen, zwiſchen dem Kolben und der Stiefelmand gelallenen 
zylindeifchen Raum durdhzutreten (wobei immer ein Kraftverlufl 
Statt findet) nicht oben, fondern unten in den Stiefel ein; ſo 
ereignet es fich öfter, daß etwas Luft in den obern Raum, ndms 
lich über den Kolben tleigt, welche, da fie dort nicht entweichen 
fann, nicht allein hemmend wirkt, fondern zugleich auch die Aub« 
flußmenge des Wailers berabfegt. Zur Vermeidung diefes Übel: 
ftandes bringt der Salinen⸗Inſpektor Hülffe auch noch über 
dem Kolben ein enges Verbindungsrohr („oberes Gurgelrohr«) 
zwifchen dem Stiefel und Steigrohr mit gutem Erfolge an. Mau 
findet eine auf diefe Weiſe konſtruirte Saug⸗ und Drudipumpe, 
und zwar mit hölgernem Stiefel, hohlem gußeifernen Zylinder ald 
Kolben, hölzernen Saug⸗ und Steigrohr, fo wie auch Hölzernen 
Ventilſtock u. a. im polyt. Gentralblatt vom 3.1838 auf &. 689 
befchrieben und abgebildet. 

Wir geben nun zu der Beſchreibung u von noch einigen an 
deren Pumpen über. 


Althans Perfpeftivpumpe. 

43. Herr Althans, Direktorder königl. preußifchen Say 
nerhütte bei Koblenz, erfand vor einigen ‚Jahren eine Pumpe, 
die wir dortin der Aumwendung fahen, und ihrer finnreichen Eins 
richtung wegen, bier in Kürze befchreiben wollen. 

Diefe von dem Erfinder fogenannte Perfpeftivpumpe, weil 
die Röhren wie bei einem Taſchen⸗Perſpektiv in einander geſcho⸗ 
ben werden, ift auf Taf. 238, in Big. 2 im Durchfchnitte, in 
ig. 3 in der Seiten» und in Big. 4 in der hintern Anfiche dar 
geftellt. Aus der eriten Figur, naͤmlich aus dem Durdyfchnitt, 
erfiedt man deutlich die Zufammenfügung und Verſchraubung des 
Saugrohres A mit dem unten erweiterten Stiefel oder Kolben: 
rohr D, fo wie die Befeftigung des Saugventild a. Der Kol 
ben beſteht hier aus einem Rohr B, welches an feiner unteren, 
etwas folbig geformten Stelle die Liederung trägt, welche darin 
befteht, daß in dem Kolben B von außen in drei verfchiedenen 
Höhen fhmale Nuten i, i, i eingedreht, und in diefe noch etwas 
ſchmaͤlere Lederitreifen rund herum oder ringförmig eingelegt find, 
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» daß das Wafler dDazwifchen und hinter diefelben treten, und 
iefe Streifen rund herum gegen die innere Bläche des Kolben» 
ohrs D preilen. kann. Diefe finureiche, ganz die Eigenfchaft der 
Stmipliederung (12.) befigende, jedoch viel einfacher und leichter 
nsführbare Liederung rührt von dem verdienftoollen churheſſiſchen 
berbergratb Hentfchl her, und wurde von ihm mit dem bes 
en Erfolge audy bei feiner Waflerfäulenmafchine angewendet ; 
an ſieht, daß auch bier die Spannung der Liederung immer 
em Waflerdrude im Kolbenrohr genau anpaffend if. Wir bes 
ıerfen noch, daß diefe drei Lederringe auf eine ſolche Art einges 
gt werden, daß ihre Stoßfugen (wo die beiden Enden, weldye 
hne mit einander verbunden zu werden, bloß ſtumpf zufammene 
oßen) gegen einander wechfeln. 

Der Kolben, oder die ihn vertretende Nöhre B, befigt am 
beren Ende zwei Warzen e, e, in welche die beiden vertifalen 
yubflangen f, £ zur Auf» und Abbewegung desfelben gelenkt: 
rtig eingehängt werden. Das Steigrohr C ift oben bei h mittelft 
er aus zwei Hälften beitehenden Hülfe, wovon die eine Hälfte 
leidy mit dem Halſe E (ig. 3 und 4) des auf der Bußplatte 1 
ufgefchraubten Geſtelles angegoilen, die andere Hälfte aber, 
ie der Dedel eined Zapfenlager an die erftere angefchraubt 
ird, gegen dad Rohr B genau zentrifc, feitgehalten. Da dies 
8 den Kolben bildende Rohr B oben eine Art Stopfbüchfe g 
:ägt, welche fih auf dem von außen abgedrehten Steigrohr C 
ift⸗ und waflerdicht auf> und abfchieben läßt; fo kann das im 
tohre B, an welches unten noch das &teigventil b auf die aus 
ig. = gu erfehende Weife angefchraubs ift, befindliche Waller, 
rim Sinanfziehen dieſes Rohre nur in das Steigrohr C gedrüdt 
ber gehoben werden, und fonft nirgends entweichen. 

Die Einrihtung, um den Kolben B in Bewegung zu ſetzen, 
hellet hinreichend aus den Biguren 3 und 4: durch Umdrehung 
ed mit der Schwungradare verbundenen Krummzapfend oder 
er Rniewelle n, wird die Bläuelftange o, weldhe unten die hos 
jontale, die beiden Hebel q, q verbindende Welle p Halsband» 
wmig umfaßt, auf und nieder bewegt, wodurch fofort auch die 
tiven Hebel q, q, welche ihre Drebungspunfte in c, c haben, 
nd mit ihren zweiten Endpunften d, in die erwähnten Hubſtan⸗ 
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gen f beweglich eingehängt, ebenfalls ſammt dieſen Tepteren und 
dem Kolben auf und ab bewegt werden. 

Da der innere Durchmefler des Rohres B nahe 5 von dem 
innern Durchmefler des Kolbenrohres D beträgt, fo wird beim 
Hinaufgehen des Kolbens B in den Stiefel D gerade doppelt fo 
viel Wailer eintreten, als bei dem darauf folgenden Niedergehen 
des Kolbens in feinem innern Raume B Plag hat, fo, daß alfo 
bei feinem tiefften Stande ſich nur noch die eine Haͤlfte diefes 
eingetretenen Waſſers in B befindet, während die andere Hälfte 
durch das Steigrohr C auötreten mußte. Faßt nämlich z. B. dad 
volle Rohr B ı Kubikfuß, folglich das Kolbenrohr D, weun ber. 
Kolben ganz aufgezogen ift, 2 Aubiffuß Waller; fo wird ſowohl 
während des Steigens des Kolbend, als auch während er nieder 
geht, ı Kubiffuß Waller durch das Steigrohr C hinausgetrieben, 
folglich dadurch auf die einfachfle und den wenigften Raum ein- 
nehmende Weife ein gleichförmiges Auditrömen des Waſſers, fo 
wie zugleich auch eine fehr gleihförmige Vertheilung der Wider: 
flände für die Betriebskraft erzielt. Die hier beifpielsweife an 
genommenen a Kubiffuß Waller treten natürlich immer wäh 
rend des Kolbenhubes in den Stiefel D durch dad Saugrohr A ein. 


Pumpen ohne Kolben. 


44. Unter den vielen, zum Theil ſchon fehr alten Vorſchlaͤ⸗ 
gen, Pumpen ohne Kolben zu Ponftruiren, um dadurch die Kol 
benreibung zu befeitigen,, ift einer der vorzüglicheren und von den 
Mehamiferu Rolle und Schwilgue bereitö mit gutem Er⸗ 
folge bei ihren patentirten Butten- Seuerfpripen außgeführte in Big 5 
auf Taf. 238, dargefiellt. 

In einem metallenen, oben offenen hohlen Kegel A befindet 
fi) an der einen @eite, wo er gehörig abgeflacht iſt, um dem 
Baugventil a (ein Klappenvintil) die nöthige Auflage darzubie 
ten, die mit einem Geiherbleche d verwahrte Saugöffnung. An 
der entgegengefegten Seite ift ein kurzes horizontale® Rohr B 
angegoſſen, weldyed oben dad Steigventil b trägt, über welchem 
das unten gehörig erweiterte Steigrohr C mittelit irgend einer 
zwiſchen die Slanfchen gebrachten Dichtung luft⸗ und waflerdicht 
aufgefchraubt wird. 
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Die eben offen gelafene Baſis des umgefehrten Kegels A 
wird mit einer gut biegfamen und hinlanglich großen kederkappe 
©0, in deren Zentrum die Kurbels oder kleine Bläuelftange:n n 
h ift, auf ähnliche Weife luft» und waſſerdicht verfchloffen, 
0, daß bei der Umdrehung einer horizontalen Kurbelachſe durch 
des Hinaufziehen diefer Stange n, der Raum A erweitert, alfo 
‚die Darin enthaltene Quft verdünnt wird, und daher (wie die Zeich · 
mung eben darftellt) dad Waſſer durch die Saugöffnung d eintres 
ten muß, wenn diefe nämlich unmittelbar im Unterwaffer ſteht, 
‚dagegen beim Niedergehen diefer Stange n das Ventil a ges 
ſchloſſen, und das eingefogene Waifer mehr oder weniger durch 
dad Ventil b und dad Steigrohr C hinausgedrüct wird, Wei 
Beuerfprigen wird das Waller auf gewöhnliche Art durd das 


Ventil b zuerft in einen Windfejfel, und von da erſt — das i 


Sprigenrohr hinausgetrieben. 


Ssezillirende und Notationspumpen. 

45. Um ein gleihförmiges Ausgießen des Waflerd zu bes 
wirken , find auch verfchiedene Gattungen von ſowohl oszilliren · 
den, ald auch gänzlich rotirenden Pumpen oder Sprigen aus- 
gedacht worden. Unter den erfteren zeichnet fich inöbefondere jene 
von Bramap, erfundene, vorzüglic ald Beuerfprigen dienende 

Pumpe aus, welche in Beziehung auf ihren wefentlichen Mechas 
niömus und zwar zugleich in einer Werbeiferung in Big. 6. auf 
Raf. 239 im Durchfchnitte dargeflellt ift. M, M begeichnet einen 
hohlen, in horizontaler Cage befeftigten metallenen Zylinder, deſſen 
eine Baſis im Bentrum eine Vertiefung oder. hohle Kapfel zur Aufz 
nahme deö Zapfens der Are c befipt, welche gleich ſammt dieſer \ 
Balls an den Zylinder mit angegoffen ift. Die zweite Baſis des 
Zylinders, durch deren ausgebohrtes Zentrum die genannte vers 
längerte Are luft» und waſſerdicht, mittelft eines Stopfjeuges 
durchgeht, wird von außen an den angegoflenen vorfpringenden 
Ning des Zylinders, auf welchen diefe Platte aufgeſchliffen it, 
ebenfalls luft: und waſſerdicht mittelit Feiner Schrauben befes 
figet, fo, daß ſich diefe Bafis oder Platte immer leicht loomachen 
und wegnehmen läßt, um in das Innere des Zylinderd kommen 
au koͤunen. 
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Mit diefer, mit dem Zylinder zentrifchen Are o iſt dDiametral 
ein metallener Ylügel mm verbunden, welcher mit feinen beiden 
äußern Kauten mac) der ganzen Länge des Zylinders luftdicht 
anfchließt, fi aber gleichwohl dabei fammt der Are herum 
drehen läßt. 

Im tiefften Punkte des Zylinders Täuft mit der Are parallel 
von innen ein dreifeitiged metallenes Prisma o hin, welches auf 
ſolche Weife befeftigt ift, daB, wenn der genannte Slügel mm 
horizontal fteht, die beiden, durch diefe Prismen von einander 
Inftdicht gefchiedenen Räume s, s/ einander gleid, find. An den 
beiden fchiefen Flächen dieſes Prisma find in halber Länge die 
nach aufwärts fich öffnenden Klappenventile a, a’ angebracht, 
am durdy diefe die Kommunifation zwifchen dem in o einmünden⸗ 
den Saugrohr A und diefen Räumen s und s’ heritellen zu Pönnen, 
Eben fo iſt auch der Blügel mm an zwei Stellen, wie die Figur 
geigt, ebenfalld in der halben Länge, rechtedig durchbrochen und 
mit Klappenventilen b, b überdedt. In den obern, von den 
Räumen s, s‘ durch den genauen Anfchluß des Flügels mm au 
die Zylinderwand, fortwährend luft» und waſſerdicht getrennten 
Raum d mündet die Windfugel D, und in diefe endlich dad 
©teigrobr C ein. 

Die Wirfungsart diefer Pumpe oder Sprige ergibt fi nun 
von felbft: fobald nämlich die über den genannten angefchraubten 
Boden oder Dedel des Zylinders luftdicht hinaus verlängerte, und 
hoch in einer außerhalb liegenden Pfanne laufende Are, mittel 
eines doppelten eifernen, an den Enden mit hölzernen Handhaben 
oder Griffen verfehenen Hebeld ee, bei der bloß oB;illirenden 
Bewegung, die der Slügel mm annehmen kann, nad) der durd 
den Pfeil angedeuteten Richtung bewegt wird, fo wird der Raum 
s verkleinert, und jener s’/ vergrößert, alfo die Luft in diefem ver- 
diinnt oder ausgedehnt, und in jenem zufammengedrüdt; dadurch 
öffnen fich aber dad Baugventil a und das Steigventil b, wor 
durch zuerft die Luft und dann das Wailer aus dem Saugrohr A 
in den Raum s’ eindringt, während die Luft, und fpäter das 
Wafler durch dad Ventil b und den Hald B in die Windfugel D 
und dad Steigrohr C gedrüdt wird. Bei der Zurüdbewegung 
deö Flügels werden nun umgekehrt die Ventile a’, b’ geöffnet, 
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vährend fich Die erflern a und b fchließen ; dad Waffer tritt durch 
ie Saugöffnung a’ in den Raum s, während das vorhin in den 
Kaum s’ einfogene Waller durd) das Ventil b’ in das Steigrohr 
jelangt. Dean fieht, daß dusch diefe oözillirende Bewegung des 
Slügeld das Waſſer zienlih glechförmig aus dem Steigrohr 
möftrömen muß. 

Bei der urfprünglichen Bramah'fchen Sprige hat der Flü⸗ 
gel nur einen Lappen m, zugleich find.die fänmtlichen vier Ven⸗ 
tife in einem mit dem Zylinder verbundenen Gehäufe angebracht, 
was aber die Pumpe etwad Fomplizirter macht. 

46. Von den Rotationspumpen wollen wir zuerſt die 
in Sig. 7 auf Taf. 236 im Durchfchnitte dargeftelte Bramah' 
Ihe erwähnen, welche aus einem metallenen oder gufeifernen 
pvalen Gehaͤuſe MM beftcht, deren beide, mit diefen Buchſtaben 
begeichueten eutgegengefegten Seiten zylinderförmig ausgedreht 
und auögefhliffen find; die Aren diefer Zylinderfegmente liegen 
in ce und fichen auf den hier dargeftellten Querfchnitt ſenkrecht. 

Zwei hölzerne Walzen D, D laffen fih um diefe Aren fo 
drehen, daß fie fi) dabei an ihrer Oberfläche berühren, wäh. 
rend fie gleichzeitig mit ihren vier, gleichweit von einander ab« 
ſtehenden, mit den Achſen parallel Taufenden und mit Kupfer 
überzogenen hölzernen Leiften oder Slügeln b luft» und waſſer⸗ 
dicht laͤngs der hohlen Zylinderflächen M, M hinftreihen. Damit 
edoch diefe vorfpringenden Leiſten b die vorhin genannte gegen» 
feitige Berührung der Walzen nicht hindere, find auf jeder Walze 
in der Mitte zwifchen je zwei Leiften, mit der Stärfe diefer Leis 
Ren forrefpondirende Hohlkehlen o vorhanden, in welche fich diefe 
Reiten, auf ähnliche Weife, wie dieß bei kannelirten Walgen ge 
ſchieht, Hineinlegen. 

Da das Behäufe von beiden Eeiten, fenfrecht auf die Axen 
ec, mit Platten oder Dedeln Iuftdicht geſchloſſen ift, durch 
weiche wieder (wenigſtens von einer Seite) die verlängerten Ach⸗ 
fen c der Walzen D durchgehen, und diefe außerhalb mit zwei 
in einander greifenden Zahn » oder Stirnrädern von gleicher Größe 
verfehen find; fo fieht man leicht, wie durch Umdrehung der einen 
Balze, mittelit einer an ihrer Are angefledten Kurbel, die zweite 
Balze nach entgegengefegter Richtung mit umgedreht wird, und 
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wenn bieß in der durch die Pfeile angedeuteten Richtung ge: 
ſchieht, daß dad Wafler nach einiger Zeit dur) Dad Saugrohr A 
in dad Gehaͤus eintritt, und durch dad Gteigventil B hinaus⸗ 
getrieben wird. Die oben am Saugrohr angebrachte Klappe ver» 
hindert beim &tillftande der Pumpe das Zurüdfallen des Waſſers 
ind Saugrohr. 

47. Die vom Mechaniker Die konfiruirte Rotationdpumpe, 
welche befonder6 ald Bartenpumpe gute Dienfte leiftet, unter 
ſcheidet fi) von der eben erflärten Brama h'ſchen befonders da 
durch, daß dad Gehäufe einen vollfommen hohlen Zylinder bil 
det, deilen Are wieder horizontal liegt, und gegen die untere 
Kante zu rechtd und linfd mit dem Steig= und Saugrohr fom- 
nıunizirt. Innerhalb dieſes Zylinders liegt damit erzentrifch ein 
zweiter hohler Zylinder, der bei der Umdrehung um feine Are 
ganz nahe an der untern konkaven Bläche des erjlern (wo fih 
nämlicd) die Einmündungen des Saug⸗- und Steigtrohrs befinden) 
vorbeiftreift, während er gegen die obere Kante zu einen Fleinen 
Zwifhenraum läßt. In die Ffonvere Mantelfläche dieſes innern 
Zylinders find ebenfalld wieder parallel mit der-Are vier Staͤbe 


oder Leiften, jedoch beweglich in der Art angebracht, daß diele 


mittelft Sedern von dem Mittelpunfte aus gegen den Umfang ju 
binausgefchoben werden, alfo während der Umdrehung diefes 3y: 
linders, immerfort luftdicht an dem Gehäufe hinftreichen,, dabei 
aber wegen der erwähnten Erzentrizitäc beftändig radifal aus« und 
eingefchoben werden. 

Nah Molard's und Mallet's Verfuhen beträgt der 
Nutzeffelt bei diefer Rotarionspumpe. im Anfange 44 Prozent; er 
wird aber nach längerem Gebrauche, befonders wenn man nidt 
dafür Sorge trägt, daß nur reined Wafler gepumpt wird, da 
mit fih dad Gehaͤuſe nicht rinnenartig ausfchleife, und der luft: 
dichte Verſchluß darunter leidet, noch weiter herabgebradyt. Diefe 
Bemerkung iſt übrigens auf alle Rotationspumpen anwendbar *). 

48. Eine Modififation diefer Die tz'ſchen Pumpe, welde 
mehr Waſſer liefern fol, ift auf Zaf. 239 in Fig 7 im Lei. 





°, Man finder dDiefe Die g’fhe Pumpe u. a. kurz befchrieben und ab» 
gebilder in Aubuiffon de Voiſſins Handbuch der Hpdraulil. 
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tendurchfchuitt und in Kig. 8 im borigontalen Durchfchnitte dar⸗ 
geftellt. 

MM bezeichnet wieder den als Bchäufe dienenden, von innen 
genan audgefchliffenen Zylinder, deffen eine Grundfläche h (Big. 8) 
gleich mit angegoſſen ift und im Zentrum eine gylinderförmige 
Vertiefung zur Aufnahme des einen Zapfend der Are c befipt. 
Die weite Grundfläche d dieſes wieder horizontal befefligten Zy⸗ 
linders ift bloß aufgefchraubt und zum Wegnehmen eingerichtet; 
durch ihr Zentrum geht mitteljt eines Stopfjeugee die Are co 
durch, und findet darin ihr zweites Zapfenlager. An’ der einen 
Seite fommunizirt der Zylinder mittelft der Kandle fund g mit 
dem Saug⸗ und Steigrohr A und B, wie aus Fig. 7 deutlich zu 
erfehben. Die beiden Kandle oder Höhlungen f, g find durch eine 
borigontal liegende, mit einer Nuth verfehene Platte e von einan⸗ 
der getrennt, in welche eine Metallfcheibe ald Schieber eingelegt 
und mittelft der dahinter liegenden Feder m gegen den Mittels 
pnuft oder die Are c ded Zylinders hinausgedruͤckt oder gefchos 
ben wird. | 

Mit der genannten Are c ift mittelit vier Arme und den 
Rippen ı ein ovaler mietallener Ring D-verbunden, der an den 
beiden Enden der großen Are Nuthen befigt, in weldye wieder 
metallene Leiften oder Schieber a, a eingelegt, und durch ähnliche 
Sedern hinausgedrücdt werden, fo, daß diefe während der Um⸗ 
Drehung ded Ringes D um die Are c inimerfort lufts und waſſer⸗ 
dicht an der konkaven Metalifläche des Zylinders oder Gehaäuſes 
MM anſchließen; gleichzeitig berührt auch der vorhin genannte 
Schieber b fortwährend die äußere oder Fonvere gut abgefchliffene 
und polirte Mantelfläche des Ringes D, wobei fich natürlich der 
erjlere beiländig in der Nuch von e, um den halben Unterfchied 
jwifchen der großen und Fleinen Are des ovalen Ringes aus und 
einfchieben muß; daraus folge, daß die gute Beſchaffenheit der 
Feder m eine wefentlihe Bedingung für die Wirkfamfeit diefer 
Pumpe bildet. 

Die Wirkung diefer Pumpe ift nun für fich far. Denn fo 
wie mittelft einer Kurbel die Are c, welchenod zur Audgleichung 
der Bewegung ein Schwungrad E trägt, ſammt dem Ringe D in 
der durch die Pfeile angedeuteten Richtung herumgedreht wird, 

ı8 * 
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muß dad Waller durch dad Saugrohr A in ben unten gurüdge 
laffenen leeren oder wenigftend luftverdünnten Raum s treten 
(vorausgeſetzt nämlich, daß diefer Ring oder eigeutlich elliptiſche 
Zylinder D mit feinen vertifalen Grundflächen auch an die beiden 
freisförmigen Grundſiächen d und h ded Gehäufes Iufrdicht him | 
ftreift), von da ın den obern Raum 8’ geführt und durch das 

Steigrohr B hinaudgetrieben werden, und zwar gefchieht dief 
fontinuirlich , fo Tange die Pumpe in Bewegung erhalten wird. 

Eine andere franzöfifche Rotationspumpe findet man be 
fchrieben von Sr. Marquardt im polyt. Zentralblatt v. J. 1037, 
S. 1013 ff. 

49. Eine äußerjt niedliche und wegen ihrer ſinnreichen Ein 
rihtung höchſt intereffante Rotationdpumpe wurde dem 
Herrn Elifhba Hale, welcher bereitd in Newburgh, in Ame | 
rifa, ein Patent darauf erhalten hatte, auch Ffürzlich hier in After: 
reich privilegirt. Der ganze Mechanismus diefer in Amerifa 
10 Pf. Sterf. koftenden Pumpe iſt in einem zylinderifchen Ge 
bäufe von 7 Zoll Durchmeffer und etwa 3 Zoll Höhe eingefchloffen 
und befteht dem Wefentlihen nach aus einer freißrunden metal 
lenen Echeibe, welche fi in den hohlen Zylinder, mit ihrem 
Umfange luft= und wajlerdicht anjchließend, um ihre darauf fent: 
rechte Are (an welcher zugleich die Kurbel angebracht it) umdre⸗ 
ben läßt. An zwei diametral gegenüber liegenden Punkten hat 
dieſe Scheibe zwei rechtedige Auöfchnitte von beiläufig = Zoll 
Tiefe (vom Umfange gegen den Mittelpunft zu), und ı%/, Zoll 
Breite, in welche wieder fehr genau zwei eben fo große Metall⸗ 
flügel von der Dide der Echeibe eingepaßt, und jeder mittelfl 
eines zylindrifhen Stiels, welcher radial liegt, fo angebradt 
find, daß fie fi fammt diefem Stiel (jeder für fi) wie um einen 
Durdymeifer der Scheibe herum drehen laſſen, und einmal die ges 
nannten rechtedigen Ausfchnitte der Scheibe vollkommen fchließen, 
dad andere Mal, wenn fie um einen Quadranten um den genann: 
ten Durchmeiler ald Are gedreht werden, diefe aufinachen, fid 
auf diefe Ebene der Scheibe fenfrecht fiellen, und in diefer Lage 
bei Umdrehung der Scheibe in einer genau nach der Höhe und 
Länge der Blügel auögedrehten freisfürmigen Rinne des Gehäufes 
luft» und waflerdicht fortfchieben. An jedem der beiden Flügel 


Rotafionspumpen. 977 


d mach innen (gegen den Mittelpunkt der Scheibe) zu mit 
n Stiel zwei kurze metallene Arme, die ein rechtwinflichtes 
enz bilden, fo befeftigt, daß der eine mit der Ebene des Flügels 
rallel, folglich der andere darauf fenfrecht iſt; diefed Kreuz ift 
6 zwei Zirfelbögen gebildet, welche nicht einerlei Halbmeiler 
ben, und auch nicht in derfelben auf den Stiel fenfrechten Ebene 
gen. Die vorhin, genannte freiöförmige Rinne des hohlen Zy⸗ 
ders ift zwifchen der Einfaug- und Ausflußöffnung (die übris 
as nahe beilammen liegen) durch einen metallenen Anſatz oder 
ıden unterbrochen, der. vor jeder diefer beiden Offaungen well 
offoͤrmig nach einer eigeurhümlichen Kurve abgerundet ift, fo, daß 
der Umdrehung der Scheibe mit den beiden Blügeln immer 
wechfelnd einer der beiden Arme deö genannten Kreuzes ſich an 
fe Wellföpfe anlegt, und dadurch, jedes Mal dad Umdrehen der 
ügel ohne Stoß oder Sriftion um einen Viertelskreis bewirkt wird. . 

Befeftigt man nun diefe Pumpe nad) Umfländen in Bezie⸗ 
ng auf die Drebungsare horizontal oder vertifal, bringt das 
augrohr unter Wafler, fo wie die genannte Scheibe (welche 
: Höhe der Kapfel oder des hohlen Zylinders in zwei Hälften 
ile) in drebende Bewegung ; fo wird, wie einer der beiden 
ügel in die Nähe der Ausflußöffnung fommt, diefer durch den 
ten Wellfopf und den einen Arm des genannten Kreuzes fo 
gedreht, daß deilen Ebene in jene der Scheibe fällt, alfo da» 
ch der erwähnte rechteckige Ausſchnitt derfelben gefchloifen 
ed. Sn diefer Rage gleitet er nun über den die Rinne unters 
chenden Baden oder doppelten Wellfopf weg, und fobald er 
rüber, alſo audy über die Einfaugöffnung hinaus gefommen 
‚ wird er mittelit de zweiten Arms des Kreuzes und des zweis 
a Wellopfes fo gedreht, daß fich der rechtedige Audfchnitt der 
heibe aufmacht und der Flügel fenfrecht in die kreisfoͤrmige 
inne ſtellt, alfo ihren QAuerfchnitt vollfommen -Tufte und wailer: 
Hr ausfüllt und die Funktion eines Kolbens übernimmt. Beim 
eiterrüden dieſes Flügeld mit der Scheibe (wobei der auf der 
vene des Flügels fenfrechte Arm des Kreuzes auf einer kreis⸗ 
emigen, mit der Rinne Ponzgentrifchen Leifte hingleitet und das 
uſchlagen des Flügels verhindert) , bleibt in der Rinne hinter 
e Saugöffuung ein Iuftleerer oder Iuftverdünnter Kaum zurück, 
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welcher fofort unmittelbar (wenn die Pumpe bereitö in Thätigfeit 
it) von dem nachſtroͤmenden Waller ausgefüllt wird. Mittler: 
weile iſt auch der zweite Blügel anf diefelbe Weife über Die beiden 
Öffnungen weg gegangen, und hat fi unmittelbar hinter der 
Saugöffnung ebenfalld fenfreht in die Rinne geftellt, fo daf 
diefer dad vom vorigen Slügel gefaugte Waſſer vor fich her fchie 
bend (im Momente ald ſich der erfte Flügel wieder umlegt und 
die Rinne aufmacht) zur Ausflußöffnung hHinausdrüdt, und gleich⸗ 
zeitig hinter fich eben fo wie vorhin der erfte Flügel dad Wafler 
anfaugt, welches hierauf wieder von dem erften Flügel, ſobald 
er über die Saugöffnung gefommen ift, auf diefelbe Art hinaus⸗ 
getrieben wird. Bei diefem Fontinuirlichen Spiele diefer beiden 
Klügel iit auch der Ausflug des Waſſers fehr gleihförmig , und 
da bier beinahe gar Peine Nebenhinderniffe zu überwinden find, 
fo it auch die nöthige Betriebskraſt bei diefeer Pumpe verhaͤltniß⸗ 
mäßig äußerfl gering, oder ihr Nugeffeft fehr groß. Eine Haupt: 
bedingung dabei jedoch ift, daß alle Theile derfelben mit fehr 
großem Kleiße ausgeführt feyn müffen. 

Mit vieler Genauigfeit und einigen Abänderungen, wovon 
die wefentlichfte die ift, daß flatt zwei Blügel oder Kolben, deren 
drei angebrecht find, wird diefe Pumpe ſchon feit mehreren Jahren 
von dem Parifer Mechanifer Farcot andgeführt; diefe Pumpe 
ift genau befchrieben und abgebildet im Portefeuille indastriel 
Bd. I Seite 148 — 160. 

Hier in Wien wird diefe oben befchriebene urfprünglid 
amerifanifche Rotationdpumpe, im Einverftändniß mit dem Pa 
tent-Snhaber Hale, inder mechanifhen Werfftätte vonolldet 
Schwilguedmit aller der Genauigkeit, welche die gute Wirfung 
derfelben bedingt, um den Preis von Bo fl. E.M. verfertiget. 

Eine von Sutkliffe fonftruirte Rotationdpumpe (wobei je 
ne elliptifche Scheibe mittelft eines 4*/. Fuß großen Schwungraded 
in einem zylinderifchen Gehaͤuſe umgetrieben wird) wird gegen: 
wärtig mit fehr gutem Erfolg bei dem Baue der Limerick Dodd 
verwendet. Vier Männer, welhe an zwei Kurbeln angeitellt 
find, follen binnen 3o Eefunden 128 Oallonen Waller auf die 
mittlere Höhe von 8'/, Buß englifch heben (Dingl. Journ. Bd. 78, 
&.416). Dieß würde auf das Wiener Maß und Gewicht redu: 





— = 
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rt per Sekunde eine Leitung von 289 Pfund ı Buß hoch, folg⸗ 
ich für den auf einen Arbeiter entfallenden fehr bedeutenden Nutz⸗ 
ffeft von 72 Yußpfund per Sekunde ergeben! Auch wird bes 
merft, daß fi dad Waller in einem vollfommen gleihförmigen 
lontinuirlichen Strahliergießt , und die etwa mit in die Pumpe 
gezogenen Späne oder erdigen Theile darauf feinen hemmen⸗ 
den Einfluß haben. 


Die Spiralpumpe. | 

5o. Die Spiralpumpe beiteht aus einer, um eine horizon⸗ 
tal liegende Wehe AB (Fig. ı, Taf. 240) fpiral: oder ſchlangen⸗ 
förmig herum gewundenen und daran befeftigten Röhre a,b,c... 
i, k, s, deren eined, etwas erweiterted Ende a, das fogenannte 
Horn, frei und offen ift, das andere s dagegen mit dem Steig⸗ 
rohr. BC lufts und wajlerdicht in Verbindung ſteht. Beim Ges 
brauche wird diefer Apparat fo in das Waller geſetzt, daß durch 
Umdrehung der Welle A w das Horn a abwechfelnd Luft und 
Waller fchöpft und nad) und nad) in das Steigrohr treibt. Das 
mit diefe Umdrehung und zugleid) Die genannte Verbindung mit dem 
Bteigrohr möglich wird, endigt die Welle in dem Röhrenftüd s w, 
welches fich in einer Art Muffe der feftliegenden Röhre w B wie in 
einer Pfanne drehen fann, und wird nach Art einer Stopfbüchle von 
der Kapfel mn, deren Verbindung aus der im größern Maß« 
abe gezeichneten Fig. 3 deutlicher zu erfehen it, umgeben. 

Wäre dad Schlangenrohr audy am andern Eude s frei und 
offen, jo würde nad) mehreren Umdrehungen der Welle A w dag 
Waſſer in beiden Schenfeln jeder Windung gleich Huch, und wenn 
das Horn jedes Mal gerade fo viel Wafler fchöpfte, als der Fubi: 
[he Inhalt eine halbe Windung beträgt, überdieß genau bis an 
den horizontalen Durchmeifer ſtehen; es würden nämlich alle uns 
tera Haͤlften diefer Windungen oder die halben Kreisbögen (we⸗ 
nigſtens erfcheinen die Projektionen auf einer auf AB fenfrechten 
Ebene als folhe) ocp, ger... xixmit Waller, die oberu 
Hälften abo, pdgq...xks mit Luft von gewöhnlicher Span⸗ 
nung gefüllt ſeyn. Denft man fih nun in diefem Zuftande 
die Ausmündung s der Nöhre mit dem Steigrohr BC verbuns 
deu, und diefed bis auf die'nörhige Höhe h ınit Waller gefüllt; 
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fo drückt diefed auf die Euftfäule skx, diefe auf die Waflerfäule 
zix’u,.f.w., und ed würde fi, wenn die Luft nicht zuſammen⸗ 
druͤckbar wäre, der Theil s k fo wie alle auf einer Seite liegen⸗ 
den halben Windungen ih,gf, ed..cb mit Waffer, die üb 
sigen.Hälften ki, fg... mit Luft füllen. Dabei würde, wenn 
wieder H die Höhe der mit dem atmofphärifchen Drude im Gleiche 
gewichte ſtehende Waflerfäule bezeichnet, die Luft in de der ers 


| 
1 


ten Windung durch die Wafferfäule H--d, jene infebe | 


zweiten Windung duch H-+- 2d u. f. w., endlich) die der legten 
oder nten Windung (wenn wir nämlich allgemein n Winduns 


gen annehmen) ki durch die Säule H + nd zufammengedrüdt 
werden, wenn d den innern Durchmeifer der Preisförmigen Win 


dungen der durchaus gleich weiten Röhre bezeichnet; und da ends 
lich diefe nämliche Luftfäule i k von der andern Seite andy durd) 
die Waſſerſaͤnſe —+- h (h von E audgerechnet) gepreßt würde, 
fo müßte für dad Gleichgewicht fffot H-nd = H —+ b alfo 
nd=h fen. | 

51. Allein da die Luft nach dem Mariottiſchen Geſetze einen 
um fo-Pleineern Raum einnimmt , je größer der darauf auögeubte 
Drud iſt; fo fann die Lufe der halben Windung s k x von der 
urfprünglichen Spannung H nun nicht, wie vorhin angenommen 
worden, "wieder die halbe Windung ki von der größern Span» 
nung H + h ausfüllen, fondern da fie in einen Meinern Raum 
zufammengedrüdt wird, fo muß aus dem Steigrohr ein Theil 
des Wajlerd über s k übertreten und in k.x fließen. Aus glei 
chem Grunde wird aud) ein Theil des Waſſers i h in die obern 
Zheile der halben Windung ih u. f. w. fort zurüdfließen. 

Um nun diefes Zurücfließen, welches bei jeder Umdrehung 
Statt finden würde, zu vermeiden, läßt man den fubifchen Sn» 
halt der einzelnen Windungen gegen dad Steigrohr hin, nad 
einem gewiſſen Sefege abnehmen, und zwar indem man entweder 
den Durchmeffer der Windungen durchaus gleidy groß, dagegen 
die einzelnen Windungen immer enger macht (alfo gleichfam eine 
koniſche Röhre um einen Zylinder), oder indem man die Durd) 
meller der einzelnen Windungen der durchaus gleich weiten 
Möhre abnehmen Iäßt (alfo eine zylinderifche Nöhre um einen 


J 
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iad mach innen (gegen den Mittelpunft der Scheibe) zu mit 
dem Stiel zwei kurze metallene Arme, die ein rechtwinflichtes 
Kreuz bilden, fo befeftigt, daß der eine mit der Ebene des Flügels 
parallel, folglich der andere darauf fenfrecht iſt; dieſes Kreuz ift 
aus zwei Zirfelbögen gebildet, welche nicht einerlei Halbmeiler 
baben, und auch nicht in derfelben auf den Stiel fenfrechten Ebene 
liegen. Die vorhin, genannte kreisförmige Rinne des hohlen 3y- 
linders ift zwifchen der Einfaug- und Ausflußöffnung (die übris 
gend nahe beifanımen liegen) durch einen metallenen Anſatz oder 
Baden unterbrochen, der. vor jeder diefer beiden Offnungen well: 
fopfförmig nach einer eigeuthümlichen Kurve abgerundet ift, fo, daß 
bei der Umdrehung der Scheibe mit den beiden Flügeln immer 
abwechfelnd einer der beiden Arme des genannten Kreuzes fi an 
dieſe Welltöpfe anlegt, und dadurch jedes Mal dad Umdrehen der 
Blügel ohne Stoß oder Sriftion um einen Viertelöfreis bewirkt wird. 

Befeftigt man nun diefe Pumpe nach Umftänden in Bezie⸗ 
hung auf die Drehungsare horizontal oder vertifal, bringt das 
Saugrohr unter Waſſer, fo wie die genannte Scheibe (welche 
bie Höhe der Kapfel oder des hohlen Zylinders in zwei Hälften 
tbeilt) in drehende Bewegung; fo wird, wie einer der beiden 
Blügel in die Nähe der Ausflußöffuung kommt, dieſer durch den 
erften Wellfopf und den einen Arm des genannten Kreuzes fo 
umgedreht, daß deifen Ebene in jene der Scheibe fällt, alfo da» 
durch der erwähnte rechtedige Ausſchnitt derfelben gefchloifen 
wird. In diefer Lage gleitet er nun über den die Rinne unter» 
brechenden Baden oder doppelten Wellfopf weg, und fobald er 
darüber, alfo audy über die Einfaugöffnung hinaus gefommen 
ft, wird er mittelit des zweiten Arms ded Kreuzes und des zweis 
ten Wellfopfes fo gedreht, daß ſich der rechtedige Ausfchnitt der 
Scheibe aufmacht und der Flügel ſenkrecht in die freisförmige 
Rinne ftellt, alfo ihren Querfchnitt vollfommen luft» und waller: 
dicht ausfüllt und die Bunftion eines Kolbens übernimmt. Beim 
Weiterrücken diefed Flügels mit der Scheibe (wobei der auf der 
Ebene des Flügels fenfrechte Arm des Kreuzes auf einer kreis⸗ 
förmigen, mit der Rinne Ponzentrifchen Leifte hingleitet und das 
Umfchlagen des Flügels verhindert) , bleibe in der Rinne hinter 
der Saugöffuung ein Iuftleerer oder Iuftverdünnter Raum zurüd, 
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bemerft wurde, biefe in der legten Windung enthaltene Luft auch 
von der andern Geite durch die Waflerfäule H + h gepreßt 


wird, fo muß für den Beharrungsſtand H 4 = (AM-L-AP) 


=H-+h oder da zugleih AM = a (R — r) if) 
n(R—r+-:AP)=h... (ı 
feyn. 

Es ift ferner der kubiſche Inhalt der letzten Windung 
aR x. r’ 2x, und da diefe diefelbe Waflerquantität wie die erſte 
Windung, nämlich von Ar? =? enthält, fo bleibt für die ein: 
gefchloffene Luft noch der Kaum sRr/” x? — Rr?x?, um 
da diefe: von der Wailerfäule H -+- h zufammengedrüdt wird (fo 
wie jene der erfien Windung durch die Säule H+-s (R—r)), 
fo ift nach dem Mariottifchen Gefege 

sRr?=— Rr?=z?: Rr®—=H- 2: (R—r): H-+h 
und daraus folge für den Halbmeſſer der Röhre in der legten 
Windung 
R—r+H+5h (a 

H+ bh 

Um endlich noch die in der obern Gleichung ı) vorfommende 
Größe A P zu beftimmen, feyen in Big. 5 die Winfel ACp=a, 
AC aß und die Länge des Bogend aA'pm=il, alpli= 
R(a 46); fo ift die in der legten Windung eingefchloffene Luft 
ah =1Ir”x, folglich 
Ir: z=Rx(2r? — rt) odera *ß= 


r’=r 


TOR. 
. R—r’ r' 
Es iſt ferner AC=aCCosß, oder Cosß= =: (4 
fowie A’P=R (1—Cos a), folglich AP=R (1 — Cosa) —r’...(5 
Man berechnet nämlich zuerft aus der Gleichung 4) den 
Winkel B, dann damit aus Gleichung 3) den Winkel a, und end: 
lid damit aus 5) die Größe A P, wobei Cos a pofitiv oder ne: 
gativ wird, je nachden der Winfel a fpig oder (wie hier in der ' 
Figur) ftumpf ift. 
Zur Berechnung ded Gewichtes der Schlangenröhre, hat 
man zuerft für die Länge derfelben L=naRx... (6 


und da IFE per mittlere Halbmeffer der Röhre it, fo hat 
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man für ihre Oberfläche den Ausdrud Fea(rfr)=L. (7 
Wird die Röhre aus Eifenblech hergeftellt, fo kann man fich zur 
Beſtimmung der Blechdicke der Kormel bedienen: 
5 = :00038 hr! + 1367 ... (8 
dabei muß h in Sußen, x‘ in Zollen und 3 in Linien genommen 
werden. 
Das Gewicht ded Rohre ifl 9) G => — - * 564 >< 7788 


Pfunde, wenn man F in Qnadratfuß und 5 in Linien fubflituirt. 

Um endlich noch die Größe des Fonifchen Hornd WV (Fig. 4) 
fo zu beflimmen, daß ed bei jeder Umdrehung der Welle wenige 
ſtens die oben angegebene Waflerquantitdt Ar! m? fchöpfen 
ann, ſey der dußere, größere Halbmeſſer desfelben = r’’, folgs 
lich, da der innere mit jenem der erftern Windung der Röhre zus 
fammen fällt und = r iſt, der mittlere p =: (r+r). Nimmt 
man ferner an, daß das Horn jeded Mal mit dem mten Theil 
der Peripherie in das Waller eintauche, fo ift erforderlich, daß 


= sRAxp!xr—Rr: x! ſey, woraus fofort 


10) per 


und mit diefem Werthe r’ = ap — r folgt. 
53. Um nun aud) das zum Betrieb einer folhen Pumpe 
nöchige Rraftmoment zu beflimmen, fey t die Umdrehungszeit der 





gefhwindigfeit eined Punfted A’ (Fig.5) in der Zentrilinie der 
Roͤhre. Da nah der gemadten Annahme d das > go bei jeder 


Umdrehung Rr! x=?, folglich per Sekunde - T Kubitfuß Wafs 


fer ſchöpft (wenn R, r in Bußen und t in Sekunden ausgedrüdt 
wird), folglidh im VBeharrungsitande auch eben fo viel durch 
dad Steigrohr eonient; fo ift der Nugeffeft diefer Pumpe 


E'==56’4h Ar 





"oder wegent= =: auch E 28 ahcer’x *) 








*) Bon dem Umftande,, daß fi zwifchen den Wafferfäsen auch eben fo 
viele Quftfäße im Steigrohr befinden, Bann hier fuͤglich abftrahire 
werden. 
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und dieſed würde zugleich auch das noͤthige Kraftmoment ſeyn⸗ 
wenn keine Nebenhinderniſſe vorhanden waͤren. 

Da aber das Waſſer ſowohl im Schlangen « als auch im 
Steigrohr die fhon bei den Saugpumpen erwähnten Widerſtaͤnde 


findet; fo muß die eigentliche Förderungshöhe h wieder um | 


die Widerftandshöhen x und y vergrößert werden, von denenfid 
bie erſtere (x nämlich) auf dad Schlangen», die legtere auf das 
Steigrohr beziehen foll. 

Um diefe Widerttandshöhen zu finden, ift zuerſt die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Waſſers in der erſten Wiudung = o und in 


der lezten = c Zr und wenn 1 die Länge des waflerhaltigen 
Bogens der erften und “ jener der letztern Windung iſt (wobei 
l=Rzml= 17 — ii); fo ift die Wierhandapöfe gut 
Überwindung der aAbhahen im Schlangenrohr (20. = 007 — 


er 


und wegen Serhleuniguns des Waſſers (2ı.) = 7— alſo zuſam⸗ 
men x—* 3 ( 14028 — 

Eben iſt dieſe Widerſtandshöhe in der letzten Windung 
xl u — — = (: + °038 =) Nehmen wir nun als mittlere 
Widerftandshöhe für jede einzelne Windung : (x - x’) ®); 
alfo - (x’ + x’’) für die ſammtlihen n Windungen; fo iſt 


— —— +5(1 +08 —)] 


Hat dad Steigrohr mit der lestern Windung gleichen Durch⸗ 
meſſer 2r/, fo it, da im Veharrungsitande das Waſſer in 
diefem Rohre nicht mehr zur Ruhe fommt, alfo die Wirkung auf 
Vefchleunigung ausgelaflen werden darf: 

c? r® 5b 


g rd ar 


& = 007 7 


wenn nämlich auf die Luftfäge Feine Nüdfiht genommen und die 


*) Wenn wir hier auch vielleicht etwas zu viel nehmen, da das Wafler 
nicht immer neuerdings in den folgenden Windungen von der Ruhe 
aus befchleunigt werden muß; fo ift dieß erftlih zu unbedeutend und 
Dann überdieg zum Bortheil der Rechnung. 
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Bade fo augefehen wird, ald ob die ganze Nöhre mit Waller 
inögefüllt wäre. 
Um endlidy auch noch die Zapfenreibung der Welle in Rech⸗ 
aung zu bringen, ſey das Gewicht der Welle, des Schlangen⸗ 
ohrs und aller übrigen etwa noch vorhandenen Beſtandtheile, 
ie an der Welle angebracht find (3. ®. des Waflerraded, wenn 
ie Pumpe durch ein ſolches betrieben wird und dieſes mit an der 
Belle fit) =Q, der mittlere Halbmeiler aus jenen des Zapfens 
in A und des in der Hülfe mn laufenden Roöͤhrenſtücks w=R’, 
jo wie der Reibungskoeffizient = p; r ift das mechaniſche Mo⸗ 


ment der Zapfenreibung e= u 0 e * weile = F die Umfangs⸗ 


geſchwindigkeit dieſes mittleren —5 iſt. 
Es ift alfo der nöthige Effekt von Seite der Kraft zum Be⸗ 
triebe diefer Pumpe 


E = 283 era (h+s+) +rQe > 
oder wenn man auch die Zapfenreibung e durch eine Widerſtands⸗ 


2 . ec . 
höhe x ausdrüden wollte, wodurd z= Hrn wurde, auch: 


E=s82cr’x(h+-x-+y-+2) 
Dad Verhältniß zwifchen diefem aufgewenderen Kraftmos 
ment und dem erreichten Nugeffekt it dann ganz einfach 
tet, 


— 


- = 

54. Um die Anwendung der bier aufgeftellten Formeln in 
tinem Beiſpiele zu zeigen, wollen wie noch eine folhe Pumpe bes 
rechnen und dafür annehmen, daß dad Wafler auf eine Höhe 
von go Buß gehoben, und das in der erftern Windung 4 Zell 
weite Schlangenrohr 8 Buß mittleren Halbmeifer in feinen Kreis⸗ 
windungen haben foll; zu beftimmen ift, die Anzahl der Windun⸗ 
gen, die dad Rohr haben muß, die NRöhrenweite der legten 
Bindung, der Nupeffeft und das nöthige Kraftmoment beim Be: 
triebe diefer Pumpe. 

Da nun n alles auf Bußmaß gebraht h== go, R==8 und 
r= 5 =: = 333 if, fo hat man aus Formel =) in (5=.) 
wegen H = 38, fofort vr = 83 r = 332 Zoll = 2377 Fuß 
als Halbmeiler des Rohre in der legten Windung. 
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Nun folgt aud Form 4) CosB= ı — 644625 — 965375, 
wozu für unfern Zwed Hinlänglid, genau ein Winfel B = ı5* 7’ 
gehört. _ 

Aus der GSleihung 3) folgt ferner « + B = 549 « 
= 549 x 180° == 98° 49, alſo ift a = 98° Ag! — 15° 7’ 
e= 83° Aa! und daher aus der Formel 5): 

AP = 8 x 890 — 277 = 6,843 Fuß. 
Aus der Gleichung ı) endlich folgt n (8 — 333 -+- 3422) 
- = 90 und daraus die Anzahl der Windungen n = Br, 
wodurch alfo die Konftruftionsverhältniffe der Schlangenröhre 
beflimmt find. 

Zur Beflimmung ded Gewichtes der Röhre hat man zuerit 
ans Sormel 6) für die Länge des Rohrs L = 407: Fuß, aus 7) 
für die Oberflähe F = 7808 Quadratfuß, für die Blechdide 
aus 8): 5 ı'4dkinien, alfo für das Gewicht des Blechquantums 
aus 9): G== 3518-8 Pfund. 

Soll die Eintauchung ded Horns den Bten Theil der Kreid« 
peripherie betragen, fo ift in der Kormel 10) m =B, folglid 
der mittlere Halbmeiler p—=2r, demnach der äußere r'‘ = Ir 
== ı2 Zoll. | 

Da dad Gewicht ded in der erſten Windung enthaltenen 
Waller = 56°4 Rr?x? = 495 Pfund ift, fo beträgt diefes für 
die fämmtlihen Windungen 4015 Pfund, fo daß alfo das Rohr 
allein im Beharrungsftande mit 7534 Pfund auf die Wellzapfen 
druͤckt. 

Um nun auch den Effekt und das nöthige Kraftmoment die 
fer Pumpe zu finden, fey die Gefchwindigfeit eines Punktes ia 
der Zentrilinie = 3 Fuß, folglich die Umdrehu.igsgeit der Welle 
t == 8.376 Befunden; fo folgt aus den Sormeln in (53.) : 
E’=2823 xXg0x3x<'%x< 314160658 Pfund ı Fuß hoch 
per Sekunde ald Nugeffeft, indem in jeder Sekunde 05336 Ku 
bitfuß Waller auf die Höhe von go Fuß gefördert werden. 


Es ift ferner l = 25133, 1 — 36407, — == 37.699, 


a3r 
r . 
—=b5717folglihx 81x 5 (1 + 1'056 + 5.958) 
= 4'707 Fuß. | 
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Ehen fo ift y.== 1384 Fuß, folglich die gefammte Wider 
Nandshöhe x + y= b’ı01 Fuß. 

Sept man zur Beflimmung des auf die Zapfenreibung zu 
verwendenden Kraftmomentes, das gefammte Gewicht, welches 
auf den Wellzapfen laſtet Q = 10000 Pfund, die Dice des 
Zapfens bei A = 4, und der Hülfe, welche bei w den Zapfen 
vertritt = 10 Zoll, folglid den mittleren Halbmeffer 35 
Zoll, wofür wir »3 Buß ſetzen wollen, fo wie endlich den Reis 
bungöfoeffizient a = }; fo wird e = 1607 (dafür wäre die Wis 
derfiaudshöhe z = 5.443 Fuß). 

Es ift alfo der von der Seite der Betrieböfraft aufzuweu⸗ 
deude Effet E= 28:2 ><3><2>< 31426 (90 + bıoı) + 160°7 
ſoder auch E= 282 x<X 3x5 3%<31416(90 +6b101ı + 5°442)| 

d. i. E = 29986 Pfund ı Fuß hoch per Sefunde. 

Es ift alfo E: E! = 29986: 2658 = 100: 887 
oder der Nupeffeft beträgt unter den angenommenen Bedinguns 
gen bei diefer Pumpe 88, Prozent. 

Das auf dje angenommene Höhe von go Fuß per Minute 
gelieferte Wailerquantum beträgt nahe 31 416 Kubikfuß oder 
etwas über 175 Wiener Eimer, wozu eine Betrieböfraft von nahe 
7 Pferden nothwendig wäre. 

65. Was nun ferner die zweite Sattung von Spiralpum⸗ 
pen anbelangt, bei weldyen die Schlangenröhre durchaus diefelbe 
Weite, dagegen vom Horn gegen dad Steigrohr zu immer klei⸗ 
ner werdende Windungen hat; fo fey wieder R der mittlere Halbe 
mefler der erften, Ti’ jener der lepten oder nten Windung, fo 
wie x der fonfiante Halbmeſſer für dad Schlangen» und Steig⸗ 
rohr in Fichten. . 

In diefem Zalle ift der Inhalt des Waflers, folglich auch 
der Luft in der erften Windung = R r? x?, und da der kubiſche 
Juhalt der legten Windung = a R’ r* z? it, fo nimmt die Luft 
darin (weil die Wajlerquantität wieder diefelbe if) den Raum 
sB’r! =? — Rr?: x? cin. 

Von der andern Seite ift aber auch, wenn wieder die Länge 
des Bogend a A’ p (Fig.5) diefer legten Windung mit 1 bezeichs 
net wird, der Inhalt diejed Luftbogens = Ir? =, alfo ilr? x 
= r! x! (BR? — R), oder wegen 1=R’ («+ P), wenn 
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wieder die obige Bezeichnung (in 52.) beibehalten wird, aud 
at ß ID, wobei Cos ß =. — 1 — Er if 
Es wird alfo aus diefer Iegteren Gleichung der Winfel B, und 
damit aus der vorhergehenden jener « gefunden, und dann, wie 
oben die Groͤße APaus AP=R’(1— Cosa)... (0 (analog 
mit der $orm. 5) in 52.) beflimmt werden. 

Die Luft in der erften Windung Rr? x! wird von der Waſ⸗ 
ferfäule H + aR— 2r, die der legten Windung r? x? (2B’—R) 
von jener H--h zufammengedrüdt , folglich ift nach dem Me: 
riottifchen Befege wieder: 

Rr’x=(H+-saR—sr) = r?z! (aR’—R) (H-+h) 
und daraus der mittlere Halbmeffer der Iepten oder nen Windung 
R(H-B—r-+zb 
R' ea rn 
Anmerkung Wollte man darauf Rüdficht nehmen, daß während 
der Bewegung des Waſſers in der erſten Windung diefes beſchleunigt 
und zugleich die Adhäfion in der Röhre überwunden werden muf, 
wodurch alfo die drüdende Säule Hs R— ar um die Wider | 
ftandshöhe x’ vermindert oder herabgezogen wird; ferner, daß auf 
die Luft in der letzten Windung nicht dur die Säule H + bh, for | 
dern wenn y die Widerftandehöhe für die Adhäfion des Waflers be | 
| 
| 





zeichnet, eigentlid H-->h-+-y iſt; fo fände man genauer: 
R(ALR—-r + Sch _r’ 
ro Ten, ‚m‘ 

indeß wird der Unterfchied zwifchen diefen beiden Werthen von RB’ 
in m) und m’) fo unbedeutend, daß man unbedenklich in allen vor 
£fommenden Fällen R’ aus der einfadheren Formel m) berechnen kam 
(was wir auc bereit fchon bei Der erfteren Gattung dDiefer Pumpen, 
bei Beflimmung von r’ in 52. gethan haben). 

Es ift ferner die wirffame Druckhoͤhe der Waflerfäule in der 
erftien Windung = 2 R— 2r —x’ fo wie in der legten Windung 
= AP — x’, wenn x’ die Widerftandshöhe für das Mailer in 
diefer Windung bezeichnet. Nimmt man alfo dad Mittel aus 
diefen beiden Höhen und multiplizirt diefed mit der Anzahl der 
Windungen, fo erhält man die geſammte wirffame Waflerfäulen- 
höhe, welche das Waſſer im Steigrohr (nebft Überwindung der 
Hinderniſſe) auf die Höhe hdrüdt; es ift Demnach 
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(@R-FAP— sr— xv’— v‘) = = ht y...(p 
dabei wird AP aus Form. 0) gefunden, und if 
vo (: +08), "= (1+ 28 —) 


wenn nämlich das Steigrohr eben fo weit ald das Schlangenrohr, 
und wobei ’= Rx iſt. 

Die Länge ded Schlangenrohrs ift in diefem Balle 
L=n(R-+R‘)x, fo wie deren Oberflähe F=srx.L. 

Das bei jeder Umdrehuns geſchöpfte Zaſſer iſt — Rraæ, 


folglich per Sekunde de 





Rx 
gut— — aud e = aB8ar?cx, undda F Quantitaͤt auf die 


Höheh gehoben wird, fo iſt der Nutzeffekt wieder E’—=28'2r?chx 
und das nöthige Kraftmoment:: 

E = aß21°0x [»+: («+ xN +] + lo, 
wo a, Qdie obige Bedeutung (in 53.) Haben und R’' den mittleren 
Halbmeſſer der beiden Wellzapfen bezeichnet. 

56. Zur Anwendung diefer Formeln und beffern Verglei⸗ 
hung diefer Pumpe mit der vorigen Battung, wählen wir dasfelbe 
in 54. angenommene Beilpiel, und fegen wieder h=yo, R=B 
und Fuß; fo folgt aus Form m): R'= 5-55: Buß als 
mittleree Halbmeſſer der legten Windung. Damit findet man 


Coß=ı — —— = 939962, alfo ß = 19° 577 (fo weit 


nämlich die Genauigkeit hier nothwendig ift); damit ift ferner we- 
gen a + B = 559 X 180°== 100° 37° fofort a wa Bo’ 40°. 

Aus o) folgt jetzt AP —= 4.319. Ferner ift x’ == 208, 
x!) am 14a und y 264 Fuß. 

Mic diefen Werthen würde man durch eine zweite Rechnung 
aus der Kormel m’) den genauern Werth von BR’ und zwar 
B’= 5°639 erhalten, welder jedoch von dem vorigen nur um 
013 Fuß verfchieden ift, fo daß, wie wir bereitö bemerkt haben, 
diefer Unterſchied ohne weiters vernachläßigt, und immer nad) ber 


einfacheren Kormel m) gerechnet werden darf. 
Tequoi. Enepfiop. XL. Dr. 19 
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‘Aus der obigen Formel p) endlich folgt jegt n = 9°4. 

Die Länge der Schlangenröpre ift dann L = 406*s Fuß. 
Die Oberflähe F = 851°17 QAuadratfuß, folglich, weun die 
Die des Bleches wieder, wie im erften Beifpiele (54.) wit 
48 Rinie angenommen wird, dad Gewicht des hiezu nöthigen 
Eifenblehquantums G = 3836 Pf. Das Gewicht des Waſſers 
in der erſten Windung iſt wie oben = 495, alſo in den 94 Win 
dungen — 4653 Pf. . 

Nimmt man die auf die Wellzapfen drüdende Laft Q wie 
der zu 10000 Pf und wie oben den mittleren Halbmeffer zu "3 Huf 
den Reibungsfoeffizienten mit 3, fo wie die Sefchwindigfeit ce = 3 
Buß; fo folgt E == 27269 + 1607 = 2887.6 Pf. 1 Buß fod 
per Gefunde, welcher Araftaufwand der Wirfung von 67 Ma 
fhinen: Pferden gleich kommt. 

Da ferner der Nupeffeft wieder wie im vorigen Galle E/== 2658 . 
it, fo bat man bei diefeer Pumpe E : Ea 2887-6 : 3658 
= 100 : 92, oder ed beträgt der Nupeffeft hier volle 92 Prozent. 

Die Vergleichung zeigt nun, daß diefe zulegt betrachtete 
Sattung von Spiralpumpen einen etwas größeren Nugeffeft (im 
Verhaͤltniß von 88 7 : 92 oder 100 : 1037) gibt, indem diefe 
eine etwaß kleinere Betriebskraft (nur Pferdefraft) bedarf, da 
gegen aber nahe um den zehnten Theil mehr Blech für dab 
Sclangenrohr erfordert (wodurd auch unter übrigens gleichen 
Umftänden die Laft Q vergrößert und der Nutzeffekt etwas weni 
ges berabgezogen wird). Man zieht daher, wenn Kraft genug 
vorhanden it, in der Anwendung die erfiere Pumpe der leg 
teren vor, 


Die Shmwung- oder Zentrifugalpumpe. 

57. Stelt man eine unten offene Röhre AB, Sig. b, 
Zaf.240, welche in einen, oder der gleichförmigeren Vertheilung 
des Drudes wegen, in zwei Alten oder gefrümmten Schenfeln 
BD, BD‘ ausläuft, vertifal in den Sumpf oder dad Unter 
wafler, und trifft die Anordnung, daß ſich diefe Röhre ſchnell um 
ihre Are umdrehen läßt; fo wird, wenn das Rohr (welches in 
feinem alle die Höhe von 32 Fuß erreichen darf) zuerſt auf irgend 
eine Weife mit Waſſer gefüllt wird, durch die erzeugte Zentri⸗ 
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fugalkraft dad Waller aus ben Schenfeln bei D und D’ hinaus» 
gefchleudert, und weil dadurch im Innern des Rohre ein Iuftleerer 
Kaum entitehen würde, durch die äußere Luft neues Waller aus 
dem Sumpfe durch dad Rohr hinaufs oder nachgedrüdt, folglich, 
wenn die Umdrehungdgefchwindigkfeit der Höhe des Rohres an⸗ 
gemeflen ift, dad Waller oben fortwährend außfließen. 

Zum Auffangen bed Waſſers dient eine Preisförmige Rinne 
bb, und damit beim Stillftehen diefer Schwungpumpe daß bereits 
gehobene Waſſer nicht wieder zurüdfällt, befindet fih im Innern 
Deo Rohre unten ein nach aufwärts ſich öffnendes Ventil a. 

SR der Radius BD=BD’—= R und die Umlaufdzeit der 
Röhre at; fo ift die Oefchwindigfeit der Punkte D und D/, 


wo fidh nämlich die Ausflußöffnungen beinden: : dazu 


gehört die Befchwindigkeitöhöhe h’= * —_ }#r - (wo wieder 


ag 
g = ı5°5 Buß). 

Sf h der fenfrechte Abſtand der Ausflußöffnungen von dem 
Unterwaiferfpiegel,, fo wirft nur die Drudhöhe h’— h auf den 
Ausfluß des Waſſers, und es erhält dieſes ſonach die Geſchwin⸗ 
digkeit c=aygıh —h) (1. 

Aus diefer Formel folgt, daß bad Xusflichen des Waflerd 


nur Statt findet, wenu h‘>h,Dd. i. — >hoderc’>a Veh iſt. 


Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Waſſerſaͤule von der 
Höhe h in einen luftleeren Kaum dringt, iſt ohne Nüdficht auf 
Widerflände und Kontraktion: c’=ayg(H—h), wobeiH= 32 
Fuß if; fol alfo das Waſſer im Rohr immer gehörig nachdrin⸗ 
gen, fo muß c<c”’d.i. ce <a ygıH—h) feyn; hieraus 
folgt, wenn man für c den Werth fegt und reduzirt: h’< H und 
da vorhin h’> h gefunden wurde, fo muß h’ immer zwifchen H 
und h liegen. 

68. Setzen wir nun, um eine folche Pumpe zu berechnen, 
daß das Waller aus den beiden Aften oder Schenfeln radial, ohne 
eine Kontraktion zu erleiden, auöfließt, und jede der beiden Aus⸗ 
Außöffnungen die Släche F habe; fo iſt, da das Waller in der 
Aichtung des Radius, mit der Geſchwindigkeit c, und nach der 

19 * 
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Zangente des Kreifed mit jener c’ fortgeſchleudert wird wird, die daraud 
reſultirende wirkliche Geſchwindigkeit C= Ve! + ec". 

Die in jeder Sekunde außtretende Waflermenge iſt dem 
Gewichte nah M = aFc.56°4, und um diefe Maſſe auf die 
erwähnte Gefchwindigfeit C zu bringen, ift die Wirfung ern 
— * (te) = M(h—h--hY=M (ah’—h) nöthig. 


Es ift alfo, wenn man die Adhafion in diefen kurzen Nöße 
ren vernachläßigen will (font kann fie auf die oben wiederholt 
gezeigte Weife in Rechnung gebracht werden), dad mechanifche 
Moment der Betrieböfraft ohne Reibung 

E=Mh-+M (ab —b) = aMhr. 

Iſt das Gewicht der ganzen Pumpe — Q, rder Halb⸗ 
meſſer des untern Zapfens, auf welchem ſich die Pumpe dreht, ſo 
wie „der Reibungskoeffizient zwiſchen dieſem Zapfen und der mes 
tallenen Unterlage; fo ift, da der Umfang des Zapfend die Ge⸗ 


ſchwindigkeit m c’ hat, dad Moment der Zapfenreibung (die hier 


auf der Baſis des Zylinderd Statt findet) = Zu ec’ 
Es ift alfo mit Nücficht auf die Reibung 
E = Mh: +: ‚Q zn ec 


da der Nupeffeft diefer Pumpe E’—= Mh ift, fo wäre mit Auß: 
laſſung des Betrages der Reibung — = —* (a 

Sit .B. h= 20 Fuß und (da nun h’ zwifchen 20 und 
32 Fuß liegen muß) h’= 30 Buß, alfo == 2 Yı5°5 >< 30 
= 43123 Fuß, ſo iſt & = 2 vı55 3x ıo — 2%°9. Setzt man 
F= 36 Quadratzoll = 2 = 7 Quadratfuß, fo iſt 
M=; x 564 X 249 = 7033 Pf. , alfo E/= 702-3 > 30 
== 14044 Pf. ı Fuß hoch per Sefunde. 

Iſt endlich das Gewicht der Pumpe Q400 Pf., i, 
R=6%u md r = 2Zoll; ſo iſt 
E = 14044 X 30 3. 7. 400. 3.4312 = 43133 + 352 

d. i. E = 42185 Pf. ı Fuß hoch. 

Es iſt alſo hie E : Ei 423185 : 14044 = 100 : 33-3 

folglich der Nugeffeft 333 Prozent. 
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Setzt man dagegen bei denſelben übrigen Werthen U = 2ı 
uß, jo wird ce’ = 36.08, c=7'88 und M.== 222.4 Pf, 
glich iſt E/= 4448 und E=9385, alfo E: E'— 100 : 47°4. 

Der Nupeffett fleige alfo Hier dadurch, daß die Umlauf: 
eſchwindigkeit nicht größer angenommen wurde, ald unumgaͤng⸗ 
ich nöthig it, fchon nahe auf 47: Prozent. 

Ans der obigen Gleichung a) folge, daß felbft wenn h=h‘ 
eyn fönnte und gar feine Reibung vorhanden wäre, der Nupeffeft 
iner folchen Pumpe nur 50 Prozent betragen koͤnnte. 

59. Bei diefer Einrichtung der Pumpe helfen die im ver: 
falen Rohr befindlihen Waflertheilhen zu ihrer Erhebung 
ar nicht mit, fo wie wieder in den Schwungfchenteln die ein⸗ 
einen Theilchen nicht genau die ihrem Abflande von der Dres 
ungsare entſprechenden Zentrifugalgefchwindigfeiten erlangen, 
Ifo eined dem andern voraudeilt, und dadurch eine Störung 
nd Hemmung eintritt. Soll nun eine naturgemäße Bewegung 
er Waſſertheilchen dnrch die ganze Ausdehnung des Rohre Statt 
nden, fo muß dieſes, wie die Fig. 7 zeigt, wo AMC die Zentri- 
inie der Röhre vorftellt, nach einer Parabel gefrümmt feyn, 
eren Are in der vertikalen Linie AB, Scheitel in A liegt, und des 


en Parameter = eT ift, wenn t Die Umdrehungszeit der Pumpe 
t, und gund x die befannten Werthe 15°5 und 31416 haben *). 





°), Denn es fey, um dieß zu beweifen, ACM jene Kurve von der Gis 
genfhaft, daß ein Wafjerelement in jedem Punkte M derfelben, durch 
die Schwungkraft dasfelbe Beftreben an der Kurve MC aufwärts zu 
fteigen erhält, als es durch die Echmwerfraft an der Linie MA ab» 
wärt® getrieben, alfo dad Waſſerelement in jedem Punfte der Kurve 
gleihfam ſchwerlos gemacht wird. 

Zaͤhlt man die Absciſſen x auf der vertikalen Linie oder Are 
AB von A aus, und nimmt die Drdinaten y darauf ſenkrecht, ſetzt 
alfo für einen beliebigen Punkt M der gefuchten Kurve AP = x, 
PM = y und Bog AM = s, ferner die Geſchwindigkeit, mit 
welcher diefer Punkt des Rohres oder der Kurve CMA um die Are 
AB gedreht wird, = v, die Maſſe eines in M fich befindlichen Wafs 
ferelementes = q, fo wie endlih die Schwungkraft in der Richtung 


PM = u; fo ift nad befannten Geſetzen u = 5 q. 
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Iſt die ganze Höhe AB — h, die Tiefe der Eintauchung 
der Röhre AQ == h’, fo wird durch diefe Pumpe das Wafler 


auf die Höhe h—h’ gehoben, und da dasfelbe (m. f. die Note) 


oben bei C mit der GSefchwindigfeit c’ — aygh’ audfließt, fo 





Zerlegt man die nah PM wirkende Kraft u in zwei auf einander 
ſenkrechte Kräfte, wovon die eine p nach der Tangente MN, alfo Die 
andere darauf ſenkrecht iſt; fo wird Diefe letztere durch die Feſtigkeit 


Der Nöhrenwand aufgehoben, die erftere aber iſt p == u * Jen 


legt man eben fo das Gewicht q, welches nah ME wirkt, in zwei 
folde Kräfte, wovon die eine p’ wieder in Die Richtung der Tangente, 
und zwar gegen Die vorige p nach entgegengefehter Nichtung Mn 
fällt, die andere aber wieder von der Nöhrenwand aufgehoben wird; 
pf(ipf=qgz = -. Run foU nad der gemachten Bedingung p’ == p 


feyn, alfo iſt q F = u * oder qdx = udy und wenn man fir 


u feinen oben gefundenen Werth feßt, dx = 4 2 oo. (1 


Es fen ferner die Umlaufszeit der Kurve um die Are AB = t, 
fit ve=ayr,aov= „= ‚ folglich, wenn diefer Wertp in ı) 
ſubſtituirt wird r. ‚- * ix. Diefe Gleichung integrirt, er 
hält man 2 =, Sn x \ C, oder da die Konftante C verfchwindet, 
indem für x == o auh y = o feyn muß; fo hat man für die Glel⸗ 
Hung der gefuchten Lurve: „>= & * x, welche fofort einer gewöhns 


lichen Parabel vom Parameter — zulommt. 


Die Geſchwindigkeit v, mit weldger das Rohr um die Are gedreht 
werden muß, ift eine beflimmte , und zwar iſt v = = yzm32 Vg= 


If alfo für den oberften Punkt C die Geſchwindigkeit = c, fo wie 
Die Höfe AB h, fo iſt e = a vgh, nämlich genau der Geſchwin⸗ 
digkeit gleich, welche ein von der Höhe h = BA frei herab fallender 
Körper erlangt. 

Da nun aber dadurch das Waſſer in der Röhre fchwerlos wird, 
fo wird dasfelbe von der Atmofphäre von A aufwärts mit einer Ge: 
fhwindigkeit durch die Röhre gedrüdt, welche der Watferfäulenpöpe 
AQ=h bh’ entfpeiht. If alfo c’ diefe Geſchwindigkeit, fo ift 

ce= avgh‘ und mit derfeiben Gefhwindigkeit fließt das Waſſer 
au oben Hei C aus. 
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i, wenn F den‘ Querfchnitt der Röhre im Fichten begeichnet, der 
Isgeffeft dDiefee Pumpe E/’= Fyc’(h—h‘). 
Da ferner das zum Betrieb dieſer Pumpe nöthige Kraft: 
ſoment mit Vernachläßigung der nur geringen Zapfenreibung : 
E = Fyeth iſt, fo folgt — = og 
abei wird jedoch vorausgelept, daß die Nöhre genau mit einer 
ilchen Schnelligkeit um ihre Are A B umgetrieben wird, daß da= 
urch der Punft C jene Gefchwindigfeit c = aVgh erlangt, 
velche der Ballhöhe h= BA zufömmt (dadurd) erhält jeder an» 
ere Punft wie M die der Höhe PA zugehörige Befchwindigfeit). 
Hier findet alfo Feine Befchräufung in der Höhe h Statt, 
nd der Verluft ift nur gering, wenn die Eintaudhungshöhe h 
icht bedeutend ift; diefe braucht aber auch in der That niemals 
edeutend zu feyn, da 3. B. fchon für h’—= ı Fuß, die Ausfluß⸗ 
efchwindigkeit des Waſſers c’ nahe = 8 Fuß ift. 





Was nun das zum Betrieb diefer Pumpe nöthige Kraftmoment 
betrifft, fo it zwar bei diefer Anordnung Feine Kraft zum Hinaufe 
treiben des Waſſers erforderlih , allein das Waller muß dabei von 
unten nach oben auf immer größer werdende Geſchwindigkeiten v ger 
brachte werden, wozu eine gewilje Kraft verwendet werden muß. 

Bezeihnet man die in der unendlich kleinen Zeit dt durch die 
Röhre, deren Querſchnitt = F feyn fol, fließende (ebenfalls uns 
endlich Pleine) Waflermenge mit dm, fo ift, da alles Waller mit 
der Geſchwindigkeit c’ durchfließt, dm = Feo’ydt, wo y daß Ge⸗ 
wicht der Eubifhen Einheit des Waffers (alfo wenn der W. Fuß zum 
Grunde liegt, y = 56°4 Pf.) iſt. Die nöthige Wirkung, um diefes 
Wafferelement dm in der Zeit dt von der Gefchwindigkeit vw (die es 
in M bat) auf jene v + dv (die es im naͤchſt höheren Punkte er 


langt) zu bringen, it dw = im (v+-dv®— v2] = avdv im 
48 [ 48 


, folglich die nöthige Wirkung In der Zeiteinheit 


48 
dE =!" = 57 - vdv 
d 8 


Durch Integration erhältman E = Fye' 1 wo wieder Feine 


Konftante hinzukommt, da für v= 0 (maß in A der Fall iſt) au 
E= oift. Da aber ®— 4gx iſt, fo ilt auch das mechaniihe Mo: 
ment E == Fyco’x von A bis M, folglich für die ganze Röhre, wos 
fürs ABzahb mid: E=Fych. 
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Wäre z. B. wie beider vorigen Pumpehem 20%. und Fam; 
QAuadratfuß; fo wäre wenn man h— 1 Fuß nimmt = 7874 
und c = 3521 Fuß. | j 

E' = 2109 und E = 23230 oder wenn man für die Reibung 
dadfelbe Moment von 53 Pf. wie bei der vorigen Pumpe red 
net, E 2373, was der Wirkung von 5; Pferden gleich kommt, | 

dabei it E: E/=m 2273 : 2109 = 100 : 938 
alfo der Nupeffeft fehr bedeutend, indem er beinahe 93 Prozent | 
beträgt. (Ohne die Zapfenreibung würde er im gegenwärtigen Beis 
fpiele fogar 95 Prozent betragen.) Die per Minute gelieferte 
Waflermenge beträgt 118 Kubiffuß oder nahe 66 W. Eimer. 

Was endlich die Konfteuftion der Parabel AMC betrifft, : 
fo muß man, da die Umdrehungszeit t willfürlich ift (indem für ı 
jeden Werth von t der Punft E die oben genannte Geſchwindigkeit 
2 gh erlangt), dafür einen gewiffen Werth annehmen, und da 


mit den Parameter en beftimmen, wodurch ſich dann die Para 


bel felbft auf die befannte Weife konſtruiren laͤßt. Sept man 
5. ©. im vorliegenden Beifpiele t = ı ©el., fo ift der Parameter | 
< = 157, folgiy y= Yı'57 x. 

Sept man die größte Ordinate BC = d, fo ift für tea ı 
fofort d= Vı57h = Yı'57 x 20 = 5.603 Fuß. Da aus 


y„- * vgx allgemein für x = h= 20 fofort d = 5'603 





folge, fo it fürt = ı, 2, 3.. Sekunden, beziehungdweife 
d = 5'603, 112060, 16'809, 22'412 u. f. w. Fuß, 


dabei ift in allen Fällen c = or = 2ygh = 35.21. 


Hieraus folgt zugleich, daß die obere Entfernung BC um 
fo größer wird, je größer t und h feyn follen, und darin liegt 
eigentlidy eine Befchränfung diefer Pumpe in ihrer Anwendung 
auf bedeutende Förderungshöhen h, während fonft der Nugeffeft 
um fo größer würde, je mehr diefe Höhe h zunimmt. 

Anftatt der genannten parabolifc gefrummten Röhre kann 
man auch eine fphäroidifhe Schale, welche durch Umdrehung die: 
fer Parabel AMC um ihre Are AB erzeugt, und welche durch 
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mehrere, durch die Are AB gehende Ebenen in Sächer getheilt 
wird, anwenden. 

Der Hanptvortheil dieſer Schwungpumpe liegt nebft dem 
großen Nugeffeft in dem Umſtande, daß man eben fo gut auch 
fandiged und fchlammiges Waſſer damit heben fann. Ihr Nach: 
theil befteht aber darin, daß durch ihre fich oben audbreitende 
Gorm die Hubhöhe, wie bereitd erwähnt, Peine fehr bedeutende 
feyn kann. 

60. In der neuejten Zeit hat man auch dad Kreifelrad und 
Bentrifugalgebläfe zum Waſſerheben zu benügen gefucht. Herr 
Zreviranud, Mechaniker auf dem fürſtlich Salm’fchen Eiſen⸗ 
werk zu Blansko in Mähren, machte fürzlich mit einer, auf dem 
Prinzipe der Zurbine beruhenden Kreifels oder Zentrifugalpumpe 
mehrere Verſuche, welche günftig ausgefallen feyn follen. Das 
dabei angewendete Rad foll nur etwad über ı5 Zoll im Durchs 
mefler gehabt, und per Minute 26 Kubiffuß Waller auf die Höhe 
von 6 Fuß gehoben haben (Dingl. polyt. Journ. Bd. 74, 8.153). 

Der Civil-Ingenieur Henry Adeod erhielt unterm 
23. Mai ı838 in England ein Patent auf eine ganz eigenthüms 
liche Waflerhebvorrichtung für Bergwerfe, auf die wir hier noch 
mit einigen Worten aufmerffam machen gu müffen glauben. Die 
Mafchine befteht dem Wefentlichen nach aus einer in den Sumpf 
binabgehenden vertifalen Fallröhre, in welcher die atmofphärifche 
Luft mittelft eines Ventilatord (oder auch fonftigen Gebläfes) mit 
einer gewiflen Geſchwindigkeit binabgetrieben wird. Am untern 
Ende fteht diefe Röhre mittelft einer fFrummgebogenen durchlöcher« 
ten Röhre, oder durch eine etwas erweiterte Kammer, in weldye 
das Waſſer aud dem Sumpfe in gehöriger Menge eintreten fann, 
mit einem vertifal auffteigenden Rohr in Verbindung, durch welche 
die Hinabgejagte Luft fammt dem in Tropfen aufgelöften Wailer 
tegenartig auffteigt. Die weitern Details findet man in Dingl. 
polyt. Journ. 8d.78, ©. 213. 

Die übrigen, nicht zu den Pumpen zu rechnenden Mafchi« 
sen und Vorrichtungen zum Waflerfchöpfen kommen im Artifel 
Waſſerhebmaſchinen« vor. 

ad. Burg 
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gu diefem Behufe an einigen Orten (z. B. in Holland) Fabrik 
mäßig bereitet. In fehr Heiner Menge der Schreibtinte zugeſeßzt, 
verhindert ed dad Schimmeln derfelben. Nicht felten ift das im 
Handel vorfommende QAuedfilberoryd durch Zufag von Mennige 
oder Ziegelmehl verfäliht. Man entdedt diefe Beimengungen | 
durch Erhigen auf einer Kohle vor dem Löthrohre, wobei die Den 
nige metallifches Blei hinterläßt, und das Ziegelmehl unveräm 
dert zurüdbleibt, während das Quedfilberoryd im zerfepten 3 
ſtande vollftändig verflüchtigt wird, 

a. Chlorquedfilber. Dan fennt zwei Verbindungen 
des Auedfilberd mit Chlor: das Chlorid und das Chlorür. 

Das QAuedfilberhlorid (Einfah:-Chlorguel 
filber, azender Auedfilber-Sublimat, Agfubli 
mat, auch geradezu nur Sublimat genannt), befteht and 74.1 
QAuedfilber und 25°9 Chlor, und wird gewöhnlich auf die Weile 
bereitet, daß man trodenes fchwefelfaured Queckſilberoxyd mit 
gleich viel abgekniftertem (durch Wärme von anhaͤngendem, und 
in den Kryitallen mechaniſch eingefchloffenem Waſſer befreitem) 
Kochſalze im Mörfer genau zufammenmengt, in eine weithalfige 
gläferne Retorte gibt, und im Sandbade einer langſam veritärk 
ten Erbikung unterwirft. Dabei fublimirt fih im Halſe dad 
Quedfilberchlorid, und in der Netorte bleibt fchwefelfaured Na 
tron zurüd. In den chemifchen Babrifen wendet man gläferne 
oder thönerne Kolben ald Gublimirgefäße an, und bereitet die 
Materialien auf folgende Weife zu: 5 Theile Quedfilber und 
6 Theile Ponzentrirte Schwefelfäure werden in einem gußeifernen 
Keſſel erhigt, der mit einem Dedel und einem daraus hervore 
gehenden Abzugsrohre verfehen ift, um dad in Menge fidh ent 
widelnde ſchwefeligſaure Gas in den Schornitein zu führen. Die 
Erhigung muß fo lange fortgefegt werden, bis die Entbinbung 
diefed Gaſes aufgehört hat, was ein Zeichen ift, daß das an« 
faͤnglich entitehende fchwefelfaure Auedfilberorydul ganz in fchwer 
felfaures Quedfilberoryd umgewandelt ift, voraudgefept daß bie 
Schwefelfäure dazu hingereicht har. Es gibt ein einfaches Mit⸗ 
tel, um zu erfennen, ob die erzeugte Salzmaſſe noch Quedfilbers 
orpdul enthalte. Man gibt nämlich ein wenig davon in eine fon 
jentrirte Kochfalzauflöfung: löſet es ſich völlig darin auf, fo if 
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me fchwefelfaures Queckſilberoryd vorhanden; bleibt aber ein 
veißer unauflößlicher Bodenſatz, fo enthält die Maffe noch ſchwe⸗ 
elſaures Queckſilberoxydul, und muß daher ferner erhitzt werden, 
ıöıhigen Falls mit einem nachträglichen Zuſatze von etwas Schwe⸗ 
elfäure. Dem fo zubereiteten fchwefelfauren Salze, welches eine 
ice Maſſe bildet, mengt man 5 heile zerftoßenes Kochfalz bei, 
ndem man dasfelbe mittelft einer eifernen Spatel forgfältig ums 
übrt; dann läßt man dad Banze zwei oder drei Tage lang ſte⸗ 
ven, um der gegenfeitigen Einwirkung der Stoffe Zeit zu geben; 
md endlich trodnet man Durch erneuerte Heizung des Keffeld den 
Inhalt bei gelinder Hige aus, wobei der Arbeiter fi) von den 
utweichenden Dämpfen in Acht zu nehmen bat. Die trodene 
Zubſtanz füllt man loder in die Kolben, welche zu 20 und mehr 
manchmal gegen 100) in ein großes länglich vierediged Sande 
rad fo geftellt werden, daß nur ihr Hald aud dem Sande her: 
orragt. Dieſes Sandbad befindet ſich auf einem gemauerten 
fen, der zwei oder mehrere Beuerherde enthält, mit langem 
inn gelpaltenem Holze oder mit Torf geheizt wird, und unter 
inem gut ziehenden Schornfleine (beffer unter einem luftigen 
Bchoppen) errichtet feyn muß. Die Sublimation dauert unges 
ſähr AB Stunden (mehr oder weniger , nach der Größe der Kol⸗ 
en), und wird bei allmälich gefteigerter Hige betrieben. Auf 
eden Kolben flürzt man ald Dedel einen Meinen konifchen Topf, 
der die wenigen beraustretenden Dämpfe auffängt. Die gehörige 
Regulirung der Hitze erfordert viel Übung und Aufmerffamfeit. 
Bei dem rechten Hitzgrade wird der Sublimat zu einer dichten 
Maffe, ohne eigentlich zu fchmelzen; bei zu großer Hige ſchmilzt 
tr und fließt zurück; zu geringe Hitze bewirkt, daß er locker bleibt. 
Bei gutem Gelingen der Operation erhält man aus 100 Pfund 
Quedjilber 134 Pfund Sublimat, und der Rüuckſtand ift loder, 
faſt pulverig. 

Eine für die Darftellung im Kleinen geeignete und leichte 
Methode befleht darin, daß man eine fochende konzentrirte Auf⸗ 
löfung von falpeterfaurem Quedfilberorydul mit ftarfer Salsfäure 
fo lange verfeßt, ald noch ein Niederfchlag (Quedfilberchlorür) 
eutſteht; Dann noch eben fo viel Salzſaͤure, als hierbei verbraucht 
burde, zugießt, und dad Gemiſch wieder zum Kochen erhipt, 
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worin man e8 erhält, bis der Niederfchlag gänzlich wieder auf« 
gelöft it. Laͤßt man hierauf die Slüfligkeit erfalten, fo ſchießt 
dad Queckſilberchlorid in Arpftallen an. Dieſe Kryſtalle find farb 
lofe platte vierfeitige, an den Enden mit zwei Slächen zugefchärfte 
Prismen, und enthalten fein Waller. Durch Sublimation erhält 
man das Quedfilberchlorid gewöhnlich in Geſtalt einer weißen, 
durchfcheinenden, dichten, wenig fryfiallinifchen Maſſe vom fpejif. 
Gewichte 5.14 biß 3.42. Diefe Verbindung des Quedfilbers if 
von fcharfem, hoͤchſt unangenehmen Metallgefhmade, aͤußerſt 
giftig; ſchmilzt beim Erhipen, geräth ind Kochen und verflüchtigt 
fi) ; Töfet fihin ı6 bis 18 Theilen falten, und in 2 bis 3 Theilen 
fochenden Waſſers auf, wird aber vom Weingeifle uud vom Ather 
in größerer Menge aufgenommen. Anwendung hat der Apfub 
Iimat in der Medizin, zur Vereitung einiger anderer chemiſcher 
Präparate (Kalomel, Spießglanzbutter), zur Beige der Hut— 
macher (Bd. VII. ©.587), zum Schutze ded Holzed gegen die 
Säulniß (Bd. VIL S. 556), als Äützmittel in der Kattundruderei, 
zur Vereitung eines Ätzwaſſers für den Stahlſtich, u. f. w. 
—Im QAuedfilberhlorür (Halb:Chlorquedfilber, 
verſüßter Quedfilber:Sublimat, Kalomel) find mit 
85.11 heilen Queckſilber 14.89 Theile Chlor verbunden. Es 


fann, wie das Chlorid, auf trodenem und auf naffem Wege 


dargeftellt werden. Im legtern Balle wird ed aus einer Auflös 
fung des falpeterfauren Quedfilberoryduls durch Zufag von Balz 
fäure oder Kochfalzauflöfung niedergefchlagen. Dan digerirt zu 
dieſem Behufe einerfeitd 9 Iheile Quedfilber mit 8 Theilen reiner 
©alpeterfäure von 25 bi8 30° Baume (fpezif. Gew. 1. a0 bi6 1.25) 
fo lange, als ſich noch etwas auflöfet; fegt, wenn dad Queck⸗ 
filber fi nicht mehr zu vermindern fheint, die Digeftion nod) 
einige Zeit fort, und gießt die Flüſſigkeit erft dann von dem unauf: 
gelöften Metalle ab, wenn fie anfängt, fich gelb zu färben. Ans 
derfeitd bereitet man aus 8 Theilen Kochſalz und 256 heilen 
Waſſer eine Auflöfung , der man etwas Salzfäure beimifcht, wor: 
auf man fie bis zu +75°R. erhigt. Indem man fodann beide Auf⸗ 
löfungen zufammenmifche, fallt das Qucdfilberhlorur als ein 
jartpulveriger weißer Niederfchlag zu Boden. Man läßt dasfelbe 
eine Weile mit der darüber ſtehenden Slüjligfeit in Digeftion, 


PET ad ya 
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sur fchwefelfaures Quedfilberoryd vorhanden; bleibt aber ein 
weißer unauflöslicher Bodenſatz, fo enthält die Maffe noch ſchwe⸗ 
klfaureö Quedfilberorpdul, und muß daher ferner erhipt werden, 
söıhigen Falls mit einem nachträglichen Zufage von etwas Schwes 
filfäure. Dem fo zubereiteten fchwefelfauren Salze, welches eine 
dicke Maſſe bildet, mengt man 5 Theile zerſtoßenes Kochſalz bei, 
indem man dasſelbe mittelft einer eiſernen Spatel forgfältig um⸗ 
rührt; dann läßt man dad Banze zwei oder drei Tage lang fies 
ben, um der gegenfeitigen Einwirkung der Stoffe Zeit zu geben; 
und endlich trodnet man durch erneuerte Heizung des Keffeld den 
Inhalt bei gelinder Hige aus, wobei der Arbeiter fi) von dem 
entweichenden Dämpfen in Acht zu nehmen bat. Die trodene 
Gubſtanz füllt man loder in die Kolben, welche zu 20 und mehr 
(manchmal gegen 100) in ein großes länglich vierediges Sand⸗ 
bad fo gefiellt werden, daß nur ihr Hald aus dem Sande her- 
vorragt. Diefed Sandbad befindet fich auf einem gemauerten 
Dfen, der zwei oder mehrere Feuerherde enthält, mit langem 
Yinn gefpaltenem Holze oder mit Torf geheizt wird, und unter 
einem gut ziehbenden Schornfteine (beffer unter einem Iuftigen 
Schoppen) errichtet feyn muß. Die Sublimation dauert unges 
führ 48 Stunden (mehr oder weniger , nad) der Größe der Kol⸗ 
ben), nnd wird bei allmälich gefteigerter Hige betrieben. Auf 
jeden Kolben flürzt man ald Dedel einen Kleinen konifchen Topf, 
der die wenigen beraudtretenden Dämpfe auffängt. Die gehörige 
Btegelirung der Hitze erfordert viel Übung und Aufmerffamfeit. 
Bei dem rechten Hitzgrade wird der Sublimat zu einer dichten 
Malle, ohne eigentlidy zu fchmelzen; bei zu großer Hitze ſchmilzt 
er und fließt zurück; zu geringe Hiße bewirkt, daß er locker bleibt. 
Bei gutem Öelingen der Operation erhält man aus 100 Pfund 
Queckſilber 134 Pfund Sublimat, und der Rückſtand ift locker, 
faſt pulverig. 

Eine für die Darfiellung im Kleinen geeignete und leichte 
Methode befteht darin, daß man eine fochende Ponzentrirte Aufe 
löſung von falpeterfaurem Quedfilberorydul mit flarfer Salzfäure 
fo lange verfeßt, ald noch ein Niederfhlag (Quedfilberdhlorür) 
entfteht ; dann noch eben fo viel Salzfäure, als hierbei verbraucht 
wurde, zugießt, und das Gemifch wieder zum Kochen erhipt, 
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des Kolbens abzuhalten, ift es zwedmäßig, eine etwas weite 
thönerne Röhre über den atıd dem Bande hervorragenden Theil 
des Kolbens zu ftellen, und diefen fogenannten Kühlſcherben, 
der fich bald erhigt, fleißig zu wechleln. Wird diefe Vorſicht ver- 
fäumt , fo geſchieht es leicht, daß das Kalomel, ftatt fich in einem 
derben Kuchen anzulegen, fpießig und loder wird, auch ſich weıt 
in dem Halſe erhebt und denfelben verftopft. — Eine empfehlens- 
werthe Verfahrungsart ift die, das zur Sublimation beſtimmte 
graue Gemenge von Ätzſublimat und Quedfilber vorläufig in ie 
gend einem Gefäße (wozu man Retorten und Kolben mit abgebre 
chenem oder befchädigtem Halfe gebrauchen kann) fo weit zu „er 
hitzen, daß die Maffe, chne zu fublimiren, vollfommen in Kalo: 
mel von gelblichweißer Farbe umgewandelt wird, und nur ein 
wenig metalliſches Quedfilber nebft einer Heinen Menge Apfubs 
limat fih oben im ©efäße mit grauer Barbe anlegt. Nachdem 
auf ſolche Weife die chemifche Verbindung erfolgt ift, trennt man 
den erwähnten grauen Theil, und füllt das übrige loder im die 
Kolben zur Sublimation. — Das Kalomel entfleht aus dem Äp« 
fublimat, indem fidy mit diefem noch eben jo viel Quedfilber, ald 
bereitö darin enthalten ift, verbindet, und dad Produft legt fid 
im Sublimirgefäße in Geſtalt einer weißen, durchſcheinenden, 
faferigen Aruite an, bildet zuweilen auch Kryſtalle. Es pflegt, 
auf diefe Weife dargeftellt, eine geringe Beimifhung von Ätzſub⸗ 
Iimat zu enthalten, welche man durch Auskochen des höchſt fein 
jerriebenen Kalemels mit Waller oder Weingeift entfernt. Man 
fann dad Kalomel gleich bei der Sublimation in Geſtalt eined 
äußerit zarten Pulvers erhalten, wenn man die Dämpfe aus dem 
Sublimirgefäße in eine Vorlage treten läßt, welche fiedendes 
Waller enthält, oder auf andere Weife mit Waflerdampf gefult 
wird; fie fondenfiren ſich alddann, in der Vermengung mit dem 
Mallerdampfe zu Pulver, und das mit übergehende Queckſilber⸗ 
hlorid wird vom Waſſer aufgelöfl. Der Apparat wird zu diefem 
Zwecke auf folgende Art eingerichtet: Man fublimirt das Kalomel 
aus einer gläfernen Retorte, deren weıter Hals durch Umgebung 
mit glühenden Kohlen fo erhalten wird, daß die Dämpfe fid 
nicht darin fondenfiren fönnen. Das Ende des Halfes wird in 
der Mündung eines großen Ballons befeitigt, der außerdem nod 


Chlorqueckſilber. 305 


trennt ed dann durch Abgießen oder Filtriren, und waͤſcht es mit 
kechendem Waſſer recht ſorgfaͤltig aus. Weſentlich iſt bei dieſer 
Bereitung, daß mehr Queckſilber angewendet werde, als die 
Salpeterſaͤure aufzuloͤſen vermag (weil ſich ſonſt nachher auch 
Einfach⸗ Chlorqueckſilber bildet); und daß freie Säure vorhan⸗ 
den fen (um die Erzeugung eined mit dem Kalomel zugleich nies 
derfallenden, durch Auswafchen nicht davon zu trennenden, bas= 
ſiſchen falpeterfanren Quedfilberfalzes zu verhindern). Den leg« 
teren Zweck kann man übrigend auf zweierlei Weife erreichen: 
entweder , wie angegeben, durch Zufag von Salıfäure zur Koch⸗ 
falzauflöfung,, oder durch Verfegung der Quedfilberauflöfung mit 
Balpeterfäure. 

Die Bereitung des QAuedfilberchlorürs auf trodenem Wege 
gefchieht durch Sublimation. Zu diefem Behufe werden 4 Theile 
Quedfilberdhlorid und 3 Theile metallifches Queckſilber (oder 10 
Theile des eritern und 7 Theile des letztern), die man vorher auf 
dad Innigſte (bis zum Verſchwinden aller Quedfilberfügelchen) 
mit einander zufammengerieben, und dabei, un das gefährliche 
Verſtauben des Chlorides zu verhindern, mit etwas Wailer oder 
Weingeift befeuchtet hat, bei allmälich veritärftem euer in einem 
gläfernen Kolben (den man nur zum vierten Theile gefüllt) durch 
dad Sandbad erhitzt. Man gräbt anfangs den Kolben, deſſen 
Mündung durch einen Stöpfel von Kreide locker verfchlojfen wird, 
fehr tief in den Sand ein, damit er weit hinauf heiß wird, und 
etwas Apfublimat nebſt metallifhen Quedfilber, welche zuerit 
auffteigen , fich body oben anfegen; dann wird der Sand fo weit 
weggenommen, daß er nur noch den mit Material angefüllten 
Theil des Gefaͤßes umgibt. Bei verflärften Feuer fublimirt ſich 
nun das Kalomel, welches an die tieferen Stellen der leeren Kol» 
benwandung fich anfammelt, und fomit leicht von dem größten 
Theile des Ätzſublimats und Quedfilbers getrennt werden fann. 
Die Arbeit ift beendigt, wenn nichts mehr auf dem Boden des 
Kolbens fich befinde. Man nimmt dann den Kolben fogleich aus 
dem ande und ſetzt ihm zum fchnellen Abkühlen an dic freie 
enft, weil dadurch dad Kalomel ſchoͤn weiß und nicht gelblich aus⸗ 
fälle. Um während des Sublimirens die firahlende Mipe der 
Sandfayelle von dem Halfe, und überhaupt von dem obern Xheile 
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des Kolbend abzuhalten, ift es zweckmaͤßig, eine etwas weite 


- thönerne Röhre über den atıd dem Sande hervorragenden Tel 
des Kolbend zu ftellen, und diefen fogenannten Kühlfcherben, . 


der fich bald erhigt, fleißig zu wechfeln. Wird diefe Vorſicht ver 
fäumt , fo geichieht es leicht, daß das Kalomel, ſtatt fich in einem 
derben Kuchen anzulegen, fpießig und locker wird, auch fich weıt 


in dem Halſe erhebt und denfelben verfiopft. — Eine empfeblens 


werthe Verfahrungsart iſt die, das zur Sublimation beſtimmte 
graue Gemenge von Atzſublimat und Queckſilber vorlaͤufig in ir⸗ 
gend einem Gefäße (wozu man Retorten und Kolben mit abgebro⸗ 


chenem oder befhädigtem Halfe gebrauchen fann) fo weit zu.er 


bigen, daß die Maſſe, chne zu fublimiren, vollfonnmen in Kale: 
mel von gelblihweißer Farbe umgewandelt wird, und nur ein 


wenig metallifches Queckſilber nebft einer Fleinen Menge Ähſub⸗ 
limat fi) oben im Gefäße mit grauer Farbe anlegt. Machden 


auf ſolche Weife die chemifche Verbindung erfolgt it, trennt man 
den erwähnten grauen Theil, und füllt dad übrige locker im die 
Kolben zur Sublimation. — Das Kalomel entfteht aus dem Äh⸗ 
fublimat , indem fi mit diefem noch eben jo viel Quedfilber, ald 
bereits darin enthalten ift, verbindet, und dad Produft legt ſich 
im Sublimirgefäße in Geſtalt einer weißen, durchfcheinenden, 
faferigen Kruſte an, bildet zuweilen auch Kryſtalle. Es pflegt, 
auf diefe Weife dargeflellt, eine geringe Beimifhung von Ätzſub⸗ 
limat zu enthalten, welche man durch Auskochen des hoͤchſt fein 
zerriebenen Kalemels mit Waller oder Weingeift entfernt. Man 
fann das Kalomel gleich bei der Sublimation in Geſtalt eine 
Außerit garten Pulvers erhalten, wenn man die Dämpfe aus dem 
Sublimirgefäße in eine Vorlage treten läßt, welche jiedendes 
Waſſer enthält, oder auf andere Weife mit Waflerdampf gefüllt 
wird; fie fondenfiren fich alddann, in der Vermengung mit dem 
Wailerdampfe zu Pulver, und das mit übergehende Queckſilber⸗ 
hlorid wird vom Wailer aufgelöfl. Der Apparat wird zu diefem 
Zwede auf folgende Art eingerichtet: Man fublimirt dad Kalomel 
aud einer gläfernen Netorte, deren weiter Hals durch Umgebung 
mit glübenden Kohlen fo erhalten wird, daß die Dämpfe fid 
nicht darin Pondenfiren fönnen. Das Ende ded Halfes wird in 
der Mündung eines großen Ballons befeitigt, der außerdem nod) 


nn — 
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hat. Durch die eine —— den Waſſer -· 


neben ſtehendes Gefäß mit kaltem Waffe. 

Eine wohlfeile, in chemiſchen Babrifen nicht felten ange: 
wendete Methode zur Bereitung des Kalomels it die, daß man 
31 Zheile trockenes [hwefelfaures Quedfilberorpd auf das Innigfte 
mit 20%/5 Theil metalliſchen Queckſilbers und 18 Teilen Kochfalz 
‚durch Reiben vermengt, und dann fublimirt. Hierbei find alfo 
die Bildung des Äpfublimats und deſſen Umwandlung in Kalo« 
‚mel zu einer einzigen Operation verbunden. Zuerft fublimirt ſich 

‚von Äpfublimat und metalliſchem Queckſilber, wels 
—— des Kolbens zunachſt liegende Schichte bilder 
werden muß. Auch das nachfolgende Kalomel 

mit Äpfublimat verunreinigt, und bedarf dem⸗ 

—— ſehr fleißigen Auswaſchens oder Auskochens. Das 
[reg Verfahren wird fabrifmäßig, am beſten auf fol« 
Weiſe ausgeführt: Dan erhipt 48 Theile Quedfilber mit 

‚54 Sheilen fonzentrirter englifcher Schwefelfäure in gläfernen Re⸗ 
— * bis durch Kochen der Säure das Metall ganz 
‚in trodenes ſchwefelſautes Queckſilberoryd verwandelt iſt. Dier 
ſes wird ſodann gerieben, mit 46 Theilen Queckſilber und 33 Theis 
‚len trockenen Kochfaljes genau vermengt, und fublimirt. Als 
‚Stblimirgefäß gebraucht man einen gußeifernen Topf, auf wel 
‚chen ald Deckel eine umgeftürgte ,-in der Mitte mit einem Loche 
\ Porzellanfhale gefegt wird. Die Fuge wird verfittet, 
| Scale flürgt man ferner noch; eine im Boden durch 
behrte, etwas hohe, thönerne Wüchfe, durch welche ein Draht 
A das Boch der Schale gebracht werden kaun, um dasſelbe von- 
Zeit zu Zeit wieder zu öffnen, wenn es fid) verflopft. Der größte 
‚Seil des fublimirten Kalomels Tegt ſich in der Wölbung der 
h am; und nur wenig gelangt durd) das Loc) in die Büchfe. 


Das Auechkſilbetchlorüt hat ein fpesif, Gewicht — 6.5 bis 
am n geſchmacklos und im Waſſer auflöslich , in geringem 
‚giftig, färbt ſich am Tageslichte (durch allmaliche Zerſe - 
Chlorid und metallifhes Queckſilber) bräunlichgrau, vers 
——— ſtaͤrkeret ibe als das Chlotid * noch 
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den GSlühen), und zwar ohne vorher zu fehmelzen. Es wird 
fehr Häufig ald Arzenei-angewendet. 

3. Schwefelquedfilber. Wenn man in eine Auflö⸗ 
fung von falpeterfaurem Quedfilberorgdul Schwefelwaileritoffgas 
leitet, fo entfleht ein fchwarzer Niederfhlag, welcher Halbe: 
Schwefelquedfilber (Quedfilberfulfür, zufammen: 
gefegt aus 93.64 Quedfilber, 7.36 Schwefel) und ohne technifche 
Anwendung ill. Dagegen gibt es nody eine zweite hierher gehö⸗ 
rige Werbindung , weldye eine fehr ausgedehnte Anwendung als 
bochrothe Barbe bat, und darum ausführlich betrachtet werden 
muß, nämlihda8 Einfah-Schwefelquedfilber (Qued 
filberfulfid), gewöhnlid Zinnober und (die fhöniten 
Sorten) Vermillon genannt. Diefe Verbindung befteht im 
‘ 100 Theilen aus 86.3 Quedfilber und 13.7 Schwefel. Man er- 
hält fie a) durch die Einwirfung von Schwefelwailerftofffäure auf 
falpeterfaured Quedfilberoryd oder Apfublimat als Niederfchlag; 
aber fie erfcheint in diefen Galle mit ſchwarzer Farbe. b) Schmelzt 
man 6 Theile Quecfilber mit ı Theile Schwefel zufammen, fe 
vereinigen fich beide leicht, oftmals unter Seuererfheinung, und 
die Verbindung ftellt fi) al eine graufhwarze, etwas ind Roͤth⸗ 
liche ziehende Maife dar, aus welcher Durch fortgefegtes gelindes 
Erhigen der Überfchuß des Schwefeld abgedampft werden fann. 
Diefe Maſſe erlangt erſt durch Sublimation eine rothe Farbe, 
entweder wegen der hierbei eintretenden veränderten Anordnung 
der Fleiniten Theilchen (Atonie), oder weil erſt während der Sub 
limation die chemifche Vereinigung der Beſtandtheile völlig gu 
Stande kommt, während in dem durch Zufammenfichmel;en bes 
reiteten fchwarzen Produfte Queckſilber und Echwefel zum Theile 
blog mechanifcdy mit einander gemengt feyn mögen. c) Wird 
Quedfilber mit Schwefel innig (bis zur Tödtung des Queckſilbers) 
zufammengerieben , dann mit Agfalilauge übergoffen und anhak 
tend gelinde erhigt, fo erzeugt fich gleichfalls Zinnober mit rother 
Barbe, welcher, auf diefe Weife mit Sorgfalt dargeitellt, aus 
gezeichnet ſchoͤn iſt. 

Auf den unter b) und e) angezeigten Erfahrungen beruhen 
die Methoden, nach welchen der Zinnober fabrifmäßig dargeftelt 
wird, nämlich die Bereitung auf trockenem und auf naſſen 
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Beor. Erſtere liefert den Zinnober in fompaften Maffen, weiche 
dar ı mechanifche Arbeit zerkleinert und in Pulver umgewandelt 
weiben müflen ; durch die Methode auf naflem Wege erhält man 
ohne Weiteres einen Zinnober von hoͤchſt feinpniveriger Ber 
ſchaffenheit 

Zinnober⸗Bereitung auftrodenem Wege. — 
Da die Menge des natürlich vorkommenden reinen Zinnobers 
(. unten) nicht im entfernteſten dem Bedarfe an dieſem vorzüg- 
lichen Darbſtoffe genügen kann, ſo wird der meiſte im Handel 
anzutreffende Zinnober durch Zuſammenſchmelzen oder innige Were 
mengung des Queckſilbers mit Schwefel, und nachfolgende Sub⸗ 
limation fünftlich hervorgebracht. Dan verfährt dabei in Holland 
auf folgende Weile: 180 Pfund Schwefel werden in einer run« 
den gußeifernen Pfanne von 2'/. Buß Durchmeffer und ı Fuß 
Tiefe zum Schmelzen gebracht ; dann fegt man 1080 Pfund rei» 
ned erwaͤrmtes Auedfilber almälich zu (am beiten in Geſtalt eines 
feinen Regen, indem man dad Metall über der Pfanne durch 
fämifchgares Leder preßt), und befördert die Verbindung durch 
fleißiged Umrühren mit einer eifernen Spatel. Wenn hieebei die 
Mafle fich entzündet (was jenoch bei gehöriger Aufmerffamteit 
nicht Statt findet), fo eritiht man die Flamme durch Auflegen 
eined gut paſſenden Deckels, mindert das Feuer unter der Pfanne, 
und fährt mit dem Quedfilber-Zufage erft wieder fort, nadıdem 
der Inhalt des Gefäßed erwas abgefühlt iſt. Das fchwarze 
Schwefelqueckſilber, welches auf diefe Weile entiteht, wird zu 
feinem Pulver zerrieben. Das Eintragen deijelben in die Sub» 
limirgefäße gefchieht portionenweife, und um hierbei mit Leich- 
tigfeit dad rechte Maß zu treffen, bedient man fich Fleiner thö- 
nerner Kruken, deren jede nur etwa fo viel Inhalt hat, daß fie 
»2/, Pfund Wafler faifen fönnte. Dreißig bie vierzig ſolche Kru⸗ 
fen werden auf einmal mit dem Pulver angefüllt und zum @es 
brauche bereit gehalten. Kür die oben genannte Menge der Mas 
teriatien find drei topfförmige, gegen 4 Buß hohe &ublimirge: 
fäße erforderlich, welche aus feuerfeitem Thon beftehen, inwen— 
dig glafirt find, und zu beiferem Scuge gegen das Zerfpringen 
äußerlich mit Lehm (oder mit einem Gemenge von Thon, kurz⸗ 
haariger Schafwolle und Eifenfeile) überzogen werden. Jedes 
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ſolche Gefäß wird in einem eigenen runden Ofen, durch die Öffe 
nung eines auf dem leptern liegenden eifernen Ringes, fo einges 
fept, daß zwei Drittel von der Höhe des Gefäßes im Innern 
des Ofens fich befinden, und den Slammen des Feuers audge 
fegt find. Das außerhalb bleibende obere Drittel ift fomit kuͤhl 
genug, um das Anfepen des fublimirten Zinnobers zu geflatten, 
Zur Züllung der Gefäße wird erft dann gefchritten, wenn die 
felbeu durch allmälich verftärftes Feuer zum Rothglühen gebradjt 


find. Man fchüttet dann den Inhalt einer der oben erwähnten, ' 


mit ſchwarzem Schwefelquedjilber gefüllten Krufen in das erfe 
&ublimirgefäß, eine zweite Krufe voll in das zweite Gefäß, und 
noch eine andere in das dritte. Man kann in der Folge zwei, 


— 


urn. dan ..m 


drei, auch vier Krufen auf einmal in eined der Gefäße audleeren, | 


womit man fich nach der mehr oder weniger ftarfen Entflammung 


richtet, welche beim Eintragen Statt findet. Nach dem Hinein- 
fhütten des Schwefelquedfilbers erhebt fich nämlich aus der off · 


nung des Gefäßes eine ſtarke, zuweilen 4 bis 6 Fuß hohe Flamme. 
Se ſtärker die Hitze iſt, deſto größer erſcheint die Flamme, nnd 
deſto mehr Material kann man, ohne Gefahr eine zu ſtarke Ab⸗ 
kühlung zu veranlaſſen, mit einem Male eintragen. Sobald die 


Flamme ſich etwas vermindert, bedeckt man das Sublimirgeſäß 


mit. einer viereckigen, ı'/, Zoll dicken, gußeifernen Platte, oder 
mit einem gewölbten eifernen Dedel, wodurch die Öffaung voll: 
fommen verfchloifen wird. Mit zwecmäßigen Paufen befchidt 
man folchergeftalt binnen 36 Stunden jeded &ublimirgefäß mit 


nee — —— 


dem dritten Theile der oben angegebenen Menge ſchwarzen Schwe⸗ 


felqueckſilbers, naͤmlich mit 420 Pfund. Iſt dieſe ganze Beſchi⸗ 
ckung eingetragen, fo haͤlt man die Gefäße bedeckt, verftärft das 
Beuer, und läßt es ungefähr 36 Stunten lang, überhaupt bis 
die Sublimation beendigt ift, im Gange. Dabei rührt man alle 
Viertelftunden oder alle halbe Stunden den Inhalt der Gefäße 
mit einer Eifenftange möglichft raſch und flarf um, und legt 
fhnell wieder den Dedel auf. Die Hige muß während der Sub⸗ 
limation in einem ſolchen Grade fortdauern, daß beim Abnehmen 
des Deckels eine lebhafte, jedoch den Rand der Offuung um nicht 
mehr al& 3 oder 4 Zoll überfleigende Flamme herausfchlägt. Iſt 
die Flamme höher, fo zeigt dieß eine zu flarfe Hitze an; Dagegen 
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iſt die Heizung gu ſchwach, wenn die Flamme gar nicht erfcheint 
oder nur innerhalb des Gefäßes brennt. Wenn nach Beendi⸗ 
gung der Bublimation der ganze Apparat erfaltet ift, hebt man 
die Gefäße von den Öfen ab, zerfchlägt fie, und nimmt den Zin- 
nober heraus, deilen Menge iu einem jeden 400 bis 410 Pfund, 
überhaupt alfo ı200 bis 1230 Pfund, zu betragen pflegt. Da 
aus 100 Pfund Quedfilber, welde 157/, Pfund Schwefel auf: 
nehmen, 115 °/, Pfund Zinnober entfiehen) 1080 Pfund Queck⸗ 
ſilber alfo eigentlih 1251'/, Pfund Zinnober liefern müßten; fo 
ergibt ſich hiernach die Größe des Verluſtes an Material (durch 
Verflüchtigung), welcher — von 1080 Pfund Quedfilber und 
180 Pfund Schwefel — im günftigften Falle ı8%/, Pfund Queck⸗ 
flber und ı1'/, Pfund Schwefel beträgt. 

Die Methode, nach welcher zu Idria (in Krain) der Zinnos 
ber verfertigt wird, unterfcheidet ſich von der holländifchen haupt» 
ſachlich dadurch, daß Quedfilber und Schwefel nicht zufammen: 
geſchmolzen, fondern nur mechanifcdy mit einander gemengt wer- 
den, und diefe Malle dann ohne Weiters in die Sublimirgefäße 
gebracht wird. Das eingeführte Mengenverhältniß beider Stoffe 
it 5235 Pfund Quedfilber auf 100 Pfund Schwefel, wobei dem⸗ 
nach von Fepterem ein bedeutender Überfluß zugeſetzt wird, ins 
dem 535 Pfund Quedfilber nur 83 '/, Pfund Schwefel zur Ver⸗ 
bindung erfordern. Diefes Übermaß von Schwefel fcheint in fo 
fern !zwedmäßig zu feyn, als dadurch die vollſtaͤndige Umwand⸗ 
Iung des Quedfilberd in Zinnober mehr gefihert feyn fann, und 
ein Verluft an dem theuren Metalle (der durch Verflüchtigung 
einer ungebundenen Portion deffelben entftehen würde) von groͤ⸗ 
ßerem Nachtheile wäre, ald die abfichtliche Aufopferung von et- 
wad Schwefel. Man gibt das Quedfilber mit dem feingepulver> 
ten Schwefel in horizontal liegende Faͤſſer, welche im Innern 
ber Länge nad) vorfpringende Leiften enthalten, an ein Mühle 
werf gehängt und durch dasfelbe eine Zeit lang (im Sommer 2, 
im Winter 3 Stunden) ohne Unterbrechung hin= und hergerollt 
werden. Durch diefe Bewegung, verbunden mit der Wirkung 
der inwendigen Leiften , find die Materialien einem beiländigen 
Schuͤtteln ausgefegt, wodurd fie fih zu einer gleichartig aus» 
ſehenden ſchwarzen Pulvermaile, in welcher feine Spur don 
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Quedfilberfügelchen zu erkennen it, vereinigen. Vielleicht fin’ 
det hierbei fchon ıheilweife eine chemifche Verbindung Statt. 
Man füllt dieſes Pulver in gußeiferne Kolben (in jeden ı Zent⸗ 
ner), und dampft zuerft Durch gelinde Hitze das hygroſfopiſche 
Wafler durch den überfläfligen Schwefel ab, wobei nur leichte 
eiferne Deckel (Helme) locker aufgefegt werden, weil ein Abzug 
der Dämpfe geitattet feyn muß, und manchmal auch heftige Ex 
plofionen entfiehen, welche man der Bildung von Knallgas aus 
dem entwidelten Schwefelwaflerftoff und der atmofphäriichen Luft 
äufchreibt. IM das Abdampfen beendigt, fo lodert man ben 
Inhalt. der Kolben mit &temmeifen auf, bededt jeden Kolben 
mit einem thönernen Helme, und verbindet das Seitenrohr ded 
legtern mit einer thönernen Vorlage. Bei verftärftem Feuer 
findet nun die chemiſche Vereinigung ded Queckſilbers und Schwer 
feld Statt, welche fih durch eine, nad) 3 bis 4 Stunden an der 
Mündung des Helmrohrs zum Vorfcheine kommende Klamme 
offenbart. Zugleich beginnt der Zinnober fi zu fublimiren, 
Man verfittet in diefem Zeitpunfte alle Fugen und Dffnungen 
(bis auf den Ausgang durch die Vorlage) mit Lehm, und läßt 
bie Beuerung fortdauern, biß die Beendigung der Operation durch 
ein [pigigeö röthliches, nur mit Unterbrechungen ſicht bares Slämm- 
hen am Helmrohre angezeige wird. In dem Helme, den man 
nach dem Erfalten zerſchlaͤgt, findet fich der fublimirte rothe Zins 
nober nebjt einer Schichte fhwarzen Schwefelqueckſilbers, wel 
ches davon abgelöfet und bei einer neuen Eublimation wieder zu 
gelept wird. Bon bo Pfund des urfprünglihen Bemenged, 
worin 504 Pfund Quedfilber und 96 Pfund Schwefel enthalten 
waren, gewinnt man durchſchnittlich 560 Pfund guten Zinnober 
und 17 Pfund des fehon erwähnten fchwarzen Abfall; der Vers 
luft beträgt alfo 23 Pfund. 504 Pfund Quedfilber würden, 
wenn fein Abfall und Fein Verlut Statt fände, 584 Pfund Zins 
nober liefern müſſen. Die eifernen Sublimirfolben erhalten dur 
den Gebrauch fehr bald inwendig einen Überzug von &chwefels 
eifen, und wirfen dann nicht zerfeßend auf den Zinnober ein. 
Der fublimirte Zinnober erfcheint ald eine faferige, Teicht 
zerbrechliche Maſſe von halbmetallifhem Glanze und kochenillro⸗ 
ther (grauröshlicher) Farbe, bat ein fpesif. Gewicht = 8. 10. 
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Er führe im diefem Buflande den Namen Stüdsinnober. 
Serrieben gibt er ein hochrothes Pulver. Er wird Plein zerſchla⸗ 
gen, mit Waſſer zwifchen Mühlſteinen zu Brei gemahlen, endlich 
in Bottichen gefchlämmt, getrodnet, und fo ald präparirter 
Binnober in den Handel gebradht. Die Schönheit der Farbe 
des Zinnober8 hängt wefentlich von fehr feiner Zertheilnng und 
von feiner Reinheit ab. In lepterer Beziehung ift die Anwen. 
dung reinen Quedjilberd zur Zinnoberfabrifation hoͤchſt wichtig, 
indem ſchon Fleine Antheile fremder Metalle, wie Blei, Wir 
muth (deren Schwefelverbindungen grau oder ſchwarz find), dem 
Seuer der zothen Farbe Eintrag thut; denn wenn gleich folche 
ftemde Schwefelmetalle für fih bei der Sublimations⸗Hitze des 
Zinnobers zum heile nicht flüchtig find, fo werden doch Antheile 
derfelben von den Zinnoberdämpfen mit in die Höhe geriilen. 
Nicht minder nachtheilig ift eingemengter unverbundener Schwer 
fel, der fait immer in einiger Menge in dem Stüdzinnober vors 
fonmt. Wenn man daher den präparirten Zinnober in einem 
eifernen Keſſel mit Pottafhenlauge auskocht (welche den freien 
Schwefel anflöfer), ihn dann mit viel Waller audwäfcht, trock⸗ 
net, gerreibt und fiebt, fo erlangt er eine bemerfbar höhere Farbe. 
Diefe Behandlung wird mit demjenigen Zinnober vorgenommen, 
welcher als Malerzinnober, Vermillon in den Handel 
fommt. Den eigenthümlichen farminähnlichen Farbenton des be⸗ 
rühmten chinefifhen Zinnoberd foll man dadurch hervorbringen 
fönnen, daß man dem gewöhnlichen Zinnober ı Prozent feines 
Gewichtes fein zerriebenes Schwefelantimoen zufent, ihn von 
neuem fublimirt, dann mit einer Aurlöfung von Schwefelkalium 
und zulegt mit verdünnter Salzfäure digerirt, mit Waller aus⸗ 
wäfcht, mit ®/, Prozent Haufenblafe (in Waſſer aufgelöft) ans 
macht, und trodnet. Die Haufenblafe bewirft, daß der Zinnos 
ber, gleich dem chinefifchen, mit Waſſer durch ein Filtrum von 
Dradpapier geht. 

Berfälfhungen des Zinnobers mit Mennige, Ziegelmehl, 
Kolkothar erfennt man leicht, wenn eine fleine Menge in der 
Börhrohrflamme geglüht wird, wobei reiner Zinnober fi ohne 
Rückſtand verflüchtigt, die genannten fremden Subſtanzen aber 
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zurüdbleiben. Geſchieht die Erhigung auf einer Kohle, fo Hin 
terläßt die Mennige ein metallifches Bleiforn. 

Sinnober-Bereitung auf naffem Wege. — Die 
urfprüngliche Vorfchrift Hierzu, von Kirchhof, it folgende: 
Man reibt 300 Theile Queckſilber und 68 Theile Schwefel, den 
man mit ein wenig Apfaliauflöfung befeuchtet hat, in einer Reibs 
fhale von Porzellan dergeftalt anhaltend zufammen, daß alle 
Quedfilberfügelchen verfhwinden,, und dad Ganze eine gleichar- 
tige grauſchwarze Maſſe bildet; dann gießt man 160 heile Ah⸗ 
kali in dem gleichen Gewichte Waſſer aufgelöft hinzu, und erhitzzt 
Dad Gemenge zwei Stunden lang gelinde, unter beftändigem 
Umruͤhren und unter allmälihem Zufage von fo viel Wafler, als 
durch die Wärme verdampft: Nach Verlauf von zwei Stunden 
wird fein Waffer mehr zugegoffen, aber man fährt mit dem Er⸗ 
bigen und Ruͤhren oder Reiben fort. Die Malle nimmt jegt nad) 
und nach eine röthere Farbe an, erhält eine gallertartige Konſi⸗ 
ſtenz, und wird zuletzt faſt plöglich fhön roth. Sobald diefer 
Zeitpunft eingetreten ift, muß dad Gefäß ohne Saͤumen vom 
Feuer entfernt werden, weil fonft die rothe Farbe wieder ſchlech⸗ 
ter wird und in ein ſchmutziges Braunroth übergeht. 

Diefe Vorfchrift ift von Anderen zum Theil etwas abgeäus 
dert, zum Theile Hinfichtlich einzelner Punfte genauer beftimmt 
worden. So gibt Brunner, nach feinen Erfahrungen, Hol 
gended an: Das befte Verhältniß der Materialien ift 300 Theile 
Quedfilber, 114 Theile Schwefel, 75 Theile Apkali, 400 bie 
450 Theile Waſſer. Man reibt zuerſt Quedfilber und Schwefel 
forgfältig zufammen, wobei man weder Zeit noch Mühe fparen 
darf. Rei Fleinen Mengen reibt man immer wenigftensd drei 
Stunden lang; bei Quantitäten von mehreren Pfunden ifl ein 
Zage lang fortgefebted Reiben zu empfehlen. Dad erhaltene 
ſchwarze Pulver übergießt man unter beftändigem Reiben nad 
und nach mit dem im Waffer aufgelöften Apfali; und hierauf er 
wärmt man das Gemenge in einer irdenen oder porzellanenen 
Scale (im Großen in einem eifernen Keffel) bis zu + 36° R, 
indem man anfangs ununterbrochen, fpäter nur von Zeit zu Zeit, 
mit einem etwas breiten Pifiille umrührt. Min muß trachten, 
die Temperatur fo gleihmäßig ald möglich zu erhalten, und fie 
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niemals über 40° R. ſteigen zu laſſen. Nachgießen von Waſſer 
it nur in fofern nöthig, als die Flüffigfeit durch Verdunſtung 
eine beträchtliche Verminderung erleidet, was hauptfächlih dann 
der Ball il, wenn man im Kleinen arbeitet. Nach mehrftündis 
ger Digeftion fängt die graufchiwarze Farbe an, in ein fchmußie 
ges Sraunroth überzugehen. In diefem Zeitpunfte ift die größte 
Vorficht nöthig, und die Temperatur darf nun 36°R. nicht übers 
fhreiten. Wenn die Flüſſigkeit eine Neigung zeigt, gallertartig 
zu werden, fo muß man fogleidy durdy Zufag von Waller ent» 
gegenwirfen, damit das Schwefelquecfilber ſtets pulverförmig 
bleibt. Die Farbe wird nun immer lebhafter roth, und zwar oft 
mit überrafchender Schnelligfeit. Hat diefe Veränderung den 
höchſten Grad der Vollkommenheit erreicht, fo kann das Gefäß 
vom euer genommen werden; doch ift es gut, dasſelbe noch 
einige Stunden lang in einer gelinden Digeftionswärme zu laſſen. 
Die Zeit, welche zur Bildung des Zinnobere erforderlich iſt, 
ſcheint fid) einiger Maßen nach der Menge von Materialien, mit 
welcher man arbeitet, zu richten. Mit !/. bie ?/, Pfund Queck⸗ 
filber fängt die Röthung nad) ungefähr 8 Stunden an, und nad) 
10 bis ı3 Stunden ift der Zinnober fertig. Bei größeren Men⸗ 
gen muß die Digeftion länger dauern. Zuletzt wird der Zinno⸗ 
ber mit Waſſer ausgewafchen und durch Schlämmen von dem 
etwa noch beigemengten unveränderten Quedfilber gereinigt. 
300 Theile QAuedfilber lieferu 328 bis 330 Theile Zinnober, def 
fen Farbe fo fhön roth ift, daß fie jene des durch Gublimation 
dargeftellten Zinnober& weit übertrifft. Das von Kirchhof vorges 
fhriebene Mengenverhältniß der Materialien (f. oben) liefert, 
nad Brunner's Erfahrung, bedeutend weniger Zinnober, weil 
durch das in der Slüffigkeit entftiehende Schwefelfalium ftetd et» 
was Gchwefelquecfilber aufgelöft wird, und Diefer verloren 
gebende Iheil.defto größer ift, je mehr Kali man anwendet. 
Dedsmoulin in Paris, deilen Vermillon im Handel eine 
große Berühmtheit erlangt hat, wendet auf 100 Theile Queckſil⸗ 
ber 35 Theile Schwefel an, reibt beide in einer glafirten Scale 
von Porzellan oder Steingut innig zufammen, übergießt die 
Mengung mit Ätzkalilauge von ı2 bis 14° Baumd (fpeif. Ge⸗ 
wicht 1.09 bis 1.10), erwärmt fie im Sandbade 5 bio & Stun 
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den lang, rührt dabei beſtaͤndig mit einem Glasſtabe um, und 
erhält die Maffe ftetig im Zuſtand einer dien Brühe, indem 
man von Zeit zu Zeit nach GSrforderniß etwas Lauge nachgießt. 
Wenn allmälich eine dem angewendeten Quedfilber am Gewidt 
gleihe Menge Lauge verdampft wird, fo erhält man dunklen 
Vermillon ; um die helle Sorte darzuftellen,, reibt man den dums 
keln einige Zeit unter Waller, wodurd er feiner uud blaſſe 
wird. 

Ohne Anwendung von Wärme und ohne die mühlame 
Handarbeit des Reibend und Ruͤhrens fann man Zinnober auf 
naſſem Wege dadurch hervorbringen, Daß man Quedfilber, Schwe 
fel und Ätzkalilauge (oder Auedfilber, Schwefel und eine Aufı 
Iöfung von Kali» Schwefelleber) in ein ftarfe® Glas gibt, dieſes 
wohl verfchließt, mit &Sägefpänen in ein Kaͤſtchen padt, und 
Iegteres an dem Batter einer Sägemühle befeſtigt. Wenn durd 
das rajche Aufs und Niedergehen des Sägegatters die Vorrich⸗ 
tung 34 bis 36 Stunden lang heftig gefchuttelt worden ift, fin 
det man beim Auspaden des Glaſes den Zinnober fertig, fo daß 
er nur auögewafchen und getrod'net zu werden braucht. Diefed 
DVerfahren ift von Martius angegeben, und im Zweibrüdi 
fhen fabrikmaͤßig ausgeführt worden, 

4) Berbindungen des Quedfilbers mit Me 
tallen: Amalgame. — Diefe find bereitd im Art. Amel 
gam (Bd. I. S. 245 — 248) abgehandelt. 

5) Quedfilber » Salze. — Nur folgende find is 

technifcher Beziehung bemerkenswerth: 

a) Die Schwefelfäure orydirt das Quedfilber, wens 
fie mit demfelben gefocht wird, Teicht , unter Entwidlung non 
fhwefeligfaurem Gafe. Dabei bildet fih anfangs ſchweſeb 
faures Quedfilberorydul, welches nachher, wenn die 
Erhigung Tange genug forıdauert, und hinreihend Schwefelfäure 
vorhanden ift, vollitändig in (neutraled) fhwefelfaures 
Quedfilberoxryd verwandelt wird. Lepteres Salz ift eine 
weiße Froftallinifche Mafle, welhe durch Abdampfen von det 
überfhlüfligen Scwefelfäure befreit werden muß. Es zerfällt 
beim Übergießen mit Waller in ein farblofes faure® Salz, wel 
ches ſich auflöfet, und in ein hochgelbes. unauflösliches „bafifched 
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Balz (den fo genannten Mineral- Zurpetb). Das neu⸗ 
trale fchwefelfaure Quedfilberoryd dient zur Bereitung des Atz⸗ 
ſüblimats und Kalomels (f. oben). 

b) Bon Salpeterfäure, auch wenn diefelbe verdünnt 
it, wird das Queditlber ohne Schwierigkeit, fogar in der Käl- 
te, aufgelöfet, und es entwidele fi dabei Stidilofforydgas 
(Salpetergas). Das Produkt diefer Einwirfung ift nach den 
Umfländen verfchieden. Bringt man verdünnte Säure mit wenig 
Quedfilber ohne Wärme » Anwendung zufammen, fo geht die 
Auflöfung laugfam von Statten, und «8 bildet fich eine farblofe 
oder blaßgelblihe Flüſſigkeit (Faltbereitete Quedfilbers 
auflöfung), in welher neutrales falpeterfaures 
Quedfilberorydul nebft mehr oder weniger überfchüfliger 
©alpeterfäure enthalten ift. Ein Theil des Salzes kryſtalliſirt 
auch wohl am Boden des Gefaͤßes aus. Iſt fo viel Quedfilber 
vorhanden, daß nicht alles von der Säure aufgelöft werden fann, 
fo entfieht ein bafifhes falpeterfaures Quedfilbers 
orydul, weldhes in großen fchönen Kryftallen ſich abjcheidet. 
Die kalt bereitete Quedfilberauflöfung wird ald Quickwaſſer beim 
Vergolden, zur Beige der Hutmacher (Bd. VII. &. 586) und 
zu mancherlei anderen Zweden angewendet. Sie nimmt beim 
Stehen in Berührung mit der Luft allmälih Sauerftoff auf, fo 
daß das in ihe enthaltene falpeterfaure Quedfilberorydul zu fals 
peterfaurem Quedfilberoryd wird. Diefed leptere 
al; erhält man fogleih, wenn Quedfilber mit ftarfer Salpeter⸗ 
fänre erhipt wird, wobei die Auflöfung raſch erfolgt (Heiß bes 
reitete QAuedfilberauflöfung); aus diefer Flüſſigkeit 
hießen, wenn fie abgedampft wird, farblofe fäulen» und na⸗ 
belförmige Kryſtalle an, welche baſiſches falpeterfaures 
Quedfilberoryd find, und beim Erhipen zerſetzt werden, fo 
daß zulege nur Quedfilberoryd zurüdbleibt. Hierauf beruht die 
gewöhnliche Bereitung des Quedfilberorydes (f. oben). 

0) Chromſaures Auedfilberorydut ift der ſchar⸗ 
lachrothe oder zinnoberrorhe Niederfhlag, welcher beim Vermi⸗ 
ſchen einer kalt bereiteten falpeterfauren Auedfilberauflöfung mit 
chromſaurem Kali entſteht. Eo entwidelt beim Blühen Sauer⸗ 
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ſtoffgas nebit Auedfilberdampf, und Binterläßt grünes Chrom 
oxyd (vergl. Bd. IIL ©. 484). 

d) Knallſaured Auedfilberoryd (Ruallgnede 
filber). — Wenn man eine Auflöfung des falpeterfauren 
Quedfilberorydes mit Weingeift vermifcht Bud erwärmt, fo bil 
det fi, unter einem durch Gasentwickelung bewirften Aufbram 
fen ein weißer, in Beinen Nadeln Froftallifirter Niederſchlag, 
welcher in kaltem Waſſer wenig, in kochendem etwas mehr aufı 
Töslich ift, und die Eigenſchaft hat, ſich durch Erhigen bis za 
249° R., fo wie durch Stoß, Druck oder Reibung, mit ſtarken 
Knalle und Feuerſcheinung augenblicklich zu zerfegen (wobei koh⸗ 
lenfaures Bas, Stickgas, Queckſilberdampf entwidelt wird) 
Diefe Subitanz wird deßhalb mit dem Namen Knallqueck 
filber bezeihnet. Sie befteht in 100 Xheilen aus 76.06 Queck⸗ 
filberoryd und 23.94 Knallfäure (worin 8,51 Kohlenitoff, 9.86 
Stickſtoff, 5.57 Sauerftoff). Öfters iſt das Knallqueckſilber 
Durch eingemengtes metallifhe® Quedfilber grau gefärbt, und 
kann in diefem Falle mittelft Wiederauflöfung in fochendem Waſ⸗ 
fer und abermalige Kryitallifation durch Abkühlen gereinigt 
werden. 

Über die Erplofion des Knallquedjilberd durch mechanifce 
Einwirkung (ohne äußere Erwärmung) find von Aubert, Pe 
liffier und Gay-Luſſac fehr gründliche und intereffante 
Verfuche angeftellt worden, aus welchen fich folgende Hauptre⸗ 
fultate ergeben haben: Zrodenes Kuallquedfilber erplotirt ſehe 
leiht durch einen Schlag von Eifen auf Eifen; etwas minder 
leicht durd) den Schlag von Eifen auf Bronze (Kanonenmetall)z 
nody ein wenig fchwieriger durch den von Marmor auf Glab; 
oder von Marmor auf Marmor, oder von Glas auf Glas. Dod 
entzündet es ſich in allen dieſen verfchiedenen Fällen mit hinlaͤng 
licher Leichtigkeit, daß man faft ficher bei jedem Schlage auf dit 
Erplofion rechnen fann. Ein Schlag von Eifen anf Blei bringe 
nur fehr fchwierig die Entzündung zu Stande, und der von Eifen 
auf Holz ift ganz unwirkffam. — Das Anallquedfilber entzündet 
ſich ſtets Teiche durd, Reibung, namentlich von Hol; gegen Holz; 
minder leicht durch Reibung von Marmor gegen Marmor, dann 
von Eifen gegen Eifen; endlich von Eifen gegen Holz oder War: 
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‚nor. Gepulvertes Knallquedfilber erplodirt fchwieriger, nament⸗ 

‚ ih durch Reibung, ald das in unzerkleinerten Kryſtallen ange 
wendete. 

Durch Naͤſſe verliert das Knallquedfilber bedeutend an Ent⸗ 
ſindlichkeit. Mit 5 Prozent Waller befeuchtet, erplodirt e8 zwar 
durch den Schlag von Eifen gegen Eifen; aber bloß der gefchla« 
gene Theil brennt, und zwar ohne Slamme, und ohne daß die 
Entzündung fi) auf den nicht gefchlagenen Theil ſortpflanzt. 
Die Reibung von Hol; auf Holz hat einen ähnlihen Erfolg; 
aber die Entzündung fonnte bei den Verſuchen nicht durch dem 
Schlag von Marmor gegen Marmor, eben fo wenig durch Reis 
fung von Marmor an Marmor oder Holz, hervorgebracht wers 

! den. — Wenn das Knallquedfilber mit 10 Prozent Waller ver- 

uiſcht if, fo erfolgt die Entzündung noch fchwieriger. Doch 
werfchwindet es durch den Schlag von Eifen auf Eifen, aber ohne 
Blamme und ohne Beräufch; der gefchlagene Theil verbrennt 
allein, uud reißt das Übrige mit fort. — Mit 3o Progent Wafe 
fer angemadıt, erplodirt e8 noch manchmal beim Reiben mit 
einem hölzernen Läufer auf einer Marmorplatte ; aber die Explo⸗ 
fion trifft nur einzelne heile der Maffe, und pflanzt ſich nicht 
fort. Es wird dadurch bloß der Täufer unter der Hand des Are 
beiterö in die Höhe gehoben, und es erfolgt niemals ein Unfall. 

Seiner erplodirenden Eigenfcdyaft wegen hat das Knalls 
quedfilber eine bedeutende technifche Anwendung, nämlich zur 
Süllung der fupfernen Zündhütchen für die Perkuffionsgewehre 
(f. Bd. VI. ©. 544), wozu man ed mit Balpeter oder mit Sal; 
yeter und Echwefel verfegt. Die fabrifmäßige Bereitung ges 
fchieht auf folgende Weife: Man bringt ı'/, Pfund Auedfilber 
und ı8 Pfund reine Salpeterfäure von 36° Baume (fpezif. Ger 
wicht 1.32) in einen großen Ballon von weißem Glafe, der fo 
geräumig fenn muß, daß die Säure nebit dem nachher zuzufegen: 
den Weingeiſte ihn nur zum Theile anfüllt. Iſt durch gelinde 
Erwärmung mittelft einer Spiritus: Lampe die Auflöfung des 
QAuedfilbers in der &alpeterfäure bewirft, fo fege man (nad 
Entfernuug der Lampe) allmaͤlich ı7 Pfund Weingeift von 85 bis 
88 Prozent nad) Zralles (ſpezif. Gewicht 0.85 bis 0.84) zu, 
Die Hinzufügung muß langfam uud in Fleinen Portionen gefchehen, 
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am nicht ein zu ſtarkes Auffteigen oder gar das Überlaufen der 
Flüſſigkeit durdy die in großer Menge entwidelten Dämpfe von 
falpetriger Säure und Äther herbeizuführen. Diefe Dämpfe fals 
len den Arbeitern Höchft beſchwerlich, und es ift daher zweckmaͤ⸗ 
Big, nad) dem von Chevallier gemadten und erprobten Vor 
fchlage ſtatt des offenen Ballond eine tubulirte (mit Hölgernem 
Stöpfel zu verfchließende) Metorte anzuwenden, deren Hals 
durch einen 5 Fuß langen, B bis 9 Zoll weiten, aus drei ©tüfs 
fen zufammengefegten, fteingutenen Vorftoß mit einer gläfernen 
Vorlage in Verbindung gefept ifl. Aus dieſer Vorlage führt 
ein zweifchenfelig gebogenes Glasrohr in eine andere, und von 
bier ein ähnliches Rohr in eine dritte folhe Vorlage. Die Vor: 
lagen (deren Zahl noch vergrößert werden kann) find von faltem 
Waller umgeben, und aus der legten führt ein Rohr die etwa 
nicht fondenfirten Dämpfe ind Freie oder unter den Schornflein. 
Sat der Weingeift feine Wirfung auf die Quedfilberauflöfung 
vollbracht, fo läßt man die Fluͤſſigkeit einige Zeit ſtehen, damit 
fie erfaltet; gibt fie dann in Schalen zum Abfepen, gießt die 
über dem Anallquedfilber ftehende Mutterlauge ab, und bringt 
den Bodenfag zum Abtropfen auf Fleine Filter von Leinwand, die 
man in gläferne Zrichter hängt, und worin man mit einer klei⸗ 
nen Menge deftillirten Waſſers nachfpült. Das Trodnen muß 
im Schatten, ganz ohne Erwärmung oder bei fehr gelinder Wär: 
me, mit großer Behutfamkeit gefchehen, um nicht durch zufällige 
Veranlaffungen lebensgefährliche Erplofionen herbeizuziehen. Die 
Mutterlauge enthält Queckſilber aufgelöit und eine gewiffe Menge 
Weingeiſt. Man kann fie mit Kalf neutralifiren und dann der 
Deftillation uuterwerfen, wodurh man unreinen Weingeift ges 
winnt, der zur Sirnißfabrifation und zur Anwendung bei der 


Rnallquedfilber » Bereitung tauglich if. — Man befommt von | 


1'/, Pfund Quedfilber 12/, bis 17/, Pfund trodened Knallqueck⸗ 
filder. Ein Wiener Pfund Anallquedfilber reicht anf 33.000 Zünd⸗ 


hütchen für Jagdgewehre oder 18.000 für Militärgewehre. Dem : 


ungeachtet wird viel von diefem Materiale verbraucht, indem z. B. 
in Sranfreich allein im Jahre 1835 gegen 800 Millionen Zund—⸗ 
hütchen (zur Hälfte für dad Ausland) verfertigt wurden, wozu 
26.000 bis 27.000 Wiener Pfund Queckſilber erforderlich waren. 
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Um die Zündhütchen : Füllung zu bereiten, wird das in den 
Filtrirtrichtern abgetropfte und noch feuchte Kuallquecfilber zer⸗ 
rieben und mit dem dritten Iheile feines Gewichtes feingepulver- 
tem Salpeter vermengt, wozu man fid) einer marmornen Tafel 
und eines hoͤlzernen Reibers oder einer hölzernen Walze bedient. - 
Eine andere (von Bellot angewendete) Mifchung wird dadurch 
erhalten, daß man 117 Theile Salpeter mit 23 Theilen Schwefel 
und dieſe Maſſe nachher mit 109 Theilen Anallquedfilber vermengt. 
Das Mengen der feuchten Maffe iſt gefahrlos. Defto vorfichtis 
ger muß bei allen nachfolgenden Operationen verfahren werden. 
Man fept dem Gemenge, fo fern e8 nicht troden genug ifl, um 
ohne Weiteres geförnt zu werden, eine Portion des von trode: 
ner Maſſe abfallenden Staubes zu; drüdt ed durch Siebe (die 
aber nicht von Metall feyn dürfen), um es in Körner zu verwan: 
Dein; trocknet ed auf Papier, in hölzernen Schadhteldedeln, auf 
den, rings um einen Trodenofen angebrachten Geſtellen, und 
trennt endlich die Körner von dem Staube niittelft eines Haar: 
ſtebes. Das Papier, worauf die Maſſe beim Trodnen gelegen 
Bat, muß in Waller (beffer in verdünnte Salzſaͤure) geworfen 
werden, um zu verhindern, daß das daran hängende Knallqueck⸗ 
fülber durch zufällige Reibung entzündet werde. Die Aufbewahs 
zung des geförnten Pulvers gefchieht in Vüchfen von ladirtem 
Pappendedel. Über die Vorfichtömaßregeln, welche in den Zünd: 
hütchenfabrifen zu empfehlen find, um Unglüdsfälle zu verhüten, 
kann man die Überfegung einer von Chevallier verfaßten Abs ' 
handlung in Dingler’s polytechnifhen SZournale (Bd. 61, S. 
395 — 198) nachlefen. | 

B. Natürlihdes Vorfommen und Bewinnung 
des QAuedfilbers. — Das Quedfilber wird im Mineralrei- 
che angetroffen: a) rein von jeder Beimifchung, ald Gediegen: 
QAuedfilber; b) mit Schwefel zu Einfadh» Schwefelquedfils 
ber verbunden, ald Zinnober und Lebererz (Quedfil: 
berleberer;); c) mit Selen, ald Selenquedfilber, ver: 
bunden mit Gelenzinf; d) mit Chlor, als QAuedjilberchlorür, 
unter dem Namen Queckſilberhornerz; e) mit Jod, als 
natürlihe® Jodqueckſil ber; f) mit Silber verbunden, im 

Technol. Encytlop. Xi. Bd. 21 
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natärlihen Silberamalgam, mineralogifch gewöhnlich nur Amal: 
gam genannt. | 

Bei der technifhen Gewinnung des Quedfilbers find nur 
die unter a) und b) angeführten Arten des Vorkommens in Be: 
trachtung zu ziehen, indem die übrigen, unter c) und f) genann» 
ten Erze fo felten find, daß davon feine Anwendung zur Dar: 
flellung des Metalls gemacht werden kann. 

Gediegen Quedfilber und Schwefelquediilber fommen ge 
wöhnlich in Begleitung mit einander vor, und haben ald Gang⸗ 
art Sandflein der älteren Perioden, ſchwarzen (bituminöfen) 
Thon und Xhonfchiefer, Glimmerfchiefer, Porphyr, Kalkſtein, 
ıc. Das gediegene Quedfilber findet fich theild in den Geſteine 
in Geſtalt feiner Kügelchen eingefprengt, theils in Spalten und 
Höhlungen angefammelt. Der Zinnober wird zuweilen in grö- 
Beren derben Maffen ganz rein angetroffen (wo er dann als Sarbe 
zu Gute gemacht und unter dem Namen Bergzinnober in 
den Handel gefegt wird); am häufigfien aber in kleineren Thei⸗ 
len durch das Geſtein verbreitet (in Schnüren oder Adern, ein: 


geſpreugt, angeflogen), begleitet von Eifen» und Kupfererzen, 


Bleiglang, Blende, ıc. Das Lebererz ift chemifch von dem Zins 
nober nicht verfchieden ; minerafogifdy dadurch, Daß es aus einem 
innigen Gemenge ded Schwefelquedfilberd mit der Bergart bes 
fteht. 
Das gediegene Quedfilber fließt zum Theile fchon bei der 
Gewinnung der Erze in den Bergwerfen aus denfelben aus, und 
läuft an den tiefften Stellen der Gruben zufammen; theils wird 
es in ähnlicher Weife bei der Aufbereitung der Erze (nament: 
lich bei der Setz⸗ und Klaubarbeit) gefammelt. Man pflegt das 
in diefen beiden Fällen ganz mechanifh, ohne hüttenmännifche 
Dperationen, erlangte reine Metall mit dem Namen JZungfern: 
quedfilber zu bezeichnen. Was nicht auf folhe Weife ge: 
wonnen wird, bleibt nebft dem Schwefelquedfilber in den Erzen 
zuruͤck, und verflüchtigt fih nachher zugleich mit demjenigen 
(meift viel größern) Antheile des Metall, welder aus dem 
Schwefelguedfilber ausgetrieben wird. In feinem Sale alfo 
findet ein auf gediegened Auedfilber eigens und ausſchließlich 
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herechneter Hüttenprozeß Statt. Wir haben daher im Folgenden 
nur von dem Zugutemachen ded Sinnoberd (und Lebererzes) zu 
ſprechen. 

Zur Aufbereitung dieſer Erze bringt man verſchiedene Me⸗ 
thoden in Anwendung, wobei man ſich nach der Art des Vor⸗ 
kommens des Schwefelquedfilberd richtet, nämlich ob dasfelbe in 
größeren oder Fleineren Iheilen mit der Gangart vermengt ift. 
Die ganz tauben (durchaus nicht erzhaltigen) Stüde der legtern 
werden jedenfalls durch die Handfcheidung (Zerfchlagen und Außs 
lefen) befeitigt ; doch pflegt man hierin nicht eben fireng zu ver= 
fahren, weil in der Regel eine etwas größere Menge Gangart 
weniger Nachtheil durch vermehrten Brennmaterial: Aufwand 
bringt, als ein zu weit getriebened Ausfondern der Gangart (Wo: 
bei leicht auch erzhaltige Theile mit verworfen werden) durch den 
Verluft an Quedfilber. Wenn das Schwefelquedfilber in fehr 
Fleinen Theilchen mit dem Geſteine vermengt ift (wie in dem Les 
bererze) , fo ift die Anwendung der Handfcheidung eben dadurch) 
am allermeiften befchränft. Bei einer ziemlich weit getriebenen 
Handſcheidung ift es meiftentheild nothiwendig, die Abfälle, in 
welchen noch mehr oder weniger Erztheile enthalten find, durch 
das Siebfegen, naſſes Pochen und Wachen (vergl. Bd. IX, 
8. 39) ferner aufzubereiten. ie kommen dann theils von der 
Biebfegarbeit ald Stüdchen von Linfen» bis Hafelnuß: Größe 
(Seßgraupen), theild vom Pochen und Wafchen als mehr 
oder minder feines Pulver (Schlich) zur Verarbeitung, Gel: 
tener wird die ganze Erzmaſſe zu Schlich gezogen, weil hierbei 
sin bedeutender Verluſt an quedjilberhaltigen (von den Waſch⸗ 
wällern weggefhwemmten) Iheilen fast nicht zu vermeiden ift. 

Die Ausbringung des Queckſilbers aus den auf angegebene 
Arten vorbereiteten Erzen gefchieht in den fo genannten Aueds 
lilberbrennöfen, worin die Erze unter folchen Umjländen 
geglübt werden, daß eine Zerfepung des Schwefelqueckſilbers, 
Abfcheidung des metallifchen Quedfilbers in Dampfgeflalt, und 
Rondenfation diefer Dämpfe durch Abfühlung mittelit geeigneter 
Vorrichtungen erfolgt. Diefer Zweck wird auf zweierlei Wegen 
erreicht, und man hat demnach zwei Hauptarten von Quedfilber« 
brennöfen, nämlih Baleerenöfen ud Shadtöfen. 
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Sn den Galeerenöfen, welche ſich hauptſaͤchlich für 
einen Betrieb in kleinerem Maßſtabe eignen, und verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig viel Brennſtoff verzehren, wird das zerkleinerte Erz in guß- 
eiferne oder thönerne Gefäße (Retorten) cingefüllt, und (wenn 
nicht fhon die Bangart eine bedeutende Menge Kalf enthält) mit 
Kalfftein vermengt, dann einer Deftillation unterworfen, wobei 
man dad Queckſilber in zum Theil mit Waller gefüllten Vorla— 
gen auffängt. Der Kalf wirft in der Glühhige auf dad Schwe⸗ 
felquedfilber: es erzeugt ſich Kalkſchwefelleber (Schwefelfalzium 
mit fchwefelfaurem Kalk), und das Quedfilber wird in regulini- 
fher Seftalt verflüchtig.. Manchmal fchlägt man nebit Kalkſtein 
auch Holzkohlenklein zu; in diefem Balle entfteht, durch Ver: 
einigung ded Kohlenfloffs mit Schwefel aud dem Erze, Schwe⸗ 
felkohlenſtoff. 

Die Schachtöfen geſtatten eine große Ausdehnung des Ber 
triebes, find ſparſamer hinſichtlich des Brennſtoff⸗Aufwandes, 
führen aber leicht einigen Verluſt an Queckſilberdampf herbei, der 
nur durch die Anwendung ſehr gut konſtruirter Kondenfationd: 
Apparate vermieden werden fann. Das Wefentliche bei diefer 
Art Öfen beiteht darin, daß das Er; in dem Dfenraume der 
freien Einwirkung der Slamme und der heißen Zugluft des dar: 
unter brennenden Holzfeuers auögefegt it. Die Abfcheidung des 
Quedfilbers gefchiebt hier theild durch den Kalf, welchen die dem 
Erze von Natur beigemengte Gangart enthält; theild durch das 
im Geiteine befindliche Erdharz (fofern das Erz in bituminöfem 
Thon oder Xhonfchiefer bricht), welches, indem es fi) verkohlt, 
wie ein Zufchlag von Kohle wirft; theild endlich durch den Sau: 
erftoff, welcher in der von dem euer nicht völlig dedorpdirten 
Zugluſt enthalten ift, und den Schwefel des Erzes zu fchwefeli: 
ger Eure verbrennt. Der Kondenfationd : Apparat befteht am | 
beiten aus großen gemauerten Kammern, in welde die Que: 
filberdämpfe, gemengt mit der heißen Luft und dem Rauche, aus 
dem Ofen abziehen. (Früher bediente man fich, ftatt folder 
Kammern, mehrerer Reihen von Aludeln, birnförmigeu thö- 
nernen Gefäßen, die aneinandergefügt lange Kanäle zum Durch⸗ 
ftreihen der Dämpfe bildeten.) 
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Die Einrichtung der Galeerenöfen (mie man fie z. 8. in 
Rheinbaiern anwendet) geht aus den Abbildungen Fig. 6, 7,8,9 
auf Taf. 24ı hervor. Fig. q ift zum Theil der Grundriß, zum 
Theil ein horizontaler Durchfchnitt nad) AB; Fig. 6 der ſenk⸗ 
sechte Querdurchfchnitt nach C D; Fig. 7 der Aufriß der kurzen, 
und Fig. 8 der Aufriß der langen Seiten. Der gegenwärtige 
Dfen enthält 26 Retorten; man hat aber auch längere Dfen mit 
40 bis bo Retorten, von welchen immer die Hälfte auf der einen 
und die Hälfte auf der andern langen Eeite angebracht ift, wie 
man deutlich aus Fig. 6 undg erfieht. Zur Erfparung an Raum 
und Feuerung find die Retorten m auf jeder Seite in zwei Reihen 
über einander gelagert, fo daß die unteren auf Ziegellüden x,x 
(Fig. 6) ruhen, jede obere aber von zwei benachbarten unteren 
getragen wird. Die Eifenflärfe "derfelben beträgt im Halfe °/, 
Zoll, und wählt bid zur Mitte des Bodens auf ı!/, Zoll an. 
Mitten unter den beiden Doppelreihen der Retorten, und nach 
der ganzen Länge des Ofens, läuft der eiferne Roft a hin, fo 
daß die Slamme des Brennmateriald auf die vortheilhaftefte Weife 
die ihr unmittelbar ausgeſetzten Retorten heizt. Die etwas ge— 
neigte Tage dor legteren ergibt ſich aus Fig.b. Die Hälfe ragen 
durch Löcher der langen Seitenmauern heraus, und treten in die 
tbönernen, etwa zum fechsten Theile ihred Inhalts mit Wafler 
angefüllten Vorlagen q ein. Die Fugen an den Verbindungd- 
flellen werden, mit Ausnahme einer Heinen freigelaffenen Offe 
nung, mit Lehm verftrihen. Der Ofen ift oben durch ein fla= 
ches, aus Ziegeln beftehendes Gewölbe b (die Kappe) gefchlof: 
fen, worin Zuglöcher p angebracht find, um den Rauch durchzus 
laffen und unter den Schlot oder Raudhfang c zu führen, der in 
ig. 6, 7, 8 der Raumerfparniß wegen abgebrochen, in Fig. 9 
aber gänzlich weggelaifen ıft. Alm die Seitenmauern von gerins 
ger Stärfe aufführen zu fonnen, nimmt man ihnen die Laft der 
Kappe ab, indem man diefe mittelit der zwei gußeifernen Balken 
e, e an Anfern n aufhängt, welche felbft wieder ihre Befeſti⸗ 
gung an bogenförmigen eifernen Balken o unter dem Schlote 
haben. Die Erg werden in Stüden von der Größe einer Linfe 
bis zu der einer Hafelnuß angewendet. Man trägt fie mittelſt 
einer eifernen Schaufel in die Retorten ein, nachdem diefe von 


326 Quedlilber. 


dem bei der vorhergegangenen Operation gebliebenen Rüdflande 
gereinigt find. Die Defillation einer Befhidung (ein Brand) 
währt ungefähr 8 Stunden. Das übergegangene Queckſilber ſam⸗ 
melt fi zum Theile in dem Waller der Vorlagen, meift aber an 
den Wänden derfelben, von welchen es mit den Fingern hinab: 
geftrichen wird. Man gießt fodann den Inhalt fämmtlicher Vor: 
Tagen in große irdene Schülfeln, und trodnet ihn darin mittel 
Lumpen ab. Das Queckſilber hat nun, wegen feiner dußerft fei- 
nen Zertheilung, eine graue Farbe ohne metallifhen Glanz ; man 
mengt es daher mit gebranntem Kalt, welcher die zwifchen den 
Metalltröpfchen eingefchloifenen Waffertheile auffaugt, und da 
durch die Vereinigung der erfteren herbeiführt, worauf dad Qued⸗ 
. fülber feine gewöhnliche Befchaffenheit annimmt. Der gebraudte 
Kalk, fo wie der graue Schlamm, welcher in den Schülleln hän- 
gen bleibe, wird forgfältig gefammelt, und gelegenheitlih zur | 
©ewinnung des darin befindlichen Metalles deftilliet. 

Die Big. ı bis 5, auf Taf. 241, fellen die Einrichtung der 
jebt in Idria gebräudhlihen Schachtöfen zur Gewinnung des 
Queckſilbers vor. Zwei, in der Konftruftion ganz übeinflimmende, 
Dfen find an einander gebaut. Fig. 4 iſt der horizontale Durch⸗ 
ſchnitt nach GH der übrigen Figuren; fig. ı der Aufriß der lan: 
gen Seite; Big. 2 ein fenfrechter Durchfchnitt parallel zu diefem 
Aufriffe (nah AB, Fig. 4); Fig. 3 ein fenfrechter Querdurch⸗ 
ſchnitt durch die Öfen felbft (nah CD, Fig. 4); Big. 5 ein ſenk⸗ 
rechter Querdurchſchnitt durch die Kondenſations Kammern (nad) 
EF, 8ig.4). Die Seuerung in diefen Ofen gefchiehe mittelit 
Scheithol;, welches durch die Offnungen a unter einem von feuer: 
feften Ziegeln gemauerten, gewölbten, mit vieredigen Löchern 
duchbrochenen Note b eingeworfen wird. Ein Afchenfal if 
nicht vorbanden; die Zugluft tritt durch Fleine Löcher z (Fig. 2 
und 4) ein. Ahnliche Roſte wie b find weiter oben noch zwei in 
jedem Ofen, bei d, d angebracht, fo daß dadurch der Ofen (vom 
Feuerraume abgefchen) in drei Stockwerke getheilt wird, welche 
man durch, die (während des Brandes zugefesten) Öffnungen mit 
Erz befhidt. Die Erze in Stüden fchüttet man ohne Weiteres 
‚ (nur nicht zu dicht) auf die Roſte; zerfleinerte (wie Setzgraupen 
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und Schlich) gibt man in Schalen, Kaffeten, von feuerfeitem 
Thone, welde 10 Zoll Durchmeiler bei 2'/, Zoll Tiefe haben, 
und ganz angefüllt auf die Rofte geftellt werden. Ofen mit drei 
Stockwerken werden in Idria nur zur Verarbeitung der Schliche 
angewendet; zum Brennen der grob zerftüdten Erze hat der 
Dfen nicht mehr ald zwei Stockwerke. Die aus den flarf glüs. 
henden Erzen entwidelten Quedfilberdämpfe treten durch die Ka⸗ 
näle £ in die gemauerten, mit Kalfmörtel ausgepusten Kammern 
g, von welchen vier hinter einander liegende zu jedem Ofen ges 
hören, und durch (in den Zeichnungen ebenfalld £ benanute) Vers 
bindungdfanäle zufammenhängen. Ein Blick auf Big. 2 ergibt, 
daß diefe letzteren Kanäle abwechſelnd oben und unten angebracht 
find, fo daß der Weg der Dampfe möglihft lang, gleichſam ein aufs 
und niederfteigendes Zickzack iſt, wie durch die Pfeile auf das Voll⸗ 
ſtaͤndigſte verfinnlicht wird. Während nun der mit den Metall 
dämpfen zugleich fortziehende Rauch des Brennmaterials zulept 
durch die Eſſen h entweicht, ſammelt fich dad Fondenfirte Queck⸗ 
filber in den Räumen g, deren Sohle mit geneigten Eifenplatten 
belegt ift, und Rinnen m zum Auslaufen des Metalled bildet. 
Die Thüren i, welche während des Brandes mit Ziegeln dicht 
verſchloſſen fegn mülfen, dienen zur Reinigung der Kondenſations⸗ 
Kammern. Die in den beiden langen Wänden vorhandenen Lös 
der, welcheden Rinnen m entfprechen (f. Sig. ı bei m), find wäh» 
rend der Deitillation ebenfalld verftopft; nach Einftellung der 
Beuerung öffnet man diefelben aber, und läßt dad Quedfilber 
durch eine fleinerne oder eiferne Rinne in einen Sammlungs⸗ 
behälter ablaufen. Es wird nachher durch Zwillidy filtrirt, um 
zufällig anhängenden Schmug zu entfernen. In dererften Kam⸗ 
mer hinter dem Ofen ſammelt fid der größte Theil des Queck— 
ſilbers, in der zweiten. nod) ein ziemlidy bedeutender Theil, in 
der dritten aber fehr wenig, und in der vierten faft gar nichte. 
Ruß und Zlugafche, welche fih au den Wänden der Kammern 
anhängen, werden von Zeit zu Zeit abgefehrt, in einem großen 
teinernen Behälter umgerübrt (wobei cin Theil ded eingenenge 
in Quedfilbers zu Boden finft), mit Erzſchlich vermengt, in 
Kaſſetten gegeben, und fo bei einem folgenden Brande mit Ver: 
arbeitet. 
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Die Verpadung ded Auedfilberd für den Handel geichieht 
in doppelten Beuteln von weißgarem Leder, oder in zylindrifchen 
gußeiſernen Slafhen (Que dfilber-Lägel), deren kurzer und 
enger Hals durch eine eiferne Schraube verfchloffen wird. 

Reinigung des käuflichen Quedfilbers. Das 
im Großen dargeftellte Quedjilber ift gewöhnlich durch Beine 
Mengen anderer Metalle verunreinigt; im Kleinhandel wird es 
überdieß niche felten mit Blei, Wismuth ıc. verfälfht. Starke 
Veimifchungen diefer Art entfernt man fchon zum Theile, nebſt 
dem Schmutze und dem auf der Oberfläche befindlihen Oxydhaͤut⸗ 
chen, wenn dad Quedfilber in ein beutelförmig zufammengefal- 
tetes Stüd Sämifchleder gegeben, und mitteljt Zufammendrehung 
allmälich durdy das Leder Durchgepreßt wird. Ziemlich bedeutende 
Antheile fremder Metalle bleiben aber bei dDiefer Art von Filtration 
in dem Queckſilber aufgelöftl. Zur Vereitung chemifcher Praͤpa⸗ 
rate, fo wie zur Verfertigung von Thermometern und Barometern 
muß es daher fehr oft chemifch gereinigt werden. Man begnügt 
fi) Hierbei zwar meiftentheild mit der Deftillation; aber der Zwed 
wird Dadurch nicht vollfommen erreicht: theild weil dad kocheude 
Quedfilber Fleine Tröpfchen aufwirft, welche in die Vorlage Hin 
überfprigen ; theils weil Zinfund Wismuth fich wirklich in Pleiner 
Menge mit dem Quedfilber verflüchtigen. Man bedient ſich zur 
Deftilation einer ftarfen gläfernen, über freiem Koblenfeuer in 
einem Drahtforbe liegenden Netorte, und ald Vorlage eines Halb 
mit Waſſer angefüllten Kolbens, in welchen der Netortenhals fo 
weit eingefchoben wird, daß er nahe über dem Waſſer fteht. Die 
Hitze wird behutfam und nie weiter verftärft, als bis zum gelin» 
den Kochen. Um dad Gprigen wenigftens theilweife zu verhin⸗ 
dern, wie auch um etwa vorhandenen Schwefel zurüdzuhalten, 
gibt man fo viel Eifenfeilfpäne in die NRetorte, daß die Oberfläche 
des Queckſilbers reichlih damit bededt iſt. Digerirt man unreir 
ned Quedfilber mit einer Fleinen Menge Salpeterfäure,, fo Löfet 
diefe zuerft die fremden Metalle auf. Auflöfung von Apfublimat 
wirft äbnlih, indem fie durch die fremden Metalle zerfegt wird, 
dieſe Quedjilber daraus abfcheiden, und dafür, mit Chlor ver: 
bunden, in die Auflöfung übergehen. Diefe beiden Mittel find 
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daher ſehr dienlich, um kaͤufliches Queckſilber in ziemlichem Grade 
u reinigen. Das mittelſt Salpeterſaͤure gereinigte Queckſil⸗ 
ver enthält etwas Queckſilberoxydul eingemengt, von dem man 
es nur durch Deftillation mit Zufag von Kohlenpulver befreien 
ann: ein Verfahren, welches Karften überhaupt für alles 
m phnfifalifchen und chemifchen Zweden beflimmte Queckſilber 
inräth. Voͤllig reines Quedfilber fann aus dem unreinen Päufs 
ichen nur auf einem Umwege dargeftellt werden, nämlich in« 
yem man das Metall mit dem fechöten Theile feines Gewich⸗ 
ed Schwefel zufammen fchmelzt (wie bei der Bereitung des 
Zinnobers); die hieraus entftandene ſchwarze Maffe zu Pulver 
‚erreibt, mit gleichviel Eifenfeile vermengt und aus einer Re⸗ 
orte deftillirt. Der Schwefel hält hierbei die fremden Metalle 
urüd, und da die Quedfilberdänpfe aus einer feflen Maffe 
Ih entwideln, fo kann kein SHinüberfprigen in die Vorlage 
Statt finden. einer Zinnober (1 heil) mit Eifenfeile (1 Th.) 
der gebranntem Kalk: (1 Th.) oder Mennige (6 Th.) gemengt 
md deſtillirt, liefert ebenfalls chemifc reined Quedfilber; bei 
Inwendung der Mennige bleibt Schwefelblei und fchwefelfaure® 
Bleioryd in der Netorte. 
8. Karmarfd. 


Räderſchneidzeug. 

Zur Verfertigung gezahnter Räder hat man verſchiedene 
Kittel, unter welchen die Größe der Räder, der erforderliche hoͤ⸗ 
ere oder niedere Grad der Senauigfeit, Koftenerfparniß und no 
ndere Umftände die Wahl beitimmen. Ohne des alles umſtaͤnd⸗ 
cher zu gedenken, wo in den aus Hol; gezimmerten Radkranz 
ie Zähne aus gleihem Material einzeln eingefegt werden, ift 
ine der üblichften, beſonders für größere Räder und folche, welche 
icht der hoͤchſten Vollfommenheit bedürfen, auch die vortheilhaftefte 
Jerfahrungsart, daß man fie nach hölzernen oder noch beifer 
seffingenen Modellen in Sand formt, und von Eifen gießt. 
ticht felten wird auch bloß der Körper des Rades auf diefe Art 
egoffen, wobei der Kranz gleichzeitig die verlangte Anzahl läng» 
ch vierediger Löcher zum Einfeben bölgerner mit Zapfen verfehes 
ee Zähne erhält; welches den Vortheil gewährt, daß jvder Dies 
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fer, aus hartem Halze mit Hülfe einer Lehre gearbeiteten Zähne, 
im Falle einer Beſchaͤdigung leicht durch einen neuen vertaufct 
werden fann. Seltener fegt man gußeiferne Räder aus einzelnen 
Segmenten zufammen, oder fchraubt fie auf einen hölzernen Rad⸗ 
koͤrper feſt. Fuͤr die Zähne größerer Räder aus Schmiedeeiſen 
aber gibt es faum ein anderes Mittel, als dad Einfeilen aus freier 
Hand, nad) einer vorher gemachten Vorzeichnung. Einer ganı 
eigenthümlichen Verfahrungsweife, um fleinere Räder aus Mefe 
fing zu erhalten, wird zu Ende dieſes Artikels und als Anhang 
zu demfelben gedacht werden, 

Das fiherfte und den volltommenften Erfolg gewährende 
Mittel aber bleibt immer eine zu diefem Behufe eigens fonftruicte 
Mafchine, nämlid das Näderfchneidzeug, deſſen Anwendung 
nur durch eine beträchtlichere Größe der Näder und ihrer Zähne 
befchränft, bei den Eleineren und jenen, welche einen bedeutenden 
Grad von Benauigfeit in der Ausführung verlangen, wie 5. ©. 
an Uhren und allen äynlichen Mechanismen, durchaus nicht ent 
behrt werden fann. 

Als Material zu folchen Rädern richtet man fich vollfommen 
Preisrunde Scheiben oder Platten vor, welche mandurd) Vorzeichnen 
mit dem Zirfel, nachmaliged Aushauen oder Audfchneiden, und 
fehr forgfältiges Abdrehen auf dem Drebftuhle oder auf der Dreh— 
banf aus Meilingblech erhält. Gußmeſſing wird, der geringeren 
Dichtigkeit wegen, nur im Nothfalle, wenn die Dicke des Ble—⸗ 
ches nicht mehr hinreicht, oder aus anderen Urſachen gewaͤhlt. 
Zur Vermehrung der Dichtigkeit ſollen die Platten jedesmal auf 
beiden Seiten ſtark überhämmert werden. Andere Materialien 
als Meſſing kommen nur ſelten vor. Buchsbaumholz, Elfenbein, 
Kokosnußſchalen, woraus man manchmal die Raͤder von Taſchen⸗ 
uhren als Kunſtſtücke verfertigt hat, verdienen kaum eine Erwaͤh— 
nung. Auch Raͤder aus geſchmiedetem Eiſen oder Eiſenblech find 
wegen der fchwierigen Bearbeitung hödjit felten; defto häufiger 
aber die Getriebe (Fleinere Räder mit wenigen Zähnen) aus Stahl, 
welche aber fpäter ausführlicher befprochen werden muͤſſen. 

Eine Scheibe oder Platte von vollfommen freisförmiger 
Rundung auf die erftangedeutete Art erhalten, wird auf dem Raͤ—⸗ 
derfchneidgeuge gehörig feitgefpannt, und mir der Iheilfcheibe ded: 
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ſelben in Verbindung geſetzt; fie erhält ferner durch ein fchnell 
umlaufendes Schneidrächen (eine Fraiſe) am Umfreife einen Ein⸗ 
ſchnitt von der erforderlichen Borm und Tiefe, dann rüdt man 
fie mit Hülfe dee Theilfcheibe weiter, gibt ihr den zweiten Ein« 
ſchnitt u. ſ. f. Was zwifchen den Einfchnitten ftehen bleibt, gibt 
entweder unmittelbar, oder durch fernere Ausarbeitung, die Zähne, 
und ftellt auf diefe Weife das Rad dar. 

Dieß ift das Prinzip nad welhem alle Räderfchneids 
jeuge wirken, obwohl man leicht ermeſſen fann, daß unter ihnen 
wieder, bei dem häufigen Bedarfe an Nädern der verfchieden« 
fen Dimenfionen, ſich wohl Abweichungen finden werden. Allein 
fie find nicht ſehr wefentlih, und betreffen vorzüglich nur die 
Größenverbältnife und andere Nebenumftände. Bür die vers 
ſchiedenen Räderfchneidzeuge Fäßt fi) daher auch nicht wohl ohne 
gewaltfame und unnatürlihe Trennung ein Eintheilungdgrund 
auffinden. KHöchftend fönnte man foldhe zu Uhrmacherarbeiten, 
und folche zu größeren Nädern unterfcheiden. Allein auch diefe 
Abtheilung ift nicht ganz firenge durchzuführen, indem fich allers 
dings auf großen Schneidzeugen auch Räder für große Uhren, und 
umgefebrt, auf den größten Uhrmacher: Schneidzeugen auch Raͤ⸗ 
der für kleinere, nicht zur Klaffe der Uhren gehörige Mafchinen 
außfertigen laffen. Im gegenwärtigen Artifel ift jedoch die Eins 
teilung in Uhrmacher: Schneidzeuge, und in folche für ganz große 
Räder, aber nur flilfehweigend angenommen worden, und jene 
find vorausgeftellt, als die wichtigiien und unentbehrlichiten, weil 
fie zugleich die Elemente aller übrigen enthalten, und ihnen zum 
Mufter und Vorbilde dienen. 

Es dürfte zur Erleichterung des Verftehens der im Verfolge 
diefer Darftellung vorkommenden, mitunter fompfizirten Einrich» 
tungen dienen, wenn vorläufig bemerft wird, daß ſich an jedem 
Räderfchneidzeuge, außer dem Geftelle, drei verfihiedene zufams 
menwirkende Vorrichtungen unterfcheiden laſſen; und zwar ı) die 
Zheilfcheibe fammt ihren Zugehör; 2) die Vorrichtung, um das 
zu fchneidende Rad einzufpannen, und mit der Theilfcheibe in Vers 
bindung zu fegen ; 3) die Vorrichtung zum Einfchneiden felbft. 

Die Räderfchneidzeuge für Uhrmacher werden gegenwärtig 
am beiten um mäßige Preife in der franzöfifhen Schweiz verfers 
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tigt, und zwar in verfchiedener Groͤße. Diefe, fo wie die ver 
haͤltnißmaͤßige Stärke aller übrigen Theile, richtet ſich nach dem 
Durchmeſſer der Theilfcheibe. Man hat fie mit4, 5, 6 biß ı0, 
felten 12 Zoll. Die größeren, von etwa 7 Zoll anzufangen, find 
meiflens nicht nur zu fogenannter fleiner und mittlerer Arbeit 
(Zafchens und Reifeuhren) , fordern auch zu großer (Tifch = und 
Denduluhren) anwendbar. 

Eines der größten Art, die Theilfcheibe etwas über ı2 Zoll 
im Durchmeifer, enthält Tafel 343: Fig. 2 die Seiten⸗, Fig. 3 
‚ die hintere Anficht, Big. ı den Grundriß, in welchen aber die 
Zheilfcheibe weggelaflen, und bloß punftirt angedeutet worden 
iſt. Das Geftell, auf drei Füßen ruhend, beſteht wie diefe aus 
gefchmiedetem Eifen. Das Obertheil A A’ endet zu beiden Sei— 
ten in fenfrecht abwärts gehende Stüßen, diefe wieder in vieredige 
Zayfen und ftarfe Schrauben. Die Zapfen paſſen in entfprechende 
Cöcher im Untertheile B, auf die Schrauben aber die fechBedigen 
Muttern ı, Fig. 2, und 2, Big. 3. Durd) fie werden gleich» 
zeitig auch die Füße mit dem Beiteile zu einem Ganzen verbunden. 
Die Füße C, D find aus einem Stüde; der wagrechte Verbin⸗ 
dungstheil ift zur Aufnahme des einen Endes von B oben etwaß 
eingefeilt, wie man in Big. 3 und punftirt ig. 2 bemerft. Der 
dritte Fuß E bat am oberen wagrechten Theile zu beiden Seiten 
erhöhte Leiften, in welchen das andere Ende von B ruht; eine 
Einrichtung, welche die Vergleihung zwifchen Fig. ı und 2 ganz 
deutlich machen wird. Die unterften vorfpringenden Lappen der 
Züße, auf weldhen das ganze Inftrument ruht, Haben die in 
Big. ı bemerfbaren runden Löcher, um, wenn man ed nöthig 
finden follte, dad Ganze auf der Werfbanf oder dem Arbeitötifche 
feltzufchrauben. Der größeren Feftigfeit wegen iſt (Big. 2) die 
bintere Hälfte des Obertheiles A’, fowohl unten als auch im Win« 
fel, den es nach B hin bildet, bedeutend verftärft, dasjelbe gilı 
auch von B bezüglich der Stelle unter der Achfe der Theilfcheibe F. 
Der Abfag dafelbft, durch welchen die Schraube 5 geht, faun 
aud) benügt werden, un die Fleingren Schneidzeuge während des 
Gebrauches in einen Schraubſtock einzufpannen. Die befchrie- 
bene Einrichtung des Geſtelles haben alle Schweizer Schneidzeuge 
mis einander gemein. "Man findet dieß aus der Vergleichung mit 





Uhrmacher » Räderfchneidzeug. 333 


Kig. ı und 2, Taf. 744, und Big. 17, Taf. 247, wo die ges 
ıannten Theile abermals mit den nämlichen Buchftaben bezeich- 
et erfcheinen. Nur ift dad Geftell (AA’/B) bei den Ffleineren 
Schneidzeugen der leichteren Bearbeitung wegen von Mefling; 
ind follte, um nicht machzugeben, befonders aber das Untertheil, 
kärfer feyn, als es bei diefen Inftrumenten der Sal if. Die 
Urſache, warum diefe Bauart für fehlerhaft angefehen werden 
muß, erhellt erfi etwas weiter unten. 

Zwifchen AA’ und B bilder fich eine Art von offenem Nahe 
men, jur Aufnahme und freien Bewegung der Theilfcheibe F und 
ihrer Achſe a, a, Fig. 2, Taf. 243. Die Achfe erfcheint für fi 
allein nochmals im fenfrechten Durchſchnitte, Fig. 35. Sie itt, 
ine Aufnahme der fpäter zu befchreibenden Einfäge, bis auf eine 
beträchtliche Tiefe hohl. Über ihre untere Zläche ſteht die gehär- 
tete kegelförmige Spitze 4, und das (Ende des feſt eingetries 
benen Zapfens 3 vor. Mit Huülfe diefer Epige wurden fowohl 
die Achfe felbft, als auch alle mit ihr noch zu verbindenden Auf⸗ 
fäge, um alleö vollfommen rund laufend und Ponzentrifch zu er: 
halten, bei der urfprünglichen Werfertigung abgedreht. Unter 
dem breiten Buße der Achfe hat fie einen Fleineren, genau abge» 
drehten Abfag, auf welchen, mittelit einer runden Sffnung, die 
in Sig. 35 punftirt bezeichnete Zheilfcheibe fleißig paßt. Drei 
oder vier Schrauben, wovon zivei in Fig. 2 bemerfbar find, und 
welche ihre Mustern im Fuße der Achfe finden, vereinigen fie mit 
der Sheilfcheibe zu einem Sanzen. Dort, wo die Achfe durch 
das Geſtell A A’, Big. 2, geht, ift fie ſchwach fegelförmig. Die 
für diefen Hals vorhandene Öffnung hat diefelbe Geftalt; damit 
aber das Obertheil des Geftelles Hierdurch nicht zu fehr geſchwaͤcht 
wird, fo erhält ed neben der Offuung eine bogenförmige, am bes 
ftien in Fig. ı wahrnehmbare Verftärfung. Oenau zentrifch mit 
der Dritte diefer Offnung geht durch das Untertheil B, Fig. 2, 3, 
die flarfe Schraube 5, deren oberes Ende ein trichterförmiges 
Grübchen zur Aufnahme der am Boden der Achfe befindlichen Ke⸗ 
gelfpige (4, Big. 35) beſitzt. Die Schraube 5 ijt noch durch eine 
befondere Stellmutter 6 gegen das Zurüdweichen gefichert ; Diefe 
ſowohl als auch der Kopf der Schraube jind bei diefem Schneid: 
jeuge fehdedig, um fie mit einem dazu pallenden Schlüſſel bewes 
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gen zu fönnen. Man fieht leicht, daß mit Hülfe diefer Schraube 
die Achfe fammt der Theilfcheibe leicht dahin gebracht werden kann, 
daß fie fehr genau und fleißig auf der Fonifchen Spige und mit 
dem Halſe in der Öffnung des Obertheiles A fichrund dreht. Selbſt 
bei der etwa erfolgenden Abnügung des Halfes oder der Erweis 
terung des Loches laßt fi durch die Schraube 5 ohne Schwie⸗ 
rigfeit ein etwaiges Schwanken wieder befeitigen. »Noch iſt a', 
Fig. ı und 2 zu erwähnen; nämlich ein bloß aufa gedrange fleden: 
der Ring, der die obere Flaͤche von A nicht berührt, und die 
beim Einfchneiden der Räder entftehenden Späne von der Öffnung 
in AA’ abhält. Die Vergleichung der Figuren ı, 2, Taf. 244, 
und Big. 17, Taf. 247, wird vielleicht auch hier manches noch 
beffer erläutern. 

Nun handelt ed ſich um die Art und Weife wie die einzu: 
fchneidende Platte mit der Theilfcheibe in Verbindung gebradt 
wird, welche während des Schneiden jehr feft und unwandelbar 
feyn muß. Die Mittel hierzu find, unter der Vorausfegung, daß 
das Echneidzeug fowohl für Fleine als große Arbeit beftimme if, 
verfchieden, und gleichfalls zweierlei. Noch muß aber vorläufig 
bemerft werden: daß es nämlich vor der Sand noch bloß um daß 
Einſchneiden einfacher runder Scheiben, oder die Verfertigung 
der am häufigiten vorfommenden Stirnräder fih handelt, und 
daß in Beziehung auf diefe die Echneidzenge für bloße Scheiben, 
oder Räder die noch Feine Welle haben, berechnet find. Wenis 
ger Belang hat der Umftand, daß auch das Durdhbrechen der 
Näder, um ihr Gewicht zu vermindern, regelmäßig erſt nach gaͤnz⸗ 
liher Vollendung der Zähne vorgenommen wird. 

Die in den Abbildungen Fig. ı, 2, Taf. 243, Fig. ı7, 
Taf. 247, und Big. 17, Taf. 246 dargeftellte Vefeitigungsart ift 
jene für Fleine Arbeit, r in allen Figuren das mit der Achfe Be: 
hufs des Einfchneidens feit verbundene Rad. Berner findet man 
auf Zaf. 245, Fig. ı7, den Durchſchnitt einer Theilfcheibenachle 
a, a, ſammt Zubehör, von einem nur für kleine Arbeit beſtimm⸗ 
ten Räderfchneidzeuge. Auch diefe Achfe ift gebohrt, nur aber die 
Sffnung viel Fleiner al6 jene von Fig. 35, Taf. 243. In die 
Öffnung paßt fehr genau ein gehärteter, in eine ſchlanke kegel⸗ 
förmige Spitze auslaufender Stehlitift; auf fein untere Ende 
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irkt die Feder über dem Klöschen 3. Beſondere Aufmerkſam⸗ 
it aber verdient noch cc, ein auf dem Oberende von a ſeſtſte⸗ 
ender, jedoch nach den Umſtaͤnden mit andern ihm ähnlichen 
uszuwechſelnder Auffap. 

Solcher Auffäge befinden fich bei jedem Schneidzeuge ges 
öhnlich ſechs. Die zu Big. ı7 pallenden find in Fig. ı8 abges 
Ider; über jedem auch noch die Anficht feiner oberftien Fläche. 
Ge find Hohl, paſſen mit ihrem unteren Theile auf das obere 
nde von aa, Fig. ı7, in dejfen ringförmigen Abfage ein Stift 
ft und für immer bleibend eingetrieben ift, welcher wieder in 
ee Wand des Auffages ein für ıhn paffendes Loch findet. Diefe 
inrichtung dient dazu, daß jeder Aufſatz jedesmal auf die ganz 
leiche Art und genau zentrifch, wie von der erften Ausfertigung 
ee, auf aa paffen muß. Die Obertheile aller Auffäge find von 
ehärtetem Stable und in die unteren eingetrieben, fo daß alles 
me ein Oanzed ausmaht. Man wird diefe Stahleinfäge indem 
Jushhfchnitte von cc, mit Zuhülfnahme der Punftirung an den 
echs Aufiägen der Fig. 18 leicht erkennen. Diefe Figur zeigt 
eener, daß die ebenen Slächen der Stahleinſaͤtze ftrahlenförmige 
der feilenähnliche feine Einfchnitte haben; auch ift jeder in feiner 
Ritte mit einem Loche verfehen. Die Sröfe der legteren nimmt 
erbältnigmäßig mit jener der Auffäge felbit allmälih ab. Die 
Zpitze des Stahlſtiftes in der Mitte der Achfe aa wird daher deflo 
peiter über den aufgeftedten Auffag hervorragen, je größer Dies 
er felbft ift, daher bei den Fleiniten auch nur jehr wenig. Damit 
ie Spitze aber an der Dide des Einfaged fein Hinderniß ihres 
aöglichft weiten Hervortretens finde, iſt, wie der Durchfchnitt 
on cc, Fig. 17 zeigt, dad Loch nach unten trichterförmig er⸗ 
veitert. 

Zu jedem Auffage gehört noch ein Hütchen von gehaͤrtetem 
Btahl, oben in eine nicht zu ſcharfe Spige fid) endigend; an der 
mteren Fläche fo groß wie die oberfte, ebene mit dem Seilenhiebe 
erfehene feines Auffaged. Da die Epibe bei allen die gleiche 
Dtärfe und Form haben muß , fo gleichen die Heineren fait nur 
angen abgeftumpften Kegeln, wie dad mit 7 in Fig. ı7, Zafı 
46, und Big. 17, Taf. 247 bezeichnete. Die großen, wie 7, 
fig. 2, 9, Taf. 243, und Big. 17, Taf. 349, find unten, damit 
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fie ſicherer auf dem einzuſchneidenden Rade aufliege- ;. twas aud: 
gedreht, alle aber in der Mitte hohl, damit fie nie... der Zen 
trumfpige des Stahlftifted in aa in Berührung fon . , und fü 
befhädigen fönnen. 
ü Schneidjeuge, auch fuͤr große Arbeit anwend, Haben 
der Hauptſache nach gleihe Einrichtung ; bloß mit deu: .nter: 
fchiede, daß der Stahlftift mit der Zentrumfpige n yet unmittel: 
bar in der Bohrung der Achfe Platz findet. Denn diefe muß, wir 
in $ig.35 , Taf. 243, weiter feyn, um den Schaft der fpäter zu 
befchreibend en Einfäge für die großen. Räder aufnehmen zu Fön 
nen. Hier hilft der Zwifcheneinfag, Big. 36 (Taf. 243), eben: 
falls im Durchfchnitte gezeichnet, aus. Er ift ganz durchbohrt, 
unten aber durch ein Fleines zylindrifches Klögchen, ald Stügpunkt 
für die Feder, gefchloffen , auf welcher wieder der Zentrumitift 
ruht. An der oberften Fläche von Fig. 35 bemerkt man den feften 
aufrechtfiehenden Stift, am vorfpringenden abgerundeten Rande 
der Fig. 36 aber das zu feiner Aufnahme vorhandene Loch; die 
fem gegenüber noch einen in dem Rande felbft befefligten zweiten 
Stift; an cc, Fig. ı7, wieder dad Loch für denfelben. Endlid. 
findet man an der unteren Hälfte ded Schaftes von Fig. 36 eim 
Kleine Vertiefung, welche, wenn er ın Fig. 35 eingefledt ift, auf 
bie wagrecht liegende Schraubenmutter bei 8 trifft. In Big. 
wo alles zufammengeftellt ift, wirft die Stellfhraube g auf dei 
in aa befindlichen Echaft des Zwifcheneinfages, und erhält. ih 
unverrüdt. Sein wuljtiger Rand erfcheint fehr deutlich unter 
halb deö Aufſatzes c. 

Nach der Größe des zu bearbeitenden Rades wählt man aud 
den Aufſatz, und zwar fo, daß es an demfelben die möglich: 
größte Berührungsfläche findet, und über ihn nur fo viel vorficht, 
als die Tiefe der zu machenden Einfchnitte erfordert. Ferner ſel 
auch das Loch in der Mitte der Platte fo groß feyn, daß fie wohl 
auf der Zentrumfpige ſtecken bleibt, dabei aber die Oberfläche ded 
Auflages noch nicht berührt; alfo wier, Big. 17, Taf. 24% 
Denft man fi) jegt das Hütchen 7 auf r gelegt, und mit Ge 
walt fenfrecht niedergedrüdt, fo wird rauf die Flaͤche von cc 
gelangen , zugleidy aber auch der Stift, ohne daß er das Loch in 
r verläßt, abwärtd:, und die unter ihm liegende Feder zufammer 
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gedruͤckt.“ 6otellt man ſich ferner vor, daß es ein Mittel gibt, 
alle diej 3.  eile in der befchriebenen Lage beliebig und hinreichend 
feft und. :. Arrückt zu erhalten, fo ift auch die Aufgabe, das Rad 
r währ ed Einfchneidend mit der Achſe a und der Theilfcheibe 
in fr”. :&trbindung zu erhalten, befriedigend gelöft. 

3 ge hierüber die weitere Erörterung erfolgt, muß noch be⸗ 
merkt wrbö:t, daß durch diefe finnreiche Zufammenftellung das 
RNad auch jedesmal mit der Achfe und der Iheilfcheibe vollfommen 
fonzentrifch und rund läuft, indem es der Stift von felbft ins 
Mittel richtet; die fleißige und vollfommene Bearbeitung aller 
Theile jedoch voraudgefegt, vorzüglich aber ald ganz unerläßliche 
Bedingäng, daß die Mittellinie oder imaginäre Achfe des Zen- 
trumſtiftes genau mit der Umdrehungsachfe zufammenfällt, deren 
eines Ende daher in dad äußerfie Ende der Spike des Stiftes, 
da8 andere in jene an der unteren Flaͤche von a, nämlich 4, Fi⸗ 
gur 17, fällt. Was man aber zu thun hat, wenn das Loch inr 
fo groß iſt, daß die Zentrumfpige auf dasſelbe nicht mehr wirkt, 
fol in der Folge angegeben werden. 

Jetzt find die Mittel zu befchreiben, durch welche man die 
Platte während des Einfchneidens mit dem Hütchen und der Ober⸗ 
fläche des Auffages in hinreichend fefte Verbindung bringt. Es 
kommen zu diefem Behufe bei den Näderfchneidzeugen zwei ver- 
fhiedene Einrichtungen vor. Die eine findet man an dem Schneid- 
geuge auf Taf. 243, welched man der Befchreibung zum Grunde 
legen wird; jenes in Fig. 20, Taf. 246 befigt übrigens die gleiche 
Vorrichtung, und fann mit dem erfteren verglichen werden. 

Die vieredige fenfrechte Stange G, Fig. ı, 2, Taf. 243, 
figt mit ihrem verftärften Fuße feit auf der Oberfläche von A’; 
fie endet fich in einen länglich vieredigen Zapfen, der in eine 
gleidhgeformte Öffnung von Ar gut einpaßt, und an demfich un: 
terhalb A’ eine Schraube für die Mutter VV befindet, welche, 
Rarf angezogen, die Stange vollfommen unbeweglich erhält. Auf 
ihr ift der meffingene Arm K in fenfrechter Richtung zu verfcie: 
ben, indem er von einem hohlen die Stange umfailenden Vierede 
audgeht. An der Hinterwand desfelben findet fich ferner die Zu⸗ 
legplatte 13 mit dem unteren rechtwinfelig abgebogenen heile 
durdy ein Schräubchen befeftigt; fie darf nicht fehlen, weil Die 
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Lappenfchraube 10, welche zum Fefiftellen des Armed In ber ihm 
ertheilten Cage dient, font unmittelbar auf die Stange wirken, 
ſich allmaͤlich in fie ftellenweife eindrüden, und der, dad Verſchieben 
des Armed erleihternden Glaͤtte ihrer hinteren Seite nadhtheilig 
feyn würde. Die untere Fläche des Armed R, Big. 3, if mit 
einer Schiene, 12, aus federhbartem Stable bededit, welche bloß 
am hinteren Ende durch zwei ſtarke Echrauben mit H in Verbin 
dung fteht, vorne aljo bloß aufliegt. Big. 3o ftellt den Arm noch⸗ 
mals aber umgefehrt von der unteren Fläche vor, wo auch beide 
fie fefthaltenden Schrauben ſich zeigen, während in Big. 2.eine di 
andere bededt. Dafür aber fieht man in Fig. 2, daß die Schiene 
12 in der Mitte dünner auögearbeitet ift, damit, wenn die Schraube 
23 auf ihr vordered freied Ende wirft, dieſes etwas nachgeben 
fann, weil die Mitte der Schiene fich federt. Won Wichtigkeit 
ift endlich aber eine kleine Fonifche Vertiefung an der unteren 
Släche der Schiene, welches in Big. 2 nur punftirt, in Fig. 3o 
aber bei 14 erfcheint. Als unerläßliche Bedingung des guten Er 
folges muß diefes Grübchen in die Umdrehungsachſe der Theilfcheibe 
fallen, der Arm K mag in was immer für einer Höhe auf der 
Stange K fi) befinden. Diefe verlangt daher auch eine fehr fleir 
Bige Bearbeitung, damit fie mit der erwähnten Achſe vollkommen 
parallel ftehe. 

Die Art, wie diefe Vorrichtung wirft, ift nunmehr leicht 
zu verfiändlichen. Wenn die einzufchneidende Platte r (Fig. 17, 
Zaf. 245) auf dem Mittelftifte ftedt, bringt man dad Hütchen 7 
nach dem Augenmaße konzentriſch auf ihre obere Släche, ‚dann 
aber fchiebt mau den Arm R, Fig. 2, Taf. 243, herunter, wor 
bei dad Gruͤbchen in ı2 auf die Spike des Huütchend 7 trifft, und 
dasfelbe bei ftarfem Niederdrücken ded Armes K von felbft in die 
Mitte richtet. Sleichzeitig wird auch r auf die Oberfläche von c 
herunter gebracht. Sept ftellt man die Schraube 10 ſeſt, und zieht 
auch die mit 11 bezeichnete an; lebtere wirft auf das freie Ende 
von ı2, auf das Hütchen 7, und die Scheibe r, deren untere 
Seite an die feilenartig gehauene &tahlfläche von o gewaltfam 
angepreßt wird. Dad Rad r Hält nun nicht nur zum Einfchneis 
den feft genug, fondern 7, r, c, a, a und F ftellen ſich als ein 
zufommenhängended Ganzes dar, welches fich zwifchen den zwei 
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Spipen um feine Achfe drehen läßt; die Spige von 7 laͤuft dabei 
ı der Fonifchen Vertiefung von ı2, die der Theilfcheibe aber in 
ner am oberen Ende der Schraube 5. 

Zur Erläuterung einer zweiten Art, die Verbindung des 
tades mit der Theilfcheibe, jedoch mit Anwendung der nämlichen 
ufjäge und Hütchen zu bewirken, welche in Sig. 17, Zaf. 246, 
ber auch auf Tafel 247 vorfommt, follen die Zeichnungen auf 
er legteren dienen. Die fenfrechte meilingene SäuleL, Fig. 17, 
at unter ihrem breiteren Fuß zwei diagonal ſtehende Stellſtifte, 
ı der Mitte aber einen runden Zapfen; für jedes der genannten 
Zztuͤcke enthält das Obertheil des Geſtelles A’ ein genau paſſendes 
och. Sn demmittleren Zapfen befindet fich eine Mutter für die 
sit einem flarfen Kopfe und einer noch größeren Unterlegplatte 
erfehene Schraube X. Sie verbindet die Säule mit dem Ger 
elle, die Stifte aber fihern ihr, wenn fie abgenommen und wies 
er aufgefebt werden follte, jedesmal die richtige Stellung. In 
fig. 18 erfcheint fie nochmald von der NHinterfeite; diefe Figur 
aͤßt noch deutlicher als die vorige die Theile unterhalb ihrer Grund» 
läche wahrnehmen, fo wie den Umſtand, daß fie höher oben eine 
chmale ganz offene Durchbrechung und über diefer eine ganz durch» 
ſehende Mutter befigt, zur Aufnahme der langen Schraube P, 
sig. 27, für welche noch, damit fie nie nachgeben fann, die Stells 
autter O vorhanden iſt. Diefe Schraube wirft auf den Rüden 
es ſtaͤhlernen Armes M, welchen man nochmals in Fig. 20 von 
ben dargeſtellt findet. Weſentlich iſt die Stüge N, Fig. 17, und, 
on der Äußeren Flaͤche, Fig. 19. Die Schraube Y, Fig. 17, 
efeftige fie am Geitelle. Damit fie nicht zur Seite fich verfchier 
ven fann, bat fie unten, im Bereiche des Geſtelles, auf jeder 
Beite eine fchmale vorfpringende Leiſte. Die oberfte Kante erhält 
inen vertieften Abſatz, deilen Grund eine nicht zu fcharfe Schneide 
ildet. Der hintere Theil von M hat mit diefem Abfage gleiche 
Breite und füllt ihn aus, ferner auf der unteren Släche bei Z, 
Sig. a0, eine Kerbe, mit welcher er auf der Schneide ruht, wo. 
wech fein Verfchieben nach der Länge unmöglich wird. Daßends 
ih das ſchmale Wordertheil durch die Schlitze der Säule geht, 
yaß auf die hohe Kante die Schraube P wirft, und dad Huͤtchen 7, 
Gig. 17, durch dad Grübchen am äußerften vorderen Ende von M 
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niedergebrüdt wird, folglich die Wirfung auf dad Rad r gan; 
jener bei der erfibefchriebenen Befeſtigungsart gleicht, bedarf kei⸗ 
ner weitläufigern Erörterung. 

Es würde ſchwer fallen, über den Vorzug der einen oder 
der anderen diefer Seftftelungsarten mit Sicherheit zu urtheilen. 
Jedoch ergibt fich bei der zulegt befchriebenen, und auf Taf. 247, 
Big. 17 gezeichneten, bald ein Hinderniß ihrer allgemeinen An: 
wendbarteit. Das Rad r und die mit ihm verbundenen Zheile 
follen vollkommen, auch ohne zu fhwanfen, rund laufen; um 
zwar zwifchen der Spige des Hütchens 7, und jener am unterfien 
Ende der Achfe aa. Dieß wird jedoch nur dann der Fall feyn, 
wenn diefe beiden Punfte oder Spipen fenfrecht über einander fle 
ben; dann bildet auch die Drehungsachfe gegen die Längenabmel- 
fung des Geftelles einen rechten Winfel, und M muß ſich in voll 
fommen wagrechter Lage befinden. Nun denfe man fidy aber 
ſtatt r ein andered Rad von beträcdhtlicyer Tide, fo hört die wag: 
rechte Richtung von M auf, die Spigen befinden fich nicht mehr 
fenfrecht über einander, die Drehungsachſe erhält eine ſchiefe Lage, 
und ed tritt offenbar ein Schwanfen während des Umdrehens ein. 
Zwar ift darauf vorgedacht, diefem Übelftande abzuhelfen, indem 
die Schraube Y durd) die Stüge N mittelft eines Tänglichen Los 
ches (man fehe Fig. 19) geht, folglich N höher gerüdt, und hier 
mit auch bei diden Scheiben M wieder wagrecht geftellt werden 
kann. Allein diefe Korreftion bleibt immer umftändlich, zu zeit 
zaubend, und erfordert mehrere DVerfuche beim Einfpannen von 
Kädern, deren Dide von der ‘gewöhnlichen bedeutend abweicht. 
Daher ift Diefe Art des Feſtſtellens eigentlich nur bey Schneid;ew 
gen für kleinere Räder gut anwendbar. Für große oder zu beider 
lei Arbeit ift die erftbefchriebene Art, am Echneidzeuge, Sig. ı, 9 
Taf. 243, bei weitem vorzuziehen, weil bier, wo immer auf der 
Stange G, Fig. 2, der Arm K auch fliehen mag, das Grübchen 
an der Echiene ı2 jedesmal fenfrecht über dem der Schraube 5 
zu ſtehen fommt. Selbſt fehr dide Räder, ja fogar, jedoch mit 
anderer Art fie einzufpannen, Mäder und Getriebe mit langen 
Wellen, werden auf einer gut gearbeiteten Mafchine ohne An- 
ftand rund laufen. 

Noch ift aber ein zweiter rein praftifcher Umftand, der fi 
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auf beide Arten des Einſpannens bezieht, zu berühren. Es iſt 
nämlich Die Srage, was gefchehen wird, wenn man, in der Sorge, 
das Rad möchte der beim Einfchneiden Statt findenden Gewalt 
nachgeben und ſich verrüden, die Schraube 11, Fig. 2, Taf. 243, 
oder P, Fig. ı7, Taf. 247, mit aller Kraft anziehen wollte? 
Dann reicht ein folcher bedeutender, fenfrecht auf die Schraube 
unter der Zheilfcheibe wirfender Drud bin, das Untertheil des 
Geſtelles B, befonders wenn diefes nicht von Eifen fondern nur 
aus Mefling, und noch dazu, wie fait immer, zu fchwach gears 
beitet ift, abwaͤrts zu biegen, während auch die Stütze auf dem 
Obertheile und dieſes felbft nachgibt; eine Veränderung, bei wel: 
cher man Benauigfeit der Umdrehung und vollfommenes Runds 
laufen nicht mehr erwarten darf. Man muß ſich daher in Acht 
nehmen, die bezeichneten Schrauben allzufehr anzuziehen; um fo 
mehr, da Mäder von jedem, bei KleinubrmadhersArbeit vorfom« 
wenden Durchmeiler ohnedieß leicht Binreichend feit fich einfpan- 

nen laſſen. | 

Räderfchneidzeuge für beiderlei Arbeit, wie das auf Taf. 243 
abgebildete, auf weichem noch Räder von zehn Zoll Durchmeſſer 
eingefchnitten werden Fönnen, bedürfen für die größeren und flär- 
keren nody anderer Mittel zum Cinfpannen. Der Arm K wird 
dann weggenommen, auch felbit, wenn ed wegen der Größe des 
Rades an Raum gebricht, die Stüpe G; endlih auch noch der 
Einfag, Fig. 36, nebft dem nur mit ihm in Verbindung brauchba: 
ren Auffage und Hütchen. Statt ihrer bedient man ſich anderer 
Einfäbe, deren mehrere auf Taf. 243, zu dem Gchneidzeuge 
Big. 1, 2, 3 gehörige, abgebildet find. 

Fig. 11 iſt die Seitenanfiht, Big. 12 die obere eines fols 
hen. Der lange zylindrifhe Schaft von Big. 11 paßt genau in 
die Bohrungder Achſe Fig 35. Auf ihrem oberften Rande figt beim 
wirklichen Einſtecken der ftärfere Auffag über dem Schafte auf; 
für den vorfiehenden Stift an Fig. 35 hat der Anfag ein paſſen- 
des, punftirt angedeuteted Töchelchen. Berner bemerft man wies 
der am unteren Ende des Schaftes den Fleinen Ausfchnitt, auf 
welchen die für die Mutter 8, Sig. 35, beilimmte Schraube 9, 
Figur 3, drüdt. Der obere Theil des Einfapes breitet fih in 
eine größere freißrunde Platte aus, in deren. Mitte der ſtaͤh⸗ 
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lerne Stift d für immer feft it. Er hat am freien Ende Schrau⸗ 
bengewinde, und für diefe die Schraubenmutter o. Unter ihr be 
findet fich die rund aufgeftedte zweite Platte b, und unter ber: 
felben (nur punftirt bezeichnet) das einzufchneidende Rad. Diefes |: 
hält faft immer durch ſcharfes Anziehen der Mutter e mittelft eis 
ner Flachzange oder beffer eines hölzernen Beilflobens (Bd. 5, |i 
©. 594) ſchon feft genug; ganz fiher aber, wenn man fid) der 
drei durch Die untere Platte gehenden Schrauben bedient. Sie \. 
ftehen in gleicher Entfernung von einander, die in Fig. 11 ſicht⸗ 
baren find mit ı , 3 bezeichnet; ihre Enden fpigig und gehärtet. 
Weil man, wenn der Einfag in der Achſe des Schneidzeuged ftedt, 
mit dem Schraubengieher nicht gut an ihre Köpfe gelangen kann, 
fp gibt man diefen nicht nur den gewöhnlichen mittleren Einfchnitt, 
fondern auch eine vieredige Geftalt, um fie mit einem Flachzdw | 
gelchen faffen und umdrehen zu fönnen. Die Endfpigen, welde 
in die untere Fläche der einzufchneidenden Scheibe eindringen, 
fihern diefelbe gegen jedes Verrücken. 

Bei dem höchft verfchiedenen Durchmeſſer der zu bearbeis 
tenden Räder bedarf man mehrerer, wenigftens dreier folcher Ein 
fäbe mit größeren und FPleineren Platten. Bei den Rädern der 
größten Art leiften die drei Schraubenfpipen gute Dienfte, fowohl 
wegen des Feſthaltens als auch weil fie dag Schwingen und Zit⸗ 
tern beim Einfchneiden mäßigen. In derfelben Abficht gibt man 
ganz großen diinnen Rädern, weil fie fonft im Einfage zu wenig 
Auflage haben, und zu weit frei über ihn vorfteher, Unterlagen 
von dickeren Platten, von etwas Pleinerem Durchmeffer als ihr 
eigener. 

Big. 19 zeigt eine Abänderung diefer Einfäbe; die obere 
Platte ift hier viel dicker und ftärfer, gleichfalld um das Schwin⸗ 
gen großer dünner Räder zu verhindern. Wichtiger jedoch iſt der 
Einfag Fig. 17 und ıB, wieder in der Seiten und oberen Ans 
fiht abgebildet, und für Meine dicke Räder, etwa wie dad punk 
tirt angedeutete, beftimmt. Hier find die, bei dem wegen der 
Die des Rades zu erwartenden größeren Widerftande unentbehr- 
lihen drei Stellfhräubchen, da in der unteren Platte für fie 
nicht Raum ijt, in der oberen hart neben der Mutter angebradit, 
und gewähren eben denfelben Vortheil des ganz ficheren Befthaltend. 
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Bon Einfägen zur Befefligung anderer als der gewöhnlichen 
tirnraͤder, nämlich det Kron= und &teigräder, der Getriebe; 
d, wenn ja der Sau vorfommt, folcher, die fich ſchon feft auf 
er Welle befinden, kann erft fpäter die Rede feyn. Dagegen 
er iſt es nöthig, zu dem oben befchriebenen nochmald zurückzu⸗ 
wen. Man wird nämlich bald einfehen, daß eine auf einen 
chen Einfaß gebrachte Scheibe, auch wenn diefer felbft mit der 
bfe der Theilſcheibe rund läuft , dieß doch nur dann thun wuͤr⸗ 
a, wenn dad Loch in ihrer Mitte volllommen für den Stift am 
nfage paßt. Bei der großen Verfchiedenheit der einznfchneiden- 
n Scheiben fann dieß aber in der Regel nicht der Fall feyn; 
in rechnet auch nicht darauf, fondern richtet das Loch fo ein, daß 
auf dem Stifte beträchtlich Spielraum hat, und die Scheibe 
yam etwas verfchieben und rund richten laͤßt. Diefe letztge⸗ 
nnte Arbeit wird auf dem Schneidzeuge felbft vorgenommen, 
d zwar ehe das Rad noch ganz feft eingefpannt if. Man bes 
rkt das Zurechtfchieben entweder nach dem Augenmaße, oder 
yerer, mit Beihilfe des Schneidräddyens oder der Sraife, welche 
in flatt einer Art von Zeiger gebraucht. Dan verfegt nämlich 
<heilfcheibe fammt dem einzufchneidenden Rade in mäßig fchnelle 
ndrehung, während die Fraiſe (auf welche Art wird die Folge 
Hären) nahe, aber nicht bis zur Berührung an den Rand des 
laufenden Rades gerüdt if. Der Abftand zwifchen beiden aͤn⸗ 
rt fi) während des Umdrehens, eben weil dad Rad erzentrifch 
ft. Durch ſchwache Schläge mit einem Fleinen Hammer oder 
ıem Stück dazu paſſenden Holzes auf die gehörigen Stellen des 
andes bringt man es, und bei einiger Übung ziemlich fchnell da» 
ı, daß das Rad rund Täuft, und fein Umkreis liberal gleich weit 
n dem ruhig ftehenden Schneidrädchen entfernt bleibt. 

Nachtraͤglich muß bemerkt werden, daß diefed Rundrichten 
ch bei den Auffägen mit dem Hütchen, in dem bereitö im Vor⸗ 
igehen oben &. 337 berührten Balle, Anwendung findet, wenn 
8 Loch deö zu bearbeitenden Rades für den Zentrunftift zu groß 
‚ und er auf dasfelbe nicht mehr wirken fann. Beim Runds 
bien aber bedarf e8 feiner Vermittlung gar nicht, daher das 
ch jede Bröße haben, die Scheibe fogar ringförmig feyn Fann, 
am fie uur noch auf der oberen Fläche des Auffaged binreichende 
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Auflage hat. Es ginge endlich auch recht wohl an, eine gan. 


undurdhlöcherte Scheibe rund gu richten, einzufpannen und einzw 
fehneiden. In diefem felten vorfommenden Balle fönnte man war 
allerdings auch die Mitte der Scheibe mit einem, wenn fchon 
ſehr feichten trichterförmigen Eindrude verfehen, und mittel 
diefed auf die Zentrumfpige bringen; allein die Mitte ganz ge: 
uau zu treffen, würde noch biel fehwieriger feyn ald das Rund⸗ 
richten, in welchen man firh bald die nöthige Bertigfeit erwirbt, 

Die Theilfheibe, weiche nebſt ihrem Zugehör jegt einer nd 
heren Betrachtung bedarf, hat zum Zwede, die Einfchnitte am 
Umfreife des Rades in der verlangten Entfernung von einander, 
und in beſtimmter, fehe verfchiedener Anzahl machen zu koͤnnen. 
Sie muß daher während jedes Schnittes unbeweglich erhalten, 
nach demfelben, um den erforderlichen Abftand weiter gedreht, dann 
wieder feitgeitellt werden, und fo fort. Nur vorläufig (denn die 
fpezielle Beſchaffenheit der Theilfcheibe verlangt ihrer Wichtigkeit 
wegen eine umftändliche Erörterung) wird bemerft, daß fich auf 
der Scheibe eine Anzahl freisförmiger Reihen von vertieften Punks 
ten oder Löchelchen befinden, welche die verfchiedenen Theilungen 
darſtellen, deren jede für ſich benügt werden fann. Kerner iſt 
ein unentbebrliches Stüc ded Ganzen eine ftarfe von der Theil 
fheibe unabhängige Leifte, hier fo wie bei ähnlichen Inftrumen: 
ten, die Alhidade genannt, welche eine fegelförmige Spitze trägt. 
Diefe, in einem Punkte der Theilfcheibe eingefept, halt fie fo 
lange feft, bis man fie wieder aushebt: dann erft wird die Scheibe 
frei, und fann wieder gedreht werden. 

Die Alhidade fomnıt fammt ihren Nebenbeitandtheilen mit 
geringen Abänderungen an mehreren, der in den Abbildungen 
enthaltenen Uhrmacher » Räderfchneidzeugen vor; nämlich außer 
Big. ı, 2, 3, Taf. 343, and) noch in Fig. ı, 2, Taf. 244, und 
Big. 17, Taf. 247. Alle ähnlichen Theile diefer Figuren haben 
gleiche Bezeihnung. Die Alhidade ift eine Schiene von Stahl, 
an verfchiedenen Stellen ihrer Tänge fehr abweichend geformt. 
Man findet fie in allen Abbildungen mit Q bezeichnet. Ihr ſchwaͤ⸗ 
cheres freiftehendes Ende hat eine bogen» oder hafenförmige Ges 
ſtalt; hinter diefem ijt fie weit lärfer, dann aber wieder bei O, 
Sig. ı, 2, Taf. 243, breit und dünn; hierauf folgt eine ſchmaͤ⸗ 
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ere ftärfere, in der Mitte mit einer Schlige verfehene Stelle, an 
iefer endlich und mit der Alhidade felbft aus dem Ganzen eine 
iemlich Tange dünne Schraube. Die Schlige oder Durchbrechung 
efcheint am deutlichften in Fig. ı, Taf. 244. Für die noch mit 
iner befonderen &tellmutter verwahrte Schraube ı5, welche uns 
en in die auf die Theilfcheibe wirfende Spitze ausgeht, ift das 
Ruttergewinde in die Alhidade felbit, und zwar in die Mitte ihrer 
Breite gefchnitten. Bei Fleinen Mafchinen findet fich in letzterer 
Beziehung eine Abweichung; die Alhidade hat nämlich an der ins 
teren Seite einen Fortſatz, und in dDiefem das Gewinde, wodurd 
ie Schraube 15 mehr einwärtd zu fliehen fommt. Man fehe 
fig. a, Zaf. 244. Der Örund davon liegt darin, daß die Albis 
ade nicht immer, wie es der größeren Deutlichfeit wegen in den 
jeichnungen angenommen wurde, in paralleler Lage mit der Ränge 
ed Geftelled bleiben darf; fondern daß, um mit ihrer Spige in 
De Reiben von Punkten auf der Scheibe gelangen zu Fönnen, 
je hinteres Ende im Bogen beweglich feyn muß. Ohne jene ab» 
reichende Stellung der Schraube 15, Fig. ı, Taf.244, würde 
tan mit ihr nicht bis zur innerften Neihe von Löchern fommen 
Saunen, weil daß freie Ende der Alpidade beim weiteren Tinwärtd« 
rehen am Geſtelle der Mafchine anfteht. Außer diefer bogenförs 
gen Bewegung, welche erlaubt, die Spitze nicht nur einwärte 
is zur innerften Loͤcherreihe, fondern auch auswärts über die 
anze Scheibe, ja fogar völligaus ihrem Bereiche zu bringen, hat 
ie Alhidade aber noch zwei andere Bewegungen. Weil der breite 
heil beim Buchftaben Q dünn ift, und eine Feder bildet, fo läßt 
ch die Alhidade am hafenförmigen Ende fenfrecht Teiht um fo 
el aufheben, daß die Spige auf die Scheibe nicht mehr wirft. 
jiefe bleibt daher frei beweglich, fo lange man die Alhidade in 
efer Lage erhält. Endlich kann die Alhidade mis Hülfe der 
ichraube an ihrem Hinterende auch der Länge nach in horizontaler 
idhtung , obwohl nur in geringem Grade, vor= oder rüdwärtd 
wegt werden. Amftäude, unter welchen man diefe Laͤngenbe⸗ 
egung benügt, und dad Verfahren dabei, follen fpäter erörtert 
erden. 

Noch muß erinnert werden, daß der fich federnde Theil der 
lhidade darum fo breit ift, damit er Fein Schwanfen nach der Seite 
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geflattet; und daß biefe Federkraft fortwährend, und nicht allein 
bloß beim Ausheben der Spitze zurWirfung fommt. Die Alhidade 
muß nämlich immer mäßig gefpannt ſeyn, damit ihre Spitze die 
Zheilfcheibe hinreichend ſeſt hält; ja diefe Spannung muß fogar, 
befonders bei großen Scheiben, dann verſtaͤrkt werden, wenu bie 
Spige weiter vom Mittelpunfte der Scheibe entfernt, alfo mehr 
gegen den äußeren Umkreis derfelben eingefept if. Man bewirkt 
dieß Dadurch, daß man die Schraube 15 tiefer hinunter dreht, und 
dann wieder durch ihre Stellmutter gegen dad Zurüdweichen fichert. 
Daß die Spige nicht ein für allemal an der Alhidade feſt, fon 
dern zum Schrauben eingerichtet iſt, macht nicht nur ein genaues 
Meguliren der jedesmal nörhigen Spannung fehr leicht, fondern 
erlaubt auch, ohne die Alhidade zu verftellen und ganz von der 
Scheibe wegzudrehen, diefe, z. B. um ein Rad rund zu richten, 
nad) Belieben ganz frei beweglich gu machen, weil man zu diefem 
Behufe nur die Spike in die Höhe zu fchrauben braucht. 

Die Theile zur Verbindung der Alhidade mit dem Geſtelle 
der Mafchine find folgende: Der Arm T, Sig. ı, 3, Taf. 243, 
noch abgefondert dargeflellt in Big. a1, hat einen Einfchnitt oder 
Bertiefung, ı9, Big. 21, mit welchem er an die Vorderwand 
des Geſtelles A, Fig. 3, gefhoben, und an ihr durd eine flarfe 
Schraube (nur in Fig. 3 fichtbar) befeftigt wird. Der Borfprünge 
wegen, welche fich Durch den Einſchnitt 19, Fig. 21, bilden, und A 
zu beiden Seiten umfaflen, kann fich der Arm nicht verrüden, und 
die einzige Schraube reicht zu feiner Vefeftigung bin. Vorne if 
er gabelförmig gefpalten, um die zwei Lappen eined Charnierd 
zu bilden, zur Aufnahme des hinteren abgerundeten Iheiled, deö 
abgefondert in Big. a2 im Grundriffe, Fig. 23 in der Seitenan⸗ 
ficht abgebildeten Stückes i, welches man auch in den Figuren ı, 
2, 3, jedoch theilweife bedeckt, auffinden fann. Die Spalte aber 
bemerkt man am beften an Big.3. Der obere Lappen ift rund, 
der untere aber noch beträchtlich verlängert und bei 30 unten ver⸗ 


ftärft. Das Loch bei 21, Fig. 21, im oberen Lappen, ift fechd: 


edig, jenes im unteren Meiner und rund, der kleine Kreis 
bei 20 aber eine Schraubenmutter für die Schraube ı6, in den 
Figuren ı, 2, 3. Das Studi, Fig. 22, wird mit feinem bin- 
teren abgerundeten Theile zwifchen die Lappen der ig. 21 geftedt, 


Uhrmacher » Näberfchneidzeug. 347 


[6 daß die Löcher in denfelben mit dem oberen runden Loche in i, 
Big. 22, zufammentreffen. Durch alle drei geht ein Bolzen ı7, 
Big. ı, der unten mit einer vieredigen Mutter (bei 17, %ig. 3) 
verwahrt ifl. Sein flachrunder Kopf findet Plag in einer Außs 
fenfung , welche auf Fig. 21 der größere Kreis bei 21 bezeichnet; 
für das fechdedige Loch hat er im Bereiche desfelben die gleiche 
Borm, damit er fich nicht drehen faun; der mittlere Theil im hoh⸗ 
len Raume zwifchen den zwei Lappen ift glatt und zylindrifch, und 
gibt die Drehungsachſe für das Stück i, Big. 22, und da mit 
diefem die Alhidade in unmittelbarer Verbindung fteht, zugleich 
auch fir diefe und ihre Bogenbewegung. Um ihren Stand jedes» 
mal ganz zu fichern, hat i, Fig.22, eine vom Mittelpunfte der 
Umdrehung aus beftimmte bogenförmige Durchbrechung. Sie trifft, 
wenn Fig. 21 und 22 vereinigt find, auf die Schraubenmutter 
ki zo, Fig. 210; die Schraube ı6, Big. ı, 2, 3, wird daher, feft 
angezogen, mit Hülfe der unter ihrem oberen Theile, und unmits 
telbar auf der Bläche von i liegenden Drudplatte, diefes Stud 1 
In jeder ihm gegebenen Lage unbeweglich feft ftellen. 

Ani, Sig.as, 23 und 2, fieht man bei s eine Erhöhung 
zur Auflage deö Binteren Theiles der Alhidade. Die Schraube, 
welche durch fie geht, und ihre Mutter in s hat, würde allein volle 
fommen zur Verbindung mit dem Stüde ı hinreichen, wenn man 
ber Alhidade nicht auch eine Längenverfchiebung geben wollte. 
Hierzu dient die Schraubenfpindel am hinteren Ende, die erhöhte 
Band r ded Stüdesi, Fig.ı, 2, 3, 22, 23, und die Flügels 
mutter S, Sig. ı, 2, 35 lestere nochmals abgefondert, Fig. 25, 
gezeichnet. - Die Flügel erheben ſich von einer größeren runden 
Platte, hinter welcher fich ein dünnerer zylindrifcher Theil befin» 
yet; mit diefem ſteckt fie in einem ebenfolchen Loche der Wandr, 
über welche er aber noch ruͤckwaͤrts hinausragt. Wo erdie Wand 
verläßt, ift eine fchmale Freisrunde, in Sig. 35 ſich unbededt dar« 
dellende Nuth eingedrcht, und hier eine dünne Stahlplatte, Fi⸗ 
zur 26 in der Vorderanficht, aufgefhoben. Der bogenförmige 
heil ihres mittleren Ausfchnittes reicht in die Nuth, durch das 
Heine Loch über derfelben aber wird ein Stahlſtiftchen in r 
inftgeftedt, und fie hierdurch feftgehalten. Diefer Einrich- 
ung gemäß kann fich die Klügelmntter innerhalb der Wand r 
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bloß allein rund drehen; ihre am Ende der Alhidade befindliche 
Spindel aber erhält Dagegen eine geradlinige Bewegung, weil fie 
durch die Schraube R, Fig. ı , welche in s die Mutter bat, fi 
zu dreben verhindert wird. Wenn man daher die SlügelmutterS 
nad) der einen oder der anderen Richtung dreht,.fo bewegt fid 
auch die Alhidade in gerader Richtung vor= oder rüdwärtd, fo 
weit ald es die in ihr vorhandene Schlitze geflattet; wobei es fi 
von felbft verfieht, daß die Schraube R nicht zu feſt angezogen 
feyn darf. . 

Diefe Theile haben an den Fleineren Schneidzeugen eine nur 
wenig abweichende Einrichtung. Beiihnen Fann die Schraube ı6, 
Fig. ı, 2, 3, Taf. 243, zum unbeweglichen Fefthalten des Stuͤ⸗ 
des i wegbleiben, weil hierzu ein, dem bei ı7, Fig. ı, ähnliches 
Gewinde, für fi allein vollfommen hinreiht. Der Arm T, $ig.ı, 
Zof. 244, ift dafelbft in Fig.8 getrennt abgebildet, Fig. 9 aber 
das in ihm paflende Stüd i, Fig. 10 dasſelbe von der Seite. Die 
Heine Schraube ı7, Big. 2, hat die Gewinde oben, folglich die 
Mutter im oberen Lappen; der runde Echaft dient ald Drehungs— 
achfe für dad Stüdi, deffen Erhöhung s als Auflage für die 
Alhidade, und zur Aufnahme der Schraube A, Fig. ı, 2, kei⸗ 
ner weiteren Befchreibung bedarf. Statt der Flügelmutter if 
bier eine bloß runde, mit geändertem Umkreiſe, S, vorhanden, 
fonft die Einrichtung diefelbe, und das Stiftchen, welches die 
Stahlplatte feithält,, in Fig. 2 noch deutlicher zu bemerken als in 
den vorigen Abbildungen. An Fig. 17, Taf. 247, findet ſich in 
Beziehung auf die gleichnamigen Theile Fein bemerfenswerther 
Unterfchied, außer daß die Achſe des Charniers wieder ein von oben 
eingeſteckter, unten aber bei 17 mit einer fechdedigen Schrauben 
mutter verwahrter Bolzen iſt. | 

Nun muß die Theilfcheibe bezüglich ihrer Detaileinrichtung 
nochmaliger und zwar umftändlicher Betrachtung unterzogen wer: 
den. Als Material bedient man fich gewöhnlich gegoſſenen Mel 
ſings, gefchlagenes oder Meffingblech verdient der größeren Dich: 
tigfeit und längeren Dauer wegen jedoch den Vorzug. Größere 
Echeiben dürfen audy nicht zu dünn feyn, weil fie fonft bei bedeu« 
tenderer Spannung der Alhidadenfpige, wenn diefe näher am lin» 
freife wirft, Teiche nachgeben, und fid) beim jedeömaligen neuen 
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Einfegen der Spige, zum Nachtheile der Genauigkeit, etwas bies 
gen. Auf der Oberfläche der Scheibe find eine Anzahl fonzentris 
ſcher, nicht tiefer Kreife gezogen, welche mit dee Scheibe auf das 
genauefte rund laufen müjlen; jeder diefer Kreife ift Durch Fleine 
Vertiefungen in unter fich gleiche Theile getheilt, ihre Anzahl 
bei jedem Kreife aber eine andere. An älteren Mafchinen findet 
man die Vertiefungen auf der Scheibe oft nur als feihte Punfte 
eingefchlagen ; allein einerfeits gewährt dieß ſchon von der Vers 
fertigung ber feinen hohen Brad von Genauigkeit, andererfeits 
anch nicht lange Dauer, weil bald eine unregelmäßige und unbes 
fimmte Erweitung durch das ofte Einfehen der Albhidadenfpige 
erfolgt. An den Schweizer Scheiben find die Punfte ſaͤmmtlich 
vollflommen rund gebohrte, trichter= oder fegelförmige Vertiefun« 
gen, welche felbit nad) fehr langem Bebrauche, bei nur etwas vor: 
fihtiger Behandlung, Feine nachtheilige Änderung erleiden. 

Auf Taf. 244 ift in Sig. 3ı ein Stück einer folchen, vierzöl« 
ligen, zum Schneidzeug Sig. 57, Taf. 246 gehörige Theilfcheibe 
in watürlicher Größe abgebildet. Der punftirte Kreis bezeichnet 
den Umfang des Fußes der Achfe, der große ganze Kreis das Loch 
womit die Scheibe auf den unterjien Abfab der Achfe paßt, die 
Mleineren Kreife neben demfelben, zwei von den Löchern für die 
Schrauben zur Befeſtigung. Auf dieſer Echeibe find fünfzehn 
<heilungen auf eben fo vielen Kreifen angebracht, und bei jeder 
mit eingefchlagenen Ziffern auch die Zahl der Vertiefungen ange» 
geben ; wobei es fich wohl von felbit verfteht, daß die kleinen Kreife 
die trichterförmig gebohrten Löcher vorftellen. Da die Bezifferung 
gleihfam den Anfang der Theilung macht, fo pflege man zum 
leichteren Auffinden jeder einzelnen, die Löcher an einer Stelle 
der Scheibe in gerader Richtung des Halbmeſſers unter einander 
ju feßen; die Ziffern fiehen dann abwechfelnd auf der einen und 
der anderen Seite diefer Löcher, weil fie fonft nicht hinreichend 
Ranım Haben würden. Bei einer großen Anzahl Löcher müffen 
diefe, auch bei Scheiben von 8 — 10 Zoll Durchneifer, kleiner ge: 
macht werden, damit fie noch Plap neben einander haben, die 
Ziffern aber bringt man außen an der Stirne der Scheibe an. 

Da e8 nicht angeht, die Entfernung der Kreife von einan⸗ 
der in dem Verhaͤltniſſe wie die Durchineffer der Scheiben abneh⸗ 
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men, zu vermindern, weil fonft die gebohrten Löcher, denen man 
ziemlich gleiche Größe geben muß, zu nahe an einauder, ja zu 
fammenfielen, fo enthalten die großen Echeiben immer viel meh 
rere Kreife ald die Fleineren; während auf eine viergöllige 15 
gerechnet werden fönnen, hat eine fechözöllige beiläufig 3o, eine 
fiebenzöllige 36 bis 40 u.f. w. Natürlid find alfo mittlere und 
große Scheiben vortheilhafter, um viele Theilungen zu erhalten, 
überhaupt aber, alles übrige gleich gefegt, aud) deßhalb anzura⸗ 
then, weil Sehler in der Theilung defto unmerklicher werden, je 
Pleiner das einzufchneidende Rad verglichen mit der Theilfcheibe 
ift; indem dann auch die Behler felbft in diefem Verhaͤltniſſe fi 
verkleinern. | 

Welche Theilungen aber fih auf der Scheibe befinden fol 
len, und nad) weldyen Srundfägen hierbei verfahren wird, hängt 
von ziemlich Fomplizirten Umfländen ab. So viel ift klar, daß, 
wenn z. B. ein folcher Kreis Hundert Theile enthält, man fehr 
Teicht auch die Hälfte Einfchnitte einem Rade geben fann, wenn 
nämlich nach jedem, die Alhidadenfpige nicht in dad nächfte Loch 
eingefegt, fondern eines übergangen wird. Diefelbe Theilung gibt 
durch Einfegen in das vierte Loch 25, in das fünfte zo, in dad 
Zehnte 10. Um daher einen großen Spielraum zu erhalten, wäre 
dad Sicherſte, recht Hohe, mit vielen anderen theilbare Zahlen zu 
wählen. Allein die firenge Durchführung dieſes Prinzipes hätte 
anderweitige Nachtheile.. Das Zählen naͤmlich, nad jedem ge 
machten Einfchnitte, iſt bei der Anwendung niedriger Diviforen, 
wie 2, 3, 4, noch erträglich; bei höheren aber, wo ed, wiez.®. 
bei der oben angeführten Iheilung 100, jedesmal von 10 zu 10 
gefhehen muß, führt eö bedeutenden Zeitverlujt und die nahe Ges 
fahre des Verzaͤhlens, wodurch die Arbeit gänzlich mißlingt, 
mit ih. Man findet daher nur wenige hohe Zahlen aufden Theil 
fcheiben, und forgt dafür, daß ſolche, die oft gebraucht werden, 
entweder durch niedrige Diviforen, oder fogar auch ohne dieſel⸗ 
ben erhalten werden Fönnen, d.h. ſich unmittelbar auf der Scheibe 
befinden. 

Beifpiele, nämlich die nachfolgenden, wirklich ausgeführten 
<heilfcheiben entfprechenden Tabellen, werden Alles noch beifer ers 
laͤutern. Überhaupt kaun der Verfaffer aus eigener Erfahrung 
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‚fehlen, für jedes in Gebrauch ſtehende Schneidzeug ſich 
olche Tabelle anzufertigen, weil man auf derfelben nicht nur 
uf der Scheibe wirklich aufgetragenen Zahlen, fondern auch 
8 ihnen durch Theilung zu erhaltenden, überhaupt die ganze 
ig der Scheibe, ohne erſt nachrechnen zu müſſen, mit einem 
überficht. 








a 
| 
a 
° 











EEIER 





8 


BEERSRBERZZIRIIESER, 








S[ljıjılıllllls 












































teltluptiileitlifeli 











I 








1ıll 




















En 
60 





























— | — 16 





352 Ruaͤderſchneidzeug. 


Zum Verſtaͤndniß und Gebrauche dieſer Tabelle werden fol⸗ 
gende Bemerkungen hinreichen. Alle Zahlen, welche ſich wirklich 
auf der Scheibe befinden, ſind größer gedruckt; auch ſaͤmmtlich 
in der erſten Laͤngenſpalte enthalten; in wagrechter Reihe neben 
jeder findet man alle, welche die Theilung durch die, in der ober⸗ 
ſten ſtehenden, Diviſoren gibt. Die äußerſte Laͤngenſpalte aber 
gibt eine Überficht der Sefammtleiitung diefer Scheibe , voraus—⸗ 
gefest, daß man die Diviforen von 2 — 10 anwendet. Man fick 
aus der in diefer Epalte gleihfam fummarifchen Wiederholuug, 
Daß die Scheibe alle Zahlen von 6b bis 50, dann noch 52, 54 
fommt den übrigen darunter jtehenden, entweder unmittelbar (nänte 
lich die größer gedrudten) oder durch Divifion erhalten läßt. Auch 
Iehrt die Tabelle, wie das legtere am leichteften ind Werk zu ride 
ten iſt. Es find auf ihr nämlich mehrere Zahlen öfter vorbam 
den; 3. B. die Zahl ı6 fünfmal, Es würde ungwedmäßig fegn, 
wenn man fie durch den Divifor 9 aus 144 erhalten wollte, mar 
wählt vielmehr den Pleinften, nämlih 4, und die Theilung 64 
der Scheibe, überhaupt immer, um beim Gebrauche das Zählen 
möglichft zu erleichtern, den Heinften Divifor. Diefed Auffinden 
macht in feinem Sale Schwierigfeiten ; man fucht zuerft die ver 
langte Zahl unter den auf der Scheibe befindlichen (in der eriten 
Spalte) ; wenn fie aber dafelbft nicht vorhanden ift, wählt man 
fie dort, wo fie in der Tabelle am höchften oben ſteht. Die Zahl 
24 5. B. befindet ſich nicht in der erſten Spalte, aber am höchſten 
oben unter dem Divifor 4, folglich ijt fie durch diefen aus 56 am 
leichteften zuerbalten. Mehrere Zahlen finden fid) aufder Scheibe, 
welche durch Divifion gleichfalls zu befommen wären, 5 B. 52, 60, 
120 u. ſ. w. Dieß ift theils zufällig, theild abfichtlich ; das leh⸗ 
tere entiweder weil man durch fie noch andere mittelft niedriger Divifos 
ren erhält, oder weil fie überhaupt fehr oft gebraucht werden, und 
deßhalb ihre unmittelbare Benützung Zeit erfpart. So werden 
zı und ı3 (für Steigräder) häufig angewendet, deßhalb findet 
man fie auch auf der Scheibe felbft, und dieß um fo mehr, als 
die Meinften innerften Kreife ohnedieß für größere Zahlen minder 
zweckmäßig zu verwenden wären. 

Die zweite, große Tabelle, auf dem befonderen Blatte am 
Ende des Bandes, gehört zu dem auf Taf. 243 abgebildeten Ri 
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erſchneidzeug. Die Einrichtung ift diefelbe; man fieht, welchen 
deutenden Spielraum eine Scheibe von beträchtlicher Größe dars 
ietet, während man bei einer Pleinen mitwenigen Zheilungen fich 
egnügen muß. Dieß beweifet auch die dritte Tabelle, für die auf 
af. 244, Fig. 31 dargeftellte vierzöllige Scheibe. 


Dritte -Tabelle. 
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Die Bequemlichkeit, welche viele Theilungen gewähren, ift 
Irfache, daß man verfucht hat, fie auch bei kleineren Scheiben 
mgubringen, und zwar dadurch, daß man die Eicheiben auf bei: 
en Seiten mit getheilten Kreifen verfieht, wovon die eine Fläche 
ie am meiften und gewöhnlichften vorfommenden, die andere 
iber die felteneren und minder nothwendigen enthält. Die vierte 
Eabelle am Ende des Bandes gibt die Darftellung einer ſolchen 
me fünfzölligen Scheibe; in der erften Spalte bezeichnet a die 
Beite mit den nothwendigften Zahlen, b aber die andere. Man 
ieht wohl, daß der Zweck einer bedeutenden Auswahl von Theis: 
ungen allerdings erreicht wird. Allein nicht ohne große Unbe— 
nemlichfeit. Denn wenn man eine Theilung jener Släche braucht, 
velche ſich eben unten auf der Mafchine befindet, fo muß diefe 
erlegt werden, indem man die Schrauben, welche die Süße und 
a6 Untertheil B, Figur 2, Tafel 243, fefthalten, abfchraubt, das Ge: 


ſtelle aus einander nimmt, ferner audy die Theilfcheibe von ihrer Achfe 
Technol. Encyflop. Xi. WB». 23 
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losmacht, fie umkehrt, und in dieſer Cage abermals feſtſchraubt, 
und endlich das Ganze wieder zufammenfept. Diefe Einrichtung 
fann daher nur ald NMothbehelf gelten, und kommt deghalb nicht 
oft vor. Wenn man jedody den hohlen Raum des Geſtelles 
bei unveränderter Achfe höher, und die Schraube 5 länger machte, 
fo fönnte man allerdings durch Zurücfchrauben der Iegteren fo 
viel Plag gewinnen, um die vom Fuße der Achfe getrennte Theil: 
ſcheibe heraus und wieder hinein zu bringen, ohne dad Geilell zu 
zerlegen. 

Keinen wahren Vortheil gewährt die, faum empfehlen 
werthe Abänderung der Löcher, welche man verfucht hat, ftatt 
bloß trichterförmig zu verfenfen, ganz durchzubohren, in der 
Abficht, damit die beim Echneiden entftehenden Epäne, ftatt auf 
der Scheibe liegen zu bleiben, fogleich durchfallen follen. Allein 
der Zwed wird nicht völligerreicht, indemdie größeren Epäne doch 
liegen bleiben, ja die Löcher verftopfen, und dann, wenn die Al: 
hidadenfpige auf fie wirft, fi einflemmen und die Löcher ver- 
derben. Außerdem wird die fiebartig durchbohrte Scheibe bedeu: 
tend geihwächt, auch hält es fehr ſchwer, diefe Löcher mit der 
nämlichen Genauigfeit anzufertigen wie die gewöhnlichen. 

Man hat aud, Vorfchläge um Theilungen zu erhalten, welde 
fi) weder unmittelbar auf der Scheibe befinden, noch auch durd) 
Dieifion fi) ergeben. Der-eine derfelben, vom Uhrmacher Ca: 
ftille in Paris (Bulletin de lasociete d’Encouragement XXIII. 
Nr.240, S. 162, und hieraus in Dingler's polytechnifchem 
Journal Bd. XV., ©. 394) liefert freilich mit einer Zuſatzvorrich⸗ 
tung an dem Bewegungsmechanismus der Alhidade, jede Anzahl 
von Zheilungen aus den auf der Echeibe fchon fich vorfindenden; 
aber dieſes Verfahren ift umftändlih, und nur bedingungsweife 
zur Erhaltung eined genauen Reſultates geeignet. Das zweite 
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Verfahren, vom Verfaſſer des gegenwärtigen Artikels (Zahrbüs 


cher des k. P. polytechniſchen Inſtitutes, Bd. X, S. 88), beruft 
gleichfalls auf der Benuͤtzung der geradlinigen Bewegung der Al⸗ 


hidade, iſt einfach, beſonders bei größeren Theilſcheiben leicht und- 


ſicher ausführbar, aber nur geeignet, von den ſchon vorhan⸗ 
deuen Zahlen das Doppelte zu erhalten. Uber beide Methoden 
muß bier auf die angeführten Werfe verwiefen werden. 
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Dagegen fann einer anderen regelmäßigen, und oft faum 
entbehrlichen Benügungsart der oben Seite 347 befchriebenen ge» . 
zadlinigen Verfchiebung der Alhidade gedacht werden. Es trifft 
fi) nämlich, daß man nad) dem erften in eine Scheibe gemachten 
Einfchnitte fieht, die Zähne würden mit der gewählten TIheilung 
zu grob oder zu fein ausfallen; man fann noch helfen ohne das 
Rad zu verwerfen, wenn man die Anzahl der Einfchnitte vermehrt, 
oder vermindert. Dazu gehört aber auch eine andere Theilung. 
Man hebt zu diefem Ende, jedoch ohne die Theilfcheibe zu vers 
rüden, die Albidadenfpige aus, und ftellt fie auf jenen getheilten 
Kreis, welcher der richtigen Stärke der Zähne des einzufchneiden= 
den Rades zufagt. Da hierbei die Alhidade um ir Gewinde in 
Bogen ein= oder auswärts gedreht wird , fo fann ihre Spike nas 
türlich nie genau in einen Punft der neu gewählten Zheilung 
treffen. „Um fie vollfommen richtig einzuftellen, ohne die Theil: 
ſcheibe felbft zu verrüden, wird jegt die Qängenbewegung der Als 
bidade, mit Hülfe der an ihrem Ende befindlichen Schraube und 
Mutter in Anſpruch genommen, und der Zwed, die Spige genau 
und ficher an ihren Ort zu bringen, ohne Mühe erreiht. Das 
Verrüden der Scheibe während diefer Operation verhindert am 
beften die Fraiſe, womit der erfte Einfchnitt gemacht wurde, da⸗ 
durch, Daß man fie in demfelben flehen läßt. Nach dem Geſag⸗ 
ten wird man auch die Urfache bald einfehen, warum bei dem 
Schneidzeuge Fig. ı, Zaf. 244 die Schlige in der Alhidade ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig fo lang ift. Die Heine Scheibe diefer Mafchine hat 
und bedarf auch nach ihrer Beflimmung (bloß für Steigräder) nur 
einiger Theilungen mit wenigen, daher weit von einander entferns 
ten Punkten. Daher muß die Alhivadenfpige, um bei dem oben 
beichriebenen Worgange von einem Kreis in den andern, und den 
erften vertieften Punkt desfelben zu gelangen, einen weiteren Weg 
machen ; deßhalb bedarf ſowohl die Schlige ald die Schraube der 
Mutter S einer größeren Länge. Noch ein Fall, wo die gerade 
Bewegung der Albidade gute Dienite leiftet, kommt fpäter vor. 

. Den legten Beftandtheileines jeden Närerfchneidzeuges macht 
die Vorrichtung zum Einfchneiden felbjtaus, bei welcher man nad) 
der verfchiedenen Beitimmung der Mafchine auf bedeutende Abs 
weichungen trifft; vbwohl allen diefelbe Hauptidee zum Grunde 

23* 


356 Näderfchneidzeug. . 


liegt. Kür diefe Vorrichtung ift die vordere Hälfte des Oberthei- 
. Ie6 A beftimmt, welche ald gerade Bahn für einen Schieber dient, 

der das Schneidrad trägt. Um dieſes nach der jedeömaligen Größe 
des Rades und der Tiefe der Einfchnitte, demfelben auf das ge- 
nauefte nähern zu fönnen: muß diefer Schieber läng6 der ganzen 
Bahn ‚beweglich feyn, aber aud) wieder in der ihm gegebenen 
Lage während der Arbeit verharren, ohne zu wanfen oder nad 
irgend einer Richtung nachzugeben, 

Der Schieber befteht aus drei Theilen, dem Körper V, 
Big. ı, 2, 3, Taf. 243, einer oberen und einer unteren Platte 
mund n; er umfaßt die Bahn auf ihren beiden Seiten, der oberen 
und unteren Flaͤche, und ift daher ihrer ganzen Laͤnge nach ver: 
fchiebbar. Unter der Bahn aber fol fünftig das Obertheil des 
Geftelled A, bis zu der, mit dem Loche zum Durchgange der Theil: 
fheibenachfe fonzentrifchen Verftärfung, verftanden werden. Die 
Bahn an diefem Echneidzeuge bildet im Querdurchſchnitte ein 
laͤngliches rechtwinkeliges Viereck. 

Um die Beſtandtheile des Schiebers vollſtaͤndig zu erflären, 
bat man fie, zur Vergleichung mit den drei Hauptfiguren der 
Zaf. 243, daſelbſt auch noch einzeln abgebildet. Fig.7 ſtellt den 
Körper ded Schieber6 im Grundriffe, Fig. 8 von der Seite vor, 
beides ohne die obere Platte; Big. g aber die Platte n von der 
@eite, wie in Fig. ı, Fig. 10 diefelbe von der unteren Fläche an: 
gefehen. 

V, unten ganz offen, befteht daher nur aus demoberen Bor 
den und zwei Seitenwänden, deren hintere dünner ifl; fie wird 
jedoch zur gleichen Dicke mit der vorderen ergänzt, durch eine nur 
lofe eingelegte lange Platte, welche man in Big. 7 punktirt, in 
Big. 27 aber von der Flaͤche fieht. An Iegterer Figur bemerft man 
swei Fleine Zapfen, welche in den punftirt Fig. 7, 8 angedente: 
ten Löchelchen des Körpers V fteden, und das Verſchieben nad 
der Länge verhindern. Von unten ift diefe Platte ohnedieß ger 
gen das Herauöfallen duch n, Fig. 2, 3, gefihert. V, 8ig.7, 
befigt an der [chmalen vorderen Seite einen Bogenauöfchnitt, das 
mit feiner Verfchiebung auf der Bahn, bis nahe an die Achfe der 
Theilſcheibe, durch die Platte a’, Big. ı, 2, fein Hinderniß entgegen 
ſteht. Berner hat V bei a2, Fig.7, ı, 3, einen pyramidalen 
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Anfag, mit der Mutter fürdie in Big. 3 fihtbare Stelfchrauben!’. 
Diefe wirft auf die fchon erwähnte lange Platte (Fig.27), und 
durch fie mittelbar auf die hintere Geitenflädhe der Bahn, fo daß 
demnach mittelft on’, Fig.3, durch ftärfered Anziehen, der Schie⸗ 
ber auf der Bahn ganz feitgeftellt werden. mäßig angezogen aber 
demfelben immer eine gleichförmige, feinen ſchaͤdlichen Spielraum 
geflattende Längenbewegung gefichert werden fann. 

Den Schieber V, Fig. 2, 3, 8, ergänzt unten der Boden n, 
Fig. 9, 10, 2 und 3; er ift an die beiden Wände von V durch 
vier Schrauben mit verfenkten Köpfen befeftigt, für welche Fi⸗ 
gur 10 die Offnungen zeigt. Auch ſieht man an der Hinterſeite 
diefer Figur den rechtwinfeligen, der Breite der Bahn entfpres 
chenden Ausfchnitt. Durch denfelben wird ed möglich, den Schies 
ber auf der Bahn für fehr große einzufchneidende Räder möglichft 
weit zurüd;uführen, ohne daß der fenfrecht abwärts fleigende vors 
dere, Aund B bier verbindende Winkel an A, diefe Bewegung bes 
fhränft. Denn wenn man fich in Fig. 10 die Hinterfeite eben fo 
wie die vordere auswärtd gebogen vorftellt, fo würde die Mitte 
dieſes Vogen6 an der inneren Ede von A, Fig.2, viel früher 
anfteben, und-dadurd Raum zum weiteren Zurüdführen des 
Schiebers verloren gehen. 

Der Boden n hat noch die wichtige Beflimmung, daß von 
ihm die Längenbewegung deö ganzen Schiebers ausgeht. Er trägt 
nämlid an feiner unteren Fläche den in zwei Lappen, 37, 38, 
Fig.2, 9, 10, gefpaltenen Bortfag, mit der Mutter der Füh— 
tungdfchraube 36, Fig. 2; für den Sau, daß fie fi durch Abs 
nügung zu fehr erweitert, laſſen fich ihre Lappen durch zwei Klemme 
fhrauben, die man in Big. 10 punftirt, in Big.g und 2 mit 
den hinteren Enden ſieht, wieder zufammenpreifen. 

Die Führungsfchraube, an ihrem vorderen Ende frei, if 
mit bem hinteren im Geſtelle fo gelagert, daß fie ſich nur um ihre 
Achfe drehen kann. Sie geht mit ihrem runden Schafte hinter 
den Gewinden durch ein weiteres Loch in der Stüge des Geftels 
led; vor diefem hat fie einen ftärferen Anfag in Form einer Diden 
Scheibe, Hierauf folgt wieder ein dünner, langer zylindrifcher, 
auf diefen ein noch ſchwaͤcherer, etwa Segelförmig zulaufender, 
endlich aber eine kurze Schraubenfpindel. Man findet diefe Theile 
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in $ig.24, dem hinteren Ende der Schraube, von den mit 36 | 
bezeichneten Gewinden anzufangen in der erflangegebenen Ord: 
nung; 40 aber zeigt den Durchfchnitt einer, auch in Fig. ı, 2, 3 
wieder erfcheinenden Hülfe, welche daB Lager abgibt. Sie iſt für 
den fcheibenförmigen und den dicken zylindrifchen Abſatz derSchraube 
hohl ausgedreht, befigt auch einen großen Anfag mit drei Löchern 
zum Durchgange von eben fo vielen, in der Wand des Gejtelled A, 
ihre Muttern findenden Schrauben. Diefe, fowie den Anfag fieht 
man am beften in Sig. 3. Jedoch muß noch bemerkt werden, daß 
die Släche der Hülfe auf der äußern der Geftellftüge nie ganz auf. 
liegt, was in der Zeichnung, da der Abſtand nur wenig beträgt, 
fi nicht mehr naturgetreu und hinreichend deutlich ausdrüden 
ließ. Dagegen wird aber der dicke Anfag ber Führungsſchraube, 
wenn man die drei Schrauben an der Hülfe anzieht, fowohl an 
die Släche des Geſtelles als an die innere Höhlung der Hülfe ge 
preßt; durch allmaͤliches Stellen der drei Schrauben bringt man 
ed dahin, daß fich die Fuͤhrungsſchraube leicht, aber ohne fhädlichen 
Spielraum, und daher nur rund, oder um ihre Achfe drehen läßt. 
Es bedarf feiner Erinnerung, daß diefe Bewegung durdy die Kur: 
bel mit dem Hölzernen Griffe H, Fig. ı, 2, 3, bewerfitelligt, und 
hierdurch auch der Schieber beliebig vor» oder zurückgeführt wird. 
An der Kurbel befindet fi ein Rohr zı, Fig. ı, 2, mitweldhem 
fie auf dem über denfelben in ig. 24 befindlichen Abfage der 
Schraube 36 ftecft ; da diefer fowohl als das Loch im Rohre etwas 
Fonifch zuläuft, fo reicht ein fcharfes Anziehen der vieredigen Mut: 
ter 42, in den drei Hauptfiguren, zur Verbindung der Kurbel 
mit der Führungsfchraube volltommen hin. Das Heft H iſt der 
bequemen Handhabung wegen felbft wieder rund beweglich , und 
zwar um eine ftählerne Spindel, welche mitden Gewinden am uns 
teren Ende in jenes der Kurbel fehr feft eingedreht ill, während 
der Schraubenfopfdad Herunterziehen des Heftes verhindert. Man 
vergleiche hierüber die Punftirung in ig. ı mit der Vorberanficht 
Big. 3. . 
Auf Fig. 7 bemerft man vier Kreife, der mittlere ein run: 
des Loch, die drei übrigen Schraubenmuttern ; fie dienen zur Ver: 
bindung der oberen Platte m/ Big. 5, 6 (and Fig. ı, 2, 3) 
mit V. Zu der Mitte von m fieht man in der @eitenanficht Fig. 6 
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den untern runden ftählernen Zapfen für das mittlere Loch auf 
Fig.7, Big. 5 zeigt drei bogenförmige Schlige, zum Durchgange 
der Schrauben für die in Fig. 7 angedeuteten Muttern. Die Köpfe 
diefer Schrauben aber fammt den, die Schliße in m deckenden 
Unterlagplättchen, zeigen fih in Big.ı, 2 und 3. Die obere 
Platte wird auf diefe Art nicht bloß mit V in Verbindung geſetzt, 
fondern fie läßt fi) auch vor dem ganz feſten Anziehen der drei 
Schrauben, um den ftählernen Zapfen, um fo viel als es die 
Schlitze geftatten, rechts oder liuks wenden, und wieder feftichraus 
ben. Des hiervon zu machenden Gebrauches wird am gehörigen 
Drte gedacht werden. 

Die Platte ın (fo wie der ganze Schieber von gegoffenem 
Meffing) trägt einen fenfrechten, in der Mitte audgenommenen 
oder gefpaltenen Auflag, der die zwei Wände oder Lappen u, v, 
Sig.ı, 2, 3, 5, 6, gibt. Ihre Slächen find einander gleich, 
und haben die am beiten an u, Bıg.3, erfennbare, oben kreis⸗ 
runde Geſtalt; im Mittel aber ein glatted rundes, durch die Punk⸗ 
tirung auf %ig.6 angedeuteted Loh. Die Darftelung der Hin- 
terwand u in Sig ı, mit jener in Fig.5 verglichen, läßt den Un« 
terfhied wahrnehmen, daß in Tester Figur fih auf u feine wag⸗ 
rechte Linien befinden, welche, um Undeutlichfeit zu vermeiden, 
in Sig. ı weggelaffen wurden. Diefe Linien bezeichnen eine Grad: 
eintheilung der bogenförmigen oberen Stirne von u, welche auch 
in der wirklichen Ausführung beziffert find. Der Gebrauch die: 
fer Theilung fommt fpäter zur Sprache. 

Zwifchen u und r paßt genau ein Mitteljtüc von ungehär: _ 
tetem Stable t, Fig. ı, 2, 3; Fig. 28, von der Hinterfläde wie 
in $ig.3, und von der Seite entfprechend der Fig. 2 dargeftellt. 
Konzentrifh mit dem Peinen in ig. 28 fihtbaren Loche ift bie 
oberfte Bläche bogenförmig begraͤnzt, und fällt mit jener der Lap⸗ 
pen u, v zuſammen; zu ihren beiden Seiten aber befinden fi 
gerade Bortfäge, einer bedeutend Tänger als der andere, jeder 
endlich hat in feiner Die und in gleiher Höhe eine trichterförs 
mige Verfenfung (man fehe befonders Fig. 28). 

Ein langer ftählerner Bolzen mit flarfem runden Kopf, 18, 
Fig. A, geht durch die Fächer in u, t und v auf folgende Art. An 
der inneren Flaͤche des Kopfes befindet fih ein Stiftchen (in Fig 4 
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- fihtbar), und für diefes auf der Außenfeite von v dad in Sig.6 | 
punftirt angedeutete Löchelchen. Der eingeftedte Bolzen faun ſich 
daher nicht drehen, wohl aber auf ſeinem runden Schafte das 
Mittelftüd t zwiſchen u und v; fo daß es alſo nicht nur wag⸗ 
recht, fondern für gewiffe fpäter anzugebende Arbeiten aud) nad) 
einer oder der anderen Seite ſich fchief richten läßt. Den Grad 
der Neigung erfährt oder beſtimmt man durch die auf u, Big, 
befindliche Eintheilung, für welche ein Strich auf der hödhiten 
Stelle des Mitteltüdes den Zeiger abgibt. Zum unbeweglichen 
Sefthalten des Mittelftücdes dient die mit zwei Armen oder Ans 
fägen verfehene, auf die Schraube 18 (Fig. 1, 2, 4) pailende 
Mutter w, welche mit Hülfe der auf dem Bolzen ftedenden rund 
durchbohrten Zulage w’, ig. ı, 2, 3, den Bolzen nach ſich zieht, 
die Theile u, v an einander, und fomitt fehr feft einpreßt. Die be 
deutende Verlängerung des Bolzens hinter u, fo wiedad Stüd w' 
bringen die Mutter weiter rudwärts, und erleichtern ihre bequeme 
Handhabung. 

Weil von hier an die weitere Einrichtung der Schneidzenge 
bedeutenden WVerfchiedenheiten unterliegt, fo dürfte es jegt am 
paſſendſten feyn, die Angabe der Fleineren, Bahn und Schieber 
betreffenden Abänderungen zu berühren. 

Den beiden Seitenflächen der Bahn gibt man öfter eine Nei⸗ 
gung gegen einander, fo daß die obere Flaͤche fchmäler wird ald 
die untere. Man bemerft dieß an der, Taf. 242, Fig. ıb, im 
Grundriſſe erfcheinenden Bahn Az; noch beffer aber an Big. 21, 
Zaf.247, wo der Schieber von hinten, die Bahn A fo wie 
die Bührungsfchraube 36 durchfchnittöweife vorfommen. Gut aus⸗ 
geführt, paßt auf diefe Form der Schieber fehr genau ; die allen 
fall8 durch die Abnügung bei häufigem Gebrauche nöthige Korref: 
tion bewirft man leicht durch feſteres Anziehen der vier Schraus 
ben, welche die Bodenplatte n mit V zufammenhalten. Deßhalb 
fann auch, ohne Veforgniß für den richtigen Gang des Schie⸗ 
berö, die oben &. 356 erwähnte Lappenfchraube (n‘ fammt 22 
und der Unterlagplatte Fig. 27, Taf. 243) ganz wegbleiben,, je: 
doch nur bei Fleineren Schneidzeugen; denn bei folchen zu großer 
Arbeit, wo der Schieber bedeutenden Widerjtand erfährt, darf 
fie durchaus nicht fehlen. 
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Die übrigen Abweichungen find unbedeutend, und bedürfen 
me deßhalb hier einer Andeutung, um, da fie in den Zeichnuns 
en vorfommen, feine Undeutlichfeit übrig zu laffen. So genü« 
wen 3. B. bei den Fleineren Schneidzeugen nur zwei Schrauben 
ur Verbindung der oberen Platte mit dem Körper des Schiebers ; 
erner gibt mander Schraubenmutter am Bolzen Big. 4, Taf. 243, 
ie Geſtalt eined runden doppelt gerändelten Knopfes, wie w, 
fig.1ı7, 21, 25, Zaf.247, und w, Big. ı, 2, Taf. 2445 an 
en kleinſten, wo der Schieber überhaupt nur einen furzen Weg 
nahen Bann, wie bei Sig. ı7, Zaf.246, und Big. ı, 2, Taf. 244, 
rfegt ein ähnlicher Knopf fogar die Stelle der Kurbel. Er wird 
ieredig auf den Schaft der Führungdfchraube gefteckt, und durch 
ine kleine Schraubenmutter gegen dad Losgehen verwahrt; wie 
I in den beiden legtgenannten Figuren. 

Wir fehren nun zur Mafchine auf Zaf.243 zurüd. Das 
Nittelſtückt, Fig. ı, 3, 3, ift beflimmt zur Anbringung des mef- 
ngenen Klobens £f, welcher das Schneidrädchen oder die Fraiſe 
raͤgt. Der Aloben erhält durch zwei große offene Ausſchnitte 
ier freiftehende Arme, durch welche eben fo viele Schrauben mit 
erändelten Köpfen a3, a4 und 25, 26 gehen. Damit fie während 
er Arbeit, wo ziemliche Gewalt auf fie wirft, nicht los werden 
nd zurückgehen, fo verfieht man fie nicht nur mit Stellmuttern 
7, 28, 29, 30, fondern ihre eigenen Schraubenmuttern in den 
iee Armen find von außen herein aufgefchnitten, und Pönnen jede 
urch zwei Schrauben feit zufammengepreßt werden. Die adıt zylin- 
erifchen Köpfe der legteren fieht man auf dee Oberfläche von ff, 
ig. ı, einige audy in Fig. 3. Jeden Zweifel über diefe Theile 
ied die Zufammenftellung mit einem anderen einzeln auf Tar 
1245, Fig. 13 und ı3 abgebildeten Kloben, von übrigend etwas 
nderer Einrichtung, befeitigen. Man erfennt dort leicht in 
ig. 13 an der gleihen Bezeichnung die vier ränderirten Schraus 
enföpfe und Muttern, auch die acht Klemmfchrauben finden fid) 
icht; auch die Löcher für diefelben fo wie die punftirt angedeuteten 
Buttern der vier Arme in Sig. ı2. Erwaͤhnt fann noch werden, 
18 man öfters, des leichteren Anfaſſens wegen, den bei allen 
ichneidzeugen vorfommenden &tellmuttern einen etwad größeren 
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Durchmeſſer gibt ald den Schraubenköpfen. Dieß iſt z. B. bei 
den genannten Theilen der Figuren 20, 21, 28, Taf. 246, der Fall. 

Die Schrauben 23, 24, Taf. 243, Fig.ı, 2, 3, enden 
fi) in fegelförmige gehärtete Spitzen, mit welchen fie in die Gruͤb⸗ 
chen des Mittelftüdes t eintreten; mithin wird der Kloben ff durd 
diefelben leicht im Bogen beweglich, fo daß er ſich ganz rückwärts 
überlegen, oder nach vorn abwärts neigen läßt. Um den Grad 
der legteren Bewegung immer genau beflimmen zu fönnen, it 
Die lange Stelfhraube 3ı vorhanden ; wenn deren abgerundete 
Ende auf m aufiteht, fo kann auch £ nicht weiter abwärts gehen. 
Da diefe Schraube nach jedem Einfchnitte, den man in die auf 
der Achſe a befindliche Scheibe macht, unten auf m ftößt, fo muß 
ihr unverrüdter Stand nicht nur durch die Stellmutter 32, Fig. 2, 3 
verfichert werden, fondern bei größeren Schneidzeugen erhält auch 
die Mutter-in E noch einen Auſſatz oder eine Verlängerung 33, 
Big. ı, 23, 3. Diefer Auffag, an f bei 33, Fig. ı, mit einer ver 
fenften Schraube feft, ift von vorne herein aufgefchnitten, und 
am freien Ende mit der quer durchgehenden, in Sig. ı unds 
wahrnehmbaren Klemmfchraube verfehen. 

Die Enden der zwei vorderen Schrauben a5, 26, Fig. 1 
find ohne Spitzen und nicht gehärtet, aber mit Fonifchen Vertie⸗ 
fungen zur Aufnahme der Spige der Welley verfehen. Diefe trägt 
das Schneidrädchen z und die Rolle g; fie felbft fo wie die zwei 
genannten Theile, vorzüglich aber das Rädchen z, müflen voll 
fommen rund laufen. Wenn die Muttern Jo und 29, fo wie die 
vier Klemmfchrauben gelüftet find, fo läßt fich durch Zurückziehen 
der einen und Vorwärtsfchrauben der anderen Schraube 25 und 
26, die Welle y etwas in ihrer Länge verfchieben, und dem Schneid⸗ 
raͤdchen z jededmal die gehörige Stellung geben, welche in ber 
Regel fo ift, daß die Mitte von z auf jene von r, eigentlich auf 
deilen Umdrehungsachſe, trifft. Ein folhes Verfchieben laͤßt fih 
auch Durch die Schrauben 23, 24 mit dem ganzen Kloben ff, je 
doch in minderem Grade, bewirfen. 

Es befinden fich bei den größeren Schneidzeugen gewöhn- 
lich wenigftens zwei, manchmal auch vier folche Wellen zum Auf 
fpannen größerer und Pleinerer Fraiſen. So ift die in Big. ı fih 
vorfindende eine für die lepteren geeignete, die in Big. 39 einzeln 
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gezeichnete aber eine flärfere. Auch enthalten noch andere Abbil. 


dungen aͤhnliche Wellen, wie z. B. Taf. 242, Big. 16; Taf. 2446, 
Sig. 1; Taf. 246, Fig.sı, 22; Taf. 247, Fig. 13; vorzuͤglich 
aber gehoͤrt hieher zum Behufe der nachfolgenden Erklaͤrungen 
Big. ı9 auf Taf. 245. Auf das eine koniſche Ende der ganz ger 
härteten Welle y ift die Rolle g mit Gewalt und fehr feft aufge: 
trieben , der vordere Theil aber dünner und fcharf abgefept. Auf 
ihm befinden fich beim Gebrauche hart an einander die oberhalb 
gezeichneten Stüde, nämlid z das Schneidrähen, e ein dided 
kurzes Rohr mit glattem runden Tode , endlich die vieredige, mit 
abgeflumpften Zängenfanten verfehene, alfo eigentlich achtedige 
Mutter i für die Schraube m. Letztere muß immer, nach der Art 
und Richtung wie das Raͤdchen fchneidet, eine linfe feyn, weil 
ſich fonft die Mutter unfehlvar öffnen und gaͤnzlich losdrehen 
würde. Die Zeichnungen i’, e’, z’ zeigen die mit ihnen in einer 
Reihe ſtehenden Theile von der Vorderfeite. In 2’ fieht man in 
der Mitte das Loch zum Auffteden auf den glarten Schaft Hin- 
ter m; von diefem Loche geht ein’ Fleiner Einfchnitt aus, für das 
Stahlſtiftchen am abgefegten Rande von y; es dient dazu, das 
Rädchen unverrüct zu erhalten, und verhindert, daß fich dasfelbe 
auch bei großem Widerftande auf dem glatten Schafte nicht dreht. 
An dem Durchſchnitte eined anderen, Peilförmig geftalteten Raͤd⸗ 
chen® b, welches fo jteht, wie es, höher gerüdt, auf die Welle 
paſſen würde, finden fich drei Öffnungen. Nämlich eine größere 
audgedrehte Vertiefung, welche durch den dickſten Theil von y 
ausgefüllt wird, das Fleinere Loch zum Durchgange des Schaftes, 
endlich ein drittes zur Aufnahme des Stiftes auf y. Diefed Ver: 
fenfen dickerer Braifen und das theilweife Auffchieben auf den 
ſtaͤrkſten Theil der Welle ift nöthig, weil fonft e und i auf der« 
felben nicht mehr Play haben würden. Noch kann erwähnt wers 
den, daß man e von Mefling, die Mutter i aber bei größeren 
Wellen beffer von Stahl macht, weil fie öfter mit Gewalt anges 
jogen werden muß, damit fie durch die Erfchütterungen während 
des Schneidensd nicht los wird. Das Anziehen verrichtet man 
mit der Blachzange oder beffer mit einem hölzernen %eilfloben. 
Bür fhwächere Wellen reicht aber auch eine bloß mit der Hand 
su bewegende, mit einer Ränderirung verfehene Mutter, wie in 
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Big.ı, Zaf.243, oder Fig.ı6, Taf. 242, oder Auch von etwas 
anderer Form Fig. ı und ı3, Taf.244, vollfommen Hin. 

Obwohl ſchon aus dem Vorigen erbellend, follen doch hier 
die verfchiedenen, dem Schneidrädchen zu ertheilenden Stellun- 
gen und Bewegungen, da man ſich in der Folge darauf bejie 
ben muß, angegeben werden. 8 find folgende: 

1. Die drebende oder rotirende Bewegung innerhalb der 
Vertiefungen der Schrauben 25, a6, Big. ı, Taf.243. Sie if 
die wichtigfte und unentbehrlichfle, und wird, die übrigen tel: 
lungen mögen was immer für welche feyn, jedeömal gebraudit. 

2. Die Bogenbewegung des ganzen Klobens ff, um die 
Spigen der Schrauben 23, 24. Wie weit dad Schneidrädden 
abwärts den Bogen befchreiben fol, beflimmt jedesmal genaudie 
lange Stellfhraube 3ı. 

3. Das Verfchieben der achſe y und der Fraiſe durch das 
Hinein- oder Herausſchrauben von 25, 26. 

4. Die Bewegung des ganzen Schievers längs der Bahn A, 
wodurd dad Schneidrädchen, nach der Größe der einzufchner 
denden Platte und der Ziefe der Einfchnitte, in dem nöthigen 
Abftand von der Zheilfcheibenachfe gebracht wird. 

5. Die fhiefe Stellung des Schneidrädchend gegen die Ebene 
der Theilfcheibe; man bewirkt fie nach dem Lüften der Mut: 
ter w, durch Drehen des Mittelftüded t nach der einen oder der 
anderen @eite. 

6. Eine ſchiefe Lage der Ebene des Schneidrädchend gegen 
die Längenabmefjung des Geſtelles; man erhält fie durch Schief⸗ 
ftellen der Platte m, welche fich dabei um ihren unteren Zapfen 
wendet. : 

Nur böchft felten, z. B. um verfuchsweife die Breite des Ein- 
ſchnittes zu finden, welchen ein gegebenes Schneidrädchen macht, 
oder bei fehr zarten und dünnen Arbeiten, verfegt man die Nolleg 
bloß mit den Fingern in Umdrehung. Um fie dann leichter falr 
fen zu fönnen, gibt man ihren beiden runden Wülften manchmal 
eine Ränderirung, wie ang, Taf. 244, Fig. ı, ı3, 15; Taf. 249, 
Big. 4; Taf. 246, Fig.2ı, 22. Beim regelmäßigen Gebrauche 
aber bedient man fi) des gewöhnlichen Drehbogens (man fehe 
über diefen Bd IL, ©.53ı u. f.), wobei die Saite deöfelben auf 
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+, auch für die Rollen auf dem Drehſtuhle übliche Art, einmal, 

m und nur bei außerordentlich großem Widerftande zweimal 
‚Rolle g geſchlungen, und’ der Bogen wie font geführt 

Um das Zerfafern der Saite bei der Berührung mit der 

Kante des Klobens zu verhindern, gibt man ihm eine gerundete 
tiefung, welche man an f, Fig.ı, Taf. 243, der Rolle g 

£, leicht auffinden wird. Da die Schneidrädchen nur 

einer Richtung angreifen, nämlid) dann, wenn fie der eine 

J mden Platte entgegen von oben nach unten ſich drehen, 
fo erfolgt dad Einſchneiden auch nur , wenn der Bogen vom Ars 
‚gegen fich oder abwärts gezogen wird. Denn der Arbeiter 
Schneidzeug fo vor fid), daß er der Hinterfeite von. G, 

1, 2, 3, Zaf.ay3 faſt gegenüberfteht, und mit der Tinten 


angefaßt, in Bewegung ſetzt. Für dünne Räder bedarf ed meis 
Mens nur eines einzigen Zuges (abwärts) mit dem Drehbogen, 
für dietere aber mehrere, oft, wenn fie etiva gar von Stahl oder 
\ Eifen ſeyn ſollten, mehr als zwanzig. Xeim Aufwarts - oder 
U duritführen des Drehbogens darf das Schneidrädchen nich im 
| angefangenen Einſchnitte bleiben ; nicht nur, weil ed auf diefe Art 
ſchneidet, ja fogar abgeſtumpft wird, fondern auch, weil 
Bürdy die dabei Statt findende Reibung in verfehrter Richtung die 
" an der Welle des Schneidrädchen® ſich aufdreht, 
| amd diefes 108 wird. Übrigens unterliegt dad Anfheben des Kor 
n nö, fo wie das gänzliche Zus 
 tüdlegen des Klobens auf v, wenn die Theilfcheibe weiter ger 
rüdt, und die Alpidadenfpige in ein anderes Loöͤchelchen der Scheibe 
eingefege werden fol, fo wenig Schwierigkeiten, daß unter Vor⸗ 
 ausfegung der nöthigen Übung eine Perfon ohne weitere Beihilfe 
alle diefe Operationen leicht verrichtet. 
Sdhon in früherer Zeit war eine andere Art befannt, das 


jeuge von diefer Einrichtung in der fra 
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Qurbelfeite. Der Kloben £, nochmald in Fig. 12, befreit vo 
allen trennbaren Veftandtheilen, gezeichnet, hat i’e wefentlid 
Anderung erlitten. In Big. ı3 und 14 erfchein auch wied 
die, wie in Sig. ı, 2, 3, Taf. 243 bezeichneten zwei  .r&chraı 
ben mit ihren Stellmuttern und den acht Klemmſch 7, eb 
fo die lange Stellfchraube 3ı mit der etwas ‚größer - 'tellmu 
ter 32. Auch die Art, wie die Spipen der Welleyi. . "ud, 
der Schrauben 25, 26 laufen, ift fchon befannt. et: 
trägt aber ſtatt der Rolle ein feit aufgepaßted ählerr Yet. | 
41, in welches dad Rad 4o eingreift. Diefed wird wıs se >ur 
die Kurbel V in Bewegung gefept. Für die Achfe n, e des R 
deö 40 find auf der Oberfläche von k zwei erhöhte Lager a, b vo 
handen, jedes am breiteren Fuß mit zwei Stellſtiften und eine 
Schraubenloche. Zür die Stelftifte erhält £ paffende Löcher, zw 
fhen ihnen aber ein größeres, durch welches die Schraube geh 
welche von unten dad Lager befeitigt. Für das Lager b fieht me 
den Kopf diefer Schraube bei p, Fig. 14; in Big. 12 find d 
drei Löcher auf dem einen Arme von f mit ı, 2, 3 bezeichnet. 3 
Lager a, Big. 13, läuft der abgefegte dünnere Wellzapfen d 
Achfe n; durch ein größeres Loch in b geht die verlängerte Wel 
ſelbſt. Die Scheibe i und das mit ihr aud dem Ganzen befl 
bende hohle auf der Welle ftedende Rohr (beides einzeln in Fig. ı: 
hat einen doppelten Zwed. Durch dad Rohr und die Welle n ge 
quer ein gemeinfchaftlihes Loch, in weldhem ein eingetrieben 
Stahlſtift beide feit zufammenhält. Zwei Schrauben aber, vı 
beren einer vor dem Rade 4o der Kopf zu fehen it, befeflig 
diefed an der Scheibe i, und demnach auch mittelbar an der Ad 
n ſelbſt. Das Rad kann ſich jegt auch nicht mehr nad) der Län 
verrüden,, weil an den inneren Wänden der Lager a, b das En 
bed Rohres und der Abfag vor dem Wellzapfen aniteht. Außerhe 
b ift auf die Achfe ein zweites Rohr c, endlich auf den noch etw 
dinneren Schaft ein dritte d, mit den Arm der Kurbel V a 
einem Stüde, aufgeftedt. Die Schraubenmutter bei e haltdw 
die Kurbel felbft feit. Da an dem Eremplare, wornach die Zei 
nung entworfen wurde, das Rad 56, das Getrieb aber nur! 
Zähne befigt: fo erhält auch bei maͤßig fchneller Umdrehung. d 
Kurbel das Echneidrädchen «ine große Umlaufögefchwindigk 
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aber den Werth daefer Abänderung, mitdem Gebrauche ded Dreh» 
yogend verglihi.s, iſt ein richtiged Urtheil nicht leicht. Unver⸗ 
Ieanbar bleibinsder Wortheil einer größeren Befchleunigung der 
Arbeit dumo’p 26 Raͤderwerk, weil der Drehbogen zurüdoder aufs 
vaͤrts Igsdu,nt, im erfleren Balle hingegen die Sraife ununter» 
brochen 3 ırsdet. Dafür aber verliert fih, da man durch die 
Kurbe) sc wiittelbar auf die Fraiſe wirfen kann, die Leichtigkeit, 
mir Melqqa: nan nach oft zufälligen Umftänden und augenblidlich, 
diezizühd Gerded Bogens regulirt, die Geſchwindigkeit mäßige, 
oder grösste Kraft Durch ftärfere Spannung der Saite anwendet. 
Diefer Wınjlände und der bisherigen faft allgemeinen Gewöhnung 
wegen an den Bogen, find diefe Schneidzeuge fo befchaffen, daß 
man fie auf beide Arten gebrauchen fann, Will man den Bogen 
anwenden; fo fhraubt man die beiden Lager ab, und entfernt fie 
ſammt Jem Rade, während die Welle y mit einer anderen fchon 
vorräthigen vertaufcht wird, welche flatt des Getriebed die ger 
wöhnliche Rolle trägt. 

Die Sraifen oder Schneidrädchen, ald hochwichtige Beſtand⸗ 
theile eined jeden Räderfchneidzeuges, bedürfen einer näheren Bes 
trachtung. Auf Zaf.246, in den Fig.5 bis 14 find die verſchie⸗ 
denen Formen derfelben abgebildet; jedoch gehören einftweilen nur 
die Sig.5, 6, 7, 9 hieher, denn die übrigen fommen feltener 
und nur bei befonderen Arten von Rädern vor, und follen fpäter 
erflärt werden. Die Abbildungen geben die fämmtlichen Raͤd⸗ 
hen bedeutend vergrößert, mit Ausnahme der in Naturgröße ge« 
geichneten Sig. 7 und 9. Bei jedem Näderfchneidzeug zu beiders 
lei Arbeit befinden ſich zwei Sortimente, eines für jede derfelben, 
welche fich wefentlid nur durch die Größe unterfcheiden. Won 
der Art, wie Big.5, zählt jedes Sortiment ı2 bis ı8 Stud, 
ju 9 und zu 6 bis 6°/, Linien im Durchmeſſer; folche wie Fig. 6 
enthält dad Sortiment meiſtens nur vier Stücke, zug und zu 
6 Linien; die einzelnen Mufter eines jeden unterfcheiden fich durch 
die Dide, d. H. dadurch von einander, daß der fonvere Kranz 
der einen Flaͤche mehr oder weniger erhaben iſt. Sig. 7 iſt gewöhn- 
li nur.einfach da, und zwar von ı2 und 7 Linien im Durchmef» 
fer, eben fo auch Fig.q. Das eritere befigt auf beiden fchrägen, 
unter einem Winfel von etwa 70° zufammenlaufenden Flaͤchen 
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die fehneidenden Zähnchen ; a bezeichnet die eine berfelben, h if 
die Seitenanfiht, d der Durchſchnitt. Legterer wurde bereits 
oben &.363 bei Gelegenheit der Erflärung von Fig. 19, Taf. 245, 
befprochen,, auch die Befchaffenheit der in der Mitte fich befin- 
denden Öffnungen angegeben. Auch diefe, von fchon bekannter 
VBeftimmung, finden fi) auf Taf. 246 wieder; dad vom mittleren 
Loche ausgehende kleinere ift meiſtens flach, manchmal aber andy, 
wie in Fig.7, 9 und 11, a, rund gebohrt, und fich in das grö: 
Bere einmündend. An Zig. 9 beträgt der Winfel an der Schneide 
meiftens 45°, auch wohl etwas weniger; die gerade Seite iſt gan,— 
glatt, und, wie der Durchſchnitt d zeigt, fchwach hohl audge 
dreht, damit fich das Rädchen im Einfchnitte, den ed mad, 
nicht klemmt. Man gibt diefen beiden Arten von NRädchen eine 
verhältnigmäßig bedeutende Größe, weil mit ihnen häufig fehr 
tiefe Einfchnitte gemacht werden müffen. Sie haben, ſo wie auch 
Sig.6, fehr feine Zähne; zu grobe muß man überhaupt vermei- ' 
den, weil fie, fowenig es den Anfchein hat, viel früher zu Grunde 
gehen. Zwar gefchieht dieß nicht durch unmittelbare Abnügung, 
allein dadurch, daß von den flarfen freiftehenden Zaͤhnchen fehr 
Heine Stüddyen ausbrechen,, fih im Schnitte feft einflemmen, 
und, wenn das Rädchen ferner mit ihnen in Berührung fommt, 
es faft augenblidlich ſtumpf machen. Bei den auf den fcharfen 
Winkeln der drei genannten Figuren faft freiftehenden Zähnchen 
würde diefer Unfall, wenn fie nicht fehr fein wären , fehr ſchnell 
eintreten. 

Am allerhäufigften werden die Rädchen wie Fig. 5 gebraudit, 
daher auch in der ſchon angeführten größeren Anzahl den Maſchi⸗ 
nen beigegeben. Diefe Rädchen würden fhneller wirken, wenn 
man auch ihnen die Größe der vorigen gäbe; allein dieß hätte, 
namentlich bei den breiteren, einen anderen Nachtheil. Der große 
Widerftand, den fie bei weiten und tiefen Einfchnitten am Um: 
fange erleiden, reichte wegen der Länge des Halbmeilers hin, dad 
ihr Verdrehen auf der Welle verhindernde Eitiftchen abzufle: 
ßen, deilen Reſt dann, nicht ohne Mühe, ausgebohrt, und dur 
ein neues erfeßt werden müßte, Man fieht an a, Big. 5, vergli- 
chen mit dem Durchfchnitte d, daß die beiden Blächen —5* von 
der breiten Stirne des Raͤdchens an eingezogen oder ſchief unter⸗ 
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dreht find, ebenfalls wie bei d, Big. 6, um übergroße Neibung 
und Einklemmen während des Schneidens zu verhindern; eine 
fcheinbar unbedeutende, aber doch ganz unerläßliche Vorkehrung. 
Diefe Raͤdchen fchneiden daher ſaͤmmtlich bloß am Außeren Um⸗ 
fange. Jedes im Sortiment befindliche unterfcheidet fi vom 
anderen durch die Breite der Stirne, weldye allmälih abnimmt, 
fo daß man im Stande ift, unter ihnen nady Bedarf für die je 
deömalige Weite des Einfchnittes die Wahl zu treffen. Alle Raͤd⸗ 
chen follten auf der Welle vollfommen rund laufen, d. h. nach 
der Flaͤche nicht [hwanfen, und am Umfange nicht finfen und 
fleigen ; weil erſteres einen breiteren Schnitt gibt, letzteres aber 
Stoͤße und ungleihförmige Bewegung beim Gebrauche zur Folge 
bat. Diefe Fehler find jedoch faum zu vermeiden ; weil diefe Raͤd⸗ 
hen, wenn auch auf der für fie beflimmten Welle volfommen 
richtig gedreht, fidy doch beim Härten fait immer mehr oder wer 
niger verziehen. Um diefem bei denen zu den fchmälften Ein» 
ſchnitten möglichft zu begegnen, laͤßt man fie in der Mitte dicker, 
und dreht fie nur am Umkreiſe, und zwar nur wenig tiefer ale 
fie künftig fcheiden follen, fo dünn als es nöthig ift. 

Es wurde ſchon bemerft, und liege in der Natur der Sache, 
daß die Rädchen nur in einer Richtung der Umdrehung angreifen. 
Ihre Zähne ſtehen daher auf den Schnitt, fie find ungleichfeitig 
dreiedig, und die Spigen fämmtlic nach einer Seite gerichtet, 
wie in a, Big.5. Sie müſſen daher auch fo auf die Welle ger 
bradyt werden, daß fie dieſe Spipen der Platte, welche die Ein» 
ſchnitte erhalten follen, zukehren. Auch diefe Zähndyen dürfen 
nicht zu grob feyn, obwohl fidy ihre Beinheit nach der Größe for 
wohl ald aud) nach der Dicke der Schneidräpchen richtet, Bei 
den für große Arbeit beilimmten Echweizer Mafchinen beträgt 
die Anzahl der Zähne Bo bis 140, für Kleine Arbeit dagegen ı 20 
biß 160, den Durchmeiler der Raͤdchen nach den oben angegebe- 
nen Dimenfionen vorausgefept. 

Da von der Echärfe der Zähne, ihrer Bleichheit, richtigen 
Form und Abftande von einander, die Glätte und übrige Beſchaf⸗ 
fenheit der Einfchnitte großen Theils abhängt: fo können fie mit 
gutem Erfolge weder aus freier Hand eingefeilt, noch audy, wie 


bei den Feilen mit dem Meißel gehauen, ſlonderr ſie wällen ſelbſt 
Seanot. Encylloy. x1. Vd 24 
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wieder, ähnlich den Zähnen der Räder, gefnitten werden. Be. 


denen mit gerader Stirne läßt ficy diefes mittelſt eines ungleich⸗ 


feitigen Schneidrädchens, wie Fig.g, auf dem Räderfchneidgenge 


bewerkflelligen ; feine Anwendbarkeit aber erftredt fich nicht mehr, 
wenigften® nicht ohne befondere eigenthünliche Einrichtungen, auf 
die Rädchen mit fchiefen oder runden Flaͤchen, von weldyer Art 
alle auf Taf. 246 abgebildeten, mit Ausnahme von ig. 5, find. 
Auf Zaf.244 findet man, nad) einer Idee in Geißlers Uhr 
macher, Leipzig 1795, Bd. IV., &. 95, ein hieher gehöriges 
Anftrument. Da ed, vom Verfaifer diefes Artifeld mit bedeuten: 
den Abänderungen in den Details verfehen, jebt für alle Arten 
von Schneidrädchen anwendbar ijt, in diefer Beziehung für nes 
gelten fann, und vorzügliche Dienfte leiftet, endlich ihm das Prin⸗ 
zip der Näderfchneidzeuge, wenn auch fehr modifiziert, zum Grunde 
liegt: fo dürfte es hier feine Stelle mit vollem Rechte einnehmen. 


Diefe kleine Mafchine, Fig. ı6 obere, Fig. 17 Seiten | 


anfiht, bat zur Grundlage die ftarfe rechtwinkelig vieredige, an 
den Enden auf der Hochfante abgefepte eiferne Stange a’, a. 
Zwei Lappen oben am meilingenen Fuße b pajlen an die Abfäge 
deö Endes a, die in Big. ı7 punftirt angedeutete Schraube hält 
den Buß b. Ein Fortfag unten an a, Big. ı7, b’, vorne aus⸗ 
genommen zur ungehinderten Bewegung der Platter, Ddiert 
zum Einfpannen des Ganzen in einen Schraubftod während des 
wirklichen Gebrauches. Eine fenfrechte und eine wagrechte Schranbe, 
punftirt bei b’, verbinden diefen Kortfag mit a und mit der Wand f. 
An der inneren Seite derfelben finden fich wieder zwei Lappen 
für dad hier ebenfalld abgefegte zweite Ende von a’. Durdy diefe 
Lappen gehen von beiden Seiten furze Befeſtigungsſchrauben; 
eine davon ift in Big. ı7 bei 24 fihtbar. An der, in Fig. 2ı, von 
vorne abgebildeten Wand £ befinden fi die Süße d, c, jeder 


mit einem Stellftift und einer Schraube verfehen. Zwifchen den | 


punftirten Stiften fieht man auf Sig. 2ı das Loch für die wag⸗ 
rechte Schraube mit verfenftem Kopfe bei b’, Big. 175 in diefer 
Figur erfcheinen auch auf c dad Ende des Stellſtiftes und der 
Kopf der, diefen Fuß fefthaltenden Schraube. 

Die Stange aa’ gibt die Bahn ab für einen anf ihr ver: 


fhiebbaren Auffap m, m’, welder eine Achſe mit dem einzu⸗ 


ſchneidenden Raͤdchen s, und einer, die Theilſcheibe der gewöhn: 
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lichen Schneidzeuge erfependen Vorrichtung trägt. Der Auffag 
befteht aus zwei hohen, zwei langen Seitenwänden, und einem 
befonders aufgefchraubten Boden r. Diefer iit abgefondert, von oben 
gefehen in Fig. 260 dargeflellt. Sechs Schrauben, von deren 
vorderen Reihe in Fig. ı7 die Köpfe ericheinen, verbinden ihn 
mit den zwei Längenwänden des Auffaped. In feiner Mitte bes 
findet fih die in Fig. 26 punftirt bezeichnete Erhöhung für die 
Mutter der Schraube A, Fig. ı7. Sie erhält den Auffag, wenn 
ed nöthig iſt, ganz unbeweglich feit, weil fie auf die untere Fläche 
von aa’ drückt; jedoch nicht unmittelbar, fondern durch Vermitt⸗ 
lung eines runden, in der oberen Flaͤche von r verfenft liegenden 
Stahlplaͤttchens r’, Fig. 26. 

Seführt der Länge nach wird der Aufſatz durch die Schraube 
D. ie hat ihre Mutter im oberften Theile des Fußes b und 
der aufgefchraubten Platte bei 18; die Muster iſt alfo zweithei⸗ 
lieg, und fann im Falle der Abnüpung durch Anziehen der Schrau⸗ 
ben auf ıB wieder vollfommen dienftbar gemacht werden. Die 
Schraube endet dem ränderirten Kopfe gegenüber in ein rundes 
Scheibchen, welches, wie man aus der Punftirung entnehmen 
kann, in einer Verfenfung der Außenfeite von m’, Fig. 17, Plas 
findet. Auf einen dünnern Hals hinter dieſem Scheibchen ift die 
Schlitze des Stückes 17 (von der ganzen Flaͤche einzeln Big. ıB) 
anfgefchoben, diefes felbit aber wieder an m- feftgefchraubt. Da 
die Schraube D fidy Daher in m’ nur rund drehen kann, fo muß, 
wenn fie in der Mutter 18 hinein= oder herausgefchraubt wird, 
der ganze Auffap ihrer Längenbewegung folgen. 

In ihm liegt wagrecht und rundbeweglich die Achſe BB, 
Big. 16, 17, und nochmals im Durchſchnitte Fig. 19. Sie hat 
für einen balbrunden Ausfchnite auf der Oberflähe von m einen 
dünneren Hals, einen ähnlichen Abſatz für m’; außerhalb des letz⸗ 
teren ein langes Viered zum Aufiteden des Knopfes E, Fig. ı6, 
175 welchen dad Schräubchen 21, Big. 29, vor dem Abgehen 
fihert. Auf Fig. 16, 17 find n und o die zwei Stücke, welde 
gemeinfchaftlid mit den oberen Blächen von m, m’ die Lager für 
die, am Kopfe E umzudrehende Achſe BB ergänzen. Auf ihre 
find rumd aufgeſteckt die fünf mellingenen Platten v — z, Bis 
gar ı6, 17, 195 jede mit einer verfchiedenen Anzahl ſchiefer, des 

24 * 
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nen der Sperrraͤder gleichenden Zaͤhne. Ihre Verbindung mit 
der Achſe B erheflt am beſten aus dem Durchſchnitte Big. 9. An 
der mit B aus dem Ganzen gearbeiteten Scheibe 26 liegt daB Rad 
x, worauf die übrigen folgen, aber abwechſelnd mit diden flachen 
Ringen, welche die Räder in gleihem Abftande von einander hal: 
ten. Cine zweite Platte 27 macht den Beſchluß. Gemeinſchaft ⸗ 
lich durch alle Räder und Ringe gehen drei Schrauben, welche 
die Muttern in der Platte 37, die Verfenfungen für die Köpfe 
in 26 haben, und alle Theile feit unter einander verbinden. ‘Die 
Flächenanficht des Rades v, Big. 24, zeigt in der Mitte das Loch 
zum Aufſtecken auf die Achſe, fo wie die drei Meineren zum Durch ⸗ 
gange der Schraubenfhäfte. 

Die Stahlſchiene 20, Fig. 16, 17, 24, mit zwei Tangen 
Schlitzen und der zwifchen ihnen ſich erhebenden Feder u, vertritt 
die Stelle einer Alhidade. Won den Schrauben 1; 2, deren Mate | 
tern in der vorderen Cängenwand deö Auffages ſich befinden, an ; 
jeder beliebigen Stelle der Echlige feft zu halten, laͤßt fich u je 
den der fünf Räder genau gegenüber bringen ; fo daß der Hafen 
an der Beder, wie Fig. 24 zeigt, zwifchen die Zähne deöfelben 
eingreift, und nicht nur dad gewählte Rad, fondern auch die 

* ganze Achſe B unverrüdt erhält. Am Knopfe E läßt fich jedoch 
die Achſe nach jener Richtung, welche die längere Abfchrägung 
der Sperrzaͤhne geſtattet, drehen; denn die Feder gibt wach, der 
Haken Töft fih aus, fällt aber, wie die Umdrehung aufhört, von 
felbjt wieder ein. An der oberen Kante der Wand des Auffages 

find Ziffern eingravirt „ welche der Zaͤhneauzahl jedes über ipnen 
befindlichen Rades entſprechen. Mit Hülfe derſelben laſſen ſich, 
unter Anwendung der Diviforen 2, 3, 4, 5, 6, 8, 9, 10, ud : 

Ausweis der folgenden Tabelle, für den gegenwärtigen Zwed kin 

reichend viele Theilungen erhalten. Über die Art, diefe Vorrich⸗ 

tung ald Erfagmittel der gewöhnlichen Theilfcheibe zu gebrauchen, i 
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bebarf ed feiner weiteren Erklärung ; auch wird nach der Beſchrei⸗ 
bung der ganzen Maſchine erhellen, daß man fogar Feine ges . 
wöhnliche Näder auf derfelben nöthigen Yalled einzufchneiden. 
vermag. 

Zur vollfommenen Erläuterung der Befchaffenheit des be⸗ 
weglichen Auflabes bat man ihn nochmals, ‚ohne die mit ihm 
verbundenen Theile, im Grundriſſe dargeftellt, in Fig. 25; Big. 27 
it ein Durchſchnitt desfelben, wo die innere Seite von m’ ſammt 


der oberen Haͤlfte des Lagers n fihtbar wird. Diefe Siguren lafe - 


fen erfennen, daß er oben die Stange a’a, Fig. 16, 17, nicht 
bedeckt, fondern durchbrochen: ift, theild des geringeren Gewich— 
tes wegen, theild aber weil fonft die punktirt auf Fig. 27 ange: 
gebeuen Räder nicht Plas finden würden, ed müßte denn die 
Achſe bedeutend Höher gelegt werden. In der Ichten Bigur zeigen 
fi fowohl die Ausfchnitte für den dünneren Abfap der Achfe, als 
auch die drei Löcher (dad mittlere punftirt) zur Anbringung der Züh: 
sungeichraube (D, Big. ı6, 17). Die Seiten beider aufrechter 
Wände m, m’ find hohl ausgenommen, wie an m‘, Big. 27, ebens 
falls um das Ganze leichter und auch zierlicher zu machen. 

Der über m hinausragende hohl gebohrte Theil der Achſe B, 
nimmt den durch dad Schräubcdhen 25, Big. ı6, a7, zu befeftis 
genden Schaft eined Einfages auf, welcher das Nädchen s mit 
der Achfe verbindet. Diefes wird an feinem mittleren Loche durch 
einen flählernen Kegel zentrirt, und Durch eine vorgelegte Schrau⸗ 
benmutter während des Einfchneidens feft gehalten, ganz auf die» 
felbe Art, wie man abzudrehende Scheiben auf den fogenannten - 
Mutter » Drebftiften aufipannt. Das Nähere hierüber findet man 
im Artifel Drebftuhl, Bd. IV., ©. 443, diefes Werkes, 
Schraube und Mutter fönnen jedoch hier gewöhnliche rechte feyn. 
Wegen des fehr verfchiedenen Durchmeilers des Loches in den ein. 
sufchneidenden Rädchen ift ed rathfam, zwei oder drei folcher Ein⸗ 
läge vorräthig zu haben. 

Noch fommt der zweite Haupttheil der Mafchine, das ſchnei⸗ 
dende Rädchen enthaltend, zu befchreiben. Diefes ift im Kloben h, 
Big. 16, 27, fo gelagert, daß es ganz frei ſteht. Es Läuft daher 
auch nicht in Spigen; fondern feine Welle mit ihrer Spitze hin⸗ 
ter der Rolle 7 in einer Vertiefung des Endeo der Schraube 6, . 
Big. 16, vorne aber, wo fie kegelfoͤrmig ift, in einem gleichge: 


374 Räderſchneidzeug. 


formten beſonderen zweitheiligen Lager, deſſen aufgeſchraubte 
obere Hälfte man bei aa in beiden Figuren findet. Das Raͤd⸗ 
chen 8 wird auf gleiche Art wie das vorige (s) in einen befonde 
ren Einfag der Welle, deilen Schaft ein Schräubchen, unmittel- 
bar vor der Rolle 7, Big. 16, feithält, eingefpannt. Daburd, 
daß dad Schneidrädchen ganz frei fleht, und daß die ungewöhn- 
lid) fangen Schrauben 3, A, in deren Spitzen der Kloben h hängt, 
leicht eine beträchtliche Verfchiebung desfelben geſtatten: läßt fi 
dad Nädchen B nicht nur uber die Mitte des einzufchneidenden, #, 
fondern auch fo ftellen, daß es feitwärtd auf s wirkt, wenn man 


verlangt, daß die Einfchnitte eine fchiefe Richtung gegen den 


Halbmeſſer haben follen. 

Dafı die Schrauben 3, 4, 6 ihre nicht beſonders bezeichne⸗ 
ten Stellmuttern, auch ihre aufgeſchnittenen Muttern in h, und 
dieſe Klemmſchrauben beſitzen, lehrt der Augenſchein; eben ſo die 
Art, wie der Kloben in dem Stüde g hängt. Er iſt jedoch nicht 
nur der bogenförmigen Bewegung um die Spigen der &chran, 
ben 3, 4 fähig, fondern auch noch mannigfaltiger anderer , wel: 
ches einer ausführlichen Befchreibung bedarf. 

Zu der Mitte der Wand f, Fig. 16, ı7, welche abgeſon⸗ 
dert in Big. 2ı von vorne, Big. 20 wie in Fig. 17 von der Seite, 
jedoch ohne die Büße cd, erfcheint, erhebt fi) der dDurchlöcherte 
Anfap 16. Auf ihn fchiebt fich mittelft einee Durchbrechung das 


Stud &, Big. ı6, 17, 33, 23; i, i, Fig. 29 paßt daher an 16, 


Sig. 20, oder i, i, Fig. 23, auf 16, Fig. 22. Quer durch die 
genannten Theile geht das Loch, in welchem ein Bolzen fledt, 
welcher auf einer Seite mit der Platte 3ı, Fig. ı6, auf der an 
deren mit der aufgefchranbten Scheibe 3o, Fig. »6 und 17, ver 
fehen, den Stift eines Charniered abgibt, damit fi g, Big- ı7, 
um den runden Theil des Anſatzes »6 wenden läßt. Ing find 
ferner noch die, auch auf Fig. 23, 22, angedeuteten Mutterger 
winde für die Stellfchrauben 1 ı und ı2, Big. 1b, 17, Durch welde 
die Drehung von g um den Charnierftift beliebig regulirt, oder 
auch ganz verhindert werden kann. Das leptere würde gefchehen, 
wenn dad Ende der Schraube 12, Fig. ı7, eben fo wie jenes von 
21, ander Fläche von f auflünde; das Charnier bleibt Dagegen 
beweglich in Verhältniß ded mehreren oder minderen Zurüdsie 


Bläche £ berüßren, damit fie f 
verſenkte Stahlplättchen angebracht 
tet fie die Punftirung an, auf Big. 21 erfd 
mit 17, ıB bezeichnet, Teer ge, 
ſich die Wirfung des Schneidrädhend 8, Fig. 17, 
Güprungsfchraube D in feinen Bereich gebracht 
unterfuchen. VBorausgefept, daß das Ge— 


ng um die Spitzen feiner Schrauben 4, 3 er⸗ 
en. Die Einfhnitte auf der Stirne von s wären hier: 
ferne bedingt, als fie nach der Krümmung der 
‚der Mitte von s tiefer als an deu Rändern, auss 
0, Bei dünnen Rädchen ift dieß ohne Belang ; aber 
ı tend, in Beziehung auf die gute Form der Zähne, 
ifolchen mit fehr breiter Stirne. Mit Hülfe des Gewindes 
nicht nur die nöthige Volltommenpeit, nämlich Eine 
gleicher Tiefe über die ganze Breite des Raͤdchens s, 
viel mehr erreichen. Man fieht in Big. 17, daß das 
ſchon befannten langen Stellſchraube k, aufdem Rüden 
£ 33 bezeichneten, gleich ausführlich zu befchreibenden 
' Patrone) auffteht. Denft man ſich, daß, während 
en 8 ſchneidet, und der Kloben h nicht nur, damit das 
immer mit 13 in Berührung bleibt, leicht abwärts, 
ich auch rückwärts bewegt wird: fo geht auch jenes 

bei das doppelte Gewinde bei 4 und bei 30 dieß geftat: 
die Biegung von 13 hinunter, fo Tange, bis die Schraube 
‚anflößt. Das Schneidrädchen befchreibt daher einen Weg, 
: Borm von 13 entfpriht, im Bogen abwärts, wie 
gerade, wenn die Kante von ı3 gerade ift, Furz in 
welche durch die Patrone 13 und die Lage der 

31, 22 vorgegeichnet iſt. 

me und ihr Träger bedürfen, befonderd weil dieſe 
‚16 von anderen faft ganz verdedt find, noch einis 
it Beihülfe der Figuren 28, 29, 30, Fig. 28 ent · 
“265 29 ift die Vorderanficht, jedoch ohne die 
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Schrauben 5 und 15 auf Fig. 17; Fig. Zo die abgeſonderte Yes 
trone. Am änßeren Rande der vieredigen Meflingplatte »4 erhebt 
fich die ſenkrechte, inwendig mit einem erhöhten Kegelanfage für 
das Bewinde von B verfehbene Wand t. Zwiſchen ihr und de 
runden Scheibe am unteren Ende ded Kopfes R tft Die Patrom, 
3. und Fig. 30, mittelft eines offenen Einfchnittes aufgefiekt. 
Man kann daher, ohne AR gan; herauszuſchrauben, die Patrems' 
beliebig wenden, oder mit einer anderen vertaufchen. Vorne au 
14 befindet fidy ein gabelförmiger Bortfag, welcher auf eine de 
gedrehte Nuth der Bührungefchraube 5, Fig.ı7 und 2B, paßt. 
Diefe Schraube hat ihre Mutter quer in der Stange a‘; beim 

Eins oder Heraußfchrauben folge ihr die, durch den erwähnten 

Gabelfortfag mit ihr verbundene Platte 14. Die Platte lieg‘ 
mir ihrer einen Kante an dem inneren Winkel von a’ und f, and 

fihert ihre gerade Leitung die lange Schlige, mit welchem fie en’ 
dem Schafte der Schraube 15 ſich ſchiebt. Diefe dient zugleich mit 

Hülfe einer runden Unterlagfcheibe, die Platte in jeder Stellung 

vollfommen feft zu halten; die geradlinige Verfchiebung der Platte 
überhaupt aber ift nothwendig, um den Rüden der Patrone and 
dann dem Ende der Schraube k gegenüber zu bringen, wenn der 
Kloben h dur Verrüden der Schrauben 3, 4 feine Stelle dw 
dert. Die Patrone ift aus didem Etahlbleh, und mäßig ge 
bärtet. 

Es unterliegt bei einigem Nachdenken wohl feinem Zweifel, 
daß man mit Hülfe des doppelten Gewindes, und einer gehörig 
geforinten und gut geftellten Patrone, deren man natürlich mehrere 
im Vorrathe haben muß, gerade und gleich tiefe Einfchnitte nicht 
nur auf jeder auch fehr breiten Stirne eined Raͤdchens, fondern 
auch auf ſchiefen Flaͤchen, wie z. ®. Taf. 246, an h, Big.7u.% 
an b, Fig. 10, 14; ja felbft auf fonveren, wie am Nande von 
Big 8, oder h, Big.6, wird erhalten fönnen. Kommen folde 
Flaͤchen auf beiden Seiten des Rädchens vor, wie in $ig.7, ſo 
muß es nach der Bearbeitung der einen auf der Achfe des Inſtra⸗ 
mentes umgefpannt werden, um auch zur anderen zu gelangen. 

Die angegebenen Mittel reichen aber nicht mebr hin, wen 
auch hohle Krümmungen mit Einfchnitten verfehen werden follen, 
wie z. B. die mittlere von b, Big. 14, oder jene zu beiden © 


⸗ 
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ten von b, Big. ıı und ı2. Hier bedient man fich flatt des ges 
wöhnlichen Schneidraͤdchens eined anderen, Zaf. a46, Fig. 2, 
nach der Länge und von vorne dargeftellten Werkzeuges. Sein 
Schaft m wird fo wie jener des früher befchriebenen Einſatzes, 
in die Welle 22, Taf. 244, Big. 16, gefledt und befeflige. Mit 
ihm ift aus einem Stüd das auf der Vorderfläche mit ſtrahlenfoͤr⸗ 
migen Einfchnitten verfehene Echeibchen t, von der Form eined 


fehr flachen oder niedrigen Kegels, deffen Umkreis eigentlich fhneir 


det. . Der Gebrauch unterliegt feinem Anftande, wenn nur dee 
Scheibchen die für die jedesmalige Arümmung oder Hohlkehle des 
einzufchneidenden Raͤdchens die rechte Oröße hat. Man bedarf 
babei des unteren Gewindes an der Mafchine nicht, fondern die 
bloße Bogenbewegung des Klobend ift hinreichend. In Fig. ı2, 
Taf. 246, zeigt c die Lage des Scheibchens in dem Augenblide 
feiner Wirkſamkeit auf daB Schneidräächen b. 

Es könnte in Beziehung auf das fo eben befchriebene Inſtru⸗ 
ment und dad Einfpannen und gleichzeitige Zentriren der Raͤd⸗ 
chen mittelft eines ftählernen Kegels die Frage entfliehen, ob diele 
Methode nicht auch beim Einfpannen der einzufchneidenden Plat⸗ 
ten auf dem gewöhnlichen Schneidzeuge ſtatt der Einfäbe Taf. 343, 
Big. ıı, 12, ı8, 19, anwendbar fey? Es geht dieß allerdings 
an, und man bat auch früher bei kleineren NRäderfchneidzeugen 
von Einfägen nad Art der Mutterdrehitifiee Gebrauch gemacht. 
Allein dieſe Befeſtigungsart ſichert dad Rad nicht völlig gegen 
das Verfchieben , weil es nicht auf feiner Bläche, fondern vom 
Kegel bloß am oberen Rande feines Loches gefaßt, und daher 
nicht mit binreichender Kraft niedergehalten wird. 

Zur Überficht der Sefammtleiftung eined guten Räderfchneid« 
zeuges hat man ed am dienlichften gefunden, den feigenden Ers 
klaͤrnugen, fo weit es angeht, Abdrüde von wirklichen Rädern 
beizufügen. Dadurch wird nicht nur eine allgemein verftändliche 
Aufzählung und Charakteriſtik ihrer verfchiedenen Arten leicht ers 
theilt werden fönnen, fondern ed lailen ſich auch noch mandye an den 
Schneidzeugen gelegenheitlich zu gebrauchende Hülfövorridhtungen 
nachholen. 

Jeder Abdruck ift, um ſich ohne Mißverfiändniß auf den⸗ 
felben beziehen zu können, mit einer Nummer verfehen, bei jedem 


⸗ 
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findet man außerdem auch noch, mit kleineren Ziffern, die Zähne 
anzahl zur Anitelung mehrſeitiger Vergleichungen bemerkt. 





Die Mufter 1 bis 4, und 5 ber Bogen eined Rabe: 
10 Zoll im Durchmeffer und 720 Zähnen, find Abdrüde vonäbrie 
gend noch nıcht fertigen Stirnrädern der gewöhnlichften Art, 
mit einſachen, rechtwinkeligen Einfcnitten, wie man fie dard 
Raͤdchen mit ganz geradem Umtreife, Taf. 246, Big.5, erhält; 
größere Rücken oder Einfchnitte ald an U fommen bei gewöhnlis 
her Uhrmacherarbeit nicht mehr vor, wohl aber noch feinere ald 
an 5, bei Meinen Damen», Ring» Uhren, u. dgl. 

Innerhalb diefer Graͤnzen fönnen, der Idee nach, die Abs 
flufungen in der Weite der Lücken ins Unendlihe gehen; aber 
aud) in der Wirklichkeit reicht oft, wenn ed auf Genauigfeit ans 
kommt, die geringe Anzahl von Fraiſen und ihr Unterfdied in 
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oder in der Breite des Umfanges nicht hin, jedesmal 
Einfehnitte von der nöthigen beftimmten Weite hervorgubrine 
Alein man muß nicht glauben, daß defhalb die Anfchafr 

ine jen Menge von Braifen nothwendig fey; es laſſen 

eb mit jeder viel ftärfere oder weitere Schnitte machen, 

zu fie urfprünglich beſtimmt it, und zwar auf mehr als 


wird der Schnitt breiter, wenn die Fraiſe während ihrer 
ihwanft, Dieß geſchieht oft zufällig bei folchen, die 

ud des Härtens verzogen haben; allein es Täßtfich auch 
erzwingen, wenn man beim Auffpannen auf die Melle 
ihren Blähenabfag und das Schneidrädchen an einer 

Ile ein fchmales Streifen Papier oder fehr dünnes Blech mit 
mt. Sicherer aber fährt man, wenn zwei Schnitte oder 
drei unmittelbar fo nahe an einander gemacht werden, daß 
imenfallen, und nur einen geben. Dieß ift dann fehr 
anwendbar, wenn man auf der Scheibe eine Theilung mit 
1 höheren Divifor wählt. Man macht hier die erften Schnitte 
auf die gewöhnliche Art; dann aber wird Die Albis 

nur um einen oder zwei Punfte weiter geſteckt, und 
Weiſe die zweite Folge von Einfchnitten, endlich wohl 

e dritte gemacht. Am allerbeften aber gelingt die 


degung der Alyıdade (oben &.347) bedient. So find die Räder 
6 und 7 mit einer einzigen Braife gefchnitten, deren wahre Breite 
die ſchmalen Einſchnitte an der unteren Hälfte ded Rades & geiz 
gem. Wenn man mit diefen herum it, fo verfchiebt man, unter 
Sr 
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allmälichen Verfuchen, die Alhidade, deren Spige unverrüdt im 
erften Punkte ftehen bleibt, fo lange bis die Schnitte die verlangte 
Weite haben. Den Erfolg zeigt die obere Hälfte von G, und 
auch das Rad 7, wo die Einfchnitte noch etwas breiter gemacht 
wurden. Died Verfahren ift, gehörig durchgeführt, fehr empfeh⸗ 
lenswerth, und ohne alle Gefahr die angefangene Arbeit zu vers 
derben. 

Alle dieſe Raͤder ſind jedoch, wie bereits angedeutet wurde, 
keineswegs ſertig oder brauchbar zum wirklichen Eingriff. Durch 
die geraden bloß rechtwinkeligen Einſchnitte erhalten fie naͤmlich 
Erhöhungen oder Zähne mit fcharfen Eden, welche unmöglid 
zwifchen die gleichgroßen Zähne eines zweiten Rades oder Getrie⸗ 
bes einpaffen , und in dasfelbe eingreifen fönnten. &tatt daß die 
Enden der Zähne zugerundet wären, find fie im Gegentheile oben 
breiter ald am Grunde, wad befonders bei großen Zähnen und 
einem verhältnigmäßig Fleineren Raddurchmeifer, wie an R und 2, 
fehr deutlich hervortritt. Diefem Nachtheile könnte man zwar 





leicht durch Anwendung von Fraifen mit gerader Otirne und ſchraͤ⸗ 
gen Abdachungen zu beiden Seiten, wie Fig. 10, Taf. 246, abe 
helfen , deren Beſtimmung übrigens eine andere, fpäter zu et 
wähnende ift. Hierdurch gefchnittene Räder erhalten abgeftumpfte 
keilförmige Zähne, wie die Abdrüde S und ® andweifen. Allein 
man wendet diefes Mittel hier nicht an, theild weil diefe Fraiſen 
‚viel mühſamer zu verfertigen oder theurer find, theild weil fie 
weit langfamer wirken, endlich, weil der Hauptzwed, nämlid 
eine regelmäßige Rundung der Zähne, dennoch nicht erreicht wird. 
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beim Einſchneiden muß auf dieſe Veränderungen Bedacht genon⸗ 
men werden; indem man die Schnitte ſeichter und fchmäler macht, 
als fie nach der Audfertigung bleiben dürfen. 

Die Bearbeitung aus freier Hand wird gleichfalls Häufig an 
gewendet. Selten naͤmlich hat man Arrondirmafchinen, in welde 
größere Räder noch eingefpannt werden könnten, ferner geht bei 
ihnen das Arrondiren aus freier Hand noch fchneller von Statten, 
als auf der Mafchine; auch reicht der, mit einiger Übung zu erjie⸗ 
lende Grad der Genauigkeit. der freilich jenem der Mafchine nad 
ſteht, Doch noch zum Zwede hin. Des Verfahrens beim Abwäl: 
zen mittelit der Wälzfeilen fo wie aud der Ausfireic | 
feilen zur Vollendung des Grundes ijt in diefem Werke bezeitd 
gedadht worden (Bd.V., S. 669 und 571). 





Hier find noch die Abdrüce von zwei mis der Hand arrondire 
ten Rädern RD und MS beigefügt. Sie zeigen daß auch auf 
diefe Art regelmäßige Zähne erhalten werden können; ja man kat 
bei gefchichter Führung der Zeile ihre Form ganz in feiner Gewalt, ' 
welches bei der Mafchine nicht in gleichem Grade der Fall iſt. 
So find an dem Rade M2 die Zähne am Grunde fhmäler gemadt | 
oder unterfeilt, eine, übrigens freilidy nicht unumgänglich nöthige | 
Abänderung, für welche die Arrondirmafchinen fidy nicht eignen. 

Größere und ganz große Räder arrondirt man durch ein eis 
genthümliches Verfahren, aber auf dem Räderfchneidzeuge ſelbſt. 
Hiervon wird in der Folge die Rede feyn. 

Ein nicht häufig, bei Uhrmacherarbeiten gar nie vorfoms 
mender Fall, kann füglich hier mit abgethan werden. Bei Rädern, 
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Einſchnitten, wie jene ber Abdrücke —5. Sind jedoch die 
Schrauben von bedeutendem Durchmeſſer, und muß betraͤchtlicher 
Widerſtand erwartet werden, fo verlangt auch das Rad eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig groͤßere Dicke. Dann genügen aber die geraden 


Einſchnitte, in Beziehung auf die Dicke des Rades, nicht wehr; 


fondern die Fraiſe muß, durch die oben S. 359 beſchriebenen Vor: 
kehrungen, fammt dem Aloben um den Bolzen am Schieber ſchief, 
und unter einem Winfel gewendet werden, welcher dem entſpricht, 
welchen die Gewinde der Schraube gegen ihre Achfe befipen; und 
zwar nach der einen oder der anderen Seite, je nachdem die end- 
Iofe Schraube eine rechte oder linke iſt. Überhaupt aber Tann 
hier ein für allemal berührt werden, daß ein folcher Eingriff, bei 
dem es fich in der Regel mehr um Anwendung großer Kraft, ald 
um Genauigkeit der Bewegung handelt, gar nie bedeutenden 
Schwierigkeiten unterliegt. Zur Hervorbringung eines fehr vol: 





tommenen Schrauben · Eingriffes aber, wird das Rad durch Mittel 


verfertigt, deren Erörterung nicht mehr in den Bereich dieſes Artie 
kels fänt. 


Die Abdrüde 16 und 1% zeigen Näder mit fpigigen Zaͤh⸗ 
nen, durch eine Fraiſe, wie Sig. 7, Taf. 246, hervorgebradt. 
Beide unterſcheiden ſich nicht nur durch die Zähneanzapl, fondern 
aud) dadurch, daß das Mufter 17 miteinem fpigwintligeren Rad» 
hen gefchnitten iſt. 

Zur nämlihen Klaſſe gehören auch noch 18, 19, 20, 
deren eigenthümliche Verwendung aber nicht die eines wirklichen 
Eingriffes im engeren Sinne if. Nr. 18 fommt unter dem NRa« 
men Stern in den Schlagufren, Heiner auch in den Taſchen⸗ 
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it der Stundenftaffel verbunden vor; swifchen die 
‚greift der ſtumpfe Federhaken leicht ein, welder den 


OR 


t, bis er fortgerüct wird, Derfhiefe Stern 
liche Beftimmung, und wird bei Mechanismen ger 
viele Umdrehungen oder andere oft fich wieder 

; Bewegungen zählen follen. Auch Hier ftellt ein jedesmal 
Zähne einfallender Hafen den Stern nach jedem 
Zahnes wieder feſt. Die Zähne find fhräg, das 

m über die längere Seite des Zahnes leicht weg ⸗ 
drebung erfolgt daher auch nur mach diefer Rich ⸗ 

gfeit. Endlih 10, nur mit feichten Kerben vers 


die Stelle einer Meinen Theilfcheibe. Ein ſich 
m fällt in die Kerben ein, nicht um die. Scheibe 
, Sondern damit man durch fein Einfchnappen hören, 
Zählen beurtheilen fann, um den wievielten Theil des 


* 


Scheibe ſich gedreht hat. An manchen Maſchinen 
je Scheiben oft gebraucht, um den Umgang einer 
Kleinere Theile zu theilen, und diefe für gewille 

jur benügen. Die, drei Mufter find ſaͤmmtlich mit der - 
Braife, Big: 7, Taf. 246, eingefchnitten; für den 
‚Stern wird die obere Platte des Schiebers (f. ©. 358) 
‚Zapfen gedreht, und mithim auch das Schneidrad ger 
Achſe der Theilſcheibe ſchief gefellt. Die Tiefe der Ein: 
18 und 20 erklärt auch wieder ruͤckwaͤrts die ber 

liche Dicke des für fie nöthigen Schneidrädchens, als eine 
mdige Folge der unter einem beflimmten Wintel zufammen- 
beiden breiten gezahnten Flächen an h, Fig. 7, Taf. 246. 
ÄHnlichfeit mit dem fehiefen Sterne haben die an 


ehe wielen größeren und fleineren Mafchinen häufig vorfommens 
Tehnol, Encytlob. KI- Do. > a5 
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den Sperr⸗Raͤder mit ſchiefen Zähnen; im weldye ein Haken 
eingreift, und die Umdrehung des Rades nur nad) einer Richtung 
geflattet. on den hier vorfommenden Abänderungen geben bie 





Abdrüde DL, 22, 23, 24 eine uͤberſicht. Auch diefe Rd 
der find mit einerlei Sraife, Fig. 9, Taf. 246, gefchnitten. Die 
drei erften Muſter unterfcheiden ſich durch die mehr oder weniger 
fhiefe Stellung der Zahnfpigen von einander. Bei Du fieht 
die Fürgere Seite des Zahnes in der Richtung des Radhalbmeſ⸗ 
ferö, alfo, wie man ed auch ausdrüden fünnte, gerade; ba 
Nr. 22 ift fie etwas geneigt, fo daß der Zahn merflidy ungleichfeitig 
wird, bei 23 ift die Neigung flärfer. Die erfte Stellung vers 
dient in der Regel den Vorzug, weil bei ihr der Sperrhafen, 
wenn er an bad Ende derlangen Seite oder an die Spige gelangt, 
fo glei) ab», und in den Winkel am Grunde einfält. Bei 33 
darf der Haken aber nicht eine, den Zwifchenraum zweier Zähne 
ganz audfüllende Geſtalt haben, weil er fonft zu ſchwer ſich aus⸗ 
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t, er muß daher wie bei den Sternen'nur zwifchen die oberen 
en ber Zähne einpaſſen. Deßhalb kommt diefe Zahntellung 
ener in Anwendung. In den Winkeln der Zähne von 23 
t der Sperrhafen am fiherfien, allein die Zähne werden durch 
lang vorgeftredte Spipe geichwächt, auch fpringt der Hafen 
aÜbergange über die Spige nicht fogleich in den Winkel ein, 
dern dad Rad macht jedesmal eine Feine Rüdbewegung, bis 
I Ende des Hakens zur Ruhe gelangen fann. Das Rad 24 
© gehört nur theilweife Hieher; die Krümmung der langen Zahn⸗ 
e ift nämlidy aus freier Hand gefeilt. Man pflegt dieß manch» 
l zu thun, weil der Hafen, der fich felbft um einen Stift im 
gen bewegt, über die gleichfalls bogenförmige lange Seite der 
hne gleichförmiger gleitet; vorzüglich aber bei Zähnen, welche, 
nit der Hafen gewiß nicht ausfpringt, fo fhräg wie an 23 
r noch mehr gemacht werden, dient die fonvere Krümmung 
Zahnes ihn bedeutend zu verftärfen, und verhindert dad Um⸗ 
gen oder Abbrechen desfelben. 

Schraͤge Zähne, nach Art der befprochenen , erhalten auch 
h manche Räder bei Hemmungen, und bie Rechen in 
ı meiften Schlag» und Repetiruhren. Die Rechen find nur 
eile von Rädern, werden aber auf gleiche Weife wie ganze Raͤ⸗ 
eingeſchnitten, indem man fie auf eine paſſende Unterlage be⸗ 
igt, auf dad Näderfchneidzeug bringt. Das lebtere gilt von 
m gesahnten Bogen überhaupt, ohne Rüdficht auf die Ver: 
tedenheit der Zähne. 

Spitzzaͤhne von anderer Form, nämlich eine Seite gerade die 
dere hohl, findet man in den Abdrüden 25, 26, 27, 28. 
an ſchneidet fie mit Fraiſen von der Vefchaffenheit wie Fig. 6 
f Taf. 246. Bei dem oberen Paar wurde eine etwas didere, 
be konvere Fraiſe, bei dem unteren eine duͤnnere, mit weniger 
Bgebauchtem Umkreis angewendet. Die fchräge Tage der Zähne 
26 läßt ſich leicht durch Sciefrichten ded Schneidrädchend, 
em man die Platte des Schiebers, wie im ſchon vorgefommenen 
le ©.385, und auf die S. 358 angegebene Art wendet, hervor⸗ 
ngen, und nach Erforderniß abändern. Räder mit fo geform- 
ı Zähnen braucht man vorzugsweife bei gewillen Arten von 
mmungen in größeren Uhren. Muthmaßlich die Leichtigkeit fie 

25” 
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zu verfertigen, indem fie Feines eigenslichen Abwälzen® bebürfen, 
bar zu dem fonderbaren Verfuche veranlaßt, fie, fogar an Ta⸗ 





fhenuhren den Stirnrädern zu fubflituiren, und fie in die ges 


wöhnlichen ©etriebe eingreifen zu laſſen; obwohl eine ſolche Form : 


wechfelfeitig ſich berührender Zähne allen biöherigen mathe: 
matifchen Unterfuchungen über diefen Gegenftand widerfpridt. 
Da jedoch zwei im Eingriffe befindliche Räder ald Scheiben 
betrachtet werden fönnen, welche fi mit ihrem rauhen Umfange 


hart berühren, und durch Anreibung eines das andere forıfchie 


ben, fo werden Scheiben mit wirklichen nur etwas regelmäßigen 
Erhöhungen aud einander in Bewegung fepen; und, wenn man 
nicht8 mehr als dieß verlangt, und von Stößen und ſtarker Rei⸗ 
bung abfieht, fo greifen Näder bald in einander, 3. B. aud 
folhe mit Sternzähnen. Da aber bei gut fonftruirten Mechanie⸗ 
men ein gleichförmiges leiſes Fortbewegen der Räder gefordert 
werden muß, da ferner die Spitzen folcher hohlen Zähne zu Leicht‘ 
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Vlhädigungen erleiden, fo iſt man jept von ihrer Anwendung 
Inder der gedachten Art wieder ganz abgegangen. 


Beifpiele von Hemmungsrädern liefern auch noch die 
Abdrüde 29 und 39. Ähnliche werden fonft, nachdem man 
fie nit geraden Einfchnitten verfehen hat, aus freier Hand aus - 

et, die vorliegenden aber find auf dem Raͤderſchneidzeuge 

ng vollendet. Bei 29 find zuerft mit einer geradftirnigen Fraiſe 
den dadurch hervorgebracht, daß man die Braife allmälich 
erweitern läßt; theild durch die Cängenbewegung der 
(9.347), theils durch Verfegen ihrer Spige (m. f.oben 

Es iſt beffer eine fehmälere Fraiſe öfter wirken zu lafe 

fen, als eine breite zu wählen; denn letztere gibt Teicht, ſtatt des 
Bogen, von dem die Zähne ſich erheben, merkliche, einem Viele 
ee ähnliche geradlinige Abfäge. Die Schräge am Ende der 
Zähne iſt mit einer zweiten Fraiſe, von der VBefchaffenbeit der 
Big. 7, Taf. 246, jedoch mit beträchtlicher ſchiefer Wendung 
der oberen Platte ded Schiebers hervorgebraht. Um diefe Flä— 
hen hohl zu erhalten, wie es öfters nöthig wird, gebraucht man 
ein Radchen wie Fig.6. Das Rad BO bedarf zum Einfchpneie 
den gleichfalls zweier Braifen. Eine, wie Big. 7, im richtigen 
Abftande gebraucht, gibt Feilförmige Lücken, zwifchen welchen ſich 
fon die fpisigen Zähne bilden. Was zwiſchen übrig bleibt, 
haft man mit einer gewöhnlichen geraden Braife fort. Für alle 
Hemmungsräder ohne Ausnahme gilt die Bemerfung, daß fie der 
forgfältignen Ausarbeitung benöthigen: wenn man fie daher auch 
wirklich der Form nad) ſogleich auf dem Schneidzeuge zu erhalten 
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vermag, fo müflen fie doch noch juflirt, und wenigflens alle 
Schnittflächen geglättet und polirt werden. 

So wie von den Stirnräderndie Aronräder ſich befannt- 
lich dadurch unterfcheiden, daß bei ihnen die Zähne fenkrecht auf 
die Bläche des Rades fehen: fo bedürfen fie auch einer eigenen 
Behandlung beim Einfchneiden. Vor demfelben befteht das Rad 
bloß aus dem, meiſtens ſchon durchbrochenen Boden, und dem 
bei Uhrmacherarbeit immer fehr dünnen Kranz; im Boden iſt ber 
reits die Welle mit den beiden Endzapfen und dem Betriebe be 
feftigt. In diefem Zuitande fommt dad Rad, vollfommen rund: 
laufend, auf die Achfe ded Schneidzeuges, der Schieber desſel⸗ 
ben wird fo weit vorgeführt, daß die Mitte ber Fraiſe über den 
Radkranz zu fiehen fommt, bie lange Stellfhraube beſtimmt die 
Ziefe der Einfchnitte. Der Grund wird hierdurch hohl, und zwar 
noch mehr als bei den ÖStirurädern, nämlich nach dem Bogen, 
welcher dem Durchmefler der Sraife entipricht. Diefe Näder be 
dürfen daher auch des nachmaligen Audftreihens und Abmälzend, 
zu welchen fich auf den Arrondirmafchinen die nicht mehr hieher 
gehörige Hülfsvorrichtung befindet. 

Die Kronräder für Kleinuhrmacherarbeit werden auf einem 
eigenen Einfage des Schneidzeuged mit Siegellad feitgefittet, nach⸗ 
dem man fie vorher entweder durch bloßed Umdrehen der Theil 
fcheibe, oder leichter und fiherer mit Hülfe eines befonderen klei⸗ 
nen Auffapes rund gerichtet hat. Fig. 34, Taf. 243, zeigt den 
Einfaß für die Bohrung der Fig.35, Big. 3ı ift die obere Anficht 
deöfelben, in beiden in der Mitte das kiefe Loch zur Aufnahme 
des unteren Theiles der Nadwelle. Fig. 33 zeigt den Auffag zum 
Zentriren; nochmals erfcheint er, aber ohne den Zentrirftift, im 
Grundriſſe Fig.32. Über die Einrichtung und den Gebraud 
diefer Theile findet man Ausfunft im IV. Bande dieſes Werkes, 
©. 4068 ; nur mit dem Unterfchiede, daß hier die dort befchriebene 
fogenannte Pumpe, als entbehrlich, fehlt. Bei den Achſen der 
Peineren Näderfchneidzeuge wird der Stahlſtift in ihrer Mitte 
fammt feiner Feder entfernt, und an feine Stelle der Kitteinfag 
angebracht. Auf Taf. 245, Fig. 16, findet man den zu Fig. ı7 
gehörigen; die Seitenanficht laͤßt das Stiftchen an der unteren 
Släche bemerken, mit welchen er, in ein Löchelchen am oberen Rande 
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R heibenachfe, a, Big. 17, paffend, jedesmal auf die ganz 
he Art, alfo rundlaufend, in Die Bohrung ihrer Mitte ein» 

t wird. 
Der Vollſtändigkeit wegen hat man auch Abdrüde von zwei 
, deren Kraͤnze aber fo breit find, wie fie bei Uhrmas 
arbeit faum jemals vorfommen, beigefügt. Es können ſich 
natürlich nur die oberen Flächen der, begreiflicher Meife noch 


nicht arrondirten Zähne abdruden. Solche, und überhaupt alle 
großen Kronräder würde das Auffitten zum Behufe des Einfchneir 
dend nicht hinreichend feſt halten, fie bedürfen einer befonderen 
Vorrichtung, und werden aufgefchraubt; Fig. 13 in der Geitenan- 

fr Big. 14 im Grundriffe, Taf. 243, zeigt den hierzu dienli⸗ 

„in 8ig.35 paffenden Einfag. Seine obere Fläche ift eben, 
mit gang glattem Rande; die Mitte, zufolge der Punftirung in 
Big. 13, um die Radwelle aufnehmen zu Fönnen, weit und tief 
mögebohrt. Auf der oberen Fläche liegt ein kleineres Scheibchen 
von Stahl, mit vier Schrauben, die ihre Muttern außerhalb der 
Bohrung im Einfage felbft Haben. Der Boden des Kronrades 
muß, entweder ſchon die gewöhnlichen vier Durchbrechungen, oder 
doch eben fo viele größere Löcher für die erwähnten Schrauben 
haben. Nachdem man diefe ganz herausgefchraubt und das Stahl» 
fheibchen entfernt hat, bringt man das Rad fo, daf die Öffnun« 
gen am Boden auf die vier Schraubenlöcher paſſen, aufdie Ober 
Mläche des Einfages, auch das Stahlſcheibchen wieder an feine 
iepige Stelle; endlich auch die Schrauben, durch deren Anziehen 
dad Rad hinreichend ſich befeftigen Täßt, Jedoch muß ed, ehe 
die Schrauben ihre volle Wirfung thun, erſt noch gentrirt wers 
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den. Bei Rädesn ohne Welle, und foldhen, deren Durchmeffer 
jenen der Oberfläche des Einfaped übertrifft, gefchieht dieß auf 
Die mehrerwähnte Art durch Dreben der Theilfcheibe ; beiden übri⸗ 
gen Pleineren wieder durch einen befonderen Auffag; welchen 
Big. 16 im Ducchfchnitte, Fig. ı5 aber ohne den Zentrumſtift im 
Orundriffe, beides übereinflimmend mit den nebenftehenden Ab: 
bildungen ded Einfages, vorftellt. Der untere Kranz der Fig. ı6 
paßt aufden Umfang von Fig. ı3; ein vorfpringender Rand ver 


Bindert den Auffap, Fig. ı6, tiefer abwärts gu gehen, und gwingt 


ihn jedeömal auf der Flaͤche von Fig. ı3 aufzuſtehen. Die Dede 
des Auffages hat die in Big. 15 fichtbaren großen Öffnungen, durch 
welche man, wenn das Rad an feinen Wellzapfen durch den Stift 
in Fig. ı6 zentrirt ift, zu den Köpfen der vier Schrauben mit 
dem Schraubenzieher gelangt, um fie feſt anzuziehen. — Es ven 
dient angedeutet zu werden, daß fich der eben befchriebene Einfag 
auch gebrauchen läßt, wenn fchon an einer Welle befindliche Schei⸗ 
ben, welche jedoch über die Fläche des Einfages hinausragen muͤſ⸗ 


fen, mit Zähnen verfehen werden follen. 


33 
46 


4 
47 


ZA N 


LT TI 


FL 


⸗ 
—X 11 

Die Kronräder mit fchiefen Zähnen, wie 33 und 34, 
find ebenfalls auf diefem Einfage an ihrem Boden feftgefchraubt 
gefchnitten, jedoch mit einer, der Richtung der Zähne entfpre- 
chenden bedeutenden Wendung der oberen Platte des Schneidzeug- 
Schieberd, und wegen der Breite ded Kranzed mit einer Fraiſe 
von ungewöhnlich großem Durchmeſſer. Sole Räder kommen 
bei Uhren nie, und auch fonft nur in zwei feltenen Faͤllen vor. 
Nämlich entweder, wenn die Achfe des in fie eingreifenden Ge⸗ 
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bes aus wad immer für Gründen, nicht wie gewöhnlich in 
Richtung ded Nadhalbmeſſers, fondern fchief, alfo nach einer 
hne des Umfanges liegen fol ; oder zum Eingriffe einer nicht 
en, fondern über dem Radkranze gelagerten endlofen Schraube. 
würde dann 33 für eine mit linken, 34 aber für einerechte 
noch ftärfer fleigenden Gewinden fich eignen. 

. Mit einem folhen Einfage muß man fi auch bebelfen, 
m inwendiggezahnte Räder, oder eigentlich bloße Ringe 
jefchnitten werden müflen, was ſich ebenfalls aber nur höchſt 
em ereignet, und des überhaupt unvollfommenen Eingriffes wer 
‚ möglichft vermieden wird, Die Abdrüde 35 bis 38 ftel- 
dergleichen Ringe dar. Cie bedjirfen während des Einfchneir 





B einer fpäter wieder wegzufchaffenden, aufgefchraubten oder 
jenieteten Bodenplatte , an welcher fie auf der Oberfläche des 
ſatzes befefligt werden. Das Einfchneiden geſchieht im We⸗ 
lichen wie bei den Kronrädern, nur darf der Schnitt nicht 


304 Näberfchneidzeug. 


tief feyn, und kann auch wegen der Stellung der Fraiſe im Kloben 
und felbft wegen ihrer Rundung nie durch die ganze Dide dei 
Ringes gehen, fondern er trifft bloß die innere Kante desfelben, 
und deutet die Zähne eigentlich bloß an. Dan mußfie daher, nad 
der Entfernung ded Bodens, erfi aud freier Hand mit paffenden 
Seilen nacharbeiten, und durch die ganze Höhe oder Dide de 
Ninges vollends einſtreichen. Dieß wird hinreihen, um dentlich 
zu machen, wie man fowohl gewöhnliche gerade Zähne, wie au 
35 und 36, oder fchiefe für das inwendige Sperrrad 37 zu 
Stande bringt. Am doppelt gezahnten Mufter 38, außen mit 
84, innen mit 77 Zähnen, erhält man die erfteren entweder vor 
oder nach der Bearbeitung des inneren Randes, durch das bei 
einfachen Stirnrädern gewöhnliche Verfahren. 

Dad Steigrad, ein fehr wichtiger Beftandtheil ber gleich: 
namigen Hemmung in Taſchenuhren (jegt nur noch hoͤchſt felten 
bei Pendelupren), gleicht in fo ferne den Kronrädern, als and 
bei ihm die Zähne auf der Släche des Nades aufrecht fliehen. Die 
Form der Zähne ift jener an den Abdrüden 25 bi DS, me 
mentlich denen an 26 ähnlich; denn auch hier find die ESpigen 
der kürzeren Seite flarf vorwärts geneigt, die Zähne aber über 
haupt verhältnißmäßig länger, welches man durd tiefe, jedoch 
fhmale Einfchnitte bewirkt. In legterer Beziehung find die Frai⸗ 
fen gleichfalls dünn, übrigens aber fo wie Fig.-6, Taf. 246, ge 
ftaltet, ihre Krümmung alfo weniger merflih; der Durchmeſſer 
beträgt felten über vier Linien. 

Das einzufchneidende Rädchen wird, mit dem bei Krontk 


dern üblichen Verfahren und Hilfsmitteln, auf dad Raͤderſchneid⸗ 


zeug gebracht. Das Einfchneiden aber unterfcheidet fi nur is 
fo ferne, ald um die fchiefe Stellung der Zähne heraudzubringen, 
der Kloben fammt dem Mittelftüde, in dem er hängt, un feine 
Achfe gedreht werden muß, wobei man fidy nach der ſchon oben 
S. 359 erwähnten Oradeintheilung richtet. Da aber die Hand 
habung des, befonders bei größeren Schneidzeugen, für diefe zar: 
ten Raͤdchen viel zu fchweren Klobend Schwierigkeiten verurſacht, 
fo pflegt man fidy mit großem Vortheile der Steigrabfchneidgeuge 
zu bedienen, welche, wie ihr Name ausſpricht, für diefe Räder 
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eigenthümlich eingerichtet und ausfchließend beftimmt find. Das 
theilweife ſchon befchriebene, Big. :, 2, Taf.244, ift ein folchee. 

Das Zheiliheibchen F diefer Maſchine hat nur jene Thei⸗ 
lungen, weldye man für Steigräder braucht, nämlich 7, 9, 11, 
13, 15, 17. Da es der Raum erlaubt, find 11 und 13 dops 
pelt da, damit im Salle eine diefer Iheilungen bei Häufigem Ger 
brauch durdy Erweitern der Löcher fchadhaft würde, noch die an⸗ 
dere benügt werden fann. 

Zum Beflfitten des Steigrades dient die Oberflaͤche des Ein⸗ 
faged c, Fig. 2. Ein Stiftchen unter feinem Fuße, und das 
ſtaͤhlerue Schräubchen 41 halten ihn in der Achfe feſt. Die Stelle 
der Zentrirvorrichtung vertritt den Stift P in der Stüpey. Er 
it, wie alle ähnlichen an Schweizer Uhrmacherwerkzeugen, aus 
einer harten, dem Kanonenmetalle ähnlichen Kompofition, aus 
weichem auch die Achfen der Theilfcheiben und andere Stücke bes 
Reben, deren zu frühe Abnügung man vermeiden will. Den 
@tand der Stübe yfichern drei Stellitifte und eine flarfe Schraube, 
welche ſaͤmmtlich in dad GeftelleDbertheil gehen. In Fig. ı findet 
mau die Enden von zwei Stiften und die Schraube; diefe und 
einen äußeren und den dritten inneren Stift punftirt, in Big. 2. 

Die Befchaffenheit des Klobens ff fann ald fchon bekannt 
voraudgefeht werden. Er hängt gleichfalls in zwei Schrauben» 
ſpihen, allein nicht an einem Mittelftüde, wie die fchon vorgefome 
menen, fondern an einer diden runden Scheibe t, Fig. ı, 2, b, 7. 
An ihrer unteren Hälfte ragt der flache Anfag v vor, auf wel 
chen das Ende der Stellfhraube 31, Big.ı, 2, nad) jedem ge⸗ 
machten Einfchnitte auffigt, und deilen Tiefe beftimmt. Der Bol⸗ 
jen, an deilen Ende die Mutter w wirft, ift hinter feinem Kopfe 
innerhalb der Scheibe t, welche hier fehr feſt auf ihm fledt, vier⸗ 
oder ſechdeckig; in feiner übrigen Länge aber rund, und außen 
für w mit den Gewinden verfeben. Iſt w nachgelaffen, fo Täßt 
ee fich famıme t und dem Kloben innerhalb des zylindrifchen. Los 
ches der Stüge u drehen, um dem Kloben die bei den Steigraͤ⸗ 
been jedesmal nothwendige fchiefe Tage des Schneidraͤdchens zu 
ertbeilen. Den Grad der Neigung beflimmt die auf der oberen 
Rundung von u befindliche Eintheilung mit Hulfe eines, flatt des 
Zeigerd dienenden Striches auf t. 
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Die Stüpe w iſt aus einem Stüden ver ..: m 
Platte m, welche den oberen heil des Schi ers, . 2, 
det. Lepteren fieht man einzeln in Big.5, über ifm . latt 


Fig. 4, ihren Grundriß in Fig. 3; neben Fig.3 und . * 
Scheibe t, Fig.7 und 6, in der Lage, wie eanu: 
sen paßt. Anm, %ig.3, laſſen fih die Schlige ber.” 
durch fi) m unter den Köpfen der zwei Schrauben in ı: u 
nöthigenfalld auf dem Schieber drehen läßt. Die PL. m 
jedoch feinen Zapfen, fondern an der unteren Slädye er ı fı 
sunden, in eine Vertiefung von V paflenden Norfprı . u 
Big.4, 5. 

An der unteren Fläche des Schiebers V, Fig. 5 ,. veflt 
fich zwei Anfäge, ein laͤnglich vierediger mit einem wagred) 
und ein runder mit einem fenfrechten Schraubenlocdhe. Mit 
erſteren paßt er in eine Schlige am Obertheile des Geftelles, 
welcher auch die Führungsſchraube Liegt. Auf dem runden 
faße ſteckt die zylindrifche Zulage 51, Fig.2, die Schraub 
hält fie feft, und beide fichern den fleißigen Gang des Schie 
auf dem Obertheile des Geſtelles. Die erwähnte Schlige fon 
ald auch die in ihe liegende Bührungsfchraube, deren Kopf 
H bezeichnet ift, verfinnlicht die Punftirung in Fig. 2. Let 
nannte Schraube hat vor dem Geſtelle eine dickere Platte im 
Schiene 44 verfenft, und mit zwei Schrauben an der Außen 
des Geſtelles befeftige ; ähnlich der [yon oben &. 377 befchrieb 
Einrihtung. — Diefe Erläuterungen dürften in Verbindung 
ber früheren Befchreibuug des großen Uhrmacher » Schneidze 
Binreihen, auch die Befchaffenheit ded Steigrad » Schneidze 
verftändlich zu machen. 

Da auf dem Steigrad-Schneidzeuge die Zähne nie mit 
liger Genauigkeit ausfallen, diefe aber hier in fehr hohem E 
erforderlich ift:: fo hat man noch eine befondere Steigrad: Abg! 
mafchine, welche nur in fo ferne hieher gehört, ald man mı 
lich fie fogleich mit dem Schneidzeuge vereinigt hat, und d 
baber, nach Auswechölung einiger Theile, doppelten Dienfl 
ftet. Zum Behufe des Abgleichend, werden, Fig. a, Pu 
durch die Stifte (auch aus harter Metallmifchung) i-, Big 
und 1, Big. 12, erfegt. Ihre einander gugefehrten Enden 5 
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srübrsin avidafın ine der Zapfen der Steigrabwelle; an 1 be: 
indet: jpif; Ay mes) eine Drabtfeder. Steht das Rad in der 
echten ‘; sid, fo werden die Schrauben r und 40 (auch von Mefs 
ing ‚.Inyzcen Stift nicht zu befchädigen) angezogen ; fo daß das 
Stel; "sunzivar hinreichend feſt, aber doch um feine Achfe drehbar, 
ber (.ısismang frei ſteht. Der jegt auf Fig. ı, 2 befindliche Klo⸗ 
ben .2.1:.pigwird mit einem anderen vertauſcht, welchen Big. ı3 
m Ser rischle, Sig. 15 in der Vorderanficht vorftellt. 

Arztshier werden auf der, wie fonft durch den Bogen ober 
yei ſehe zucten Rädchen, bloß durch Drehen mit den Bingern zu 
Jewee. en Welle, Braifen gebraucht, faft von der Form wie 
Big. 6 Taf. 246, nur Fein und verhältnißmäßig dünn. Yürdie 
lange Seite der Zähne wendet man folde an, deren fonvere 
Flaͤche ſchneidet, für die fürgere aber ift diefe glatt, und die ebene 
oder etwas hohl gedrehte mit den fcharfen, fehr feinen Zähnchen 
verfeben. Weſentlich aber unterfcheidet ſich Diefer Kloben durch 
einen Zufag, nämlich das dünne bogenförmige Stahlſtuͤckn, wels 
ches in größerer oder geringerer Entfernung von der Fraiſe ge⸗ 
Relit, diefe aber nie wirflic, berührt.  E8 ift mit feinem Ende in 
einem, Big. ı4, von der Seite befonder8 abgebildeten Mefling- 
Möschen fell. Man bemerkt bei x ein Schräubchen, und über 
Diefem zwei wagrechte Spalten. In der oberen ſteckt dad Ende 
von n, die untere geht von einem Fleinen runden Loche aud. Hör 
ber oben finder ſich noch ein kleineres Loch, endlich aber ein Arm, 
wit einer zweiten, über ihn auf beiden Seiten vorragenden 
Schraube. Mit dem unteren Loche fledt dad ganze Stil r auf 
einem runden Stifte b, Big. ı5; das ſchon erwähnte Schräubs 
hen wirft auf die eingefchnittenen Theile, klemmt fie zufammen, 
hält fo gleichzeitig den Bogen n feit, dad Stüch r aber felbft zus 
gleich an der ihm beftimmten Stelle des Stiftes b, fo daß es 
wit ihm ein Ganzes bildet. Der Stift felbft liegt mit der kegel⸗ 
förmigen Spitze in dein Ende der Schraube a, welche ihre, für 
den Kal des Ausreibens mit einer Klemmfchraube verfehene Mut» 
ter in dem Kortfage d, Big. 15, an der unteren Flaͤche des Klos 
bens bat. Auf das flumpfere Ende von b wirft die oben am Klo⸗ 
ben feſtgeſchraubte, abgefrüpfte Feder o, ig. 13, ı5. Wird a, 
ig. 15, hineingeſchraubt, fo ſchiebt fich auch b fort, mit b zu⸗ 
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gleich das Stud r und der Bogen n, welcher ſich dabei der Fraiſe 
nähert. Durch die Laͤngenbewegung von b wird zugleich die Ze: 
der c gefpannt, welche beim Verkehrtdrehen von a auch b wieder 
zurüddrüdt, und mithin beide Stüde (b, a) in fortwährender 
Verbindung erhält. Auch s ift eine, mit dem freien Theile in 
die Dicke des Klobens eingefchraubte Feder, deren dünnes Ende 
durch das oberfte Meine Löchelchen von r, Big. 14, geht, und bie 
ſes Stück vermög der Art der Biegung und Spannung, fo weit 
nad) rüdwärts treibt, bis das untere Ende der Schraube u, 
Fig. ı4, an der vorderen geraden Wand des Klobenausfchnittes 
anfteht. Das Hineinfchrauben von u treibt r und den Bogen n 
vorwärtd, fo wie er bei der entgegengefegten Bewegung durch 
die Seder s zurüdgeht. Da das in r feitgeflemmte Ende des Bo: 
gens rund ift, fo läßt er fich in demfelben auch verdreben, und 
beliebig fchief richten. Alle genannten Theile fönnen daher anf 
dad Genaueſte gegen die Sraife geftellt werden. 

Das Wefentliche des Gebrauches diefer Vorrichtung beruft, 
ohne in hier nicht zweckmaͤßige Details einzugehen, auf Folgen⸗ 
dem: Man ftellt den Bogen n fo, daß er am Grunde des einen 
Einfchnittes am Steigrade ſich befindet, die Fraiſe aber im raͤchſt⸗ 
folgenden. Auf diefem Wege muß aber jener Zahn des Rades 
aufgefucht werden, an weldhem die Braife nicht mehr angreift, 
und diefer ift daher auch der ſchwaͤchſte. An dem Abflande des 
Bogens von der Fraife hat man nun ein fichere® Maß für die 
Stärke aller Zähne, wovon die nody zu dien durch die Kraife 
angegriffen, den übrigen gleidy gemacht, und auf diefe Art adju- 
flirt werden. | 

Die Fleine Rolle 10 an der Stüge y, ig. ı, 2, dient zum 
Anflegen und zur bequemeren Leitung Heiner Polirfeilen, mit 
welchen man die Zähne ded Steigrades vollends glättet. Der 
Stift i, Fig. 21, hat zu dem Ende den Ausſchnitt k, damit die: 
fer, gehörig gewendet, die freie Bewegung der Beile geflattet. 

Schwierig und mühſam, audy fomplizirter Hülfomittel be 
dürftig, ijt die Herftellung der Zylinderräder zur Taſchen⸗ 
uhr⸗Hemmung gleihen Namens. Es gehören hierzu entweder 
kleinere, nur mit bedeutender Gefchicklichfeit und Übung anzuwen: 
dende Vorrichtungen, von denen eine, der Zylinderrad = Drebftußl, 
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ereits im IV. Bde. dieſes Werkes, ©. 469, vorgekommen iſt: 
der aber die Zylinderaufſaͤtze der Raͤderſchneidzeuge, von welchen 
ier gehandelt werden fol. Zwar kann die fpezielle Einrichtung 
nd die Wirkung der Zylinderhemmung hier nicht erörtert werden, 
doch iſt Dad Zylinderrad, in verfchiedenen Stadien der Bear» 
eitung auf Taf.247, und zwar bedeutend vergrößert, abgebil: 
et. Jede der Figuren 6 biö 9 enthält dad Rad in zwei Anfich» 
m; %ig.6 die obere Anficht und den Durchſchnitt, Big. 7 die 
Inficht von unten und von der Seite, Fig. 8 und g deßgleichen; in 
en drei Seitenanfichten it der Boden nad) oben gefehrt. Fig. 6, 7, 
elle ed zur Hälfte ſchon mit den erften Einfchnitten vor. Es be= 
ebt, vom Drehen ber, aus einem flachen Boden, in der Mitte 
sit dem Loche und einer nach innen gefehrten Erhöhung um 
nöfelbe, zur fünftigen Anbringung der Welle; ferner aus einer 
lindrifchen Wand, deren oberer Rand aber außen einen breites 
en Vorfprung erhält. In diefem Zuftande wird ed auf das Raͤ⸗ 
erfchneidzeug mit Huülfe der gewöhnlichen Hütchen geſpannt, jes 
och der Boden nach oben gekehrt, und erhält dann die, in Fig. 6 
nd 7 fchon zur Hälfte vorhandenen geraden Einfchnitte, deren 
Inzahl die Doppelte der Zähne feyn muß, welche dad Rad in der 
olge erhalten fol. In der Hauptfigur dieſer Tafel, ı7, beir 
ndet man dad Rad eingefpannt, auch ſchon mit den erften Ein⸗ 
hnitten verfehen. Hierzu hat der gewöhnliche, jept aber auf dem 
Schneidzeuge nicht mehr befindliche, fondern mit dem Zylinder. 
wffage vertaufchte Kloben mit einer einfachen dünnen Braife 
edient. 

Durch den Zylinderauffaß erleidet dad Rad eine zweifache 
Jeränderung. Es erhält nämlich rund herum am Boden halb» 
unde Ausfchnitte; von dem Umfange, oder der Wand aber blei⸗ 
m nur zwifchen je zweien dieſer Ausfchnitte dünne Stäbchen (die 
olonnen) übrig, welche den oberen Rand tragen. Die zweite 
Jeränderung aber befteht darin, daß diefe Kolonnen außen ab⸗ 
rundet werden. In diefem Zuftande erfcheint das Rad in Fig. 6. 
a Big. 10 aber bemerft man alles deutlicher, nämlich zwei von 
m halbrunden Auöfchnitten ae und ec; anaund c noch die 
harfen Eden ald natürliche Überrefte der Begraͤnzung des Bo⸗ 
a6, bei e aber find fie fowohl als auch die unten befindliche Ko⸗ 
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lonne, fo wie in Fig. 8 alle überhaupt, bereits abgerundet. So 
weit bearbeitet, nimmt man dad Rad vom Schneidzenge ab, und 
fhafft mit einer feinen Seile die Stücke ded oberen Randes, welde 
nicht von den Kolonnen getragen werden, wie z. B. das Stüdp, 
Fig. 10, weg. Dann ftellt es fich fo dar wie Fig. 9. Die auf 
den Kolonnen befindlichen Nefte des Nandes geben zuletzt die auf 
den Zylinder der Hemmung wirkenden Zähne, wozu fie aber erfl 
durch eine weitere, nicht mehr hieher gehörige Bearbeitung, eine 
Abfchrägung ihrer äußeren langen Kanten und die dreiedige Form 
erhalten. 

Der Grunbförper des Zylinderauffages ift eine rädwärtd 
ausgefchnittene wagrechte Platte mit einer hohen aufrechten Wand 
an der Vorderfante; der erſte Beflandtheil mit 14, der ander 
mit in Fig. 17 bezeichnet. In Fig. 25 erfcheinen fie von oben, in 
Fig. 2ı von rückwaͤrts; in allen drei Abbildungen fchon mit m, 
dem Obertheile des Schiebers (V, Fig. ı7) in Verbindung. Diele 
gefchieht, fo wie beim Schneidzeug⸗Kloben durdy die in das Mit 
telſtůck eingreifenden Spigen der Schrauben 24, 25. Einen 
dritten VBefeftigungspunft erhält die Platte ı4 aber noch durd) 
die Schraube 13, Big. ı7, 35, und ein flarfed ihren Schaft un 
ter 14 umgebended Rohr 12, Fig. ı7. An der Vorderfläche der 
Wand 4 find ferner zwei innen abgefchrägte Leiften 2, 3, Fig. 17. 
25, 21, jede mit drei Schrauben befeftigt, zwifchen welchen fid 
ein, mit gleichfallö aber verfehrt abgefchrägten Seitenfanten vers 
febener ftählerner Schieber fenfrecht in gerader Nichtung auf und 
nieder bewegen läßt. An ihm befinden ſich die eigentlich wirkfar 
men Theile. In Big. 25 fehlt er ganz, in Fig.2ı und 17 ift nur 
ein Feines, über 4 und die Leiften hervorragendes Stück f ber 
merkbar; er erfcheint aber nochmals, mit £ bezeichnet, im der 
Vorderanfiht Fig. 23, und dem mit feiner Lage in Sig. 17 über: 
einflimmenden Durdyfchnitte, Fig. 24. 

Der ftählerne Hebel d, Fig. ı7, 21, hat feinen Drehungs⸗ 
punft am Schafte der Schraube 3o, Fig. 21; die Schraube 3ı 
aber geht durch eine wagrechte Schlike in demfelben, und findet 
ihre Mutter im Schieber f, Sig. 34, neben i. Auch.die Wand4 
bedarf zur freien Bewegnng des Schraubenfchaftes von 3ı eined 

laͤnglichen Einfchnittes ; dann aber läßt ſich auch det Schieber 
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viſchen den Leiften 2, 3 am Hebel d in gerader Richtung aufs 
nd nieder führen. Seinen Weg abwärts beftimmt auf dad Ge 
auefte die Stellfchraube 6, Fig. ı7, a1, 23, 24. Ihre geſpal⸗ 
ene, mit einer Klemmſchraube verſehene Mutter, hat ſie in einem 
efonderen Träger am Oberrande von f; ihr unteres Ende trifft 
uf die Mitte der oberen Kante von 4, und befchränft hierdurch 
ie weitere Bewegung des Hebels und des Schiebers nady unten. 
Boll aber der legtere in einer ihm gegebenen Lage unbeweglich 
erbarren, fo erreicht man dieß durch feſtes Anziehen der ſechs 
Schrauben auf den Leiften 3, 4, Fig. 17, 21, 25. 

Nun müffen die fchneidenden Werkzeuge, mittelft welcher 
san auf dad Rad wirft, näher betrachtet werden. Man fieht ein 
olches, k, in Big.ı7, 23, 24. Bein unterer freiftehender Theil 
ildet einen forgfältig rund gedrehten Stift; auf ihn folgt ein 
ierediger Anfap, welcher das weitere Hineingehen in die Spine 
el p, 8ig.24, verhindert, über diefem der wieder runde lange 
Schaft, an welchen durch ein, in Big 17 und 23 ſichtbares Schraͤub⸗ 
hen, deifen Ende auf einen Einfchnitt am Schafte trifft, derfelbe 
mverrückt erhalten wird. Solcher Werkzeuge bedarf man, nad 
er Stärke der Zylinder Näder, mehrere, wenigftend acht bi6 
ehn, die ſich durch die Dicke des unteren freiftehenden Endes uns 
erfcheiden; und zwar wieder von zwei Arten, deren jede ihre bee 
ondere Beftimmung hat; nämlich bloße Senfer, und Sraifen im 
ngeren inne. | 

Die fehr vergrößert abgebildeten Mufter, Big. ı bid 5, wer: 
en zur vollkommenen Erläuterung dienen. Die Genfer wirken 
mr an ihrer unterften Bläche, die Fraiſen dagegen an ihrem Um⸗ 
reife. Big. 2 it ein Genfer der einfadhiten Art mit einer ganz 
jeraden Schneide, durch zwei dafılbft zufammenlaufende Seiten 
Abſchraͤgungen gebildet ; mithin ein wahrer Bohrer (ähnlicher Art, 
vie der im II. Bd., &.542 erwähnte, und auf Taf.34, Big. ıı, 
Ibgebildete). Da bei der Umdrehung ein folher Senker in der 
Ditte feiner Schneide eigentlicy gar nicht angreift, fondern bloß 
mmöthiger und nachtheiliger Weife die Reibang vermehrt, fo pflegt 
nan Öfter® daſelbſt ein Loch zu bohren, wie an Fig.4, um diefe 
mwirkfame Stelle wegzsufchaffen. Bei Big. 3 bleibt die ganze um 
ere Kreidebene, wird aber entweder wie b mit parallelen dreiedis 
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gen Kerben verfehen, oder aber, man macht biefe gröber, und 
bringt noch andere mit ihnen fidy rechtwinfelig freugende an; wo: 
durch die ganze Fläche mit Fleinen Zähnchen überdedit wird. Fi⸗ 
gur ı hat eben ſolche, aber viel gröbere, und nur vier an der 
Zahl. Diefe Art ift befonders bei Senkern von fehr Fleinem Durch⸗ 
meffer, wo nur wenige Zähne Raum haben, anzuempfehlen. 
Die Anwendung der einen oder anderen diefer Abänderungen ride 
tet außerdem fi theild nah der Willfür und Gewohnheit des 
Arbeiters, theild aber auch nad) dein Materiale, aud welchem das 
Zylinderrad befieht. Für mellingene Räder ift im Allgemeinen 
ein Senker, wie Fig. 2 oder 4, vorzuziehen, auf Stahl aber thun 
jene mit feinen Zähnchen befjere Dienfle. Die eigentlichen Frai⸗ 
fen endlich Haben alle, mit Ausnahme der Dide, gleiche Beſchaf⸗ 
fenheit, nämlich fo wie ig.5, nur feine, mit der Umdrehungs⸗ 
achfe parallel oder nur wenig gegen fie fchief Tiegende Längen 
Einſchnitte. 

Um die Anwendung der Senker zu verſtehen, braucht man, 
außer dem Vorigen, nur noch zu merken, daß die Spindel, in 
welcher ſtatt k, Fig. 17, 23, 24, ein ſolcher eingeſpannt iſt, an 
der Nolle e’ mit dem Bogen in Umdrehung verfegt wird, wäh: 
rend man den Schieber am Hebel d abwärts führt, fo lange, biö 
die Schraube 6 dieſe Bewegung hindert. Da der Senfer anfangs 
auf den Boden des Rades, wenn er aber durdy ift, auch auf die 
Kante der Seitenwand, alfo fehr ungleichförmig wirft, fo muß 
das Niederdrüden des Hebels aͤußerſt langſam, leiſe und vorfich- 
tig geſchehen, um dad Rad nicht zu verbiegen oder gar zu bre⸗ 
chen. Eben fo wefentlich ift die richtige Stellung der Schraube 6, 
weil dee Genfer abwärts nur fo weit fchneiden darf, Daß der 
obere (der Lage auf dem Schneidzeuge nach untere) Kranz des Ra⸗ 
des unverlegt bleibt. Die richtige Sntfernung der Audfchnitte von 
einander erhält man durch die Benüßung der Theilfcheibe. Soll 
das Rad 5. ®. ı4 Zähne befommen, fo wählt man die Theilung 
mit 56 Punften. Die erften flachen Schnitte, a8 an der Zahl, 
bat man durch Übergehung eined Punftes erhalten; zum Behufe 
deö Senfend aber wird die Alhidadenfpige das erfie Mal in einen 
der vorher ausgelaſſenen Punkte eingefegt, dann aber jedeömal 
wieder der naͤchſte übergangen. Es muß daher immer eine Thei: 
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g angewendet werden, in welcher die Zahneanzahl des Rades 
‚mal enthalten iſt. 

Man fieht Leicht, daß zum Ausfenfen allein nur die roti⸗ 
de Bewegung des Senkers und feiner Spindel p, Fig. 24, 
he die Rolle e’ trägt, erforderlich ift; wobei p oben in der 
ige der Schraube KH, unten aber in einen Kegel läuft. Diefe 
wegung reicht jedoch nicht zu, für die Fraiſen, um mit ihnen 
Eden der Auöfchnitte a, c, Zig. 10, und die Außenfeite der 
lonnen, fo wie bei e, abzurunden. Hierzu muß k, in Big. 10 
der Slächenanfidht von Big. 8 durch den fchraffirten Kreis ans 
eutet, überdieß auch noch, und während der Achfendrehung, 
en auswaͤrts gefehrten Bogen befchreiben. Diefer iftin Fig. 10 
lich zu ſehein, und punftirt bezeichnet; die Kreifek, r, 8, 
ü aber deuten die Stellungen an, in welche die Braife allmäs 
ı fommt, um vom Außfchnitte c, e in den e, c benannten zu 
angen, und die Kanten von e völlig wegzunehmen und abzu> 
ıden. Die hierzu beflimmte Einrichtung ift finnreich, aber auch 
mlich zufammengefebt. 

An f, Fig. 24, ift mit zwei Schrauben (ober und unter dem 
ichſtaben i) eine Platte i feftgefchraubt, von welcher zwei wag⸗ 
hte Träger oder Arme auögehen (man vergleiche i, in Fig. 17). 
e Vorderfeite eines jeden hat eine halbrunde Vertiefung, welche 
Verbindung mit einer gleichen, in den befonders aufgepaßten 
d angefchraubten Stüden 9, 10, Fig. 17, 23, 24, zweithei⸗ 
e zylindrifche Lager geben, für das mit 19 bezeichnete ftählerne 
le Rohr. An beiden Enden ift mit diefem für beftändig eine 
ablplatte verbunden, ı7, 18 obiger Ziguren. Auf der aͤuße⸗ 
Seite jeder Platte find ferner zwei einwärts abgefchrägte Lei⸗ 
ı zur Aufnahme eines Pleinen Schieber vorhanden ; jener der 
ten, 17, mit einem weiteren runden Loche zum Durchgange 
»Spindel p, der an der unteren aber, ı8, mit einem fegel: 
migen verfehen, in welchem mit einer entſprechend geftalteten 
erſtaͤrkung der untere Theil von p läuft. Man findet diefe Schie⸗ 
: ober 37 und unter 18 in Fig. 24, auch in der Vorderanficht 
3.23 laſſen fie fi), fo wie die Leiſten, an den Abfchrägungen 
terfcheiden. Big. 22 endlich gibt die Auficht der Platte ı8 in 
ı vorigen Figuren, ſammt den zwei Leiften und dem zwifchen 
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ihnen befindlichen Schieber 42. In der Vorderſeite eines jeden 
Schiebers, find die Muttern der Schrauben 41, Big.22, 24, und 
40, Fig. 24, gefchnitten. Die Schrauben haben hinter den Kö: 
pfen runde Scheiben, welche in die flachen, ihrer Breite anges 
mefjenen Vertiefungen der Platten 17, ıB reichen, und den Schrau⸗ 
ben ftatt der Lager dienen, fo daß fie nur rund gedreht werden 
Pöunen, deßhalb aber audy ihre Schieber in gerader Richtung zwis 
ſchen den Leilten bewegen. Köpfe und Schieber beider Schrau⸗ 
ben, fo wie die punktirt angedeutere Ziefe ihrer Einfenfung in 
die Platten 17, ı8, fieht man auch fehr deutlih, obwohl aus 
Mangel an Raum unbezeichnet, in Sig. 23. Auf dem Schieber 
über der Platte 17, Fig. 24, 17, befindet fih auch noch durch 
eine lange Schraube und einen Steliftift gehalten, der Auffag 5, 
welcher die Mutter für die Schraube K enthält. 

Während des fchon befchriebenen Ausſenkens ift diefe kom⸗ 
plizirte Vorrichtung außer Ihätigfeit, und Alles in der Lage, 
welche die Zeichnungen ausıbeifen ; ja man zieht fogar die Schraus 
ben auf g und 10, Fig. 23, feit an, um dad Rohr ı9 einzu: 
klemmen, und fein Verdrehen zu verhindern. Anderd aber ver: 
fährt man bein Gebrauche der Fraifen. Wenn durdy die Schrau: 
ben 40, 41, Big. 24, ihre Schieber weiter zurück (gegen 6 oder f) 
geftelt werden: fo fällt die Umdrehungsachfe der Spindel p — 
weil fic ihre Lager, nämlidy die Schraube H und das trichterför- 
‚ mige in 42, audy mit gefchoben haben — nicht mehr mit jener 
des Rohres 19 zufammen. Dreht man daher das leptere (durch 
Anfaffen von 5 oder K) mit der Hand in feinen Lagern: dann 
bleibt auch, abgefehen von einer Bewegung mittelft der Rolle e/, 
die Spindel p nicht ruhig flehen, fondern befchreibt einen Kreis, 
welcher feinen Mittelpunft in der Mitte des Rohres, und mit letz⸗ 
terem parallele Cage hat. Diefer Kreis wird größer oder Peiner, 
je mehr die Schieber durch ihre Echrauben verrüdt worden find. 
Dabei ift jedoch vorauszufegen, daß beide Schieber immer glei) 
geſtellt ſeyn müffen, weil die Spindel p in jedem Kalle die fent: 
rechte Stellung behalten muß. 

Übrigens benöthigt man keineswegs die ganzen Kreife, fon- 
dern nur höchſtens die Hälfte der Umdrehung , nämlich jenen Bo» 
gen, welcher punftirt in Fig. 8, noch deutlicher aber in Fig. 10 
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‚von k bid p, gezogen iſt. Diefen muß die Sraife, während fie fich 
durch den Drehbogen gleichzeitig um ihre eigene Achfe dreht, be: 
fchreiben ; und zwar ift es jener Theil des Kreifedö, welchen man 
den hinteren, nämlich mit feiner Konverität gegen f gerichteten, 
nennen fönnte. Zur genaueften Befchränfung der Bewegung des 
Rohres ı9 dient folgende Vorrichtung. An-.der Beitenfläche von 
i, Big. 17, ift ein Plättchen, 16, feſtgeſchraubt, eben fo ihm 
gegenüber ein gleihed, 15, $ig.23, am Rohre 19 aber ein 
Stahlſtift, 20, feſt: beim Hin» und Herdrehen des Rohres fleht 
er an den Kanten der Plättchen an, und befchränft hierdurdy die . 
Bewegung auf den halben Kreisbogen, oder auf noch weniger, 
wenn die, mittelit ihrer Schlige auf ihren Schrauben verfchiebba- 
zen Plättchen noch weiter vorwaͤrts gerüdt werden. 

Man kann daher nach der jedesmaligen Befchaffenheit des 
Zylinderrades die fogenannte erzentrifche Bewegung der Braife in 
größeren oder Fleineren Bogen, durch zweckmaͤßiged Verftellen der 
beiden Schigber, erhalten, zugleich aber auch durch die zwei Plätt: 
hen beflimmen, ob er einen vollen Halbkreis oder weniger be: 
tragen fol. Nur bloßer Erwähnung bedarf es, daß die Sraife, 
wie ſchon angedeutet wurde, gleichzeitig an der Rolle e‘ mit den 
Bogen in fchnelle Umdrehung verfegt werden muß, und daß das 
Abrunden nicht mit einer Drehung des Rohres ı9 erfolgt, fon- 
dern daß diefed mehrmals , befonders um den Schnitt zu glätten, 
den Weg vor und zurüd zu machen hat. Zur beſſeren Verſinn⸗ 
Iihung der ganzen Operation wird es fehr dienlich feyn, fich die 
beiden Siguren 8 und 10 fo gedreht vorzuftellen, daß die punf: 
tirte Bahn des Mittelpunftes der Fraiſe, oder noch beiler e, 
Big. 10, genau der Mittellinie des Zylinder-Auffaged gegenüber 
liegt ; denn diefe Lage muß die jedeömal abzurundende Stelle 
jwifchen "zwei Ausfchnitten haben. 

Das Meine Schneidzeug, Fig. ı7, Taf. 246, trägt einen Zy⸗ 
Iinder-Anffag neuerer vieleinfacherer Bauart, jedody auch von ber 
fchränfterer Leiflung. Die wagredhte Platte a, fammt der Art 
fie an t und m zu befefligen, die fenfrechte Wand b, fo wie die 
abgefchrägten Leiften, deren hier eine, mit d bezeichnet, ſammt 
den zwei punftirten fie an b fefthaltenden Schrauben ſich zeigt, 
kennt man bereitd. Der fenfrechte Schieber mit feinen zwei Ar: 
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men i, u, erfcheint allein, in derfelben Lage wie auf b, in Big. 18, 
fammt allen an ihm befindlichen Theilen aber, Big. ı5 in der ober 
ren, Fig. 16 der Seltenanfiht. Won rückwaͤrts geht in ihn dad 
Bewinde der Schraube S, Fig. 17, die Wand b hat für dieſelbe 
einen ziemlich langen, durch die Punktirung bezeichneten ſchmalen 
Ausſchnitt, um unbehindert von Sdem Schieber freie Laͤngen⸗Ver⸗ 
fhiebung zu geitatten. Durch S wird er (beim Gebrauche der 
Sraifen) unbeweglih erhalten. Statt des Hebels gefchiehe die 
Führung des Schieberd durdy die Schraube E, deren Mutter, 
punktirt auf Fig. 18, fenfrecht in den Schieber geht. Über ihm 
bat fie zwifchen zwei runden Vorſpruüngen einen dünneren Hal, 
mit welchem fie in dem gabelförmigen offenen Ende des rechtwin« 
felig abgefrüpften Theiles L ftedt, folglich in ihm fi bloß rund 
drehen kann, und daher den Schieber felbft hebt oder fenft. Das 


Stück L fieht man abgefondert in Big. 19, und zwar A vonoben, _ 


B von der Kante, wie in Fig. ı7, C von rühwärts; aufBund C 
auch die Löcher für die Schrauben, welche L mit b, Big. 17, zu 
fammenhalten. Die Leitung des Schieber& durch die Schraube E 
bedarf weit weniger Vorfiht, als jene mit dem Hebel, bei wel 
chem man ſich fehr in Acht nehmen und erft einüben muß, um ihn 
recht langſam und nicht fo ftarf niederzudrüden, daß dad Zylin⸗ 
berrad dabei Schaden leidet. Dagegen bat die Schraube dad 
Unbequeme, daß bei jedem Zahne die Tiefe des Senkers einzeln 


und nad) dem Augenmaße regulirt werden muß, weil bier eine | 


Stellfchraube fehle, und überhaupt faum anzubringen wäre. 
Zwifchen den Armen des Schieber i, u, Fig. 15, 16, 17, 
hängt in den Spigen der, mit Stellmuttern verſehenen Schraus 
ben 3, 4, frei im Bogen beweglich der Kloben 5, 6. Den Grad 
feiner Wendung beftimmt die Stellfchraube o. Ihr Ende trifft 
auf den rechtwinkelig aufgebogenen Theil des Plättchens v, die 
andere Flaͤche ift auf der Vorderfeite des Schiebers feftgefchraubt. 
Man vergleiche hierüber die Figuren 15 — 18 mit einander. Der 
Kloben mit abgerundetem Rüden (die gerade Linie auf 5, 6, 
Big. 17 bezeichnet die Gränze der Rundung) enthält die Spindel 
mit der Rolle 8, und der Fraiſe oder dem Senker am unteren 
Ende, letztere durch das Lappenfchräubchen 9 befefligt. Der 
Arm 6 enthält die gefpaltene,, mit einer Klemmfchraube verfehene 
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Mutter für n; der untere, 5, die kegelfoͤrmige Vertiefung für das 
zweite Spindelende. Um die Spindel in den engen Raum einpaffen 
zu fönnen, was mit einer fhrägen Wendung zuerit in die Ver⸗ 
iefung ded Armed 5 gefchehen muß, ift ein in der Mitte von 6, 
Big. ı7, punftirt angedeuteter, in der Vorderanficht, Big. 16, völ: 
lig fichtbarer Ausfchnitt angebracht. | 

Für den Gebrauch der Senfer, und auch, wenn man bloß 
balbfreisförmige Ausfchnitte erhalten will, bedarf e8 der Bogen⸗ 
bewegung des Klobens gar nicht, im Gegentheile verhindert man 
fie, durch ſehr ſtarkes Anziehen der Schrauben 3, 4 und ihrer 
©Stellmuttern. Wohl aber braucht man fie bei der Anwendung 
der Fraiſen in dem Balle, wenn die Ausfchnitte, nad) neuerer fran- 
zöflfcher Art, nicht gerade ftehende Halbfreife, fondern fchiefe, nach 
einer Richtung gefehrte Bogen feyn follen. Dann aber läßt man 
auch die Fraiſe am Rade von der Seite angreifen, und von außen 
gegen den Mittelpunft in jenem Bogen wirfen, welchen die Bewe⸗ 
gung des Klobend um die beiden Schrauben 3, 4 geitattet. Die 
Kolonnen werden zwar auf diefe Art nicht fo wie bei dem vorigen 
Auffage abgerundet, allein es bleibt nur wenig von den fcharfen 
Eden übrig, was fidy durch andere Mittel, 3. B. auf dem fchon 
erwähnten Zylinderrad⸗Drehſtuhl, leicht wegichaffen läßt. Bezüg⸗ 
lich der Kolonnen Teiftet daher dieſer Auffag nicht dasfelbe wie 
der vorige, allein er fommt dafür auch bedeutend wohlfeiler zu 
ftehen. 

Übrigens fommen die Zylinder-Auffäge mit mancherlei Ab⸗ 
änderungen vor, welche hier aufzunehmen jedoch zwedwidrig 
wäre. Empfehlung und Erwähnung verdient aber jene, bei 
welcher das läftige Abnehmen des Klobens mit der runden Sraife, 
und das Aufpaflen des Zylinder-Auffages vermieden wird. Die⸗ 
fer bleibt Hier ein für allemal auf dem Schneidzeuge; fo auch der 
gewöhnliche Kloben, beide fönnen abgefondert für fi) gebraucht 
werden. Zu diefem Behufe geht von der Seite des Geſtellober⸗ 
theiled,, neben der Stüge zum Einfpannen des einzufchneidenden 
Rades, eine ſtarke Platte aus, auf welcher fich der Zylinder⸗Auf⸗ 
faß befinde. Sein Kloben hängt in Spigen, kann alfo auch von 
der Seite an dad Rad gebracht werden; befigt ferner die ſoge⸗ 
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nannte exzentriſche Bewegung, und einige, jedoch nicht weſent⸗ 
liche Abänderungen gegen die ſchon beſchriebenen Arten. 

Nicht die Iheorie, wohl aber der praftifche Uhrmacher ums 
terfcheidet firenge Räder und Getriebe. Die lesteren, in der 
Regel aus Stahl, bedürfen überhaupt einer weit mühſameren und 
forgfältigern Bearbeitung als die eigentlichen Räder. Zwar wird 
die Sache dadurch erleichtert, daß für die meiften gewöhnlichen Fälle, 
als Grundlage der Betriebe, der Triebftahl im Handelvorfommt. 
Dad Nöthige über feine Beſchaffenheit und Arten ift fchon im 
IV. Bde. diefes Werkes, ©. 215, vorgefommen. Immer aber 
bedarf er noch einer weiteren Bearbeitung. Auch find die Falle 
nicht felten, wo man mit ihm nicht mehr ausreicht, weil er ent 
weder nicht in der nöthigen Staͤrke oder der erforderlichen Zaͤhnean⸗ 
zahl zu haben iſt. So würde Triebitahl für die, gegen dad Ende 
dieſes Artikels abgedrudten Getriebe, namentlich aber fir die 
Nummern 48, 49, 50, nirgend zu befommen ſeyn. Mau 
bat aus diefen Gründen auch Vorrichtungen zum unmittelbaren 
Einfchueiden von Betrieben, die auch zugleich zum Audarbeiten 
folcher aus Triebſtahl fich verwenden laffen. Immer aber bleibt 
das Einfchneiden ftählerner Getriebe eine mißliche Sache, weil 
der Stahl, obſchon vorher gut geglüht und hierdurch etwas 
weicher gemacht, doch die Fraifen hart mitnimmt, und ihr fchnelles 
‚Verderben berbeiführt. 

Allein auch diefen Umſtand unbeachtet gelaffen, gibt es an⸗ 
dere, welche die gewöhnlichen Näderfchneidgeuge für Getriebe un⸗ 
brauchbar machen. Die Getriebe find in der Regelmit ihrer, meis 
ſtens verbältnigmäßig Tangen Achfe aus einem Stücke, die Räder: 
ſchneidzeuge dagegen nur zur Aufnahme von Rädern eingerichtet, 
die ſich noch nicht auf der Achfe befinden. Dieß aber wäre noch, 
wie fich fpäter ergeben wird, fein Hinderniß von Bedeutung, und 
bald zu befeitigen. Aber die Betriebe Haben außerdem, verglichen 
mit ihrem Durchmeffer und mit anderen Rädern, eine weit bedeu- 
tendere Höhe oder Die, wegen welcher durch die gewöhnlichen 
Mittel Feine regelrechten Einfchnitte gemacht werden fönnen. Es 
iſt fchon früher, S. 381, angedeutet worden, daß der Grund der 
Einfchnitte jedesmal hohl ausfällt. In Fig. 26, Taf. 249, feyen a 
der Punft, in welchem der Kloben hängt; 5, 6, 7 Stellungen 
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a welche die Braife gelangt, während der Kloben abwaͤrts geht, und 
ie zotirende Fraiſe aufdas im Durchſchnitt gezeichnete Rad m feine 
Birfung ausübt; ı, 2 ferner der Bogen, welchen hierbei der 
Rittelpunlt , 3, 4 aber jener, welchen der Umkreis der Sraife 
wefchreibt. Es ergibt fich von felbft, daß, wenn auch die Fraife, 
vie ed immer feyn foll, hei 7 zulegt noch tiefer ald das Rad fteht : 
er Einſchnitt doch, wie 3, 4, bogenförmig und zwar hohl aus⸗ 
allen muß. Es ift dieß in der Regel aber nur wenig, und defto 
mbedeutender , je dünner die Räder find, verliert fich auch leicht 
mrch daB nachmalige Ausftreihen. Nimmt man dagegen aber 
im Dies Rad oder ein Getrieb, wie g, Fig. 25, an: fo zeigt 
er Augenfchein, daß jener Übelitand fich fehr vergrößert, und, wenn 
er Einfchnitt an beiden aͤußerſten Rändern von g fich zeigen foll, 
r in der Mitte fchon viel zu tief, und die Höhlung überhaupt 
ehr merfbar wird. Als erite Bedingung bei einer Vorrichtung 
um Betriebe-Schneiden muß daher die Bogenbewegung der Sraife 
wmfgegeben, und fie zu einer geradlinigen gezwungen werden. Bei: 
pielweife mögen bier zwei Mittel Plag finden, wie man dieß 
wech Zufäge am Näderfchneid;euge zu bewirken verfuchte. 

Zaf. 242, Fig. 15, gibt die Seitenanficht des Obertheiles 
ined Schweizer Räderfchneidzeuges, Big. ı6 den Grundriß mit 
Beglaifung der unteren, Bier feinen Einfluß nehmenden Beſtand⸗ 
heile. An dem Mittelſtücke t hängt nicht wie fonft der Kloben 
nit dem Schneidrädchen,, fondern ein anderes Stüd x, obwohl 
wich mittelft der Spisen der Schrauben 50, 51. An zwei Fort = 
ägen von x, beir, r, ift der Kloben felbft, £, £, auch wieder 
Bit Hilfe der Spigen von 5a, 53 angebracht. Es entiteht hier⸗ 
mech ein doppelte Gewinde, nämlich eines au t, das zweite aber 
eir, vr. Wenn tin Fig. 20 das erfle, r dad andere, x den 
interen, f den gewöhnlichen Kloben. a b endlich eine feite fenf- 
echte Stüge oder Wand voritellt: fo iit einleuchtend, daß zwar r 
wc nur in einem Bogen e, e nad) unten ſich bewegt, daß aber 
a8 Ende von £f, von s bis s’ mit der Stüge in ununterbroche» 
ıer Berührung bleiben, folglich gang gerade herunter gehen fann, 
veil bei den verfchiedenen Stellungen wie ı, 2, 3... . 5, welche 
"annimmt, fi bloß der Winfel ändert, welchen x und f mit 
inander machen. Am Näderfchneidzeuge befinden fich zur wirfe 
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lichen Ausführung diefer Bewegungen noch folgende Theile. Auf 
der ſchon befannten Stütze G ift eine meflingene Hülfe verfchieh 
bar, und durch die Schraube L in jeder Lage feftzuftellen. CB 
liege nämlich in einer wagrecht durch fie gehenden flachvieredigen 
Öffnung ein Plättchen, mit feinem oberen abgefrüpften Theile 
durch die Schraube 4, an der oberen Kante feit; in ihr der eiferne 
Niegel p, p‘, auf ihm aber, auch durch ein Schräubchen 5 mit 
der Hülfe verbunden, ein zweites Plättchen, auf welches L den 
Drud ausübt. Am vorderen Ende des Riegels bei p ift mittelk 
zweier flarfer Schrauben ein anderes Stück angefept, welches fih 
bogenförmig erweitert, und in die fenfrechte Stütze s ausgeht. 
An ihr muß beim Einfchneiden die eine vordere Kante des Kl 
bens £ herunter geführt werden. Diefe ift, fogleich bei der Klemm 
fhraube ı8, abgefegt, und durch das Stück ı4 ergänzt, wel 
ches außen zugerundet, die Beflimmung hat, an der Wand s 
herunter zu gleiten. Big. ı8 zeigt das Stück ı4 abgefondert, à 
mit feiner Lage in Fig. 16, B mit jener in Fig. ı5 übereinftim: 
mend. Es hat einen Boden, mit welchem e® auf der unteren 
Flaͤche des Klobens die Schraube 10, Fig. ı5, befeftigt. Um 
aber die am hölzernen Griffe H befindliche Schraube noch beſſer 
als durch 18, Big. ı6, in der Mutter einzuflemmen, iſt noch eine 
zweite Schraubenmutter in dem Stückchen ı3 (abgefondert von 
der Seite gefehen, Fig. 199, vorhanden. Die Schraube 12 Hält 
ed am Kloben feft, ı3, Big. ı6, dient zum Klemmen. — An 
der Hülfe auf G kommt noch ein zweiter Riegel 10 vor. Bur 
denſelben hat die Hinterfläche der Hülſe eine Durchbrechung, wie: 
der durch die Platte 7 (im Grundriſſe und abgefondert Fig. ı7), ' 
welche vier Schrauben halten, gededt, und mit einer Unterlag: 
platte 8, fir die Stellfchraube 6 verfehen. Bloß punftirt in 
Big. ı5, in Fig. ı6 mit q erfcheint ein eingefpanntes Rad, q’ ifl 
die obere Platte des Einfages, und die vieredige Schraubenmut: 
ter, beide von der bereit zufolge früherer Erläuterungen befann: 
ten Art. Der Riegel 10 (man fehe auch die Punftirung in Fi⸗ 
gur ı5), vorne ab: und einwärtd gebogen, fol dünnen Rädern, 
damit fie während des Einfchneidend nicht zu fehr in Schwingun: 
gen gerathen, zurlinterlage dienen; auch Fann er beim Schneiden 
von Setrieben, über deren Verbindungsart mit dem Schneidzeuge 
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die Folge Audfunft ertheilen wird, an ihre Hinterfeite, der Fraiſe 
gegenüber, angeftellt werden, damit fie der anzuwendenden Ges 
walt nicht nachgeben, und fih, wenn fie lange Wellen haben, 
nicht biegen. 

Was das gerade Durchfchneiden betrifft, fo bleibt bei die⸗ 
fer Vorrichtung vieled zu wünfchen übrig. Man muß nämlich, 
während des Einfchneidend, am Griffe H den Kloben fortwährend, 
und zwar recht flarf an die Stütze s andrüden, allein demunge⸗ 
achtet bringt man ed bei nur etwas breiteren Fraifen nie dahin, 
daß der Schnitt ganz glatt ausfällt. Er wird, weil die beiden 
viel zu leicht beweglichen Gewinde nachgeben, und das Ganze ſich 
ſchwingt und zittert, aller angewandten Vorficht ungeachtet, faſt 
immer Abfäge und Rippen erhalten, welche ſich nur wieder durch 
das Ausftreichen befeitigen laſſen. Es veriteht fich von felbft, daß 
man den Kloben diefed Schneidzeuges auch unmittelbar an t ans 
bringen, und ohne dad Stück x nnd die Stüge s wie gewöhnlich 
gebrauchen kann. 

Ein Gegenſtück zu diefer Vorrichtung bildet eine andere von 
Petit:Pierre, mit wenigen Abänderungen aus dem Bulletin 
de la Societe d’Encouragement pour l’industrie nationale, 
13. Jahr, Paris 1814, ©. 182 entnommen, und auf Taf. 247 
abgebildet; Big. ı3 Srundriß, Fig. ı2 Seitenanficht; Fig. ı ı Die 
vordere, jedoch mit Hinweglaffung der inneren Theile; Big. 14 
noch eine Seitenanficht mit anderer Stellung der Leiften. M ıft 
wieder die Platte oben auf dem Schieber des Schneidzeuges; er 
bat in der Mitte eine flarfe Schraube, auf welcher M mit dem 
Loche z, Big. 12, paßt, und durch eine fechdedige, mit einem 
Schlüjlel anzuziehende Mutter feitgehalten, alfo auch um diefelbe 
gewendet werden fann. Am vorderen Rande ſteht die ebenfalld 
die aufrechte Wand i. Durch fie geht wieder ein Loch, in wel⸗ 
hem ein Schraubenbolzen fledt; er ift innerhalb i fo wie das Loch 
felbft vieredig, Hinter der Wand mit Gewinden für die Muttery 
verfeben, vor ihe aber rund; zendlih, Fig. 11, und punftirt, 
Big. 13, ein größerer in e verfenfter Kopf. Um diefen und den 
runden Schaft läßt fi) e drehen, und demnach) auch m, m’ (mit 
e aus dem Banzen gearbeitet), fo wie n und ffür fchiefe Schnitte 
nach Erforderniß rechtö oder finfd wenden. In mm’ hängt mit« 
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telſt der Spitzen von a, b das Zwiſchenſtuͤck n, in diefem aber 
an d und c der Kloben £. Hier find alfo abermald die zwei Ge 
winde, deren Drehungsachfen ſich in ab und dc befinden; folg 
lich auch die Fähigkeit des Klobens £ fidy längd einer (bei die 
fer Vorrichtung doppelten) Stüße herunter zu bewegen. Zwei 
Schienen, s und r, endigen jede in einenrunden Lappen, weldyer 
zwifchen zwei anderen an den Leiften u, t, 1, q befindlichen ſteckt; 
durch alle drei Theile geht ein Stift, auf einer Seite mit einer 
runden Platte, auf der äußeren mit einer eben folchen flachen 
Schraubenmutter, wodurd Gewinde wie bei einem gewöhnlichen 
Stockzirkel entfiehen. Solcher Gewinde zählt diefed Rahmenwert 
vier, wovon man die zwei oberen in Big. 13 mit u‘ 1’, dad vor 
dere untere noch bei t’, Sig. ı2, alle aber in der Vorderanfidt, 
Fig. 21, jedoch ohne Bezeichnung fieht; folglich find ſechs Leiften 
oder Schienen vorhanden, naͤmlich zwei vordere, r, s, zwei obere, 
l, u, und zwei untere wie t, Fig. 12, mit den legteren in einer 
fenfrechten Ebene liegende. Nocd muß man auf den an der Bors 
derfeite der Wand i mit ſechs Schrauben befefligten offenen fläß 
lernen Rahmen v, v, Fig. 11 und ı3, aufmerffam machen. Er 
hat vier flache vieredige Löcher zum Durchgange der langen oberen 
und unteren Leiften; jede wird durch zwei Qappenjchrauben 3, 4 
5,6, ı2, 13, ı4, 15, in feiner Lage im Rahmen erhalten. 
Jede Schraube drüdt auf ein untergelegtes Plätthen um Die 
Släche der Leiiten nicht zu verderben. Auch hier erfolgt der ge 
rade Gang des Klobend f, wenn man ihn an den hölzernen Grif⸗ 
fen e, h, Fig. ı2 und ı3 in fläter Berührung mir den vorderen 
Schienen herunter führt. Da die vorderen Kanten von f abge: 
rundet feyn müflen, fo Tailen fi die Klemmfchrauben für die 
Muttern der Schrauben an h, e, nicht wie fonft, vorne anbringen. 
Die Muttern find defhalb außen ganz, und nur gegen einwärtd 
gefpalten, wie man an £, Fig. ı2, bemerft; auf diefe Stellen 
wirfen dann die Schrauben 7, 8 und 9, 10; ann, m und m‘, 
Fönnten fie nöthigen Falles wie gewöhnlich vorhanden feyn. 

Aber auch diefe Vorrichtung unterliegt dem Gebrechen der 
vorigen, daß nämlich die Schnitte nicht rein ausfallen, weil die 
Gewinde an n und £ nachgeben ; hier tritt aber noch der üble Um⸗ 
fand ein, daß auch das Leillenwerf nie den nöthigen unbeweg: 
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lichen Stand erreicht, fondern fehr bald, befondersvorne, wo ed 
frei ſteht, Schwingungen unterliegt. Diefer Einrichtung gebührt 
aber doch ein Vorzug in doppelter Hinfiht. Die Stüge am Ges 
felle der vorigen hindert nämlich das Anbringen großer Räder, fie 
kann nicht abgenommen werden, ohne zugleih den Riegel zum 
Gerade. Schneiden unanwendbar zu machen; was bei der gegen⸗ 
wärtigen am Gchieber befindlichen Vorrichtung für den geraden 
Bang feinem Anftande unterliegt. Dann aber laſſen fi die 
beiden vorderen Schienen, wie in Big. 14, auch in eine mehr 
oder weniger fchiefe Stellung bringen, und die Sraife am Kloben 
an ihnen herunter geführt, bewegt fich in fchiefer Richtung. Ver: 
möge diefer, der befprochenen Vorrichtung gan; eigenthüms 
lichen Befchaffenheit Taffen fih mit ihr auh Winkel: ober 
Kegel:Räder einfchneiden. Sie kommen übrigens bei Uhr⸗ 
macherarbeiten faum , fonft in Fleineren Dimenfionen felten, 
höchſtens aber als Modelle zum Eiſenguß, vor; auch find die 
großen Gchneidzeuge, wie man fpäter fehen wird, meiftend für 
fie befonder& eingerichtet. Endlich fann man fie auch wohl auf gewoͤhn⸗ 
lichen Schneidzeugen erhalten. Iſt der Winkel, welchen die Baſis 
mit der Seitenwand macht, fehr fpikig, fo daß fie ſich der Form 
der Kronräder nähern, fo fchneidet man fie wie diefe. Bei ſehr 
fteilen Wänden fann man mit einer Fraife von bedeutend großem 
Durchmeſſer gleichfalls noch zum Zwed gelangen; eine Bleine 
Sraife aber reicht nicht über die ganze Breite der Wand, und 
man muß fie zweimal gebrauchen; nämlich zuerſt am untern 
Rande, dann aber, dem Rade mittelft des Schieberd und der 
Fuͤhrungsſchaube näher gerüdt, höher oben. Immer aber wird 
der Grund ded Einfchnittes hohl, bei der legt angedeuteten Dies 
thode fogar noch mit einer Erhöhung zwifchen den zwei Schnit⸗ 
ten: fo daß man fich immer "auf das VoHenden der Einfchnitte 
durch Ausſtreichen verlaifen muß, deflen es bei einem fchiefen, 
mit der Kegelmand parallelen Gange der Fraiſe keinesweges 
bedarf. 

Bei der Unvollfommenheit der befchriebenen Vorrichtungen 
für Getriebe ift es rathſam, ſich entweder eines befonderen im 
Schneidzeuge anzubringenden Auffages oder eigner Setrieb: Mas 
ſchinen zu bedienen. Bon beiden follen nun einige Beifpiele fol: 
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gen. An dem Obertheile des Schneidzeuges, Taf. 246, Fig. 20, 
befindet ſich auf der Platte m des Schiebers V ein ſolcher Auf⸗ 
ſatz, deflen Erflärung aber erft jene, dad Betriebe B einjw 
fpannen, voraus gehen muß. Hierzu ift, weil an den Betrieben 
oft fehr ange Wellen vorfommen, nur die bereitd Seite 337 bes 
f&hriebene Stübe G, fammt dem Arme K braudhbar. Das Ein 
fpannen des Getriebes, welches an beiden Enden vom Drehen 
ber noch die kegekförmigen Spipen haben muß, gefchieht mit 
Hilfe derfelben ; eine findet in dem Grübchen bei 14, Die andre 
in dem Kopf aus gehärtetem Stahl ı8, ihre Stelle. Der Kopf 
ſteckt mit dem unten verlängerten punftirten Schaft in dem auf 
der Theilfcheiben = Achfe a befindlichen Auffage M, und wied durch 
das Schräubchen ı9 gehalten. M paßt mit einem Fleinern Anfag 
in die Bohrung der Achfe a, fein Verdrehen hindert dad ſchon aud 
den frühern Angaben als befannt vorauszufegende Stiftchen. 
Jedoch iſt, um dad Getriebe am untern Ende mit ı8, und mit 
der XTheilfcheibe der Mafchine felbft in Binreichende Verbindung 
zu fegen, noch eine Vorfehrung nothwendig. Für Getriebe von 
verfchiedener Stärke bedarf man mehrerer Köpfe wie 18. Einen 
großen zeigt Big. ı (derfelben Tafel) im Aufriß und Grundriß. 
Die Verfenfung an feiner obern Slächeift zwar trichter» oder fegeb 
foͤrmig, die Wände derfelben Haben aber noch vier faft bis an den 
Grund gehende Kerben oder edige Einfchnitte, welche der Grund» 
riß bemerfen läßt. Dem bieher beftimmten fegelförmigen Ende 
des Getriebes gibt man vier entfprechende Abfchrägungen, wodurd 
ed eine vierfeitig pyramidale Borm erhält, deren Kanten fi in 
Die Kerben des Kopfes einpreffen, wenn der Arm R, Big. 20, nie 
dergedrüdt und die Schraube 11 angezogen wird. Auch bloß 
Pegelförmige Betrieb» Ende preffen fich auf diefe Art fo feit an die 
Kerben, daß bey Fleinern Betrieben und nicht zu breiten Schneid⸗ 
rädchen fein Verrüden während der Arbeit zu beforgen wäre, obs 
wohl man der Sicherheit wegen immer wohlthut, jene Abdachungen 
am unterm Ende anzubringen. — Nachtraͤglich fommt zu erinnern, 
daß der Einfag , Big. 20, Taf. 243, zudem auf diefer Tafel abgebil- 
beten Räderfchneidezeug gehörig, ebenfalls für Getriebe beftimmt iſt. 

Die Einrichtung ded Auffapes zum geraden Durchfchneiden, 
welden abgefondert auch noch Fig.aı, Taf. 246, von vorm, 


Getrieb⸗Maſchinen. 415 


mb Figur ss im Grundriſſe darſtellt, it aber folgende: An der 
enfrechten auf m fiehenden Wand d finden fich die zwei innern 
Ibgefchrägten Leiften e, i, jede mit drei Schrauben an fie bes 
efligt; und zwifchen ihnen der ftählerne Schieber h. Um ihm 
edesmal den genaueiten Gang zu verfchaffen, Tann die Leifte i, 
venn man ihre Schrauben nachläßt, durch die Köpfe von zwei 
mdern, r, s, Gig. 2ı, 22, geftellt werden. Die Schrauben 
', 8, haben ihre Muttergewinde wagrecht in der Wand d, die 
reiftehenden Köpfe aber ragen noch über die Vorderfante von d 
or, fo daß fie an der Seite der Leifte i anliegen, und fie, beim 
Hineinfchrauben ebenfalld einwärts drücken; es reicht dieß volle 
ommen bin, die nöthige Korreftion im Gange des Echiebers zu 
vewwerffteligen.. Geführt wird der letztere am Hebel H; deilen 
Drehungsadjfe die Schraube a’ Fig. 22 abgibt. Eine andere, 
: Sig. 20, 2ı, 23, geht durch eine wagredhte Schlihe des 
debeld in den Schieber h; bey c Fig. aı ift ihr Ende, und 
ie Stelle ihrer Mutter in der Dicke von h. Ein fchmaler langer 
Einfchnitt in der Wand h, punftirt in Sig. 21, geflattet die unges 
Hunderte Bewegung des GSchraubenfchaftes, wenn h am Hebel 
jeführt wird. Um aber den Schieber nach der Lage, welche dad 
imzufchneidende Getriebe auf feiner eignen Achfe hat, hinreichend 
ief niederzubringen, laͤßt fi) der Drebungspunft des Hebel 
ach den Umftänden abändern. Für die Schraube a’ befinden 
ih in einem DVorfprunge der Wand d, Fig. aı an t, drei 
Bchraubenlöcher in deren mittlerem fie gegenwärtig angebracht ift, 
ber auch in das obere oder untere paßt. Ihre zweckmaͤßige Bes 
Wgung gewährt noch den Vortheil, daß der Schieber hnicht 
nnöthiger Weife zu tief in einzelnen Faͤllen abwärts gehen kann. 

Der Kloben £ mit dem Schneidrädchen z und feiner Welley 
ſt zum freien Spiele des Drehbogens an der Rolle g auf diefer 
Zeite über den Auffap hinaus bedeutend verlängert ; 2’ Fig. 22, 
ine Hoͤhlung, damit die Saite auf f nicht aufftreift, unter ihr 
ei f! Big. 20 eine Verſtaͤrkung, um dem Kloben auch bier 
leihe Die zu ertheilen. Sein Rüden geht von einer dien 
Platte n, n! aus, und befteht mit ihr aus einem Stüd; drei 
Bchrauben verbinden ihn mit dem Schieber h. Eine in der Mitte 
iefer Platte, Big. 20, 21 punktirt bezeichnete, geht von ruckwaͤrts in 
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den Schieber; n, n’ ift daher um fie beweglich, wenn die zwei 
andern, 2, 3, Big. 20, 21, 22, gelüftet werden, weil die 
Löcher für diefelben in n, n‘ etwas weiter find. Durch diefe 
Drehung läßt fich natürlich auch f felbft wenden, und die Zraife 
fih auf das Genaueſte fo fiellen, daß fie volllommen rund 
läuft. Eine fchiefe Wendung bat nicht, wie man im erften Aus 
genblide glauben follte, auch fchiefe Schnitte, wohl aber breitere, 
als die Fraiſe fonft geben würde, zur Folge; und man fann 
ſich diefes Mittels demnach, ftatt der Seite 379 angegebenen, be 
dienen, um mit einer fchmalen Fraiſe weitere Einfchnitte zu 
machen. 

Eine abgeänderte, noch etwas einfachere und feftere Kon: 
ſtruktion eines folchen Auffages findet man in Big. a3 von vorne, 
Big. 24 von rüdwärts, Fig. 35 im Grundriffe vorgeflellt. Gtatt 
einer Wand ſteht auf der gewöhnlichen Platte mdes Schneid⸗ 
zeugſchiebers das vierfantige eiferne Prisma mit ſchraͤgen Sei⸗ 
ten, D. Zwei Schrauben mit verfenften Köpfen, ı2, ı% 
und eine dritte mit vorragendem, ı3, %ig. 23, 24, befefligen 
dasfelbe. Der Kopf 13 ift zugleich der Zapfen, mittelft deffen m 
auf dem Schieber ſteckt. Die bugenförmigen Schlige zum Durch⸗ 
gange der drei Schrauben, welche m mit dem Schneidzeugfchieber 
verbinden, zeigen fi aufm, Fig. 35. Der auf D geradlinig 
bewegliche Schieber E, mit einem weiten Audfchnitte zur Ver: 
minderung feines Gewichtes rrr auf der ganz ebenen Vorder 
flähe, umfaßt auch noch die zwei fehrägen Seitenwände des 
Prisma D. An einer derfelben liegt die innere Abfchrägung des 
Schiebers nicht unmittelbar, fondern eine lange, oben mit einem 
Schraͤubchen, bey 2, nur leicht befefligte Zwiſchenleiſte. Durd 
eine Reihe von Schrauben, 3, deren Enden auf die Leiſte treffen, 
fann diefe in der ganzen Länge überall mit Din folche Berührung | 
gebracht werden, daß der Schieber feinen gehörigen fleißigen 
Gang erhält. Die Drehungsachſe des Hebeld H, oder die 
Schraube 5, muß bier die Mutter im Prisma haben, die 
Schraube 6 aber geht durdy die Schlige am Hebel in den Schie⸗ 
ber E. Beide Schrauben laffen ſich, um den Weg des Schieberb 
zu reguliren und nach Belieben zu verlängern oder abzufürzen, 
verfegen; hierzu dienen die Reihen von Schraubenlöchern, 4 und 
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Big. 23, 24. Der Kloben für dad Schneide 
ede bei diefem Auffag weggelaffen; der punftirte. Kreis 
s bezeichnet feine Bafis, die zwei Heinen Areife g, 13, 
utern für die ihn feithaltenden (2, 3, Big. a1 eatſprechen - 
) Schrauben, 103; dad runde Loch für den Schaft der mitte " 
ven, von rückwärts eintretenden. Um zu dem in die Hinterfeite 
E verfenften Kepfe bequem gelangen zu fönnen, har D’drei 
ganz durchgehende Löcher, wie 8. Big 23, 24, welche es 
ch madyen, mittelft des Hebels das erwähnte Schraubenloch 
Bereich eines derfelben zu bringen, und die Schraube ſelbſt 
rüdwärts mit einem Schraubenzieher nach abe 1 
m oder nachzulajfen. 
Ein Auffag von der Art, wie in Big. 20 oder23, —* auf 
Schneidzeuge den gewöhnlichen im Bogen beweglichen 
‚ mit dem Vortheile größerer Feſtigkeit und des vollfoms 
Durchſchneidens, völlig erfegen, wenn er auch jener 
‚fen Bewegung fähig wäre, wie man fie für Steig» Räder und 
für endlofe Schrauben bedarf (Seite 359). Außerdem leidet 
ber für alle andern von jeder Dicke, ja fogar wenn fie ſchon 
ren Wellen feſt wären, Anwendung. Berner fann man mit 
nd einem eignen Einfage an der Theilſcheiben-Achſe, auch 
Räder mit einem Male, und zwar mit vollfommen ges 
iſchnitten verfehen. Einen Einfag diefer Art, im Allge- 
ein auf Taf. 243, Big.ıı und ı9 ähnlich, zeigt Fig. 21, 
. 242. Bon den eben genannten unterfcheidet er ſich weſent⸗ 
durch die viel längere, a Ende mit der Mutter, dafelbft alfo 
‚mit Gewinden verfehene fonft ganz glatte flählerne Spindel. 
die obere Platte gehen überdieß drei Schräubchen mit 
ſo wie durch die untere; r bezeichnet zwey eben eingen 
‚zum Einſchneiden beftimmte Scheiben; zwifchen der Mut: 
‚und. n fleden auf der Spindel vier Ringe von verfchiedener 
Statt ihrer fönnen noch mehrere Scheiben wie r aufge: 
‚werden, die Ringe haben verfhiedene Dice, damit man in 
le, bei mehreren oder wenigeren, dickern oder dünnern 
7 durch fie den Raum an der Spindel bis zum Ger 
N für m auszufüllen vermag. Alle auf diefes Hülfswerkzeug 
 gubringenden Scheiben müffen mit ihrem Loche in der Mitte genau 
reqnoi. EncpHiop- XL. Vd. 27 
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auf die Spindel paflen, denn dad Nundrichten geht nicht mehe 
an, fobald mehr ald eine Scheibe vorhanden if. Endlich fan, 
nach dem Einfpannen der Scheiben, um fie mit einander abpa⸗ 
drehen, die ganze Vorrichtung mittelft der Körner » Spigenv, w 
auf den Drehſtuhl oder eine Drehbanf gebracht werden. 

Nicht fowohl zum Einfchneiden, ald zur Ausarbeitung von 
Getrieben gehören eigenthümlich geformte Fraiſen, über welde 
weiter unten das Nöthige folgen fol. 

Noch enthält Zafel 245 eine Betrieb» Mafchine für große 
und fleine Arbeit, welche nicht nur von den biöher aufgefüher 
ten, fondern aud von allen Räderfchneidzeugen überhaupt: is 
mebzeren wefentlihen Punften, befonders aber darin abweick, 
daß die Theilfcheiben » Achfe wagrecht liegt, die Fraiſe aber zur 
die rotirende Bewegung bat, fonft aber unverrüdt fliehen bleikt, 
während das einzufchneidende Betrieb unter ihr weggeht. Kig. ı 
gibt den Srundriß, Sig. 3 die Seiten, Figur 3 die Vorder = Anfichtz 
Fig. 4 den Durchſchnitt, nach der Linie X o, Fig. 2, und zwar 
die Anficht jener Hälfte, am welcher fich die Theilfcheibe befindet. 
Die mellingene Grundplatte A, A, ruht auf den Süßen, B, C, 
D und einem vierten, nicht fichtbaren ; fie find zwar auch durd 
eine Schiene, wie C’ Fig. 2, 4, verbunden, mit der Platte A 
aber Durch zwey auf C’ Big. 2 punktirt auögedrüdten Schrauben. 
An A’ Sig. a, 3, 4, faſt über die ganze Breite des Inftrumentes 
reichend, und aus einem Stück mit der Grundplatte, kann man 
ed in einen Schraubftod einfpannen. 

In der Mitte der Platte A fteht ein flarfer offener Rahmen 
E, mit den Enden feiner Schenfel in A eingelailen und durch dis 
groffen Schrauben MN befeftigt. In feinem inneren Raume be 
findet fi) der Kloben F, ig. 3, 4, abgefondert Fig. 10, weh 
cher die Welle g’ des Schneidrades mit der Drehrolle g enthält, 
und ſammt dieſer zugleich höher oder tiefer, nach dem Durchmeſſer 
des jedesmal eingefpannten Getriebes, fich flellen laͤßt. Am 
Kloben bemerft man vier ftählerne Baden, b, b’, und d, d, 
Big. 1 — 4 (ein einzelner Fig. 11); deren über ihn vorflehende 
Slächen Nuthen zu beiden Seiten bilden, und auf dem aͤußern 
fenfrechten Zheile ded Rahmens liegen; fo daß F laͤnge derſel⸗ 
ben auf und nieder,gefchoben werden kann. Diefe Kührung ge 
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ſchieht an der Kurbel G, mitteld der Schraube 14, deren Mut⸗ 
ter fi in E befindet. Wo fie in F eintritt, hat fie einen flach⸗ 
runden Anfag, unter diefem einen zylindrifchen Schaft (man fehe 
Sigur 4), der fi) in eine Schraube für die Mutter bei 18 endet. 
Innerhalb F kann ſich diefe Schraube deßhalb nur rund drehen, 
fie wird daher auch F auf: oder abwärts führen. Die Welle g’ 
Gig. 4 läuft wie ſonſt mit ihren Endfpigen in den Grübchen der 
Schrauben I, H, Big. ı, 2,3, 4; damit diefe die Bewegung 
des Klobend nicht hindern, gehen fie durch die Wände von E 
mittelft Schligen vou hinreihender Länge und Weite, wie man 
bei H $ig. 2 bemerft. Für Stellmuttern und Klemmfchrauben ift 
aber hier am Kloben nicht Raum. Sie werden durch Stellſchrau⸗ 
ben 1, 2, erfept, für deren Muttern fich auf der Hinterfläche des 
Klobens die Aufäge ı, 2, Big. ı, A, 10, befinden. Damit fie 
nicht unmittelbar auch die Gewinde von I, H, drüden, und fie 
befchädigen, fo liegt unter jeder ein kleines meſſingenes Klögchen 
im Grunde der Schraubenmutter. Auch hier läßt fi die Welle 
g’ fo verichieben, daß die Fraife genau über der Mitte des eine 
zuſchneidenden Getriebes zu ſtehen kommt. Dieß mit Sicherheit 
jedbeömal zu bewerfftelligen, dient der Stift 17, Big. 3, 4, deſſen 
Spitze die Stelle eines Zeigers vertritt, fo daß fie jedesmal genau über 
Der Mitte der Braife fieben muß, welches man durch die Schraus 
ben H 1 bewirkt. Diefen Stift hält ein Fleines Schräubchen, 16, 
Sig. 2, 4 (die Mutter deffelben bei 16, Figur 10) in einem ſenk⸗ 
zechten Loche des Klobens feſt. Auch E hat für den über F oben 
binausragenden Stift eine geräumige, in Big. 4 punktirt anges 
jeigte Bohrung. 

Auf der Grundplatte des Jnftrumentes befinden fich zwei 
feftgefchraubte, zur Aufnahme des Schieber T T, Big.ı, 2, 4 
beflimmte Leiften von Stahl, R und S; die legtere faun Behufs 
der Korrektion der geradlinigen Bewegung von T etwaß gegen 
die eine fchräge Kante deffelben einwärts geftellt werden. Die 
zylindriſchen Schraubentöpfe haben nämlich in ihren Verſen⸗ 
kungen auf diefer Leite einen geringen Spielraum: fo daß die 
Enden der Schrauben, deren Muttern fich in dem auf A fichen- 
den Klöghen P,Q. Big. ı, 3, 4 befinden, die Leifte S, um 
fo viel ald nöthig, einwaͤrts druͤcken können. 
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Am Schieber felbft Taffen fi) unterfcheiden: Die Theilfcheibe 
fommt der Vorrichtung zum Einfpannen ded Getriebe; die 
Stellungen zur Beflimmung des Grades der Längenbewegung 
des Schieber vor: und rüdwärts; die Unterlage, weldye ver 
hindert daß die Getriebachfe fich durch den Drud der Sraife nicht 
federt oder biegt; ein Zufag für den Fall, daß ſchon gezahnte 
Getriebe (aud Triebſtahl) bloß ausgearbeitet werden follen. Diefe 
Theile, in den Hauptfiguren mehr oder weniger verdedt , erfcheis 
nen wieder in Fig. B, der Anficht des abgeſonderten Schiebers 
T von der Hinterſeite. 

Die XTheilfcheibe H mit den Zahlen 6, 7,8, 10, 12, 14, 
16, ı8, 20, 22, befindet fich in dem, unten und oben offenen 
Gehäufe Y, Big. 1 — 4 und 8; nochmald abgefondert, im 
Grundriffe, Fig. 9. Durch die innere Wand deffelben geben die 
Schrauben m, n in den äußerfien Rand des Schiebers, und 
halten ed auf ihm mit Hilfe zweier Ereliftifte feſt. Letztere find 
in ig. 9 punftirt neben den Löchern für m, n angegeben. 
Ein fegelförmiger Auffag p’ an der Außenfeite von Y nimmt bie 
noch mit einer vieredigen Stellmutter verwahrte Schraube W, 
Big. ı, 2,3 auf, deren Spitze in daB Ende der Theilfcheiben- 
achſe h eingreift. Das zweite Ponifche Lager hat diefe in dem 
Zräger e, Big. ı, 2, 4, 8, deffen Fuß E Big. ı, 2, zwei 
Schrauben und ein Stift, auf dem Schieber fefthalten. Die 
Achſe h berührt die innere Wand des Gehäufed gar nicht, fondern 
liegt frei in dem daſelbſt angebrachten Ausfchnitt, den man auch 
auf Y, Fig. 8, größtentHeild aber nur punftirt, findet. Die 
Spige der Schraube Z, Fig. ı, 2, 3, an der Alhidade s übt auf 
die Theilfcheibe die befannte Wirkung des Feſthaltens aus. Die 
Alhidade federt ſich durch einen an ihrer untern Flaͤche, in Fig. ı 
bemerkbaren Ausfchnitt, und läßt fi), um ihren Drehungspunft 
bewegt, auf jeden getheilten Kreis bringen. Hierzu fann man die 
Alhidade um die Schraube p, Fig. 1, 2,3, 4, B, wenden, durd 
J aber wieder feftftellen. Beide Schrauben haben ihre Muttern 
in einem flarfen Kortfape des Gehaͤuſes Y (man fehe auch Figur 9) ; 
der Schaft von L tritt aber durch die Scheibe am Ende der Albis 
dade, wie Fig. 3 am beften zeigt, durch einen vom Drehung 
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punkte (p) aus beſchriebnen offenen Bogen, welcher die Wendung 
der Albidade, auch bis über K hinaus, geſtattet. 

Der Kopfii, Fig. 1, 2,4, mit der Achfe durch ein auf feinen 
Stiel drückendes Schränbchen neben h, Big. ı, 2, verbunden: 
wirft ganz fo wie der fchon Seite 414 befchriebene, und nimmt 
das eine Ende der Setrieb: Welle auf. Das andere wird durch 
den Gegenſtift c, Fig. ı, 2, 8 gehalten. Diefer ziemlich ſtarke 
Stahlſtift, an der Endfläche gleichfalls mit einer, jener des Kopfesi 
gegenüber befindlichen, aber glatten koniſchen Vertiefung verfehen, 
fledt fo, -daß feine verlängerte Achſe mir jener der Theilfcheibe 
genau zufammenfaällt, in einer Durchbohrung des, von unten 
an den Schieber T augefchraubten Träger r; das Ende von ı3, 
Sig. ı, 2, 8, drückt auf ihn mitin Hilfe eines Fig. ı punkticr 
angedeuteten Mefjingflögchens ; er ift in r verfchiebbar, und das 
ber für jede Länge der Setrieb» Welle paſſend. 

Diefe bedarf aber, während die Fraiſe fchneidet, zufolge 
der obigen Andeutung (Seite 420) einer Auflage oder Unter⸗ 
flügung ; nämlich einer eiguen Meinen Vorrichtung aufdem Schie⸗ 
bee T. Die parallelen auf ihn feitgefhraubten Leiften find in 
Fig. 1, 2, nur theilweife, in Sig. 4 im Querdurchſchnitte beid, 
4, fihtbar. Sie nehmen eine kleine, in Fig. 4 aber abjichtlich 
weggelalfene, zwifchen ihnen leicht verfchiebbare Platte auf. Zur 
Erläuterung ihrer Befchaffenheit gehört Fig. 5 (unter Figur 3 
jwifchen C, D) und Fig. 6 und 7 (zwiſchen den Kiguren 3 und 4). 
Fig. 5 entfpricht der Lage dieſes Stüdes in A, Big. 6 ift fein 
Durchſchnitt, Fig. 7 der Grundriß. Die Platte ı bat oben 
und unten einen runden, ganz Durchbohrten Anfag; zur ungehins 
derten Bewegung der Schieber T, Fig. 4, die länglich vieredige 
audgemeißelte Vertiefung q. Die Durdhbohrung des Anſatzes 
fließt unten ein feit eingenaßtes Zäpfchen, auf ihm liegt die 
Meine Feder, und über ihr ein Stahlftift, mit rund ausgefeiltem 
obern Ende, u Big.5, 6, 7. Obwohl der Stift zylindriſch iſt, 
kann er fich doch nicht verdrehen, weil dieß ein langer Ausfchnitt 
an ihm, und das in diefen hineinreichende Schräubchen v hin⸗ 
dert. Beim Einfpannen des Betriebes bringt man durch Vers 
fehieben der Platte t den Stift u unter jenen Punkt der Welle, 
an dem zuerſt ein Nachgeben oder Biegen zu befürchten ſteht. 
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Der Stift u legt fich vermöge der Feder mit feinen obern hohlen 
Ausfchnitte fogleich an die Welle an, und unterflügt diefe, nad 
dem dad Schräubchen v feſt angezogen worden iſt. 

Zur Beflimmung ded Weges, welchen der Schieber jedeömal 


zu befchreiben bat, und welchen man ihn bloß durch Anfaffen mit 


ber Hand, wohl am bequemften am Gehäufe ber Theilſcheibe, 
führt, befinden fid an ihm rückwaͤrts zwei und vorne eine Stell 
fhraube. Die aufgefpaltene, mit der Alemmfchraube x verfehene 
Mutter für die vordere, £, enthält das Stüd 5, Big. 1, 3, 8, 
unten an der dußern Ede des Gehäufes Y. Stoͤßt dad Ende 
von f an die Vorderfeite der Grundplatte A, Figur, fo laͤßt ſich 
der Schieber nicht weiter einwärts bewegen. Auf ähnliche Art 
begränzgen in entgbgengefegter Richtung feinen Weg die‘ Enden 
der Schrauben V und ı2, Fig. ı, 3, 8, welche entweder beide 
zugleich oder jede allein gebraucht werden fönnenz; V trifft anf 
die Hinterfeite von Az 12 auf jene der Leifte S, Big. 1. Die 
legtere hat ihre gefpaltene Mutter ſammt Kleinfchraube zo in 
dem an den Schieber T wagrecht angebradhten Stücke 6, Fig. 1, 
3, 8; für die zweite fledt auf dem Stängelchen a ein befonderer 


winfelförmiger Auffag. Die Schraube £ drüdt mittelft eines quer | 


bei 24 Fig. 2 eingeſteckten dicken Drahtſtůckes auf das Stängeldyen 
a und erhält den auf diefem verfchiebbaren Auffag in feiner Lage; 
im anderen aufgefchnittenen Theile befindet fich die Mutter fr V 
und die Klemmfchraube 19. 

Wenn Getriebe nicht eingefchnitten, fondern wie bei denen 
aus Triebſtahl, nur ihre Zähne ausgearbeitet werden follen : dann 
bedarf ed der Xheilfcheibe gar nicht. In ſolchen Bällen wird ber 
flählerne Arm a1, Big.ı, 2, A, 8, einwärtd und fo gedreht, 
daß er, wie die Punftirung auf Fig. ı audweift, hart an der 
Vorderfläche des Kopfes liegt. Eine glatte Fonifche Vertiefung 
auf der jegt freien &eite ded Armed nimmt in Verbindung mit 
jener am Stifte c die beiden Enden des Betriebes auf, welches 
dann frei fchwebend mit der Hand fo gedreht werden fann, daß 
ed den jedeömal zu bearbeitenden Einfchnitt der Fraiſe darbietet. 
Bei ähnlihen Betrieb: Mafchinen zu Fleiner Arbeit, für welde 
Zriebftahl von der verlangten Befchaffenheit immer zu Haben iſt, 
es ſich alfo nicht um dad Einfchneiden, fondern nur um die Vollen- 
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dung der Zähne handelt: fehlt die Theilfcheibe gaͤnzlich; ſtatt 
welcher eine feſte, die Dienſte des beſchriebenen Armes verrichtende 
Stüße vorhanden iſt. 

Wenn aud) die Betrieb » Mafchinen fich zur Hervorbringung 
gerader Einjchnitte eignen, fo bleibt doch die Verfertigung der 
Getriebe viel mühfamer und umftändlicher, als jene gewöhnlicher 
Mäder. Der Grund davon liegt nicht nur im Material allein, 
fondern auch in der größern Genauigfeit, welche man hier ver« 
langt, und in der Vefchaffenheit der Getriebe an und für ſich. 
Es tritt nämlich bier der fchon Seite 380 erwähnte Fall im 
hoben Grade ein, daß, mit der Abnahme des Durchmeilerd und 
der Vergrößerung der Zähne, fie auch, vom Einfchneiden her, 
oben verbältnißmäßig viel breiter find ald am Grunde; daß das 
ber um fie gehörig abzurunden oder zu wälgen immer weit mehr 
weggenommen werden muß, als bei feineren Zähnen auf grös 
Bereu Rädern. 

Dieß voraudgefept, wird die Verfchiedenheit der für Ges 
triebe nöthigen Fraifen nicht auffallen; wenn auch das eigentliche 
Außftreichen ded Grundes, welcher nad der Befchaffenheit der 
Mafchinen ohnedieß eben ausfällt, allerdingd erfpart werden 
kann. Das Einfchneiden verrichtet man mit gewöhnlichen geraden 
Fraiſen, allein es ift bei der eben erwähnten großen Breite der 
Zähne faſt nur eine Vorarbeit. Man muß die Einfchnitte erweitern, 
fo daß Die Zähne, ähnlich Denen der obigen Mufterabdrüde, Nro. S 
und ® , verfehrt Feilförmig, d. 5. oben fchmäler ald unten and» 
follen. Hierzu dienen Sraifen, wie Sig. 10, Taf. 246. Sie fchneis 
den auch an der Stirne, weil fie die ſchon vorhandenen Einfchnitte 
(oder die Lüden zwifchen den Zähnen bei Triebſtahl) zugleich auch, 
fo viel ald nöthig vertiefen. Solche Fraiſen vertreten die Stelle 
der Zrieb» oder Flankir⸗Feilen (f. Bd. V. Seite 571) bei der 
Bearbeitung der Getriebe aus freier Hand. 

Bei vollfommen und fchön ausgeführten Getrieben verlangt 
man aber noch, daß der Grund zwifchen den Zähnen nicht eben, 
fondern fonver feyn, oder einem vom Mittelpunfte des Getriebes 
aus befchriebenen Kreisbogen entfprechen fol. Diefe Form erhält 
man bei bloßer Handarbeit nıitteljt der hohlen oder Trieb » Grund» 
feilen (Bd. V. ©. 5yı); bei Mafchinen aber durch Braifen wit 
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hohlem Grund, wie Fig. 14, Taf. 246, deren gleichfalls mit ſchnei⸗ 
denden aber fehr feinen Zähnen verfehene Stirne, aber faum 
merfbar, hohl ift. Sie fönnen nicht unmittelbar, fondern erſt 
nach den erftbefchriebenen, Fig. 10, gebraucht werben, und dies 
uen nur zur Vollendung des Grundes. 

Nun erft folgen die den Wälsfeilen der Arrondir⸗Maſchinen 
entfprehenden Srailen, wie Big. ı2. Diefe wirken mit ihren hoh⸗ 
len Seitenflädhen jedesmal gleichzeitig auf die einander gegen: 
über fiebenden Eden zweier neben einander befindlicher Zähne, 
und müſſen, weil fie wie alle Fraiſen mit nicht ganz gerader 
©tirne, fondern mit ſchiefen oder Frummlinigen Flächen, nur 
ſchwer und mit Mühe angreifen und unvollfommen fthneiden, mit 
vieler Vorficht gebraucht werden; d. h. die Einfchnitte follen fchon 
fo viel als es thunlich ift, bereits erweitert feyn, damit diefe 
Fraiſen nur wenig wegzunehmen brauchen. Am Grunde fchneiden 
fie gar nicht mehr, daher auch der Wulft oder Rundftab in ihrer 
Mitte ganz glatt ift. Fraiſen wie Fig. ıı muß man für den 
Sal in Vorrath haben, daß die Lüden noch zu eng wären, um 
fie mehr zu öffnen, und den Sraifen zum eigentlichen Abwälzen 


(wie Figur 12) noch beffer vorzuarbeiten. Fig. 13 endlich hat 


Feine eigentlichen Zähne, fondern bloß ziemlich weit von einander 
entfernte tiefe Schmale Einfchnitte. Die Hohlfehle diefer Fraife 
it beflimmt an der oberften Rundung des Zahnes zu wirken, 
weniger um ihn zu verfürzen als faft nur zum Glätten dieſer 
Stelle; denn’ diefe Sraife nimmt fo wenig weg, daß fie fat mehr 
polirt als eigentlich fchneidet. Daß ihre Einfchnitte aber doch als 
Zähuchen zu betrachten find, fieht man bald ein, wenn man fid 
vorftellt, daß die Stellen bei e und n nach der punftirten Krüm⸗ 
mung auögefchnitten ſeyen. Danı wird wohl niemand zweis 
feln, daß die Eden bei r und s wahre, nad) der Richtung des 
Pfeiles auf a fehr ſcharf wirfende Zähne feyen. Durch die jegigen 
ſchmalen Einſchnitte findet Aehnliches, nur aber in viel geringerem 
Grade Statt. 

Auf dieſe zwar allerdings mühſame Weiſe, jedoch immer 
noch leichter und ſchneller als aus freier Hand, laſſen ſich die 
Getriebe auf der Maſchine, mit Ausnahme des letzten Schleifend 
uud Seinpolirens, ganz fertig machen. Da bei meſſingenen Rü 


- 


Getrieb⸗Maſchinen. 425 


Bearbeitung überhaupt viel leichter ift: fo wäre ed aller: 
gli, diefe fogleih auf dem Räderfchneidzeug auch abs 
und fo die Arrondir- Mafchine zu erfparen. Es find 
klich vielfältige Werfuche in diefer Beziehung bekannt, 
Sache ift nie recht zur Ausübung im größern Umfange ge⸗ 
vegen mehrerer dabei vorfommender, faft gar nicht oder 
er zu befeitigender Hinderniffe. Eines derfelben liegt in 
alle vorfommenden Säle nöthigen großen Anzahl der 
um Arrondiren, welche, der mühfamen Verfertigungsart 
sicht nur Poftfpielig find, fondern auch felten, befonders 
ren, zum guten Rundlaufen gebracht werden fönnen, weil 
ährend des Härtend faft immer mehr oder weniger werfen 
men. Man bat fogar verfucht, Fraiſen zum Einfchnei« 
Abwälzen zugleich zu verfertigen, wo dann flatt des 
an b, Sig. 10, eine gerade Kante oder Stirne den eigent⸗ 
hnitt macht, und die Höhlungen die gerundete Form dem 
ben. Allein diefe Sraifen treffen nicht nur die obigen 
e, fondern fie fchneiden auch noch fchlechter und lang⸗ 
» daß weder in Ruͤckſicht auf Zeit» oder Koſten⸗ Erfpars 
, in Beziehung auf vollfommenere Leiftung durch fie ein 
ju erwarten fteht. 
nz verwerflich aber ift die Idee des gleichzeitigen Eins 
3 und Abwälzens keineswegô, vorzüglid dann, wenn 
m die fabrifsmäßige Verfertigung von Rädern, welche 
ten Ausführung nicht bedürfen, handelt. Sehr brauche 
: dann dad Prinzip der Ieptbefchriebenen Getrieb » Mar 
0 das bloß fich rund drehende Schneidrädchen,, und das 
en des Rades in gerader Richtung , einen weit feiteren, 
hütterungen weit weniger zu beirrenden Effeft hervor: 
vürde, ald die doppelte Bewegung der Fraiſen bei dem 
hen Näderfchneidzeuge. Eine Mafhine nach diefem 
je gebaut, und fchon vor längerer Zeit von dem berühm« 
Is Babrifanten Japy erfunden, ift, jedoch ziemlich uns 
gund nicht vollfommen deutlich, befchrieben und abgebils 
e Description des Machines et Prooedes species 
brevets d’invention, Tom. II. 26. 29. Rom Atron: 
dem Räderfchneidzeuge wird fpäter nochmals die Rede feyn. 
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Außer den gewöhnlichen Getrieben gibt es noch eine andere, 
ganz verfchiedene Art, nämlich die fogenannten hohlen, Los 
ternen» oder Stäbe» Getriebe; fie haben feine eigehtli- 
chen Zähne, fondern flatt derfelben zwifchen zwei an der Achfe 
feften Platten eingefegte Drähte oder runde Stäbe aus Stahl, 
Meiftens größer als die gewöhnlichen, fommen fie regelmäßig nie 
bei eigentlihen Uhren, wohl aber, und vorzüglich deßwegen bei 
Pleineren Mafchinen vor, weil die Verfertigung weit leichter if 
als jene der mafliven flählernen, folchen aus Meſſing aber die 
nöthige Dauer mangelt. &o finden fich hohle Betriebe faft immer 
in den Laufwerken der größeren Spiel» und Klöten » Uhren und 
bei manchen anderen Gelegenheiten. Bei ihrer Herftellung fommt 
alles auf das richtige Bohren der Löcher zum Einfehen der Stäbe 
an. Man bedarf daher für fie einer andern Vorrichtung ale für 
die Zahnräder. Es laͤßt fich ein folder Apparat zum Bohren 
allerdingd auch am Näderfchneidzeug anbringen; allein vortheil: 
bafter wirft eine eigends für diefen Zwed beflimmte Mafchine, 
welche aber nicht mehr hieher gehört. Man findet eine ſolche, 
vom Verfaller diefes Artifeld erdachte, welde, Zeuge der Er 
fahrung, befriedigende Dienfte leiftet, und fowohl für die Meinften 
Laternen » erriebe, ald auch für folche bis zu fünf Zoll im Durch 
meſſer fich eignet, abgebildet und befchrieben in den Jahrbüchern 
des k. k. polgtechnifchen Inftitutes, Bd. VIII, Seite 53 u. f. 

Man wird aud der bisherigen Darftellung wohl entnommen 
haben, daß die urfprünglich zu Uhrmacherarbeiten beftimmten 
Häderfchneidzeuge in einzelnen Faͤllen auch nody einer erweiterten 
Benützung fähig find. Allein für manche Arten von Mädern, 
welche bei andern Mafchinen nicht entbehrt werden können, fo 
wie für folche von großem Durchmeffer, 3. B. über zehn Zoll 
seiht man mit ihnen, ſchon der zarteren und minder feften Bau 
art wegen, nicht mehr aus. Yuür folche bedarf man größere 
Vorrichtungen, welche ſich auch durch die Art, fie in Thaͤtigkeit 
zu bringen, als wirkliche Mafchinen charafterifiren. Befchreibungen 
von Räderfchneid » Mafchinen findet man in Druckſchriften nur 
felten.. Erwähnung verdient eine von den Gebrüdern Pihet 
fonfteuirte, im Industrielpar M. Christian, Tom. 11. Seite 159; 
eine andere von eigenthümlicher Bejtimmung, nämlich zum Scharr 
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ben der Zähne an hölzernen Rad» Modellen, in den Verhand⸗ 
Iungen ded Berliner Gewerbes Vereins, ı2. Sahrgang, 1833, 
©eite 37. ' 

Der Wolftändigfeit, und der Wichtigkeit des Gegenftandes 
wegen, enthält Tafel 248, Fig. ı Grundriß, Sig. 2 Seiten», ig. 
3 Vorder » Anfiht eined großen Räderfchneidgeuges, für alle bei 
Mafchinen in der Negel vorfommenden Räder. Es muß jedoch 
bemerkt werden, daß jene des vorigen Abfchnittes faſt ohne Aus⸗ 
nabme, nad) der Natur, und nad Muftern aus der zum Vor⸗ 
trage der Technologie beflimmten fehr reichhaltigen Werkzeuge 
Sammlung am f. f. polgtechnifchen Inſtitute gezeichnet wurden, 
das auf Taf. 248 Hingegen nicht; denn diefes ift noch nicht wirk⸗ 
lich ausgeführt, fondern gehört in Beziehung vieler Details dem 
Verfaſſer diefed Artifeld an. Dieß fcheint gerathen vorauszu⸗ 
ſchicken, weil bei der wirklichen Ausfertigung nach dem jedes⸗ 
maligen Beduͤrfniſſe wohl hin und wieder die Nothwendigfeit 
einiger Abänderung eintreten fönnte; namentlich in der Stärke 
ber einzelnen Theile, welche in dem, des befchränften Raumes 
wegen gewählten Pleinen Maßftabe überhaupt nicht mit der größs 
ten Schärfe fi) überall angeben ließ. 

Der vordere Theil des Geſtelles, von Gußeifen, auch wohl, 
wenn man die Koſten Daran wenden will, von Mefling oder einer 
bemfelben verwandten Metallfompofition,, beftehend aus dem 
oberen Querſtuͤck A, zwei Säulen B, C, und dem Träger W 
der Achfe x mit der Theilfcheibe V, ruht auf dem hölzernen Grunde 
balten D, Big. ı, 2, 3. Im ihm find zwei lange, fehwächere, 
wie E $ig.2, eingezapft, und durch zwei von vorne in D gehende 
ſtarke Schrauben befeftigt. Ihre Köpfe fieht man auf D, Big.3; 
Die. Lage der Längenbalfen bezeichnet dafelbft die Punftirung. 
Die entgegengefehten hintern Enden der letztern gehen, audy 
mittelft vieredig abgefegter Zapfen in den ftärfern Fuß zweier 
ſenkrechter Ständer; F, K, Fig. 2, 3. Zu mehrerer Deutlichfeit 
der hinteren Stüde des Geftelled, welche in Zig.3 zum Theile, 
in Sig. ı faft ganz bedeckt erfcheinen, ift noch Fig. 4 beigefägt, 
ein vor der fchrägen StrebeG, Big. 2 , genommener Durchſchnitt; 
jedoch mit Hiuweglaſſung der über T befindlichen Theile. Am 
Buße von F, Big. 3, fieht man punktirt die Art der Verbindung 
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mit E. Der Zapfen geht nicht ganz durch den Fuß von F, bie 
Schraube auch nicht unmittelbar in das Holz, fondern hat ihre 
Mutter in einem quer in eine paffende Öffnung von E eingefchos 
benen Meſſingſtück. Auf ähnlihe Art find alle Schrauben an 
den hölzernen Beftandtheilen des Geſtelles angebradht; man be 
merkt folche länglich vieredige Muttern auh auf K, F, M, N 
und Q, Big.4. Mund N find Querflüde zum Zufammenpalten 
der Ständer F, R; ihre Lage iftin Fig. 3 an den Schraubenköpfen 
und der Punktirung auf F gleichfal6 erfennbar. Ähnliche Auer 
ſtuͤcke verbinden die Laͤngenbalken E und H unter einander ; eined 
fieht man bei Q, Big. ı, 4, ihre Tage erfennt man wieder aus 
der Punktirung unter P, Q, Fig. 2. Die fhrägen Streben J, G, 
Fig. 2, 3, A, jede vom fenkrechten hinteren Ständer aufden ent- 
fprechenden Längenbalfen gehend, erhöhen die Feſtigkeit des San- 
gen; welches aber oben noch vollfommener durch die Zylinder oder 
Kolonnen aus Qußeifen S, T, Fig. 1 —4, geſchieht. 

Diefe Zylinder haben außerdem aber eine andere höchft wich: 
tige Beftimmung, fie bilden nämlich die Bahn für den Schlitten 
oder Schieber mit dem Schneidrädchen, weßhalb fie aud) vollkom⸗ 
men parallel liegen müffen. Statt der Zylinder fann man and) 
fünffeitige Prismen, wie an manchen Drebbänfen (m. ſ. Bd. IV., fi 
S. 306, und Taf. 80, Big. ı, 6, ı7, 19, 38, 33 a), wählen: 
allein jene laflen ſich leichter mit erforderliher Genauigfeit au 
fertigen, und bequemer im Geftelle lagern. Das legtete gefchieht 
auf folgende Weife. Jeder Zylinder erhält an beiden Enden er 
nen ſcharf abgefepten dünner gedrehten Hald. Mit den vorderen 
pajlen die Zylinder in halbrunde Vertiefungen an der untere 
Seite von A, Big. ı, 3; dieſe Lager werden ergänzt durch dad je 
Stüd 10, Fig. 3. Man findet es abgefondert in Fig. 28, um 
zwar (10) in der Lage wie oben, und noch von der oberen ode 
inneren, unmittelbar an A liegenden Slähe. In Fig. 28 be 
merkt man die acht Löcher zum Beftfchrauben diefed Stüdes; fer Ir 
ner eine Verſenkung in der Mitte zur Aufnahme der Verftärfung 
von A, an der Stelle, wo die Achfe x, Fig. 3, durchgeht, end» 
lich eben für diefe eine weitere runde Öffnung. Durch A tritt 
eine Schraube.in den Hals jedes Zylinders, weldye ihn noch fie 
ser unverrüdt erhält. Die Köpfe diefee Schrauben findet man 
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auf A, Sig. ı, bei 11, 125 ebendafelbft auch den punktirt an« 
gedenteten Zylinderhals innerhalb der Lager. Die Zylinder haͤn⸗ 
gen auf diefe Art gleihfam am Stüde A; an dem hinteren Ende 
der Mafchine aber liegen fie. Die Ständer KF, Big. 2, A, har 
ben ihre vieredigen Zapfen in dem flarfen Querflüde L, zwei 
Schrauben und ihre bei KF', Fig. 4, fichtbaren Muttern flellen 
die fefte Verbindung ber. AufL liegt das in der Mitte zur 
RBerminderung ded Gewichtes audgehöhlte Metallſtück v, in dies 
fem aber die Hälfe der Zylinder S, T. Die Lager werden ergänzt 
durch die auf v paflende Dede w’, Big. ı, 2; befonderd abges 
bilder in Fig.5. An diefer Bigur, verglichen mit w’, Fig. ı, ere 
kennt man-leicht die vier Schrauben, welche w’ und v vereinigenz 
bie beiden äußeren gehen auch noch in die hölzerne Unterlage L, 
auf welcher v aber noch außerdem durch die punktirt bei 13, 14, 
Fig. 4, bezeichneten, gehalten wird. Endlich fieht man auf w/, 
Sig. a, auch noch die Köpfe derjenigen, welche ihre Mutter-Ges 
winde in den Zylinderhälfen Haben, und S und T auchan diefem 
Ende ganz unbeweglich machen. 

Die Zylinder befißen eine bedeutende Länge, und ed wären 
dann allerdings, wenn bei großen einzufchneidenden Rädern ber 
ſchwere Schieber weit zurück ſtehen muß, einige Schwingungen 
der Zylinder zu beforgen, deren einziger Nachtheil aber wieder 
nur darin beſtehen Fönnte, daß der Grund der Einfchnitte nicht 
glatt, fondern rippig ausfällt. Nach den Dimenflonen der Zeiche 
nung fönnen noch Räder von vier Fuß Durchmeffer eingefchnitten 
werden ; was aber wohl nur Außerft felten nöthig feyn dürfte. Im 
Verbältniffe, wie man auf Kleinere Räder zu rechnen braucht, 
laßt fi) dann auch die Länge der Zylinder befchränfen. 

Die Bogen oder Arme des Trägers, W, Fig. 3, gehen 
unten in flarfe quadratifche Anfäge WV/W’, Fig 3, aus, welche 
die Bafen 20, 21 der Säulen ergänzen, und gleichfam eine Fort⸗ 
feßung derfelben find. Die Arme gehen zunächft an den Bafen 
so, 21 noch über W’ hinauf, fo daß durch diefe Einrichtung die 
Saͤulen feftgehalten, und am Verdrehen gehindert werden. X und 
Y find zwei ſtarke ringförmige Platten mit den noch zu befchreis 
benden Lagern der Achſe. Eine Spange R’ verbindet die Arme 
WYWV mit einander. Alles dieß befteht fhon vom Guſſe her aus 
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einem Stüd. Unter R/liegt ein Balken AR, aufD; zwei Schraw 
ben von oben, zwei andere von unten, halten D, AR, B’ unter 


einander zuſammen. In jeden der Fortſaͤtze WV/ gehen wieder von 


unten durch D die punftirten Schrauben; eine dritte ſtaͤrkere ſtellt 
die Verbindung von WV’ mit der Baſis 20, 21, und den Säulen 
C, Bfelbft her. Die Säulen fielen oben mit runden Anfäßen 
im Querflüde A; die Schrauben 16 und 15, Fig. ı, 2, 3, ge: 
ben tief in die Säulen, und bewirken auch Bier die nöthige Fe⸗ 
ftigfeit. 

Der untere Tang-Fegelförmige Theil der Achſe x, welche man 
nochmals Fig. 23 (unten zwifchen Fig. 2 und 3) im Durdyfchnitte 
findet, läuft innerhalb X und Y, $ig.a, 3, in Ponifchen Lagern. 
@ie find, falls der Träger aus Gußeiſen befteht, nach der auf 
X und Y punftirten Andeutung mit Meſſing ausgefüttert. Ihre 
Bearbeitung, fo wie jene der Achfe felbit, erfordert, damit die 
letztere volltommen fenfrecht und rund läuft, die größte Sorgfalt. 
Unter X hängt an vier Schrauben die Platte 18. Gie hat in 
der Mitte ein Loch für die Körnerfpipe 17 der Achfe, um dieſes 
aber einen ringförmigen Wulft, auf welchen der Abſatz am unte 
ren Ende von x ruht. Durch Anziehen der vier Schrauben wird 
die Platte, und durch fie zugleich die Achfe felbft gehoben; wel 
ed aber nur in fehr geringem Grade, und in dem feltenen 
Falle nöthig wird, wenn die Achfe in ihre beiden Fonifchen Lager 
fi zu feſt Hineingefept Hätte, und mit zu großer Reibung fid 
herumdrehen liche. Der zylindriſche Hals der Achſe über der Theil« 
fcheibe geht durch eine weitere Öffnung in A; allein diefe wird, 
wenn die Achfe richtig läuft, mit reinem Zinne ausgegoſſen (m. 
f. die Punktirung auf A, Gig. ı), wodurch noch ein dritied Las 
ger für diefelbe entficht. 

Auf der Platte 19, Fig. 2, 3, 33, liegt ein, aus dem glat⸗ 


ten Kranze, zehn Speichen, eben fo vielen Zwifchenfpangen und 
dem mittelften mafliven Theile beftehendes Rad aus Oußeifen oder | 


beifer Mefling, auf diefem aber wieder die feitgefchraubte eigent 
liche Theilfcheibe, 30 ZoU im Durchmefler, von geſchlagenem Meſ⸗ 
fing. Diefe, V, ift in Sig.ı ausgebrochen gezeichnet, damit 


das ihr als Unterlage dienende auch, durchbrochene Rad V’, fit: ! 


bar werde. Die Theilfcheibe felbit Halten vier Reihen Schrauben 
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feft; naͤmlich zwanzig am Nadkranze, zehn in dee zweiten, ebem 
fo viele in der dritten Reihe, endlich uoch drei, auf Fig. ı nicht 
mehr fichtbare, zunaͤchſt an der Achfe. Alle müſſen fo angebracht 
werden, daß fie nicht auf die getheilten Kreife treffen, auch noch 
Heiner ſeyn, als eö fi) in der Figur auödrüden ließ. Die Theis 
Iungen aber fand man räthlicd ganz wegzulaflen, indem fie wegen 
des kleinen Maßſtabes der Zeichnung nicht füglich naturgetren, und 
ohne anderweitige Undeutlichfeit zu veranlaffen, anzubringen wa⸗ 
ren. — Zur Befelligung des Rades auf der Platte 19, Fig.2, 
3, 23, dienen wieder zehn Schrauben, deren drei in bis a 
noch unbedeckt ſich zeigen. 

Beſchaffenheit und Gebrauch der Alhidade weicht hier vom 
Gewoͤhnlichen bedeutend ab. Sie erfcheint mit h bezeichnet, fos 
wohl in Sig. ı, ald auch in den Figuren a und 3, jedoch der 
Verkürzung und ihrer fchiefen Lage wegen, in den lebteren mins 
der deutlich. Sie wurde deßhalb auch noch Fig.25, fowohl im 
Grundriffe ald in der Seitenanficht befonders abgebildet. Man 
bemerkt ſchon in Fig. ı, daß fie nicht wie fonft vom Seftelle, ſon⸗ 
dern von der Achſe ſelbſt ausgeht, auf welcher fie, mit Hülfe 
zweier noch zu befchreibender Platten, und ihrer ringförmigen 
Erweiterung am hinteren Ende, jedoch rund beweglich, ftedt. Diefe 
Platten fieht man in Big. ı gar nicht; in Big. a und3 nur theil« 
weife und nicht hinreichend deutlich; im Durchfchnitte Fig. 23, 
mit 38, 23 bezeichnet, endlich einzeln in Fig.24 (innerhalb des 
Geſtelles der Fig. 2) fowohl von oben als von der Seite. Die 
Platte 22 liegt unmittelbar auf der Theilfcheibe; man fieht im 
Fig. 34 die drei Löcher für Schrauben mit verfenften Köpfen, des 
zen Muttern in dem mittleren Theile des Rades V’ fich befinden. 
Auf diefe Platte paßt die zweite, welche wieder drei Schrauben 
mit ihe vereinigen. Die Löcher für die Köpfe zeigen fih am 
Grundriſſe in Big. 24, die Muttern dafelbft auf 28. Da diefe Platte 
auf der unteren Seite einen zylindrifchen Vorſprung befipt, fich 
beide aljo nicht mit der ganzen einander zugelehrten Släche berühren, 
fo nehmen fie den Ring an der Alhidade zwifchen ſich, welche da» 
ber um diefen Vorfprung frei beweglich wird, und alfo mit ber 
Theilſcheibenachſe denfelben Mittelpunkt hat. Die Ausführung 
verlangt großen Fleiß; es fol nämlich die Albidade ſich ohne 
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merflihen Spielraum zwifchen den Platten drehen laſſen, je 
doch aber darf fie — ein nicht zu überfehender Umftand — nie dis 
Achfe fammt der Theilfcheibe felbft mit fich führen, fie muß von 
derfelben in diefer Beziehung völlig unabhängig bleiben. Weiden 
bedeutenden Gewichte der in ihren Lagern ruhenden Achfe und 
ihrer minderen Beweglichkeit Täßt fich dieſer Erfolg viel leichter er⸗ 
reihen, als die Genauigkeit der Drehung ded Ringes zwiſchen 
den Platten. 

Zunaͤchſt am Ninge ift die Alhidade (Fig. ı, 25) breiter, 
aber fo dünn ausgearbeitet, daß diefe Stelle fih federt. Das 
Übrige hat bis zum hölzernen Griffe die Form einer genau abge 
richteten, flach vieredigen Stange. Auf diefer laͤßt fich eine Mef 
finghülfe verſchieben, und durch die Drudichraube 26, Fig 1,3, 
beliebig feititellen. Diefer gegenüber geht durch eine Verlänge 
zung der Hülfe die Mutter für die Schraube 27, Fig.ı, 2,3. 
Sie endet fich in die gewöhnliche, in die Punkte der Theilfcheibe 
einzufegende Spige, und wird, wie fonft, noch durch eine raͤn⸗ 
derirte Stellmutter verwahrt. Durch diefe Hülfe kann demmad 
die Alhidadenfpige auf jeden Kreis der Scheibe geftellt, und wirk 
fan gemacht werden; allein noch würde fie die letztere nicht 
feftpalten,, fondern diefe fammt der Alhidade felbft ſich ungehin 
dert und ohne fire Anhaltpunkte drehen laſſen. 

Ein Halbkreid von gefchmiedetem Eifen (b in den drei Haupt 
figuren) iſt mit feinen auögebogenen Enden am Obertheile der 
Säulen B, C, Big. 3, feſtgeſchraubt. Won ihm geht di 
Stüge b’ abwärts bid au den Kranz Y, Fig. 2. In Fig. 3 mußte 
fie wegbleiben, um nicht andere Theile zu verdecken; jedoch fieht 
man die Schraubenlöcher zu ihrer Befefligung in der Mitte von 
b und Y. Auf diefem genau abgerichteten Bogen befinden fid 
die ihn gang umfaflenden, und in feiner Hälfte von b’ bis naht 
zur Säule verfchiebbaren meflingenen Hülfen p und w; die erflen 
von außen durch die Schraube 25, die andere von unten mit⸗ 
telft 24 beliebig feitzuftellen. Um fie auf den Bogen bringen zu 
Fönnen, ferner wegen der genauen Audarbeitung der durch fl 
gehenden Öffnungen nach der Form ded Bogend, endlich zum 
Eiulegen der unter den Stellfhrauben nöthigen Drudplättchen: 
dürfen beide Hülfen nicht aus einem Stück beftehen, fondern di 
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xdere Wand ift befonders aufgefchraubt , ein Umſtand, der fic 
er in den Zeichnungen nicht mehr mit zureihender Deutlichkeit 
Sdrüden ließ. Auch-die fchiefe Stellung beirrt in Fig. 2 und 3 
» Audeinanderfehung ihrer Befchaffenheit, fo daß noch die Fi⸗ 
wen 3o und 3ı zu Hülfe zunehmen find. Sn diefen ift, obwohl 
gen die wirkliche Befchaffenheit, die Krümmung des Bogens 
ıberäcfichtigt gelaffen, derfelbe als ganz gerade angenommen, 
ıd die Alhidade hdurchfchnittöweife angedeutet. 

Ton der Hülfe p, welche ihren Drt in der Regel nicht zu 
ıdern braucht , geht eine, fich der Fonveren Form ded Bogens 
sfchmiegende Flaͤche aus, auf welche eine Studel feftgefchraubt, 
ı diefer aber eine Art von kleinem ftählernen Riegel, jedoch bloß 
nkrecht, beweglich if. Sein Buß ruht auf einer ziemlich ſchwa⸗ 
en Geder, welche ihn fortwährend inder Höhe erhält; über dad 
chte Maß aber fann fie ihn nicht heben, weil dieß ein, an den 
steren Rand der Studel fich ſtemmendes Zäpfchen oder Stift⸗ 
en an feiner Vorderfläche verhindert. Er ſteht oben über die 
vene Kante des Bogend etwas vor, und ift nach außen zu einer 
biefen Släche abgedaht. Man nehme an, beide Hülfen feyen 
ı Big. 3o und 3ı mit ihren Stellfhrauben am. Bogen b feft; 
ener ſtecke die Spitze der Alhidade k, Sig. 3ı, in einem Punkte der 
heilſcheibe: ſo wird auch dieſe von der Spitze gehalten, und weil 
ie Alhidade zwiſchen der inneren Wand von p und dem Riegel 
egt, unbeweglid) fliehen. Nun aber hebe man h am hölzernen 
Ieiffe ſenkrecht und fo Hoch auf, daß fie über den Riegel fommt, 
obei gleichzeitig die Spige von der Scheibe fich entfernt, weil 
ie Feder an der Albidade nachgibt, und dieſe ihrer Länge nach 
ch etwas fchief fell. In diefem Zuftande dreht man die Albis 
ade, während natürlicher Weife die Theilfcheibe unverrüdt bleibt, 
se Hülſe w zu, bis ihre Kante an der erhöhten inneren Wand 
om w anfteht. Läßt man nun h an diefer herab, und findet die 
Spige auf der Xheilfcheibe gerade einen Punkt, in welchen fig 
infallen kann, jo kommen beide wieder mit einander in Verbin: 
ung, und Alles in die Lage, welche Big. 3o ausweiſet. Sept 
ned die Alhidade den verkehrten Durch den Pfeil bezeichneten Weg 
eführt, aber fo, daß fie nicht nur mittelft ihrer Sederkraft bes 


Audig auf der Kante des Bogens liegen bleibt, fondern daß man 
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fie noch außerdem gleichzeitig mäßig nieberhält. Wenn, u 
Riegel gelangt, fo drüdt fie ihn abwärts, geht über ihn 36 
an p, während der Riegel wieder zurüdfpringt, und hier „1: 
mals die Stellung wie in Fig. 3ı erfolgt. Die Theilichert 
während der erfien Bewegung, wie gefagt, ftehen gebliebe: 
der zweiten aber um fo viel weiter geführt worden, alöder A .0 
zwifchen w und p beträgt. Ehe man eine Zheilung auf der Scheibe, 
fey e8 unmittelbar von Punft zu Punft, oder durch Divifion mit 
Übergehung der nöthigen Anzahl zwifchenliegender, wirklich bes 
nügt: muß man durch vorfichtiged Verrüden der Hülſe w dafür 
forgen, daß der Stift beim Niederlaffen der Alhidade gang genau 
in den naͤchſten Punft einfpielt. E6 Hat nichts zu bedeuten, wenn 
diefe fo eng und beide Hülfen dann fo nahe flehben, daß die Alhi⸗ 
dade außerhalb des Niegeld zum Miederfinken nicht mehr Raum 
bat, ohne theilweife auf die fchiefe Flaͤche des Riegels zu treffen. 
Sie drüdt ihn in diefem Falle fogleich hinunter, er fpringt aber 
bei der zweiten DVerfchiebung der Alhidade wie fonft wieder vor. 
Diefe Einrichtung gewährt fehr bedeutende Vortheile. Man . 
ift nämlich des läftigen zeitraubenden Zählend beim Überfpringen 
von Punften, und zwar gefichert gegen jede Srrung, völlig ent: 
hoben; ja man braucht gar nicht auf die Scheibe und. ihre Thei⸗ 
lung zu fehen, was wirklich öfter bei Rädern von der Größe der 
Theilfcheibe oder Darüber, und wenn undurchbrochene Platten ein 
geichnitten werden follen, gar nicht angeht. Auch rüdfichtlid 
der auf die Scheibe aufzutragenden Theilungen erhält man einen 
weiteren Spielraum, indem man bei der Leichtigfeit mit Divifo 
ren zu arbeiten, z. B. flatt aller Primzahlen ihr Vielfaches, und 
überhaupt hohe Zahlen, wählen fann. Dagegen darf aber aud 
cin Nachtheil nicht verfchwiegen werden. Es ijt nämlich nick 
möglidy die Theile an der Achfe zum Behufe der drehenden Bewe⸗ 
gung der Alhidade mit folder, faft zu fagen, mathematifche 
Präzifion auszuführen, wie dieß wohl thunlich wäre, wenn & 
‚ fi um eine Bewegung mittelft Spigen handelte. Bei aller Borg 
falt erhält nämlich der Ring an den Platten der Achfe etwas Spiele 
raum, ja er muß ihn haben, weil er die Achfe nicht mitnehmen 
darf. - Diefe Abweichung, wenn auch möglichft gering, kann doch 
bei fehr feinen Zähnen nachtheilig werden. Beſtimmt man alle 
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sbäihe Mafchine audy für Fleine und zartere Arbeit, fo wäre 
r.sificherfien , noch eine zweite Albidade, nach Art derer bei 
ujamader-Schneidzeugen, am Beftelle anzubringen, und nad) 
Alınfländen der einen oder der anderen fich zu bedienen. Dan 
munt durch diefe, ohne Schwierigkeit auszuführende Abaͤnde⸗ 
Rauch noch die Benüßung der geradlinigen Verſchiebung bei 
iweiten vom Geſtelle ausgehenden Alhidade. 

Die Befeſligung der Raͤder auf der Achſe geſchieht, wie bei 
Ber Arbeit an den Uhrmadyer = Schneidzeugen, dur eine 
braubenmutter.. Man gibt dem oberften Rande der Achfe zwei 
ander gegenüberliegende Stifte (einer ift bemerkbar in Fig. 23); 
Schaft des Einſatzes verfenft fid) in die Bohrung der Adhfe, 

Stifte aber in Löcher ant unteren vorfpringenden Rande des⸗ 

ven. Haft zum Überfluffe halten den Schaft des Einfapes Z, 
025 2, 3, noch zwei von der Seite in die Wand der Achfe 
tretende Schrauben, die man unter Z, in Fig. 3, fieht. Auf 
3 Mad kommt, wie in den früheren Beilpielen, eine Deds 
tte, an welcher ebenfalld noch Schrauben mit Spitzen fid) an» 
agen laffen; den Beſchluß macht wieder eine Schraubenmutter. 
verfteht fi, daß man wegen der großen Verfchiedenheit der 
der, auch mehrere foldye Einfäge haben muß; namentlich erfor« 
u dünne Räder, damit fie nicht zu flarf vibriren, eine ihrer eiges 
ı ©röße entfprechende Unterlage. Hier kann man fich helfen, 
> die Anzahl der Einfäpe dadurch vermindern, daß manlihren 
Her oder die oberfte Fläche nicht mit dem Auflage aus dem Gan⸗ 
, fondern abgefondert macht. Man bemerkt den am Rande 
enartig gehauenen, bloß aufgeftedten, und mit vier Schraur 
: gehaltenen Zeller am beiten in Big. ı. Fig. 26 zeigt einen 
ıfag allein, und über ihm eine MHeinere und größere, nach Be⸗ 
ven aufzupaffenden Echeibe, x’, y’. 

Die auf diefer Mafchine einzufchneidenden Räder müllen 
amtlich vor dem ganz feſten Auffpannen erfi rund gerichtet wer⸗ 
13 und zwar entweder auf die ſchon oben &. 343 angegebene 
t mit Hülfe der Sraife, oder unter Anwendung eined eigenen, 
e einfachen Inftrumentes ; zu deffen Erflärung man ſich auf den, 
f. »80, $ig.2, 3, abgebildeten, im IX. Bde., S. 72, beſchrie⸗ 
ıen Mikroölopträger bezieht. Statt ded runden Fußed b er- 
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hält da& gegenwärtige Inftrument einen Tänglihen, am beiden 
fhmalen Seiten rechtwinfelig abgebogen, mit welchem man es 
auf das Stüd A der Mafchine fegt, und da es durch die Seiten 
theile gegen dad Herunterfallen gefchügt if, nad Bedürfniß ver: 
ſchiebt. An der Klammer c des Stahlftäbchend a befindet fid 
flatt des Gewindes bei ı ein feſtes, mit einer Klemmfchraube ver 
fehenes Rohr in wagrechter Richtung, in weldyem ein, etwa 6 
— 8 Zoll langes Stäbchen, gleihfalld von Stahl, ftedt. Sein 
ſchwach hakenfoͤrmig gefrümmtes, zugefpiptes Ende dient ald Zei: 
ger, um gegen das in Umdrehung verfegte Rad geftellt, die Art, 
wie dadfelbe läuft, beurtheilen zu fönnen. 

Die Kolonnen S, T geben, wie ſchon erwähnt wurde, die 
Bahn für den Schieber oder Schlitten mit dem Schneidrade. Zu 
diefem Ende liegen quer über ihr die Stege s, s und u, u, ig.ı, 
a und 6: Seder befteht wieder aus einem Ober: und einem Un 
tertheile, wie sund 8’, Big. 6, beide dem fchon befchriebenen Stuͤcke 
w', %ig.5, faft ganz gleich; nur find die runden Öffuungen, mit 
denen fie die Zylinder umfaflen, weiter, und dem Durchmeſſer 
der lesteren felbft entfprechend. Die geraden Blächen des Ober: 
und Untertheiles innerhalb der Zylinder halten an jedem Stege 
ſechs Schrauben zufammen, von denen einftweilen jedoch nur die 
zwei äußerften zunaͤchſt Sund Tin Betrachtung fommen. Dean fieht 
fie punktirt in Fig. 6 über 31, 32, ihre unbededt liegenden verfenf: 
ten Köpfe auch in Fig. ı. Die Lappen oder Fortfäge außerhalb 
der Zylinder berühren einander nicht, fondern laffen zwifchen ſich 
einen Meinen Spielraum. KAlemmfchrauben, zum Einfteden eis 
nes runden Stiftes ald Schlüffel, mit übers Kreuz durchbohrten 
Köpfen verfehen, wie 3o, in Big. ı, 2, 6, dienen zum Zufam- 
menziehen diefer Lappen. Mit ihrer Hülfe kann man die beiden 
Stege, welche, wie bald erbellen wird, wieder durch die Grund: 
platte c’ zum Ganzen vereinigt werden, an die Zylinder ganz fell 
anpreffen. Dieß ift aber nur fehr felten bei den flärffien Sraifen 
nothwendig ; in der Regel fiellt man die Schrauben fo, daß die 
Stege noch, obwohl nicht zu Leicht, auf der Bahn verfchiebbar 
bleiben. 


Die, beide Stege verbindende Grundplatte c/, in Big.ı _ 


faft ganz bededt, theilweife in Big.a, am beften abgefondert im 
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Grundriffe Fig. ı8, von der Geite Big. ı7, endlich mitihrer Vor⸗ 
derwand co in Big. 6 fihtbar, fehen acht Schrauben mit beiden 
@tegen in Verbindung. Rier davon, punftirt auf Fig. 6, gehen 
von unten durch den Steges“, s; für die anderen findet man die 
verſenkten Löcher in Fig. 18, die Köpfe zeigen ſich aufc’‘, Big. ı. 
Der fenfrechten Wand c, Fig.2, 6, ı7, 18, gegenüber fiehen, 
auch mit der Orundplatte aus dem Ganzen, die &tügen ı, 2, 
Fig. ı, 2, 17 und ı8; in ihnen finden die Gewinde zweier , grös 
Bere Feſtigkeit des Ganzen bezwedtender wagrechter Stangen, ihre 
Mutter. Diefe Stangen haben flarfe runde, in die Vorderfeite 
von c verfenfte Köpfe, und laſſen fi in den Bigurenı, 2, 6, 
17, ı8, mit 7 und B bezeichnet, leicht unterfcheiden. 

Als Verlängerung oder Fortſetzung der Wand c muß ihre 
obere SHhälfte a angefehen werden ; a erfcheint in allen drei Haupt⸗ 
figuren, nach dem Abräumen aller auf der Vorderfläche befindlie 
chen Theile aber noch deutlicher in Fig. b. Beide Hälften aund o 
find durch ein aus fieben Oliedern beftehended Charnier, und einen 
durch dadfelbe gehenden, bei 40, Fig. 2, 6, mit einer runden 
Mutter verwahrten ftarfen Stift verbunden, um welchen fich dem⸗ 
nad) das Dbertheil a, jedoch nur nad) vorn, zu einem fpäter an⸗ 
zugebenden Zwede neigen läßt. Die Vergleichung der. Figuren 
e, 6, 17, 18, ı3 (leptere die Seitenanficht von a) fowohl unter 
fi), als in Beziehung auf die Stellungen der Figuren 6 und 13, 
23 und 17, gegen einander, wird feinen Zweifel über die Beſchaf⸗ 
fenbeit des Charnieres übrig laſſen. 

Es ift eine zum Gebrauche des Schneidzeuges ganz unerläß» 
liche Bedingung , daß dad Obertheil a, fowohl wenn ed, wie in 
ig. ı — 3 und 6, bloß ald Verlängerung von c erfcheint, und 
mit diefem gemeinfchaftlicy eine fenfrechte glatte Wand bildet, als 
auch in fchiefer Lage, nämlich von der flärfiten, in Big. 27 anges 
nommenen Neigung, durch alle Zwifchengrade bis wieder zum 
aufrechten Stande, vollkommen unbeweglih, und fo erhalten 
werden fönne, ald wenn ed mit o aud dem Ganzen beflünde. Die 
hierzu auf der KHinterfeite von a und c vorhandene Vorrichtung, 
nämlich die fchon erwähnten Stügen ı , 2, auf der Grundplatte 
c’, nebſt vier ſtarken eifernen Bogen, und zwei QuesÖtreben, 
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bringen diefen Effeft in allen angebeuteten Lagen des Obertheiles 
a hervor. " 

Die beiden äußeren Bogen, 5 und 9, Big. ı, 2, enden fid 
in furge gerade Arme, an denen fich wieder rechtwinfelige, einwärtd 
gefehrte Anfäge zum Feſtſchrauben an die Hinterflähe von a be: 
finden. Seder Bogen hat eine vom Mittelpunfte des Charniers 
gezogene Durchbrechung ; feine Worderfläche liegt in gleicher Ebene 
mit der Seitenkante von a. Fig.ı3 zeigt nur den hinteren Bor | 
gen 9; den vorderen, abgenommen und einzeln, Big. ua; beiden | 
Figuren entfpricht der Grundriß Fig.9 und 10. Jeder Bogen ill 
mit fünf Schrauben an a feft; vier derfelben haben ihre zylindri⸗ 
fhen Köpfe auf der inneren Fläche des Anfaged am Bogen ; bie 
fünfte längere geht von außen in den Bogen felbft, und.ihe Kopf 
ift auf der Vorderflädhe von a verfenft. Fig. 6 zeigt diefe Köpfe 
fo wie die Enden der übrigen, auch fann man mit den ſchon ge 
nannten Biguren noch Big. ı vergleichen. Für die zwei anderen 
undurchbrochenen Bogen, 6, 7, Big. ı, 2, 16, find zur Anlage 
ihrer unteren geraden Enden die Stüßen ı, 2, auf der Grund 
platte c’ (Fig. 1, 2, 17, 18) abgefegt, und jedes foldhe Ende mit 
fünf Schrauben an der Stütze angefchraubt. Beide Bogen mit 
einander verbinden wieder die Querfireben 3, 4, Big. ı, 2, und 
(einzeln gezeichnet) Sig. 19, 20. Sie find zylindrifh, an beiden 
Enden mit größeren runden Platten, vor ihnen no mit Zapfen 
verfeben; diefe an3 länger. und in Schraubenfpindeln ausgehend. 
Die Platten liegen an den inneren Flaͤchen der Bogen an, die 
Bapfen fleden in runden Qöchern; vier verfenfte Schrauben ba: 
ben ihre Muttern in den Platten, und befeftigen die Streben an 
den Bogen. Durch die freisförmige Schlige in 5, Fig. 2, zeigt 
fi) bei 4 einer der erwähnten Zapfen; in Big. 27 fieht man ihn 
wieder nebft den vier in die unter 6 liegende Platte gehenden 
Schrauben; Fig. ı6 läßt fämmtliche Töcher ſowohl für dic Zapfen, 
ald auch für die acht Schrauben der Platten beider Streben be: 
merfen. Es iſt Mar, daß die Strebe A, mit ihren Platten beide 
inneren Bogen zufammenhält: dieß thut auch die zweite, 3, an 
den oberen Enden diefer Bogen auf gleiche Weife; jedoch gehen 
ihre Zapfen auch durch die Schlihe der äußeren Bogen, 5 und 9, 
die Eichraubenfpindeln ragen über diefelben noch hinaus, und er- 


Näderfchneid » Mafchinen. 439 


ten hier ſechseckige Muttern mit runden Unterlagplatten, wie 

Sig. ı, 2, 6, 7, und 35, Big. 1,3, 6. Würden diefe Muttern 
ver fenfrechten Stellung von a, Fig.2, nicht ganz feft anges 
en: fo läßt fi a vorwärtd neigen, weil die Außeren Bogen 
möge ihrer Schlige an den Zapfen der vorderen Strebe (3 der 
‚n genannten Siguren) fein Hinderniß finden, fondern vorbei 
en, bid jene, bei der äußerften Neigung in ig.7 am unteren 
de der Schlige anftehen; welches wieder im entgegengefebten 
Ie, Sig. ı und 2, an den oberen Enden Statt findet. &o» 
lin diefen äußerſten, als in allen mittleren Stellungen laͤßt 
a durch ſcharfes Anziehen der fechdedigen Schraubenmuttern 
lkommen feft und unverrüct erhalten. Die Verwendungsart 
fer Neigung unter verfchiedenen Winkeln fommt fpäter vor. 

Nun folgen in den drei Hauptfiguren auf der Vorderflädhe 
a, c, die Theile zum Anbringen und zur Führung des Schneid- 
ed 43. Zunächſt auf a liegt die Platte n; abgefondert von 
ne in $ig.7, von der Seite Fig. 8. Auf ihre find die Leiften 
8, ähnlich den fhon früher vorgefommenen, vorhanden, zwi⸗ 
a welche der Schieber r paßt. In Fig. a fieht man die Platte 
ft gar nicht, von der Leiſte e aber nur wenig, wegen der an 
Kante der erfteren feitgefhraubten Schiene d. Durch fie ges 
ı wieder Schrauben, deren Enden auch den Rüden der Leiſte 
reffen, und dazu dienen, diefe Behufs bed fleißigen Ganges 

Schieberd r nöthigenfad zu ftellen. 

Am Schieber r befindet ſich der Kloben f mit dem Schneid⸗ 
chen 43 und der Schnurfcheibe g, von welcher die Welle des 
eren die drehende Bewegung empfängt. Auch Bier läuft die 
üle mit ihren Spigen in den Enden von langen Schrauben, 
Ihe ihre Muttern in den Armen des Klobens, und auch noch 
ondere Stellmuttern haben. Diefe, fo wie die Schrauben: 
fe, find fechsedig, weil fie der größeren hier nöthigen Kraft 
zen, mittelft eines Schlüjfeld bewegt werden müſſen. Am Klos 
| findet man oben und unten die runden Fortſaͤtze, deren Hin⸗ 
ſeite auf dem Schieber liegt, alſo ganz ſo, wie bei dem ſchon 
415 beſchriebenen Schneidzeuge; der einzige Unterſchied beſteht 
in, daß dieſen, der größeren Sicherheit wegen, fünf Schrau⸗ 
ı fefthalten. In Fig.ı2, der abgefonderten Darftellung des 
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Schiebers, fieht man die Mutter von vier diefer Echrauben, fo 
wie in der Mitte das Loch, durch welches die fünfte von rückwaͤrts 
in den Kloben eintritt. Demnady läßt ſich auch diefer Kloben, fo 
wohl um das Schneidrad zu richten, wenn ed fchief ftehen follte, 
ald auch um mit ihm im Notbfalle einen breiteren Schnitt zu ma; 
hen (nah S. 416), auf beiden Seiten aus der Horizontal-Ebene 
bringen. | 

Die Platte n mit den an ihr befindlichen Theilen ftcht in 
der Lage, welche die drei Hauptfiguren ausweifen, mit der Wand 
a folgender Maßen in Verbindung. Sie hat bei 50, ig. 7, ein 
rundes Loch, mit welchen fie auf dem Zapfen 33, $ig.6, 13, 9, 
der Wand a ſteckt. Noch aber find mit vieredigen Köpfen in n 
drei flarfe Schrauben, 37, 38, 45, Big.7, B, feit eingefept. 
Diefe gehen durdy drei lange bogenförmige Schlige auf a, Fig. 6, 
bei 0’0’ und o, und werden auf der Hinterfläche von a mit flar: 
fen fechdedigen Muttern verwahrt, wovon die untere bei 38, Fi⸗ 
gur ı und 2, eine der oberen bei 37, Big. a fich zeigt. Die Platte 
n fann daher (fammt dem Schieber u.f.w.) um den Zapfen aufs 
rechts oder links in bedeutendem Grade gewendet, und durch die 
Schrauben und Muttern in den bogenförmigen Schligen nach Be: 
lieben in jeder Rage unbeweglich erhalten werden. 

Die geradlinige Führung ded Schiebers gefchieht mittel 
eines Hebels, wie k, Big.2, weldyer in Sig. ı und 3, um nidt 
Anderes zu bedecken und undeutlidy zu machen, wegbleiben mußte. 
Das Vordertheil des Hebels ift doppelt, um ihn zu verlängern, 
weil bei großen Rädern der Schlitten fo weit zurüdfommt, daß 
man vor der Mafchine ftehend, den Hebel entweder gar nicht oder 
doch nicht ohne Unbequemlichkeit erreicht. Eine Huülfe, mit eine 
Stelfhraube verfehen, iſt an feiner unteren KHälfte bei 46 
eine zweite, 47, an der oberen feſt; n’läßt fich Daher heraudziehen, 
und wieder in diefer Lage durch die zwei Stellfhranben erhalten. 
Gerner befigt der Hebel eine Abbiegung, damit fein Worderende 
tiefer und beffer zur Hand kommt; auch kann er für manche Fälle 
umgefehrt und fo eingelegt werden, daß er in wagrechter Richtung 
höher als jet ftebe. Die Vorrichtung zum Werfchieben, welde 
wegen Verdopplung der Stange das Gewicht vermehrt, kann auch 


NN [| 


wohl wegbleiben, dann aber muß man ſich bei den größeren Ra 
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dern die Unbequemlichkeit des weiteren Ausgreifend mit der Hand 
gefallen laſſen, oder für folche Räder, namentlich für die ganz gro⸗ 
Ben, noch einige folche Hebel von verfchiedener Ränge im Vorrathe 
Baben. Einen einfachen Hebel, K’, zeigt Fig. 27. 

Der Hebel hat am hinteren Ende feinen feſten Drehungs⸗ 
punft in einem gabelförnrigen Träger an der Platten; er wirft 
auf den Schieber durch eine ähnliche Gabel; diefe Theile find mit 
q und z bezeichnet, in ig. ı, 2, 3, auch einzeln Fig. ı4 und ı5 
zu fehen. Die Babel q, Big. 14, hat unter ihrem Fuße eine 
Schraubenfpindel, zu beiden Seiten ſchmale Lappen mit Schraus 
benlöchern, um fie am Grunde des Auoſchnittes von n feſtſchrau⸗ 
ben zu fönnen. $ig.7 zeigt die zu diefem Behufe vorhandenen 
Muttergewinde punktirt. Quer durch die zwei Theile der Gabel 
gehen mehrere auf einander treffende Löcher, um das Ende des 
Hebels in verjchiedener Höhe über n anbringen zu fönnen. Dieß 
geihieht durch einen in eines diefer Löcher » Paare eingelegten 
Schraubenbolzen, welcher auch in dem zwiſchen der Gabel ſteckenden 
Hebelende eine runde Offnung finde. Die Schraubenmutter 
fammt der Unterlagfcheibe fieht man aufz, Fig. 2. Einähnlicher 
Bolzen ſteckt auch in der Gabel q, und geht zugleich durch die 
Tage Schlipe im Hebel. Daqam Schieber feft ift, fo wird beim 
Aufheben oder Niederdrüden des Hebeld auch der Schieber fammt 
dem Kloben f und feinen Theilen hinauf» oder herabgeführt. Die 
Schlige im Hebel ift zur Bührung des Schiebers unentbehrlich, 
weil feine Bewegung nur geradlinig gefchehen fann, die des He: 
belo aber eine bogenförmige, vom Bolzen in q aus befchriebene ift. 
Um einen größeren Bogen zu erhalten, dürfen die Gabeln einan⸗ 
Der nicht zu nahe ftehen ; daher hat aud) die vordere, ihre von Schie⸗ 
ber audwärtd gefrüpfte Korm. Sie wird an ihm durch drei 
Schrauben feftgehalten ; die Köpfe von zweien fieht man auf der 
Vorderfläche in Fig. 83, ı2, den dritten auf q, Big. ı. In der 
Abbildung der abgefonderten Gabel, Fig. ı5, bemerftman an der 
Rückſeite den Winkel, mit welchem er auf dem Schieber paßt; 
die dritte Schraube gebt durch den wagrechten Schenkel dieſes 
Winkels. 

Durch abgeänderte Stellung der Bolzen läßt fi) nach Bes 
lieben der Gang des Schieberd reguliren; der jedoch in der Re⸗ 
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gel nie einen langen Weg zu machen braucht, weil dieſer von der 
vergleichungsweiſe nicht beträchtlichen Dice der Räder abhängt, 
und ed hinreicht, wenn die Sraife während des Schneidens gan 
durch das Rad und wieder zurüd' geführt wird. Um Zeit und un 
nöthige8 Auf» und Abführen des Schieberd zu ſparen, kann die 
Bewegung des Hebels nach unten [ehr beſtimmt begrängt werden; 
wenn man nämlich den dritten, in ig. ı bei46 fichtbaren, jept in 
der Schlitze des Hebels gleichſam bloß aufbewahrten Bolzen, in dies 
fer zwifchen q und z an den gehörigen Ort bringt, und durch die 


Scraubenmutter an ihm in der Schlibe recht feit ftele. Die 


Bewegung ded Hebeld nad) unten hört auf, fobald der dritte Bol: 
zen an der inneren Kante von q anſteht. Damit der Gchieber, 
wenn er zwifchen feinen Leiften leicht geht, vder wenn man den 
Hebel in der Gabel verfegen will, beim Herausnehmen der Bol- 


gen fich felbit überlaffen, und nirgends gehalten, nicht ganz herun: | 


ter faͤllt: befindet fih am Ende der hinteren Leifte ein ftarfer Za⸗ 
pfen, 51, Sig. 2 (auch in Big. ı von i ausgehend, nody wahrnehm: 
bar); auf ihm bleibt der Kloben £ endlich liegen, und fomit auch 
der Schieber weiter abwärtö frei ſchwebend unterflüßt. 

Um dem Schlitten nad) der jedeömaligen Größe des Naded 
und der Tiefe der Einfchnitte auf feiner Bahn die gehörige Stel: 
lung anzuweifen, dienen zwei Mittel, das eine um Verfchiebun: 
gen auf größere Abftände ohne Zeitverluft, dad andere um klei⸗ 
nere mit hinreichender Genauigfeit zu bewirfen. ur den lepte 
ren Fall kommt der dritte Steg auf der Bahn S, T, Big. ı, 9 
und 29, t, in Anwendung. Er gleicht im Allgemeinen den vor: 
deren Stegen u und s; unterfcheidet fich aber vorzüglid) durch dad 
auf ihm befindliche zweitheilige Lager für den Hald der Schraube m, 
Auf deren hinterem Ende ſteckt die geränderte Scheibe 42, Fig. ı, 3; 
und an diefer, oder auch mit größerer VBefchleunigung, an der 
auf ihr befindlichen Meinen Kurbel verfegt man die Schraube in 
Umdrehung. Ihre Länge vor dem Stege beträgt 15 bis 18 Zoll. 
Ihre Mutter findet fie in der Grundplatte c’/; aber daſelbſt nicht 
unmittelbar eingefchnitten,, fondern bloß eingelegt. Die Grund 
platte c‘, Fig. 17, 18, hat nämlich zum ungehinderten Durd: 
gange der mit ihr gar nicht in Berührung Fommenden Schraube, 
ihrer ganzen Ränge nach die punftirt angedeutete zylindriſche 
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ffnung (39, auf Fig.6); ihre Mitte aber wieder eine viereckige 
Jurchbrehung, 44, in Sig. 18. Sn diefer liegt die zweitheilige 
Schraubenmutter (Big. 2 ı im Grundriffe und von der Seite), welche, 
» wie die ganze Durchbrechung, die aufgefchraubte Platte y, 
ig. 32 und ı, 2, wieder bededt. Da die Schraube m, Fig. ı, 2, 
ch vermöge ihres auf t gelagerten Halfes nur rund drehen , ihre 
Rutter in der Öffnung von c’ aber ſich nicht wenden ann, fo 
ihrt fie den Schlitten vor oder zurüd, vorausgeſetzt, daß die 
lemmſchrauben der Stege s, s, und u, u gelüftet oder nicht fireng 
angezogen, jene auf t hingegen feft zugelpannt find, mithin t ale 
anz unbeweglich erfcheint. Die ziemlich feinen Gewinde von m 
eftatten eine langſame und genaue Bührung des Schlittens. Luͤf⸗ 
t man dagegen die Klemmfchrauben aller drei Stege: fo laſſen 
ch diefe (fammt dem Schlitten) nach der ganzen Länge der Bahn 
iſllkürlich verſchieben; jederzeit aber fomımt die Schraube m wies 
er in Wirffamfeit, wenn man t auf der Bahn neuerdings feft- 
emmt. Um diefe möglichft in ihrer ganzen Länge benüßen gu 
Innen, ift das hölzerne Querſtück L, Big. ı, 4, auf der inne> 
m Flaͤche audgefchnitten, wodurch noch etwas an Raum für die 
yandhabung der Scheibe 42 gewonnen wird. Endlich fann man 
uch t auseinander fchrauben, und fammt der Schraube m, durch 
usheben ihrer in c‘ eingelaflenen Mutter, ganz entfernen; den 
Steg u dann viel weiter zurück, bis an L bringen, und fo noch Raͤ⸗ 
er von vier Fuß im Durchmeffer auf dieſer Mafchine bearbeiten. - 

Über die Art, gerade Einfchnitte an Rädern von gewöhnlis 
ver Befchaffenheit hervorzubringen, wäre es nad) der Analogie 
ie den früher befchriebenen Schneidzeugen überflüflig, noch in 
reitere Erörterungen einzugeben; auch die Fraifen, obwohl groͤ⸗ 
er und von ftärferen Zähnen, untirfcheiden ſich von den fchon 
efannten nicht wefentlih. Berner wird man ohne umftändliche 
rklaͤrung den Zwed einfehen, welden die &. 440 befprochene 
Bendung der Platten um den Zapfen der fenfrecht flehenden 
Band a hat; man erhält nämlich duch diefelbe fchräge Ein» 
hnitte an Rädern, für den Eingriff endlofer Schrauben beftimmt. 
Heß gibe aber noch Feinesweges die eigentlich fo zu nennen» 
en Gchraubenräder, welche als Abfchnitte von mehrfachen 
Schrauben anzufehen , und unmittelbar eines in dad andere eine 
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greifend, in neuerer Zeit bei kleineren Maſchinen manchmal an: 
gewendet worden find. Denn jene Einfchnitte, obwohl fchräg, 
bleiben doch immer geradlinig, und haben nicht die Krümmung 
wirklicher Schraubengänge. Um auch diefe zu erhalten, wäre 
außer der fchiefen geradlinigen Bewegung der Fraiſe auch noch 
‚ eine gleihförmig drehende des Rades felbit während des Ein- 
ſchneidens erforderlich; allein der praftifche Nuben des Schrau⸗ 
beneingriffes ift an und für fidy fo gering, daß es faum der Mühe 
lohnen dürfte, deßwegen einen jedenfalld Fomplizirten und mit 
bedeutenden Koftenaufwand verbundenen Mechanismus ausju⸗ 
führen. 

Wichtig dagegen, ja bei vielen mechanifchen Vorrichtungen 
faft unentbehrlich, find die Winkels oder Kegelräder, und daher 
auch eine für fie eigens beflimmte Einrichtung an den größeren 
Käderfchneidzeugen faft Bedürfniß, weil ihre Verfertigung nad 
der früher S. 413 angegebenen Art immer ziemlih mühſam und 
umftändlich bleibt. An der Mafchine auf Taf. 248 wird für fie 
die Sähigfeit der Wand a, Fig.2, 27, fi um das Charnier 40 
nach) vorne neigen zu laffen, fammt den rüdwärtd befindlichen, 
bereits auch [don ©. 437 u. f. erklärten Theilen in Anfpruch ge: 
nommen. 

Weſentlich von einander unterfcheiden fih die Winfelräder 
vorzüglich durch die Neigung ihrer gezahnten Kegelfläche gegen 
die Baſis. Spipigere Winfel ald von 2o Graden dürften kaum 
- gefordert werden; für diefe aber reicht Die abgebildete Einrichtung 
nod hin, und Big. 27 zeigt die hieher Bezug habenden Theile ın 
diefer flarf geneigten Lage. Der geradlinige Weg der Fraiſe muß 
jedesmal der Schräge der Kegelwand parallel laufen; daher aud 
bei größeren Winfeln die Stellung von a ſich immer mehr der 
fenfrechten nähert. Es leuchtet ein, daß bei der Art der Ver 


N U 


bindung der vorderen Theile mit der Wand a, in Big.2, keine 
Neigung der Wand möglich ift, weil die Platte auch theilweile 


auf c liegt. Die Platte muß daher, um dad Charnier bei 40 zu 
benügen, weiter hinauf gerüdt werden. Sonſt hätte man mit 
bedeutendem Nachtheile für die Feftigfeit der Theile auf der Hin 
terfeite, a noch viel Höher machen müjlen. Für Kegelräder nimmt 
man die Platte n ab, bringt die Spindeln der drei Schrauben 
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‚38, 45, Fig.7, in die für fie beſtimmten Löcher, 41, 48, 
‚, der Wand a, Big.6, und verfieht fie abermals mit den 
en zugehörigen Muttern, von denen zwei bei 37, 38, Fig. 27, 
ıerfbar find, eben fo wie der jegt unbenügt bleibende Zapfen 33. 
i Kegelrädern mit weniger fpipigen Winfeln, reicht aber aud) 
tieferee Stand der Platte Hin. Dann finden die Löcher 5a, 
und bo, Fig.6, auf gleichmäßige Art ihre Anwendung zur 
fnahme der obgenannten Schrauben. Damit aber jegt der 
pfen 33, Fig. 6, nicht hindert, beſitzt die Platten für ihn die 
te Öffnung 6ı, $ig.7. 

Bei Rädern mit flumpferen Winkeln, kann der Hebel k, 
2, wie gewöhnlich gebraucht werden; höchftend wendet man 

um, fo daß der lange Theil höher zu ftehen fommt, und das 
ederdrüden zur erforderlichen Tiefe fein Hinderniß findet. Nicht 
ıber bei einer bedeutenden Neigung der Wand a, wo das Ab» 
etödrüden bei feiner fo fchiefen Lage nicht nur fehr befchwerlich, 
dern fogar ganz unthunlich wäre, weil ihm die Theilfcheibe im 
ge ſeyn würde. In diefen Fällen legt man ihn verfehrt und 
ein, daß er, wie in Fig. 27, feinen Drehungspunft in der 
deren Babel q erhält. Man kann ihn dann aber auch nicht 
berdrücen, fondern muß ihn, um den Schieber abwärts zu 
ven, in der auf K’ durch den Pfeil angezeigten Richtung ger 
a fich ziehen. Mäder mit fpigigen Winfeln dürfen endlich auch 
hefo hoch überder Theilſcheibe ftehen, ald andere; daher man für 
ſtatt des Einfages Z, Fig. ı und 2, einen niedrigeren wählt, 
: jener, welcher in Big. 27 dad Kegelrad p’ trägt. 

Allein ungeachtet diefer umfländlichen, kaum noch einer ers 
lichen Vereinfachung fähigen Vorkehrungen für Kegelräder, 
len fie doch auf diefem Wege nie ganz regelmäßig aus. %ig. 24 
Taf. 249 flellt die beiläufige Befchaffenheit eined Kegelrades 
Grundriſſe dar. Man fieht, daß die, durch die Schraffirung 
zedeuteten Erhöhungen und Vertiefungen einander gleich find; 
B ift auch nothwendig, weil die gleich großen und gleichges 
mten Zähne eines andern Rades in diefed eingreifen follen. 
ein die Fraife des Schneidzeuges bringt diefe Geftalt der Vers 
ungen oder Einfchnitte nicht hervor, denn fie fönnen nicht 
ders ald gleichbreit, mit parallelen Wänden, ausfallen; da: 


= 
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gegen aber werden bie Zähne um eben dad, wad den Zwilden 
räumen abgeht, gegen die Baſis hin breiter und über die Gebühr 
keilförmig. Diefer Übelftand vermehrt fih in dem Verhaältniſſe, 
wie die Breite der gezahnten Flaͤche, ihre Schräge und di 
Staͤrke der Zähne verglichen mit dem Rad » Halbmeiler zunimmt 
Jedoch kann diefer Fehler nicht nur durch vachmaliges Audar 
beiten mit der Feile, fondern auch auf der Schneid : Mafcime 
felbft, aber nicht ohne Weitläufigfeit und Zeitverluſt, befeitigt 
werden. Ein Mittel, was aber nicht gänzliche Abhilfe gewährt, 
befteht darin, daß man flatt einer gewöhnlichen Fraiſe eine feil 
förmige (wie Figur 10, Tafel 246) wählt, und die Wand zum Be 
hufe des Einfchneidens, um das Erforderliche weniger neigt, alt 
ed der Winfel des Rades fordert. Die Sraife fchneidet deghalb 
oben weniger tief, gegen die Grundfläche hin aber nicht nur tiefer, 
fondern der Form ihrer Seitenwände wegen, wird der Schnuitt 
bier auch breiter; der Grund aber hat nidyt die gehörige, wi 
der Kegelfläche parallele Lage, und ‚muß oberwärts noch am 
freier Hand nachgearbeitet werden. Dad zweite Mittel befich 
darin, daß man mit einer gewöhnlichen Sraife zweimal fchne 
det; jedoch jedesmal, mit einer etwas fchiefen Stellung der Plattı 
n an der Wand a nach der entgegengefegten Richtung. Un 
diefe Wendung zu bewerfflelligen, find die Löcher (Bigur 6) AB, 
49, und auch 523, 53, etwad bogenförmig, und geftatten den 
bier nöthigen geringen Grad der Wendung, wobei die unter: 
Spindel 38, Fig.7, in dem Loche 33 oder Aı fledend, den Dre 
bungspunft abgibt. Schieber und Schneidrad gehen dann ia 
etwas fhiefer Richtung, und bringen bei einiger Vorſicht den 
gewünfchten Effekt hervor. 

Die Umdrehung der Braife erfolgt mittelft der Scheibe g 
und eines in einem abgefonderten Beftelle befindlichen , fünf Fuß 
im Durchmeffer haltenden Schwungrades, welches an feiner Kurs 
bel durch eine hierzu beflimmte Perfon bewegt wird. Über diefeb 
Rad und die Echeibe geht eine gemeinſchaftliche endlofe Schnur. 
Allein auch hier fommt noch etwas zu berüdfichtigen. Fig. 27, 
Zaf. 249 ftellt diefen Mechanismus, fo weit c8 erforderlich, jedod 
gegen die Mafchine felbft, auf der vorhergehenden Tafel, wieder 
in bedeutend Fleinerem Maßftabe vor. A ift dad Schwungrad, 
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ie Kurbel, gbie Scheibe an der Achfe deö Schneidraded, c, c, c 
endlofe Schnur. Man muß nicht vergeifen, daß g einer 
ifachen Bewegung bedarf, nämlich der runddrehenden, welche 
von der Schnur ded Schwungrades empfängt, und der gerad: 
igen, durch den Hebel an der Maſchine. Die Scheibe g 
ht daher auch noch ihren Weg in gerader Richtung nad) der 
ie ı, 3, und fommt, während die Fraiſe fchueidet, beifpiels 
fe, voninahn. Man fieht aber, daß in dem punftirten 
eieck i,e, n, die Linien e, fürzer ift, ald ie, daß folglich, 
an i bis n (oder g bis g’) fi) bewegt hat, die endlofe Schnur 
Hlaff geworden, feyn, und zu wirken aufgehört haben muß. 
ch mehr fällt dieß beim Schneiden von Kegelrädern auf. Hier 
rede g in der fchiefen Richtung 3, 4, 5: ®. bis g* ſich bewe⸗ 
ı (oder der Mittelpunft n bis r): am Dreief n e r, ift aber 
Unterfchied der Länge zwifchen ne und re fo hödhft auffallend, 
j das NMachlaffen der Schnur und das Aufhören ihred Zuges 
sell erfolgen müßte. In der Praris bat, bei gewöhnlichen 
dern, und dem furzen geradlinigen Weg, welchen die Sraife 
ihnen zuruͤcklegt, diefer Umftand feinen nachtheiligen Erfolg, 
T die Schnur (vorausgeſetzt, daß fie lang ill, und dad 
hwungrad fich in bedeutenden Abſtande von der Scheibe befin- 
) fihb um das Nöthige ausdehnt, Allein räthlich bleibt es 
ner, ja bei Kegelrädern und bei fchiefer Bewegung überhaupt 
agend nothwendig, eine Vorrichtung anzubringen, welche die 
hnur ununterbrochen in gleiher Spannung erhält. Dieß chut 
der fehon angeführten Figur das Gewicht s; ed wird gehoben, 
ın die Schnur ſich anfpannt, und finft beim Schlaffwerden 
felben, wirkt aber fortwährend gleihförmig auf fie, fo daß 
bloßes Schleifen auf der Scheibe g nie eintritt. Die fehr 
fache Vorrichtung ftellt fi nochmald abgefondert in ig. 28 

Ihre beiden Hauptbeftandtheile, zwei lange runde Eifen- 
ıgen v, w, haben an vier Orten ringförmige Erweiterungen, 
nlich bei q, p, u, und 7, 8. Sene bei u und q dienen zur 
bringung feit gefchraubter Querflüde, weldye beide Stangen 
einem Ganzen verbinden; in den runden Löchern bei p laufen 
Wellzapfen der auf der Schnur ruhenden Rolle t; die Öhre 
8 aber finden an den innern Blächen der fenfrechten Ständer 
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am vordern C, Fig. 27, bei 5, jedes ihren feſten, den Drehung⸗ 
punkt abgebenden Achſen. Am aͤußerſten Querflüde bei q find 
frei beweglich zwei abwärt& gehende Stängeldhen, wie 6, Fig. 28 


eingebangen, unten wieder durd ein ähnliches Querſtück verbuns . 


den, in deffen Mitte das Gewicht s hängt, und zwar bloß mit: 
telft eines Hafens, um ed nad) Bedürfniß mit einem leichteren 
oder fchwereren vertaufchen zu fönnen. Genaue Betrachtung der 
Figuren macht jede fernere Erläuterung überflüffig ; höchſtens 
fann noch angedeutet werden, daß der Kran; B am Schwungrade 
ein zweiter Heinerer Schnurlauf ift; dann anwendbar, wenn man 
bei fehr ftarfen Rädern, und überhaupt zu erwartendem größeren 
Widerftande die Umlauf = Gefhwindigfeit der Scheibe 2 ver 
mindern will. 

Bei einem foldhen großen Schneidzeuge hat ed wenig Anı 
fland, die Radzähne zugleich auf demfelben auch abzuwaͤlzen; ja 
eö muß wohl gefchehen, weil es für ganz große Räder feine Arron 
dirs Mofchinen gibt, und die Bearbeitung aus freier Hand lang: 
wieriger, mübfanıer und unſicherer ift, als bei den Pleineren. 
Das Arrondiren oder Abwälzen gefchieht in der Art, daß durd 
die Fraife die inneren Eden zweier einander zunaͤchſt ftehender 
Zähne gleichzeitig weggenommen und abgerundet werden. Taf. 246, 
Fig. 4 zeigt eine dazu brauchbare Sraife, a von der Flaͤche, 
b von der Kante gejehen. Sie hat nur wenige flarfe Zähne 
in ungerader Anzahl (bier dreisehn); zu beiden Seiten der mitt: 
leren fhmalen Platte bemerft man auf b die Hohlkehlen zur Aus⸗ 
bildung der Räder : Zähne. Es ift jedoch nothwendig, damit die 
Sraife ſich nicht zu ſtark reibt und klemmt, den Rüden jedes ihrer 
Zähne von der geraden Schneide biß an den nächften Zahn ju 
beiden Seiten fchmäler zulaufen zu laſſen, welches übrigens nur 
durch Audarbeiten mit dem Grabftichel oder feinen Feilen möglid 
und alfo höchſt mühſam ift. 

Diefer Schwierigkeit, und auch überhaupt der viel beifern 
und vollfommneren Wirkung wegen, if zum Arrondiren ein ein 
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ziger Zahn weit vorzuziehen. Fig. 3 zeigt einen ſolchen in natür 


liher Größe, und zwar a von der Flaͤche, b von rüdwärtö, © 


von vorne. Man bemerkt auch hier die beiden Hohlkehlen, ud 


die Verfchmälerung des Ruͤkens, von der Scheide ı anzufangen 
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a; der Pfeil auf a bedeutet die Richtung, in welcher der Zahn 
eidet. Dos Loch zum Auffteden auf die Welle ift, fo wie 
ſelbſt, an der entfprechenden Stelle f[hwach »Tegelförmig, das . 
der Zahn durch die vorgelegte Schraubenmutter defto feiter 
der Welle gehalten wird. 





Die Abdrüde 39 bid 42 zeigen auf gewöhnliche. Art eins 
chnittene, und dann mitteljt des Zahnes auf dem Schneidzeuge 
jewälzte Räder. Das obere und das untere Paar find mit 
ei verfchiedenen Zähnen bearbeitet; bei 4O und 42 haben fie 
fee und fo Tange gewirkt, bis die Rundungen beider Eden des 
hnes in eine Spige zufammenlaufen, während bei den andern 
sien an der höchften Stelle jedes Zahnes eine Feine Flaͤche 
tig blieb. Diefe Form pflegt man großen Näderzähnen bei 
afchinen fehr Häufig zu geben, weil die Spipen an den Zähnen 
m Eingriff ohnedieß unwirffam bleiben, ja fogar manchmal 
chtheilig werden können. 
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Der Gebrauch diefer Zähne zum Abwälzen verlangt eine 
ſehr fchnelle Umdrehung der Schnur » Scheibe, dagegen aber eine 
langfame und ftetige Zührung des Hebeld. Unvorfichtigfeit in 
der legtern Hinſicht, befonder6 wenn der Zahn fo eben angreifen 
will, hat zur Folge, daß er zu plöglich auf das Rad trifft und 
abgefchlagen wird, oder doch Scharten befommt, und fo ganz ver: 
Ioren gebt. Diefes ift aud) der Grund, warum ein folcher Zahn 
eigentlich nur die Een bricht, oder fo zu fagen, gleichfam weg 
baut, und warum man ed faum wagen darf, auch feine vordere 
Schneide zur Vertiefung der Einfchnitte zu gebrauchen, man 
“ müßte denn die Führung des Hebeld ganz in feiner Gewalt haben. 
Ohne diefe Schwierigfeit wäre fein Anſtand, mittelft des Zahnes 
gleichzeitig einzufchneiden und zu arrondiren, oder die Radzaͤhn⸗ 
fogleich mit einem Male zu vollenden. Wollte man dieſes im der 
Regel thun, fo wäre eine andere Art, den Hebel zu führen, erfor 
derlih, was am beften durch eine Schraube gefchehen könnte, 
allein anderfeitd wieder den Zeitverluft beim Zurüdführen des 
Sciebers nach gemachten Einfchnitte zur Folge haben würde. Es 
ift jedoch hier das oben Seite 425 Geſagte, über das gleichzeitige 
Einfhneiden und Arrondiren nochmals in Erinnerung zu bringen 
und noch beizufügen, daß bei einer Mafchine, wo die Fraife feine 
andere Bewegung hat, ald die rotirende, während das zu bear: 
beitende Rad langfam unter ihe fortrüdt, die Anwendung des 
Zahnes flatt einer Sraife um fo weniger Schwierigkeiten hat, alß 
bei diefer Anordnung die Erfchütterungen und das Zittern einer 
zugleich gerade fortgehenden Fraiſe ganz wegfällt, und deßhalb 
auf einen ganz reinen und glatten Echnitt mit Sicherheit gered; 
net werden fönnte. 


Schließlich fo über ein eigenthuͤmliches Verfahren, gezapnte 
Räder zu verfertigen, dad Nöthige mitgetheilt werden; es gehört 
um fo mehr in den Bereich diefes Artiteld, als auch bei dieſer 
Methode dad Räderfchneidzeug nicht völlig entbehrt werden fann. 
Verfaſſer dieſes Artikels hat über den zu befprechenden Gegenſtand 
ſchon früher, und überhaupt mehrere Verſuche angeſtellt; und 
glaubt, daß die Aufbewahrung des Reſultates derſelben hier am 
rechten Orte ſeyn dürfte. Es iſt eine bekannte Erfahrung, daß 
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ei ange im Gebrauche ftehenden NRäderwerfen, die Zähne, wenn 
ie auch urfprünglich Feine gute Form gehabt haben, fid an ein« 
ınder abnügen, und der Eingriff bis zu einem gewiſſen Grade 
ich vervollfommnet. Man fann hieraus den Schluß ziehen , daß 
8 audy möglich feyn werde, ein Rad aus hartem Material, in 
in anderes aus weicheren, nachgiebigen, gleihfam abzudruden, 
wodurch ein vollfommener Eingriff ohne allen Spielraum (ohne 
kuft in dee Sprache der Arbeiter) entftehen müßte. Die in mes 
chaniſchen Werkilätten täglich vorfommende Operation des Raͤn⸗ 
berirend oder Kräufelnd gedrehter Gegenflände (Merfahren und 
Werkzeuge hierzu im IV. Bd., Seite 416 u. f.) gibt weitere 
Bingerzeige in dieſer Angelegenheit, ja ift fogar die Ausführung 
ber Idee felbit, nur aber im Kleinen und in anderer Abſicht. Die 
Abdrüde 43, 44, 45, 46 find von derartigen meflingenen 
Mädern genommen; unter jedem befindet fich der Abdrud des 
flählernen Getriebes, durch welches das Rad felbft entflanden ift. 
Über die wirkliche Ausführung werden folgende Erläuterungen 
hinreich eud Auffchluß geben. 

Die zu dem Rade beftimmte, auf gewöhnliche Art rund ges 
drehte Meflingfcheibe wird auf dem Räderfchneidgeuge mit der er- 
forderlien Anzahl gerader Einfchnitte , jedody von etwad gerins 
gerer Tiefe als fonft, verfehen. Dann bringt man es auf eine 
eigene, fürsdiefen Zwed beftimmte, ftarfe, aber nicht lange ftählerne 
Welle. Diefe muß eine, mit ihr aus.dem Ganzen gearbeitete 
zunde Platte, zur Anlage des Rades haben ; bloß aufgefchoben 
aber wird eine zweite ähnliche; zwei oder drei Schrauben, welche 
durch die legtere und das Rad felbft gehen, und ihre Muttern in 
der erften Platte finden, vereinigen dad Rad mit der Achſe für 
die Dauer des Eindruͤckens. So bringt man die Achfe mit der 
Spindel einer ſtarken Drebbanf in Verbindung, mit Huͤlfe eines 
Schrauben » Zutterd (3. B. Figur 46, 47, Tafel 75, Bd. IV., 
@. 373); dad andere Ende der Achſe wird von dem Nagel des 
Reitſtockes (dafelbft, Seite 291, und an mehreren Gtellen des 
Artiteld Drechölerfunft) unterflügt. 

Die Verfertigung des ftählernen Rades oder Getriebes bleibt 
weſentlich die gewöhnliche; nur bedarf es gleich langer, flarfer 
Bayfın. Eo wird gehärtet, aber wieder, um dad Abbrechen der 

24” 
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Zaͤhne zu verhindern, wenigſtens bis zur gelben Farbe nachge⸗ 
laſſen. Dann braucht man noch fur dasſelbe eine: vorne offene 
eiſerne Gabel, mit halbrunden Aushöhlungen, welche die Lager | 
für die Getrieb⸗Achſen abgeben. Taf. 247, Fig. i16, 16, iſt das Getrieb 
ſammt der Gabel abgebildet; a ein Theil ihres Schaftes, n,o 
die beiden‘ Arme zur Aufnahme des Getriebes e und feine | 
Achſen ı, 3. Dad Betrieb felbft darf zwifchen n und o feinen 
Spielraum haben, muß aber dody ſich leicht drehen laſſen. 


\7 
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Bei der Ausführung verfährt man faft ebenfo, wie beimär | 
deriren. Während dad Rad mit der Drekbanffpindel fuel um | 
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läuft, wird das Getriebe gegen dasfelbe ftarf angedrüdt, und ers 
halt von diefem feıme drehende Bewegung. Es kann die Gabel 
entweder mit der Hand gehalten, oder noch ficherer, im Eupport, 
wenn einer vorhanden ift, feitgefpannt, und nah Maßgabe wie 
dad Eindrüden forıfchreitet, allmählich näher gegen dad Rad ges 
führe werden. Immer aber erheiſcht diefer Vorgang ein ſtarkes, 
lang anhaltended Andrüden, und zwar beides im geiteigerten 
Verhaͤtniſſe zur Größe des Rades und der Zähne desfelben. Der 
Widerftaud wählt in diefen Beziehungen fo bedeutend, daß es 
kaum gelingen dürfte, Räder über. acht Zoll Durdjmeifer, und 
Zähne von mehr als andertpalb Linten Breite nad) diefer Methode 
zu bearbeiten. 

Doc, aud) bei Fleineren Rädern, wie 5. B. die oben abge: 
druckten, ift hiermit nicht Alles abgethan, fondern noch eine 
Zwifchen « Operation nothwendig. Durch den gewaltigen Drud 
wird naͤmlich dad Material am Radumfange fo hart, daß felbit 
bei großer Kraftaufwendung und längerer Gortfeßung die 
Arbeit nicht vorfchreitet. Man muß deßhalb das Rad mäßig auds 
glühen, um es wieder weicher zu machen, und diefen Kunftgriff 
mehrmals anwenden. Die Räder der obigen Abdrüde find jedes 
zwifchen der Bearbeitung dreimal auögeglüht worden. Überhaupt 
it das Stühen fo oft nöthig, als das Rad nicht mehr dem Drude 
nachgeben will. 

Aber auch noch ein anderer Umfland verdient Aufmerffamkeit, 
nämlich das Durchbrechen folder Räder. - E8 gefchieht, fo wie 
in der Negel bei allen aus Meſſingblech, erft nach gänzlicher 
Vollendung der Zähne. Wollte man aber folhe, befonder® grös 
Bere Räder, fo wie andere behandeln und ihnen, um fie ‚recht 
leicht zu erhalten, nur drei oder vier Speichen und einen ſchmalen 
Kranz geben: ſo würden ſie, ſo ferne es nur einigermaßen auf 
Genauigkeit aufommt, für die wirkliche Anwendung verdorben. 
Vermoͤge der ſtarken Spannung welche das Rad beim Eindruͤcken, 
und zwar nur am Umkreiſe bis auf eine gewiſſe Tiefe erhalten 
bat, verzieht es ſich nach dem Durchbrechen fo bedeutend, daß- 
es fehr merflich unrund, fogar manchmal ganz unbrauchbar wird. 
Erfahrene Uhrmacher willen, daß etwas ähnliches manchmal auch 
bei gewöhnlichin Rädern eintritt. Hier aber zeigt fich der mache 
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theilige Erfolg in viel höherem Grade, wegen der durch dad Zus 
fammendrüden ungleihförmig gewordenen Dichtigkeit ded Mefe 
finge. Am fiherften läßt man diefe Räder ganz undurdhbrochen, 
oder wenigftend den Radfranz unter zwedmäßiger Vermehrung der 
Speichen, viel ftärfer als fonft. 

Um den Werth folher Räder zu ermitteln, vergleiche man 
die Verfertigungdart mit der Leiftung bei der wirklichen Anwen 
dung. Dad Muühfame der Verfertigung erhellt fhon aus der 
vorftehenden Vefchreibung des Verfahrens, noch mehr aber aus 
folgenden Betrachtungen. Das Rad muß zum Gebrauche fall 
immer eine ganz neue Welle erhalten, wegen der zu großen Dide 
derjenigen, mit welcher es fich auf der Drebbanf befand. Dad 
auch ſchon angedeutete vorläufige Einfchneiden der Zähne auf 
dem Räderfchneidzeuge laͤßt fich gleichfalls nicht erfparen. Zwar 
ift eine folche Vorbereitung beim Nänderiren gedrehter Arbeiten 
unnöthig,, und fommt auch daher nie vor; denn die feinen Defleins 
der Ränderir : Rädchen bewirken fchon von felbft die Rotation ders 
felben. Dieß geſchieht aber nicht bei den viel gröberen Zähnen 
ejnes ftählernen Rades; im Gegentheil’ bleibt dieſes beim Aus 
druͤcken an die Meifingfcheibe unter fehr großer Reibung ftehen, 
und fchabt fogar Späne von derfelben ab. Gelingt es end» 
lich aber auch, bei Fleineren Zähnen dad Getriebe in Um: 
lauf zu bringen: fo muß doch erft die gehörige Einthei⸗ 
lung dur Abdrehen der Scheibe, wie manchmal felbft aud 
beim NRänderiren, ®d. IV., Seite 416, gefunden werden. 

Auch das Getriebe ift zum wirklichen Gebrauche erft durch 
gehörige Zurichtung feiner Welle geeignet; muß alfo ausgeglüht 
und fpäter wieder gehärtet werden. erlangt man aber eine aus 
gedehntere Anwendung , alfo ftatt des Getriebes größere Räder 
von gehärtetem Stahle, fo widerfireben derfelben die mühfame 
Verfertigung der legteren, und die unangenehmen, beim Haͤrten 
duch Riſſe, Verziehen und Krümmen eintretenden, nie ganz ver 
meidlichen Zufälle. 

Außerdem aber erreiht man durch diefe Räder allerdings 
einen vollfommenen Eingriff, bei welchem Zahn an Zahn in un 
unterbrochener Berührung ſich fortwälzt, folglih der Spielraum 
zwilhen ihnen, Stöße und unangenehme Geräufch bei fchneller 
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Bewegung nicht eintreten. Allein abgefehben davon, daß ein 
ähnlicher Effekt auch auf audere Art, namentlich dur das Ar⸗ 
rondiren mit einem gut geflalteten Zahne flatt der Fraiſen oder 
Arrondirfeilen ſich erzwingen läßt, ift ein folcher obwohl den 
theoretifchen Anfichten vollfommen entfprechender Eingriff ohne 
Epielraum nur in felsenen Bällen noͤthig; für alle Uhrwerke 
aber, bei welchen nur eine geringe bewegende Kraft und fein 
erheblicher uͤberſchuß derfelben Statt findet, durchaus unbrauch⸗ 
bar. Bei diefen muß der Eingriff Luft Haben, weil fonit das ge: 
ringfte Hinderniß, z. B. Staub zwifchen den Zähnen, fogar die 
Vergrößerung der Räder durch die vom Temperaturwechſel her⸗ 
vorgebrachte Ausdehnung, das Stillſtehen des Werfes zur un⸗ 
vermeidlichen Holge hat. Wo aber, wie z. 8. bei Metall:Thers 
mometern, die Führung eined Zeigerd auf einer Kreiötheilung 
durch Rad und Getriebe mit Genauigkeit bewirkt werden fol, und 
in anderen, immer aber feltenen Faͤllen läßt ficy folchen Rädern 
ein hoher Werth nicht abfprechen. Im Allgemeinen aber fann die 
bier mitgetheilte Verfertigungsdart nur als ein, obwohl nicht une 
intereijlanter, mechanifch » technifcher Verſuch angefehen werden. 

Noch ift auf die Befchaffenheit der Zähne an den Abdrüden 
43, 44, 45, 46 aufmerffam zu maden. Sie beitimmt 
fi) zwar natürlich nach den angewendeten. flählernen Getrieben, 
allein die richtige, der Theorie entfprechende Geftalt der Zähne 
läßt fich nicht verfennen. Sie gehen nicht in Spigen aus, fon- 
dern in gerade Flaͤchen, weldye bemerfbarer werden, je Pleiner 
die Zähne find. Auch hier Eönnte man jedoch Spitzen, gleich 
denen an den Abdruden 20 und 42 erhalten; entweder durch 
noch längere Zähne oder durch hohlen Grund an den ©etrieben ; 
allein es ift unnöthig, da die Enden foldyer ganz audgebildeten 
Zähne, wie bereitd angedeutet wurde (8.449), eigentlich nie 
ganz zum Angriffe fonımen. 

©. Altmütter. 


Käderwerf, 


Um drehende Bewegungen von Wellen auf andere Wellen 
ju übertragen, kann man nad) der gegenfeitigen Richtung ber- 


felben entweder zylindrifche oder koniſche Scheiben an ihnen befe:- 


% 


u 
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ſtigen, dieſe Scheiben an einander preſſen, und durch die zwiſchen 
ihnen fich ergebende Reibung bei Drehung der einen Welle der 


andern die entfprechende Bewegung mittheilen. Bei großer Ent 
fernung der Wellen wird diefe Reibung durch Laufihnüre, Nie 


men oder Bänder vermittelt. Sollen jedoch größere, diefe Bewer 


gungen vermittelnde Kräfte mit Sicherheit übertragen werden, fe 
erhöht man diefe, durch die gegenfeitigen natürlichen Erhöhungen 
und Vertiefungen der Scheiben entfpringende Reibung, durch 
tünftlih an den berührenden Oberflähen erzeugte Erhöhungen 
und Vertiefungen, weldye jedoch der geforderten Gleichförmigkeit 
oder allgemein den verlangten Sefepen in der Bewegung entipre 
chend geformt werden müffen. Die fo geformten Erhöhungen wer: 
den Zähne, und die mit diefen Zähnen ausgerüfteten Scheiben 
werden Räder, und insbefondere v er zahnte Räder genannt; 
die Verbindung mehrerer Räder zu einem gewiffen Zwede heißt 
Häderwerf, von welden in diefem engeren Sinne des Worr 
tes Rad bier das Mötbige erörtert werden fol. Bevor jedod 
von der befonderen Konitruftion der Räder und Anordnung ded 
Raͤderwerks gehandelt werden fann, müfjfen noch jene frummen 
Linien betrachtet werden, nach welchen unter verfchiedenen Um: 
fländen die Zähne zu formen find. 

Bewegt fih ein Kreis, und mit ihm ein feit verbundener 
Punft am Umfange einer firen Linie fo fort, daß bloß ein Wäls 
zen ohne Schleifen eintritt, daß alfo gleiche Bogenlaͤngen des 
Kreiſes über gleihe Bogenlängen der firen Kurve laufen, fo Durchs 
läuft der mit dem Kreife verbundene Punft einen Weg, welder 
als Linie betrachtet, Eyfloide genannt wird. Geſchieht die 
Bewegung des ſich wälzenden Kreifes, welcher deßhalb auh Waͤl⸗ 
zungskreis heißt, auf der äußeren oder fonveren Seite eined 
anderen firen Kreifed, des Srundfreifes, wie in $ig.7, 
Zaf. 250; fo befshreibt der mit dem Wälzungdfreife A3 611 vers 
bundene Punft A die frumme Linie A AA... AVI,,,AXI, welche 
die Epicykloide ift. Iſt wie in Fig. 8, Taf. 250, der befchreis 
bende Punft A außerhalb des Mälzungdfreifes gelegen, fo be 
fhreibt er, wenn die Wälzung auf gleiche Weife gefchieht, die 
verlängerte EpicpPloide AA’... AVI...AXIL,,. Bewegt 
ſich der Wälzungöfreis mit feinem äußeren Umfange an der inne 
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ren oder konkaven Seite des Srundfreifes, wie in Big.5, fo ent« 
ſteht, wenn der befchreibende,, im Umfange des Wälzungsfreifes 
‚ befindliche Punft A feinen Weg bezeichnet, die Aypocykloide 
AA...AVI.,.AIU, Befindet ſich im gleichen Falle der befchreis 
bende Punft A außerhalb des Wälzungsfreifes, Zig. 6, fo durch⸗ 
Läuft er den Weg AA/’AY.. AVLATI, welder eine verläns 
gerte Hypocykloide wird. In den entiprechenden beiben 
Faͤllen wird, wenn der Grundfreid zur geraden Linie wird, die 
gemeine und verlängerte gemeine Cykloide, oder 
Cykloide fohlechtweg, von dem Punfte A befchrieben, wie in 
Fig. 9 und 10, Man fieht, daß der Srundfreid ſich immer mehr 
und mehr der geraden Linie nähert, wenn der Halbmeiler immer 
größer und größer wird, fo daß die gerade Linie als Grundfreis 
von einem unendlich großen Halbmeſſer betrachtet werden kann, 
und daß fo weiter der äußere Umfang eined Grundfreifes zum ins 
neren fonfaven Umfange werden fann, wenn deſſen Mittelpunkt 
auf die entgegengefehte Seite ran , d.b. der Halbmeiler nega⸗ 
tiv wird. 

Nimmt man zum Wälzungsfreife die gerade Linie, d. h., wird 
deifen Halbmeiler unendlich groß, fo befchreibt der Punft A diefer 
Geraden, Fig. ı2 die Kurve AA’ ...AXU; welche die Kreis 
evolvente genannt wird, weil fie Durch den Endpunft eines 
um den Kreisumfang A. ı, a... ı2 gefchlagenen Baden befchries 
ben werden ann, wenn diefer abgewidelt wird. Liegt der bes 
fhreibende Punkt A außerhalb der Geraden, und zwar auf der 
des Grundkreiſes, fo entſteht die verlängerte Kreisevolvente, 


Big. ı3. 
Geſchieht endlich die Wälzung eines Kreiſes auf einen zwei⸗ 
ten fo, daß der Wälzungdfreis a, ı, 2...6...13, Fig. ıı, mit 


feiner inneren oder fonfaven Seite, alfo bei negativem Halbmefs 

fer auf der äußeren Seite des Grundkreifed aabc...kl ſtets 

aufliegt, und befindet fich der befchreibende, mit dem Wälzungss 

kreis verbundene Punkt M innerhalb des Wälzungsfreifes, fo bes 

fhreibt diefer Punkt die Kurve Mm,m,,...mıa, eine zweite 
verlängerte Epicyfloide. 

Nach dem nun gegebenen Gefepe für die Bewegungen der 

' verfchiedenen Wälzungsfreife werden fich Leicht diefe Kurven kon⸗ 
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ſtruiren laſſen, wenn man die Lagen des beſchreibenden Punktes, 
nachdem verſchiedene gleiche Bogenlaͤngen am Grunde und Waͤl⸗ 
zungsékreiſe abgewälzt find, angibt. So wird man, um einzelne 
Punkte der Epicykloide zu erhalten, Fig. 7 den Umfang dei 
Waͤlzungskreiſes von A angefangen in die gleichen Theile A, ı; 3, 3; 
2, 35 3, 45 ... 21, 123 theilen, diefe Theile jedoch nur fo gref 
wählen, daß die Schnen der entipredhenden Bogen den Bogen 
längen gleich gefebt werden fönnen, und diefe gleichgroßen Theik 
auch auf den Srundfreife nad A, 1°; 1725 .. 776%; ... bi 
AXU auftragen. 
Bewegt fidy num der Wälzungsfreis fo, daß der Punkt ıı 
nach 12° zu liegen fömmt, fo muß deſſen Mittelpunft c nad e! 
in den Halbmefler O ı 1°C’ gleidh o c in dem Kreife c’ c” 0... 
gelommen ſeyn, und der befchreibende Punft A wird ſich fodanı 


von ı1° oder 11 um einen jener gleichen Theile in dem bewegten | 


Waͤlzungskreiſe zurüd, d. i. in A/ befinden. Sind zweijener gles 
chen Theile abgewälzt worden, fo daß 10 auf 10 zu liegen koͤmmt, 
fo hat der gewälzte Kreis feinen Mittelpunkt inc”, und A befio- 
det fich in A“, d. i, zwei Theile von dem Berührungspunkte 10 
oder 10° beider Kreife zurück im Umfange des Waͤlzungskreiſes bei 
deifen zweiter Stellung u. f. w. Iſt derhalbe Umfang des Waͤl⸗ 
zungskreiſes abgewälzt worden, fo koͤmmt deſſen Theilungspunft 
6 nach 6° und A nad) AV! aufdie entgegengefepte Seite des Durd: 
meſſers 6° AVI, und der Punft A hat offenbar feine größte Ents 
fernung von dem Mittelpunfte o erreicht. Won da muß er fid 


ins — — 


| 


nun weiter wieder dem Umfange des Grundfreifes auf gleiche Weile 


nähern, wie er ſich früher davon entfernte, fo daß der Theil AV 
bis AXUI der Kurve jenem Theile von A his AV! gleich und aͤhnlich 
wird, welchen man nun leicht durch Übertragen der gegen den 
Halbmeſſer O AV! fymmetrifch liegenden Punfte wird Fonftruiren 
fönnen. Die Konftruftion diefer Kurve wird durch die Bemerkung 
erleichtert, daß der Punkt ı 3.8. in der urfprünglichen Lage de 
Waͤlzungskreiſes, und der befchreibende Punft A’ in der naͤchſten 
Lage dieſes Kreifes, da diefer von dem Berührungspunkte 12’ auch 
um einen Theil entfernt ift, von dem Mittelpunfte o gleichweit 
abitehen, fo daß man, um die Punkte A’, Ar, Ar... der Kurde 
zu erhalten, nur die Lagen des. Wälzungdfreifed aus dem zuerf 
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auszumittelnden Mittelpunften co’ c’' c/4...zuzeichnen, und diefe 
durch die konzentriſchen Kreife ı A’, 2A’, 3A"... sudurchichneis 
den braucht, um die einzelnen Punkte der Epicylloide zu erhal⸗ 
ten, welche, fodaun gehörig mit einander verbunden, die ge= 
fuchte Kurve geben. Die verlängerte Epicyfloide wird 
man auf ähnliche Weife fonftruiren. Nachdem man durch den be= 
fchriebenen Punkt A, Fig. B, den mit dem Wälzungsfreife kon⸗ 
jentrifchen Kreis A, ı, 2,3... gezogen, denfelben durch die 
Punkte ı, 3, 3, 4... in eine beliebige Anzahl Pleiner und gleis 
her Theile getheilt hat, durch Ziehen der Halbmeiler ı co; 2 c, 
3 c, ... die Theilpunfte b’ bb... am Wälzungskreife erhal 
ten, und diefe gleichen Theile Bb’, b’b“, bb’... auf dem 
Umfange des Grundkreiſes nah BB’, B’B,’... übertragen hat, 
wird man in dem durch C mit dem Grundfreife konzentrifchen 
Kreife cc’c"”... und in den Verlängerungen der Halbmeſſer 
OB’, OB’... die Punkte CC ... erhalten, weldye die Mit⸗ 
telpunfte des Wälzungsfreifes in jenen Lagen find, wenn bX! auf 
B’, bX auf B”... fallen, oder in diefen Punkten die beiden auf 
einander ſich wälzenden Kreiſe fich berühren. 

Dann fommen die Punkte 11, 10, 9... refp. nach 11°, 10%, 
Q’..., und der befchreibende Punft A nach A’ Av... umı, 3, 
3... heile von 11%, 10°, 9°... bed Kreiſes, in welchem fih A 
befindet, zurüd zu liegen. Dabei liegen wieder die Punkte A’ 
Ar... von o gleichweit entfernt, wie die Punkte ı, 2,3..% 
fo daß man A A Aru,.. in den Durchſchnitten der aus den Mits 
telpunften c’/ ce” c/",.. mit dem Halbmeſſer Ac, und den aus 
O mit den Halbmeſſern O, ı; O,2; O,3... gezogenen Kreifen 
findet. 

Die Hypocyfloide, Kig.5, konſtruirt man auf gleiche 
Weile, indem man den Wälzungsfreis in die gleichen und mög 
lichſt feinen Theile A, 15 A, 2; A, 3... theilt, diefe Theile nach 
1’, 3°, 3°... am Umfange ded Grundkreifed aufträgt, die Ra⸗ 
dien ı°O, 3/0, 3’O... zieht, und in den Durdyfchnitten ded mit 
OC gegogeuen Kreifes c’ cc”... die Mittelpunfte der einzelnen 
Lagen deö Wälzungsfreifes beftimmt, wenn die Punkte zı und ı17, 
10 und 30°, 9 und 9°... mit einander in Berührung fommen; 
fodann diefe gezeichneten Stellungen des Wälzungöfreifed durch 
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die aus O mit den Radien O, 15 0,2; 0,3...gey '& 
Fongentrifchen Kreife in den Punkten Ar AUAm.. der pin | 
kloide durchfchneidet. A; 

Iſt der Durchmeſſer des Waͤlzungokreiſes Oa, Fig. - gleiı | 
dem Halbmeiler des Grundfreifes Oa, fo befchreibt der nt a 
die gerade Linie aOaXll, den Durchmeifer aat!! des Grundbrei⸗ 
ſes als Hypocykloide, welche für die Form der Zähne von vor: 
züglicher Wichtigfeit ift. 

Dieverlängerte Hypocykloide, Fig.6, erhältman 
Durch einzelne Punkte derfelben, wenn man ebenfalls wieder den 
mit dem Wälzungdfreife Bb’b”.. . . fonzentrifchen Kreis durd 
den befchreibenden Punft A zieht, diefen durch die Panfte ı, 2, 
3, 4. . . in eine beliebige Anzahl gleicher, jedoch Pleiner Theile 
theilt, durch Ziehen der Halbmeifer ıc, ac, 3c.. . die gleiche 
Anzahl unter fich gleicher Theile im Wälzungsfreife erhält, dieſ⸗ 
Theile auf den Grundkreis nach BB’, B’B’’.. . überträgt, und 
die Mittelpunfte des Wälzungs» und befchreibenden Kreifes in 
cc crı,,., nämlich in den Radien BO, B”O, B“O... 
und in dem Kreife cc’c'..., deffen Halbmeſſer cO ift, findet. 
Bon diefen Mittelpunften zieht man die Stellungen des befchrei: 
benden Kreifes mit dem Halbmeſſer c A, und durchfchneidet die 
felben aus dem Mittelpunfte O mit den Halbmeifern Or, O2, 
O3... durd die Iheilungspunfte ı, 2, 3... gezogenen Kreife. 
Die Durchfchnitte geben die Punfte ArArAru,.. der Kurve. 

Bei der Cykloide, Fig.g, ändert fih jene bei der Epi» 
eykloide, Fig. 7 angegebene Konftruftion nur darin, daß die gleis 
den Theile Aı; ı, 2; 2, 3... des Waͤlzungskreiſes auf der 
geraden Linie A AXU aufgetragen, die Halbmeiler Oc’, Oc“.. 
bier die Senfredhten ı1’c'; 10/0’; 9/0’... werden, die Mit: 
telpunfte c/c’’c/«... ded Wälzungsfreifes in feinen auf einan 
der folgenden Stellungen in den Durdyfchnitten jener Senkrech⸗ 
ten, und der zu AAXU gesogenen Parallelen c c*!! fiegen, und 
endlich die durch die Theilungspunfte ı, 2, 3... gezogenen Pa: 
rallelfreife in die parallel zu A AXU gezogenen Geraden ı A!; aA; 
3A’... übergehen. 

Ganz auf analoge Weiſe ändert ſich auch die Konftruftion 
ber nerlängerten Epicykloide, Big.d, wenn man die verläm 
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wi; Cokloide erhalten will, welches aus der Fig. 10 num 
Ben ‚leuchten wird, da die forrefpondirenden Punkte mit glei⸗ 

hftaben bezeichnet find. 

. ‚bie Kreidevolvente, Fig. 12, zu zeichnen, theiltman 
en Sak Ar 23... in eine beliebige Anzahl gleicher Theile durch 
ie Punite ı23..., zieht an denfelben durch diefe Punkte die 
Langenten ı A’, 2A, 3AM,.., und macht diefe den entfpre« 
henden Bogenlängen A, ı; A, 2; A, 3... gleich, wodurch man 
ie Punfte A/A”... der Kurve erhält. Da bei fehr Mleinen Theis 
en des Kreifed die entfprechenden Zangenten den Krümmungs⸗ 
yalbmeilern der an diefen Tangenten unmittelbar anliegenden fehr 
Teinen Theile der Kurve fehr nahe gleich werden, fo fann man 
xeſe Linien mittelft Kreisbögen fo ziehen, daß man aus dem Mits 
elpunfte » mit dem Halbmeffer A, ı einen Bogen bis zum Durch» 
Snitte mit der erfien Tangente, dann aus 2 mit dem Halbmef- 
ep 2 Al den Bogen A’ A zieht, und fo weiter fortſaͤhrt. 

, Die verlängerte Kreisevolvente, Fig. ı3, zeichnet 
man auf gleiche Weife, indem man die Zangenten ı B’, 2 B“, 
3 B/... gerade fo wie eben angegeben zieht,. jedoch noch in den 
Endpunften BB“ Bw... die Senkrechten B’A/, BY A"... 
ſieht, und diefe alle der Entfernung des befchreibenden Punftes, 
venn derfelbe in dem zum Berührungspunfte B gezogenen Halb⸗ 
neſſer liegt, nämlich A B gleich madıt. 

Die in Fig. ıı angegebene zweite verlängerte Epir 
zykloide, welche von dem Punkte M befchrieben wird, wenn 
ich der Kreis z«ı 23... mit feinem inneren (fonfaven) Umfange 
in fefter Verbindung mit M auf den äußeren fonveren Umfang des 
Rren Kreiſes aabcedef... bewegt, wird man leicht zu fonftruiren 
im Stande feyn, wenn man bedenft, daß, wenn auf beiden 
Kreifen gleiche Bögen ſich abwälzen, fo, daß die Punfte ı 23... 
ufabcd... fallen, die Mittelpunfte des befchreibenden Kreifes 
in dem mit dem Halbmeſſer oO aus O gezogenen Kreiſe OAB 
C... bleiben, und in den Radien aO, bO,cO..., alſo in 
ABC... liegen muſſen. Dabei fommen dann die in den Halb: 
meflern 10, 20, 30... und in dem durch den befchreibenden 
Punft M gezogenen Kreis Mı’ 273°... liegenden Punkt 1/2 
yu...nach 1’, 2°, 3/..., und der PunftMrefpeftive um einen, 
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zwei, drei u. ſ. w. jener gleichen Theile Mı,; 1, 2,5 2, 3, 1. 
ſ. w., von 14,5 2%,; 3°, u. ſ. w. entfernt zu liegen. Indeſſen fcan 
man auch hier wie bei allen früher angegebenen Kurven bei A 
findung der Punkte M m’m’’ m’... Purg fo verfahren, daß ma 
den Grundkreis durch aabc... in eine beliebige Anzahl Eleiner 
und gleicher Theile, auch den mit Oo aus O gejogenen Kreid 
oABCD..., iu weldhem der Mittelpunkt des Wälzunge » und 
befchreibenden Kreijed bleiben muß, in diefelbe Anzahl gleicher 
Theile theilt. 

Die Theile ded Grundkreiſes überträgt man nach ı 234 im 
Wälzungsfreife, und zieht die Radien 10, 30, 30..., wodurd 
man ı, 2, 3... im befchreibenden Kreife erhält. Zeichnet man 
sun aus ABCD... mit dem Halbmeſſer oM die einzelnen 8a 
gen dieſes Kreiſes 17, m’; 2°, m’; 3/, m” ..., und durchfchneis 
det dieſe Kreife durch ſolche, deren Halbmeſſer refpeftive Os’; 
O 23 03°... find aus O ald Mittelpunkt, fo erhält man die 
Punkte m’; m’; m’... der Kurve, welde Konftruftion nur 
bei dem Punfte m, angedeutet ift, um die Zeichnung nicht mit 
noch mehr Linien zu überladen. Ä 

Den wefentlihiten Einfluß auf die Oeftaltung der Zähne 
bei Rädern nimmt die gegenfeitige Tage der Wellen, an welde 
jene befeftigt find, und wodurch eine Bewegung von einer Well 
auf die andere übertragen werden foll. Diefe Lagen fönnen nun 
fo beſchaffen jeyn, daß ihre Achfen entweder parallel find ode 
nicht, und im zweiten Falle fönnen fie fich fchneiden oder nicht 
Der Einfluß jeder diefer drei möglichen Lagen zweier Wellen auf 
die Geſtalt der Zähne foll für fich näher unterfucht werden, wer 
von zuerft der, wenn die Wellenachfen parallel find, zuerſt be 
trachtet werden foll, woraus ſich dann die nöthigen Abänderungen 
für die beiden übrigen Bälle werden leicht entnehmen laffen. ' 

Es fey nun, um auch hier von der einfachften Anordnung 
zu den fomplisirteren übergugehen, AaB, Fig. ı4, ein Theil des 
Umfanges einer kreisſoͤrmigen Scheibe, welche auf einer Welle 
befeſtigt ift, deren Achfe in O ſenkrecht auf die Kreisebene der 
Scheibe ftehen fol. Eben fo feyabcd... eine andere ähnliche 
Scheibe, welche auf einer Welle fieden fol, deren Achfe in o 
fi auf der Zeichnung darftellt. Am Umfange der Iepteren feyen 
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ı abc... fehr dünne Stifte parallel zur Achfe o angebracht. Am 
Hindrifhen Umfange der Scheibe AaB feyen die Erhöhungen 
Iınrs, tuvw... befindlich, welche füch, wenn die Umfänge bei» 
se Scheiben ſich in a ;. 8. berühren, zwifchen die Stifteabc... 
bieben laſſen. Wird nun die Scheibe AaB von B nah) A um 
» gedreht, fo wird ſich der Stift l an die Seitenfläche tv der 
ehöhung tv wu,’ der Stift a an die Bläche rm von rmns, und 
nach einander die folgenden Stifte an die entfprechenden Sei⸗ 
a der folgenden Erhöhungen anlegen, und fo die Scheibe ab 
... mit ihren Stiften von a nach Iki... hin um o gedreht wer» 
en, während die Stifte la... .über die Slächen tv, rs... gleiten, 
dann fich die Erhöhungen aud den Zwifchenräumen der Stifte 
erausziehen, und auf der anderen Geite immer die folgenden 
ch einfchieben werden. 

Betrachtet man bei diefem Worgange die Wege, welche die 
Stifte durchlaufen, fo iſt dieß die zylindrifhe Flähe abc... 
)a nun jeder Stift bei feiner Bewegung an der entfprechenden 
Seitenfläche der Erhöhung tv, rm... der ganzen Länge nad) ans 
egen fol, fo müffen die Slächen tv, rm... ebenfalls zylindrifche 
fächen werden. Sollten fidy nun die beiden Scheiben noch anf 
che Weife drehen, daß, den Punft a als fir betrachtet, immer 
ı gleichen Zeiten gleihe Bogenlängen von AaBundabc... 
urchgehen, oder falld ein Punft des Umfanges der Scheibe Aa B, 
B. a fid mit gleihförmiger Gefchwindigfeit bewegt, derfelbe 
Yanft a 5. B. auf der Scheibe abc ebenfall& mit gleihförmiger 
ud gleichgroßer Geſchwindigkeit um o fidy dreht; fo, daß alfo b 
ufb’‘, caufc’, d aufd’... nach und nach zu liegen fommen, 
wun die Bogenab’—ab; ac’ —=acu.f. w.find, fo wird 
ı ber relativen Bewegung beider Scheiben nichtd geändert, wenn 
an fih AaB feſt und abcd... auf dem Umfange AaB von a 
ah b’o’... fortgewälzt denkt, wobei wieder b nach b’, c nad 
u. f. w. fommen ; mithin werden die Stifte lab... in Bezie⸗ 
ung ju den Erhöhungen tuvw, rmns... betrachtet, diefelben 
Hächen wie früher durchlaufen, und da die ©tifte immer bei ger 
achter Bewegung an den Blähentu, rm... anliegen follen, 
uch jene Slächen beftimmen, nach welchen diefe Erhöhungen ober 
hne der Scheibe Aa B gearbeitet feyn müflen, wenn bei dem 


464 | Räderwerf. 


anf einander folgenden Eingriff der Zähne zwifhen die Gifte 
gleiche Gefhwindigfeiten am Umfange beider Scheiben bei ihrer 
Drehung Statt finden follen. Nun befchreibt aber jeder Puntt 
des Stifted a z. B. bei der Wälzung von abc... auf AaB eim 
Epicykloide, und a insbefondere die Kurve aa'a’'ar, fomit wer 
den die Seitenflächen tv, rm... der Zähne nad) Zylinderflächen 
gearbeitet werden müffen, welche entfliehen, wenn fich eine ge 
rade Rinie (der Stift) an den Epicpfloiden wie aa/a’’... fo fort 
bewegt, daß fie ſtets fenfrecht auf der Ebene diefer Kurve bleibt. 

Dafiejedoc in der Praris eine gewiffe Die haben müjlen, 
und fofort zylindrifche Stäbe werden, jo wird man zur Erreichung 
gleichen Zweckes die Zähne nach der zu aa’a”... äquidiftanten in 
der Entfernung am gleich dem Halbmeſſer des Stabes befindli- 
chen Zylinderfläche mn zu bearbeiten haben, welche man in der 
Zeichnung erhält, wenn mit dem halben Durchmeffer des &tabed 
aus einzelnen Punkten von aa’ar... Kreisbogen, und an diefe 
fämmtlihen Bogen die Berührende mn zieht. 

Für eine bloß von B nad A hin beabfichtigte Drehung der 
‚Scheiben wird man den einzelnen Zähnen auf der entgegengefeh: 
ten Seite, des durch die Mitte der Zähne von O aus gezogenen 
Halbmeſſers in fo ferne eine beliebige Borm geben können, wenn 
nur diefe Form dem Einfchieben zwifchen die Stäbe nicht hinderlich 
wird. Um jedoch diefen Umftand zu befeitigen, und zugleich eine 
Drebung beider Räder inentgegengefepter Richtung nach gleichem 
Sefege möglich zu machen, formt man jeden Zahn auf der an: 
deren Seite nach derfelben gegen deſſen Mittellinie ſymmetriſch lies 
genden Slähe wie uw und sn. Könımt ein Stab ab... an jene 
Stelle, wo fich beide Scheiben berüßren, wie in der Zeichnung a, 
fo muß für denfelben bei feiner beftimmten Dicke in die Scheibe 
ein entfprechender Ausfchnitt uxr nebft der Erhöhung rs mn ger 
macht werden, welche fich mit der Zylinderfläche des Stabes uber: 
einftimmend fich ergibt ; jedoch wird bei der Ausführung diefer 
Ausfchnitt etwas tiefer gehalten, damit bei dazwifchen fallendem 
Staub ꝛc. feine Spannungen entflehen. Auch, fann wegen ber 
Ungenauigfeit der Ausführung nicht die Die der Zähne genan 
gleidy der Breite Zwifchenräume zwifchen den Staͤben gemacht 
werden, fondern diefelben werden nach Verhältniß diefer Genauig⸗ 
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keit etwas ſchmaͤler gehalten. Kerner werden die Zähne felten in 
ihrer ganzen Länge, welche fih im Durchfchnitte der beiden Äqui⸗ 
diftanten ry und sy ergibt, belaffen, fondern in einer gewiflen 
Entfernung von AaB — y 5 durch einen mit AaB fongentrifchen 
Kreis abgeſchnitten. Diefe Entfernung (Länge oder Höhe des 
Zahnes) hängt von der Anzahl der Zähne ab, welche zugleich im 
Eingriffe ſeyn follen, wovon weiter unten im Allgemeinen nod) 
dad Weitere folgen fol. Kür die Zeichnung iſt es hinreichend, 
die erwähnten Aquidiftanten durch Kreisbögen zu beftimmen, welche 
auf jene kurze Streden diefer Kurven, die man für jeden Zahn 
braucht, hinreichend nahe zufammenfallen. Diefe Kreife, wie 
prgq, erhält man, wenn man den Mittelpunkt eines Zahnes, 
dieſen Punkt p aber im Umfange AB der Scheibe genommen, 
als Mittelpunft, und die Entfernung pq diefed Punktes von der 
entgegengeſetzten Seite des naͤchſten Zahnes ald Halbmeijer nimmt. 
„ Die Kreife AaB und abc..., welde fo beichaffen find, 
daß bei Drehung der Räder ſich immer gleiche Bogenlängen bei 
einander vorbei wälzen, heißen Theilriffe, da auf ihnen bei 
der Zahn konſtruktion die gleichen Theile ab=ab’‘, be==b’c’... 
aufgetragen werden. Größtentheild, befonderd bei Rädern mit 
einer großen Anzahl von Zähnen, find diefe gleichen Theile auch 
der Entfernung zweier Zähne gleich, welche Entfernung die Thei⸗ 
lung heißt. Meiſtens werden die Dicke der Zähne und die Dice 
der Stäbe gleich gemacht, wobei die halbe Theilung für den Zwi⸗ 
fhenraum ur, und die halbe für den Zahn rs entfällt, falls die 
nie ganz zu verneinende Ungenauigfeit in der Ausführung unbes 
rückſichtigt bleibt. Nach Umftänden jedoch wird fidy bei rationels 
lem Bau diefer Räder die Die der Stäbe und Zähne nach der 
gegenfeitigen Länge der Stäbe oder Breite der Zähne, nach dem 
Materiale derfelben zc. richten müllen. Die Stäbe abc... er 
halten die Benennung Triebftöde, und dad mit diefen verfe- 
bene Rad Betrieb mit Triebflöden oder Laterne, auch 
wohl ſchlechthin Getriebe. 
Jedes Rad, wie AB, welches feine Zähne auf der äußeren 
oder Stirnflaͤche angefeht oder eingefchnitten erhält, heißt Stirn 
rad. Kin Mad, deilen Zähne auf der Seitenflaͤche aufder Kreis⸗ 


ebene find, iftein Kron⸗ oder Kammrad, obſchon nad der 
Technol. Eucpkiop. XI Bd. 30 
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Benennung die Zähne, Kämme, und dem weiteren ®inne dei 
Wortes Nad jedes verzahnte Rad Kammrad heißen könnte. Sened 
Rad, durch welches ein in dasfelbe eingreifendes Rad bewegt wird, 
heißt Treibrad, und das bewegte Getriebe oder Trick 
rad. Kleine Betriebräder erhalten den Namen Betriebe 

Es fey nun ferner Fig. 18, Taf.250, wieder abed... eim 
Laterne, deren Triebflöde in die Vertiefungen des Radesgq pad! 
welche an deijen inneren Umfang eingefchnitten find, eingreifen 
ſollen. Es befchreiben bei der relativen Bewegung beider Räder 
die Mittelpunfte abc... der Zriebflöde HppocpPloiden, von de 
nen die Durch a befchriebene in a a’ a!’ ar gezeichnetift. Die Zaͤhn 
des Rades qpt... werden daher nad) dem Vorhergehenden nad 
Äquidiflanten, wie rmy, zu diefen Hypocykloiden au ihrer An 
griffsfeite zu formen feyn, und für die Triebſtoͤcke werden eben: 
falls noch die Freiöförmigen Einfchnitte, wie uxr, gemacht wer 
den müflen. Diefe Zähne werden bier ebenfalld nicht in ihre 
ganzen Länge bis y belalfen, fondern in einer gewillen Entfernung 
vom Theilriife wie bei mn abgefchnitten. 

Die kurzen Stüde der Aquidiftanten fönnen in den meiflen, 
Fällen ebenfalld nad) Kreisbögen geformt werden, deren Mitte 
punfte man im Umfange ded Theilriſſes, wie in p, oder auch in 
einen: zu diefem parallelen Kreife, wie in p‘, fo wählt, daß der 
Kreiöbogen mit jenem Theile der Aquidiftanten möglich nahe jw 
fanımen fälle. 

Ganz ähnlich bleibt dad Verfahren in der in Sig. 15 geger 
benen Anordnung. Hier ift wieder abod... eine Laterne, welde | 
jedoch in eine verzahnte Stange eingreift. Bei der relativen der 
wegung beider befchreibt jeder Punft am Umfange der Laterne eine 
Cyfloide, wie aa’a’, weßhalb Hier die Seitenflächen der Zähne 
in der gezahnten Stange nach Äquidiflanten zu diefen Epfloiden, | 
wie rmy, zu formen find. Die weiteren Einfchnitte der Stange | 
werden gleichfalls Halbfreife, wieuxr, und diefe Äquidiſtanten 
können ebenfalls wieder oft nach Kreidbögen gearbeitet. werben. 

Im Wefentlichen übereinftimmend wird nun auch die Form | 
der Zähne dann erhalten werden fönnen, wenn beide im Eingrifft 
ſtehende Räder, wie ın Big. ı6, mit Zähnen zu verfehen find. 

Zur größeren Deutlichfeit betrachte man jeden Zahn aufden 
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deſſen Theilrig abed... feyn möge, aus zwei Theilen. 
diefer Theile, wie ayb, fey ald Erhöhung auf den 
iß aufgefegt, der andere, wie yabz, fey als Vertie 
ing vom Theilriffe angefangen in das Rad eingefchnitten. Eben 
denke man ſich jeden Zahn auf dem Rade, deſſen Theilrifa’ b/ 
1%... fey, wie z. B. den Zahn y’b’vx, aus zwei Theilen, aus 
Erhöhung b’ ve’ und aus dem durch die beiderfeitigen Were 
gem gebildeten y’b/c’x. 
Stellt man ſich nun beide Räder in drehender Bewegung 
| ſo ſieht man leicht, daß nur immer die Seitenflähen der 
jöhungen jedes Zahues in einem Rade, mit den in den 
iefungen liegenden &eitenflächen der Zähne im anderen 
Jade in Berührung fommen, 

Es mülfen daher nur diefe an einander drüdenden und dei 
überwälgenden oder übergleitenden Oberflächen fo geformt wer ⸗ 
„daß die Bewegung beider Räder auf folche Weife gefchieht, 

"daß durch den Verührungspunft a immer zugleich gleiche Bogen 
beider Theilriffe Hindurchgehen. Da ferner nebft diefer Bedingung 
‚auch noch gefordert wird, daß fich die entfprechenden eitenflähen 
ber Zähne immer nad) geraden Linien berühren, und zur Erhale 

g der geringit möglichen Reibung dieſe Geraden bei parallelen 

nm O und a mit diefen parallel feyn follen, fo find dadurch offens 

im den Zähnen zylindrifche Seitenflächen bedingt. Es wer- 

m daher nur die Geftalten der krummen Leitlinien ylay, y’bz 
und y4b/v, ve/x diefer Zplinderflächen zu beſtimmen feyn. 
er Sene ausgefprodene Bedingung, welche den gleichförmigen 
Bang beider Räder in fich faßt, wird aber erreicht, wenn man 
die in der Kreiebene beider Räder und in der Vertiefung des eis 
Rades liegende Kurve, z. B. bz, nad) einer Hypocykloide, 
jene entfprechende an der Erhöhung des Zahned im anderen 
befindliche, wie b’v nach einer Epicpfloide formt, welche 
einem unddemfelben befchreibenden Kreife angehören, 
Der zur Befchreibung der Hypoeylloide am Umfange des Theilrifr 
les jenes Radeo wälzt, in welchen die Vertiefung einzuſchneiden, 
and zur Befchreibung der Epicpfloide anı Umfange des Theilriſ⸗ 
Fed des anderen Rades zu wälzen hat, auf welden die entfpres 
hende Eröhung aufufegen ift. Diefe beiden Kurven haben na- 


30* 





468 Raͤderwerk. 


türlich von Punkten beider Theilriſſe beziehfungsweife andzugehen, 
welche in der Bewegung beider Raͤder ſtets mit einander in Be 
rührung fommen; wie 5. B. b und b’, c und c’... 

Fig.3, ı und 2 zeigen die eine Seite eined foldyen Zahnes 
in den beiden Raͤdern so’ a’p’/ und sap in drei aufeinander folgen 
den Gtellungen derfelben, am Anfange, Mitte und Ende des 
Eingriffe. Fig. ı zeigt noch die Entftehung der erwähnten Kur 
ven. Darin ift aAy die Epicyfloide der Erhöhung des Zahnes 
im Pleineren, und a‘ Aa‘ die entfprecheude Form der Vertiefung 
nach der Hypocykloide des Zahnes im größeren Rade, welche durch 
denfelben Wälzungsfreis befchrieben find. Berner a’ B’ y’ die 
epicyPloidifche Erhöhung des Zahnes im größeren, und aBa dit 
forrefpondirende hypocykloidiſche Vertiefung am Zahne des Fleine: 
ven Rades. Man fieht zugleich aus diefen drei Figuren, daß 
beim Anfange des Eingriffes der beiden Zähne, Big.3, die Punkte 
A und A’ der entfprechenden Kurven fich berühren, und daß in 
der Mitte des Eingriffes, Sig. ı, die Punkte a und a’ an einan⸗ 
der zu liegen fommen. Es müffen daher, während fich die bei⸗ 
den Räder um den Winkel gedreht haben, weldye den gleichen 
Bogen s’a’ und s a ent|prechen, die Kurven A’a’ und Aa über 
einander fich gefchoben haben. Da nun die Längen der Kurven 
zwifchen a’ und A’ und aA verfchieden find, fo muß offenbar ein 
Schleifen der Zahuflähen Statt finden. Diefes Schleifen ge: 
ſchieht, weil die beiden Flaͤchen ſich nach gleihen Richtungen bes 
wegen, auf eine Weglänge, welche der Differenz der Kurvenläns 
gen zwifchen Aa und Ala gleich iſt. Denft man ſich ferner den 
befchreibenden Kreis auf einen Bogen ac bis o fortgewälzt, fo 
erhält man den Punkt A der Epicyfloide; und denfelben Krei auf 
dem gleich langen Bogen a’c’ bis s‘ gewälzt, fo erhält man den 
Punkt A’ der entfprechenden Hypocyklolde. 

Diefe Punkte der beiden Kurven fommen nun, wie ig.3 
zeigt, beim Eingriffe, wenn s und o’ in den Theilriffen noch beir 
fammen find, mit einander in Berührung. Eben fo berühren 
ſich audy beim Audtritte die Punkte B und B’, welche gleichen 
abgewälzten Begen ap und a/p‘ entſprechen, wenn p und p/ über 
einander fallen. 

Wären nun in A und B’ die Zähne abgefchnitten,, fo fieht 


’ Form der Zähne, 169 


in, daß diefe beiden Zähne fo Tange, im Eingriffe bleiben, als 

Räder ſich von s über a bis p, oder o’ über a’ bis p/ bewes 

Es wird zwar ſchon beim Eingriffe die Kante A fi über 

Hypoeykloideuſtück a’ A hinfchieben, daher der Eingriff ſchon 

er beginnen, und die Kante B’ beim Auötritte über Ba hin- 

iten, daher den Eingriff noch länger fortfegen; allein, da ein 

ed Schleifen einer einzelnen Kante nur zum frühen Abnigen 

der Zähne beitragen muß, fo wird man beifer thun, diefen früher 

und fortgefegten Eingriff durch Abnehmen diefer Kante zu 
itigen. 

Da nun von diefen abgewälzten Bogen sa, pa, o’,at, pa! 

Lange der refpeftiven Zahnfurven aA, Ba, Alaund Bra’, » 
won aber die Höhe der Zähne über den Theilrijfen, und die Tiefe 

Einfchnitte abhängen, aber nach Obigem nur jene Zähne im 

griffe feyn fönnen, welche auf den Bogen op oder 0’ p! auf- 

; fo muß die Zahnlänge von der Anzahl der Zähne abhän- 

gen , welche immer zugleich im Eingriffe bleiben follen. 

Wählt man nun aber zu erzeugenden Kreifen der Hypoey ⸗ 

ſolche, daß deren Durchmeifer gleich den Halbmeifern der 

rundfreife find, fo entftehen als Hypocyfloiden gerade Einien, 

he durch die Radien der Grundfreife oder Theilriffe erhalten 

den. Nicht bloß der leichteren Ausführung, fondern auch der 

fringeren Reibung in den Zähnen, und der größeren Dauerhafs 

it derfelben, wegen, wählt man ſtets diefe bezeichneten zwei 

als befchreibende für die erforderlichen Zahnkurven; fo, 

alſo jeder Zahn bei den in Rede ſtehenden Stirnrädern, Bir 

+6, in feiner Vertiefung nach einer Geraden in der Richtung 

Halbmeilers, an feiner Erhöhung aber nach einer Epicplloide 

‚geformt ift, deren befchreibender Kreis den Halbmeſſer des ander 
ren Rades zum Durchmeifer hat. 

Die Entfernung zweier Zähne von jedem Rade, welche in 
‚beiden gleid) ſeyn muß, das Heißt die Theilung, muß auch hier in 
wei Theile getheilt werden, welche mit der Haltbarkeit der Zähne 
beflimmt, durch die Feſtigkeit der Materialien, aus welchen die 
Raderzahne gebilder find, und durch deren refpeftive Dimenfionen 
im gleichen Verhältniffe ftehen. Da man jedoch diefe Haltbarkeit 
Durch, verfchiedene Breiten der Zähne ausgleichen kaun, ſo wird 
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die Dicke derſelben im beiden Rädern gleich gemacht, d. i. die Their 
lung halbirt, wovon ein Theil für den Zahn, und der andere ſuͤr 
den Ausſchnitt, und reſpektive zum Eingriff für den Zahn des an⸗ 
deren Rades bleibt. Nach der Senauigfeit, welche bei der Aus⸗ 
führung erreicht werden fann, bleibt jedoch der Zwifchenraum um 
1/0 — !/ı0 der Zahndide größer. 

Damit ferner auch hier die Raͤder rückwaͤrts bewegt werben 
Pönnen, fo wird jeder Zahn auch auf der entgegengefebten Geite 
nach den gleichen Kurven ſymmetriſch geformt. Die aufe folche 
Weiſe gebildeten Epichkloiden, wie b’v und c’v, ig. 16, durch⸗ 
fchneiden ſich jedenfalls, und geben daher eine gewifle Graͤnze für 
die Zahnlänge. | 

Die Tiefe der Einfchnitte nach der Hypoeykloide ober dem 
Radius im beftimmten Falle aB, in Big 4, iſt aber geringer ald 
die Höhe des epicpfloidifchen Theiles des Zahnes über den Theil 
siß B’ß’, für gleihe Wälzungsbögen ap nnd a/p‘; daher muß 
für den Durchgang der Erhöhung a’ B’/ der Zwifchenraum zwi⸗ 
ſchen den Zähnen noch tiefer eingefchnitten werden, alda B beträgt. 
Bedenft man nun, daß B’/ als fupponirtes Ende des Zahnes, wie 
es in Big. 16, v, ift, bei der Wälzung beider Theilriffe auf einan- 
der, auf dem Rade sap den fehlingenartigen Theil einer verlän: 
gerten Epicyfloide befchreibt, wozu der Theilriß sap, der Grund: 
frei, a’ a’p! der Wälzungöfreis, und B/ der befchreibende Punkt 
it; fo wird man leicht einfehen, daß man den tiefer greifenden 
Theil des Einfchnitted bzve, Big. 16, nur nad) einer verlänger- 
ten Epieykloide zu formen haben wird, welche v befchreibt, bei 
Waͤlzung ded Kreifes arb’c’d’... aufabcod..., damit fodann 
der Zahn y/b’vc’x zwifchen den Zähnen yay’z und vcd unge 
hindert durchgehen Fönne. 

Wird jedoch der Zahn nicht im feiner ganzen Länge bis zur 
Spitze v belaflen, fondern in einer gewiffen Höhe, wie beitw’u, 
durch einen mit dem Theilriſſe konzentriſchen Kreis abgefchnitten, 
fo wird für die vollfommene Form nur für das epicpfloidifche Bo⸗ 
genſtück 3u’! die Länge des hypocykloidiſchen rs im Radius so 
beſtimmt, die übrige Vertiefung aber nach den verlängerten Epi 
cyfloiden rl und ki gebildet, welche von den Eden des Zahnes 
t und u’ bei dem Grundfreifeabe... und Wälzungdfreife a’ b’ 
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4... erzeugt werben. Die innere Seite Ik der Vertiefung wird 
einem Kreiöbogen gearbeitet, deſſen Halbmeffer gleich dem 
halbıneffer 7 O ift, und dejfen Mittelpunft in dem durch die 
Mitte der Vertiefung gezogenen Halbmeiler o w und zwar in w 
Hiegt. Diefe Anordnung hat nun freilich die Eigenſchaft, daf die 
Zähne an jener Stelle, wo fie auf dem Rade auffipen, alfo wo 
fie am Teichteften abbrechen, möglichit ſtark bleiben, allein wegen 
der fchwierigeren Ausführung läßt man die Form nach dem ver: 
längerten Epieykloiden weg, und zieht die geraden Hypocykloiden 
in ber Richtung des Halbmeilers fo weit fort, als es die Höhe des 
‚eingreifenden Zahned am anderen Rade fordert, wie z. B. dß 
ea, und arbeitet dann die innere Bläche aß, Big. ı6, nach eir 
nem Kreife, deſſen Mittelpunkt ſich in o, d. h. in der Are des ent · 
fprechenden Rades, befindet, wodurch man noch den Vortheil 
erreicht, daß etwa zwifchen die Zähne Fommende Unreinigfeiten 
in die-freien Eden a und B gefchoben werden, und dadurch Peine 
Spannungen entjtehen können. Größtentheil® werden auch die 
kurzen Stüce der EpicyFloiden befonders bei erforderliher min- 
derer Genauigfeit nach Kreisbögen gearbeitet, welche mit diefen 
‚nahe zufammenfallen, wie dieß bei q und e mit dem Mittelpunfte 
Pr g/l p’ zu erfehen it. 

Um aber noch die Größe der Erhöhung der Zähne über den 
Xheilriffen, und die daraus folgenden Halbmeſſer o« und Oa’ 
ber Kreife beftimmen zu fönnen, bis zu welchen die Einfchnitte in 
‚den refpeftiven Rädern reichen, fey noch die Bemerfung hinzuges 
fügt, daß man die möglichit geringite Reibung in den Zähnen er: 
Bält, wenn die Längen der EpicpFloide und geraden Hypoeykloide 
eines. Zahned fo gewählt werden, daß die dazu erforderlichen ab- 
zuwälgenden Bögen an den Grund = oder Wälzungsfreifen gleich 
find. Nach den vorigen Betrachtungen ergibt fi, daß unter 
dieſer Bedingung auch die auf beiden Tpeilrijfen zur Verzeihnung 
der Epieyfloiden zweier in einander greifender Zähne abgewälzten 
Bogen einander gleich ſeyn müßten. 

Es feyen nun Fig.4 aA und a’ B’ die beiden Epicykloiden- 
flüdfe, das erilere entitand durch Wälzung des Kreifed «A mit 
dem Mittelpunfte o, deifen Halbmeifer os =+ a’ 0 it, auf 
deu Bogen as; dad andere durch Wälzen des Kreifed p B’ mit 
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dem Mittelpunfte w/, deſſen Halbmeiler w'B’ = +08 auf den 
Bogen a’ p!; und ferner ſey 61 a’p‘, dann oa=r, a0 
e=R =nr; der zu den abgewälzten Bogen a’ p/ gehörige Win 
tel a Op’ = 9, der zu as gehörige coa—=y; alloyny; 
dadurch werden die Winkel sw» A’ = 39 und fa'B/ = 2 
2n9; ferner Bp’w = 90—n9; Br O—=go 4 np; bie 
Sehne B’p/—=rSinnp; daher aus dem Dreiede OB’ pf, 
BO = Yn?r +r?Sinna—anr!:SinnpCos(go np) 
—=rYn?+Sin’np(2n-Fı), und die Erhöhung des 
Zahnes ’ B’=r[VYn:-+Sinnpg(sn+ı)—n], 
Eben fowird Ao — 90 +9, sA=nrSinp, und 
Aoe Ver ya Bingen BinpCongotr) 
—=ryı-+Sinp(2n+n?); daher 

PA=r[vı FSingGntm)-ı] 

Nach diefen beiden Ausdrüden wird man nun leicht für je 
des Paar im Eingriffe ftehende Räder, deren Halbmeſſer der Theil: 
riffe fih wie ı : n verhalten follen, die Abftände B’B’ und BB 
der zu den Theilriffen konzentriſchen Kreife, bis zu welchen die 
refpeftiven Einfchnitte reichen follen, berechnen fönnen, wenn 
man die geringfte Reibung in den Zähnen erhalten. will. 

Da ferner die auf den Bogen sap oder a’a’ p' auffißenden 
Zähne zugleich im Eingriffe find, fo wird ſich aus der Anzahl von 
Zähnen, welche zugleich eingreifen follen, und aus der gegebe: 
nen Theilung immer der Winfel 9 beflimmen laffen, welcher die 
Hälfte desjenigen beträgt, der zu dem ganzen Bogen s’a’p’ gehört. 

Indem die beiden obigen Ausdrüde für BA und B’A‘ nur 
dann einander gleich werden, wenn die beiden Räder gleich groß 
find; fo fieht man ein, daß nicht die geringfte zu erreichende Rei⸗ 
bung in den Zähnen erreicht wird, wenn man die fonzentrifchen 
Kreife, welche die Länge der Zähne einfchließen, gleich weit von 
den Xheilriffen zieht, wie dießin der Praxis gefchieht. Noch mehr 
fehlt man gegen jene Bedingung, wenn der fonzgentrifche Kreid 
:im großen Rade weiter vom Theilrijfe gezogen wird, ald jener im 
Fleineren Rade, indem fi) nach dem Angeführten gerade dad um: 
gekehrte Refultat ergibt. 

Greifen zwei Räder fo in einander, daß das eine feine Zähne 
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am äußeren, dad andere aber am inneren Umfange, wie in Fi⸗ 
gur ı9, angefegt haben, und find abede...ab’o’rd‘... die 
Zheilungspunfte in den beiden Zheilrilfen; fo wird man auf ähn- 
liche Weife die Erhöhung des Zahnes im Rade abed... naͤmlich 
ay', und auf der entgegengefepten Seite by’ nady Epicyfloiden 
zu formen haben , deren befchreibender Kreis den Halbmeiler a O 


- des anderen Rades zum Durchmeiler hat. Mit demfelben Kreife 


muß aber dann die zu jener Erhöhung gehörige Vertiefung a y⸗ 
und b/a‘ als Epicykloide befchrieben werden, wo der Theilriß 
ab’c’d’... Srundfreis if. Der von y’ und noch tiefer reis 
ende Außfchnitt y’y’/a' wird nach verlängerten Hypocykloiden 
geformt, deren Grundfreid ab’c/’d‘..., befchreibender- Kreis 
abced..., und befchreibender Punkt die Epipe y’ des Zahneb iſt, 
wenn dee Zahn infeiner ganzen Länge bleibt; wird er abgefchnit= 
ten , fo find es die Edpunfte u und t. Die Vertiefungen bei den 
Zähnen im Rade abcd...., nämlid aa, bö..., werden ges 
rade Linien in der Richtung des Halbmeilers ao; alfo Hypocy⸗ 
Hoiden mit einem Kreiſe befchrieben, deſſen Durchmeſſer dem 
Halbmeiler ao des Rades abcd...gleihift. Die hierzu gehoͤri⸗ 
gen Kurven der Erhöhungen an den Zähnen im Rade ab’c’d’... 
find daher auch die Hypocykloiden c/yv, b’v, at’..., welde 
ab’c’... zum Grundfreife, und denfelben befchreibenden Kreis 
haben, deſſen Halbmefler ao’ ift. Die für den Zahn b’v c‘ weiter 
seichende Vertiefung 52 vy wird eine verlängerte Epichkloide, wie 
in Gig. an, welche entficht, wenn ſich der Kreis abc’... mit 
feinem inneren Umfange auf den äußeren Umfang des Kreifes 
abcd... wälze, und die Spige v des Zahnes der befchreibende 
Punkt enthält. - Werden die Zähne wie bei uw! abgefchnitten, 
fo enthalten die Eden u‘ und t‘ die befchreibenden Punkte diefer 
Epicykloiden sl undak. Die Bogenjtüde kl und im anderen 
Rade I’k’, werden nad) Kreißbögen gearbeitet. Meiftend werden 
iedod die hiebei vorfommenden verlängerten Cykloiden durch die 
fortgefepteu geraden Hypocykloiden erfept. 

Bei derlei Nädern gibt man dem Pleineren Rade häufig bloß 
geradlinig geformte Zähne, wie bd, cy..., Big.20, und den 
Zähnen im anderen Rade die entfprechenden Hypocykloiden b’>, 
ey, at’...; fo, daß alfo uur die Hälfte der früher erwähnten 
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Zaͤhne erhalten wird, indem die Erhoͤhungen derſelben im klei⸗ 
nern und die entſprechenden Vertiefungen im andern wegbleiben, 
dann ruckt aber der Theilriß des kleinern Rades an deſſen aͤußern 
Umfang abcd, ... und der Theilriß des andern ab’c’... an die 
Stelle der größten Ziefe der zugehörigen Zähne, welche Einrich⸗ 
tung jedoch nicht die befimögliche ift. 

Ebenfalls ganz übereinflimmend mit Fig ı6 bleibt auch die 
in Fig. ı7 dargeflellte Anordnung, wo ein Mad in eine gegahnte 
Stange eingreift. Es werden auch hier die Vertiefungen an den 
Zähnen im Rade ax, ı K, al... nach graden Linien in der 
Richtung des Halbmeilerd a o ald Hypocykloide mit dem Grund: 
kreiſe abcd... und einem befchreibenden Kreife, deſſen 
Durchmeffer glei dem Halbmeſſer des Grundfreifes wird, zu 
arbeiten ſeyn. Die entfprechende Erhöhung der Zähne desStange 
werden aber gemeine Cykloiden mit demfelsen Kreife befchrieben. 
Die Vertiefung an b’ a’, a y’ ... an der gezahnten Stange wer: 
den grade Linien fenkrecht auf die Richtung der Stange, und die 
Erhöhungen an den Zähnen des Nades die Kreidevolventen a y’, 
1 Y/... 

Die Form der weiter reichenden Vertiefungen, welche noch 
zum Durchgehen der Zähne erforderlich find, wird im Rade eine 
verlängerte Kreidevolvente, in der gezahnten Stange aber ver: 
längerte Cykloiden. Übrigens werden auch hier gewöhnlidy die 
Einfchnitte bloß geradlinig geformt. Ähnlichkeit mit den Zähnen 
in den erwähnten Rädern haben auch die Däumlinge bei Stampfr 
und Hammerwerfen. 

Betrachtet man die untere Flaͤche der Hebelatte a, Big. 33 
als die.gerade Seitenfläche eine® Zahns einer gezahnten Stange, 
und die angreifende Seite des Daͤumlings b als die Seitenfläce 
der Erhöhung eines Zahns im Rade, welches in die gezahnte 
Stange eingreift, fo flebt man, daß der Däumling nach einer 
Kreisevolvente geformt werden muß, die zu demjenigen Kreiſe ger 
bört, an welchen die durch das Ende der Hebelatte gezogene Ver: 
tifale, oder allgemeine Parallele zu der Richtung der Bewegung 
ded Stampfed ac Tangente wird. 

Betrachtet man bei Hammerwerfen jenen Theil ded Ham: 
merbelmö, welcher nom Drebungsds bi6 zum Angrifföpunfte des 
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daͤumlings reicht, nämlich) ob, Fig. 21, ald Halbmeffer eined Ra⸗ 
ed, welches durch die Daumen gedreht werden foll, fo kann die 
jerade Angrifföfläche ded Helms als die Vertiefung am Zahne des 
inen Rades, mithin der Däumling ald Erhöhung eines Zahn 
m andern Rade angefehen werden. Es muß daher der Daͤum⸗ 
ing nad, einer Epicnkloide geformt werden, deren Grundfreis 
ver mit dem mechanifhen Halbmeiler der Welle befchriebene und 
Vaͤlzungskreis jener ift, deilen Durchmefler des Arms ob des 
Hammerhelms gleich ift, wenn der Hub des Hammers mit gleich- 
örmiger Geſchwindigkeit gefchehen fol. Da bier nur immer 
in Däumling beim Hub im Eingriff ift, fo findet noch ein 
Schleifen des Endpunktes b der Epicyfloide auf dem Hammer: 
elm Statt, daher die Drehung um einen größern Bogen ab ges 
chieht, ald nach den obigen Betrachtungen die Zähne im Eingriff 
orausgeſetzt wurden; man erhält hier die Länge der Epicpfloide 
‚d für eine gewiſſe Hubhöhe cb, wenn man zu der Länge bes 
dammerhelms in feiner Ruhe oa in dem Abftande ob die Paral- 
ele eb zieht, biö der mit ob gezogene Kreis in 6 gefchnitten wird, 
md dann mit dem Kreißbogen bd die Epicnfloide abfchneidet. 
Die Rüdfeite des Daͤumlings wird nach dem Kreife, deflen Halb« 
neffer glei ob ift, gearbeitet. Bei den Däumlingen für Stampf⸗ 
verfe ift die Hubhöhe immer gleich dem abgewidelten Bogen des 
ugehörigen Theild der Kreidevolvente, woraus fich die Länge des 
Däumling6 ergibt. Die Nüdfeite des Daumen wird hier nad) 
er Richtung der abgewidelten Geraden in ihrer letzten Lage, d.h. 
18 Tangente zum mechanifchen Kreife der Welle gearbeitet. 

Nah dem Vorhergehenden wäre nun die Form der Zähne 
eſtimmt, welche au Rädern vorfommen, die eine Übertragung 
er drehenden Bewegung von einer Welle auf eine andere ein» 
eiten follen, wenn diefe zu einander eine parallele Tage haben. 
Iſt nun dieſe parallele Tage nicht vorhanden, fo koͤnnen noch 
wei Bälle Statt finden. Entweder liegen die Wellen fo, daß ihre 
Iren fich fchneiden, oder fo, daß fie ohne parallel zu feyn, in 
iner gewillen Entfernung bei einander vorbeigehen, fih alfo 
richt fchneiden. 

als die am Häufigften vorfommende Befonderheit des eriteren 
jalles erfcheint die, wenn ſich die Wellenaren unter einem rechten 
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Winkel ſchneiden, für welche in Big. ı, Taf. 261 die Konſtruktion 
der Zähne angegeben ift, aus welcher auch zugleich jene für 
Zähne von Rädern an Wellen, die unter jedem beliebigen Wiukel 
geneigt find, erhellen wird, da fie im Wefentlichen mit der ge 
gebenen übereinjtimmt. 

Es feyen nun AB und AC die beiden Wellenaren, welde 
fi in A fehneiden. Berner feyen die Kegel AaB und Aac auf 
den beiden Wellen befeftigt, fo daß fie fidh nach der Geraden Aa 
berühren, und die Kreidebenen ab und ac, da die Kegel mit den 
Freiöförmigen Grundflähen ab und ao voraudgefegt werden, 
fteben fenfrecdht auf den Aren AC und AB, 

Denft man fich ferner BC fenfrecht auf Aa gezogen, und 
das Stück Ca fo bewegt, daß a ſtets auf dem Kreife ab und C 
fir bleibt, und den Theil aB jener Geraden fo, daß a immer im 
Kreiſe ac fortfchreitet und B ungeändert bleibe; fo erhält man 
zwei andere Kegelflächen baC und aBc deren Kanten, fämmtlid 
auf den Kanten des andern Kegels, welche an denfelben Puntt 
der gemeinfchaftlichen Baſis gezogen find, fenfrecht ftehen. Stellt 
man ſich nun noch vor, daß, in dem Punfte a an die beiden 
Kegel bCa und acB die tangirende Ebene gelegt fey, welde 
diefe Kegel nach den Geraden aC und AB berührt, diefe Ebene 
ſich feit, die beiden Kegel baA und acA au einander gedrüdt, 
und den einen um feine Are AC gedreht; fo fieht man, daß bei 
diefer Bewegung die beiden Kegel Aab und Aac ſich ſtets nad 
einer Öeraden berühren müflen, welche immer durch den Punfta. 
der tangirenden Ebene BC geht. Es werden daher immer gleiche 
Bogen der beiden Kreife ab und ac durch a der tangireuden 
Ebene gehen, und fomit auch fortwährend gleiche breite Flaͤchen⸗ 
elemente der beiden Kegel bCa und aBc, wenn ihre Breite in 
den Kreifen ab und ac gemeſſen wird, ſich bei der tangireuden 
Ebene BC vorbeiwälzen; denft man fih nun die beiden Kegel- 
flähen bCa und aBe aufgewidelt, und auf die tangirende Ebene 
jurüdgelegt, dann die fo entfiehenden Areisausfchnitte um ihre 
Mittelpunfte B und C gedreht; fo werden auch hier wieder von 
dem abgewidelten Kreife ab und ac, deren Halbmeffer aber jeßt 
Ca und Ba werden, gleiche Bogenlängen durch den Punft # 
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ber tangirenden Ebene gleichzeitig Taufen, wenn ebenfalls nur 
(Sie Wälzen wie früher beider Kreife an einander Statt hat. 
Sollen nun an diefen beiden Kreifen in einander greifende 
Zähne geformt werden, fo wird man Teicht einfehen, daß diefele 
ben eben fo konſtruirt werden müſſen, wie bereits in dem oben Ans 
geführten gezeigt wurde, da hier wieder bie beiden fich on einander 
"wälgenden Kreife in einer Ebene Tiegen, fo, daß alfo wieder die 
Erhöhungen des Zahns am Kreife ab nach Epieykloiden zu formen 
find, deren Grundfreid ab aber mir dem Halbmeſſer aC bes 
fehrieben und Wälzungsfreis derjenige ift, welcher mit */;, Ba 
als Halbmeſſer befchrieben wurde. Die Vertiefungen aber nach 
‚geraden Hypoeykloiden, deren Grundkreis der abgewickelte a b ift, 
und der Wälzungsfreis den halben Durchmeſſer deöfelben nämlich 
*/a aC zum Halbmeifer hat. 

5 ‚Eben fo werden die Erhöhungen und Vertiefungen der Zähne 
am abgewidelten Kreife ac von Kreifen beſchrieben, welche */, 
aC und t/; Ba zu Halbmeſſern haben ; wenn ‘fie ſich auf den ab⸗ 
‚gewidelten ac ald Orundfreis wälzen. Bringt man nun diefe 
abgewickelten Flaͤchen, nachdem auf ihnen die Zähne auf die ats 
‚gegebene Weife vorgezeichnet wurden, wieder auf die Kegel abC 
‚und acB in ihre urfprüngliche Lage zurüd ; ſo müſſen bei einer 
menen vorgenommenen Drehung der Kegel die einander entfpre= 
chenden und mit einander in Berührung kommenden Punfte der 
Bahnfurven zugleich durch die Gerade CB der tangirenden Ebene 
‚gehen, wenn gleiche Bogen der Kreife ab und ac in gleichen 
Seiten bei der tangirenden Ebene vorbeiftreichen. 

h "Da nun am einfachſten und am vortheilhafteften die Seiten ⸗ 
flächen der Zähne ſich ſtets mach geraden Linien berühren follen, 
welche ſich fänmtlich in dem Punfte A fchneiden, und welche zu⸗ 
gleich durch Punkte jener Kurven gehen müffen, nach welchen die 
Erhöhungen und Vertiefungen den auf den Kegeln abCundacB 
Hiegenden und an die Kreife ab und ac gefegten Zähne geformt 
ind; fo müffen offenbar die Seitenflaͤchen ver Zähne Kegelflächen 
werden, welche jene ſchon auf den Kegeln abC und acB befind« 
Uchen Epicpfloiden und geraden Hypoeykloiden zu Leitlinien und 
ihre Spipen in A haben. Diefe fonifchen Zähne werden fodann 
in einer Breite, bb’ und ec’ wie fie ſich für die von ihnen ges 
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forderte Stärfe ergibt, durch Kegelflächen b’C’a’/ und c’ Ba 
abgefchnitten, welche zu den äußern abC und caB parallel find. 

Nah den angeführten Betrachtungen wird man nun leicht 
ein folches Paar in einander greifender Kegelräder zeichnen 
und audführen Fönnen. Hat man fi) nämlich für die Zeichnung 
die beiden Aren AB und AC, weldye fi unter dem Winfel CAB 
fhneiden, verzeichnet, fo zieht man in einem Abftande gleich dem 
Halbmeſſer des Theilriffes desjenigen Nades, weldes an die 
Welle AB kommen foll, zu ABeine Parallele, eine gleiche aud 
zu AC in einem Abflande, welcher dem Halbmeſſer des Xheil: 
rilfed jenes Rades gleid kommt, dad an die Welle AC geſteckt 
werden fol. Als Durchfchnitt dieſer Parallelen erhält man den 
: Eingrifföpunft a. Durch die auf aA gezogene Senfrechte CB 
. erhält man die Epigen C und B der beiden Kegel, und Durch die 
Senkrechten ab und acauf AC und BA die Durchmeffer der 
Zheilrijfe der beiden Kegelräder, oder der Grundflächen jener 
vier KegelAab, Aac, Cab, Bab, weldye aufdie Zeichnungde 
fläche zurüd'gelegt in ad’b und ae’c erfcheinen. Die Kegelfld- 
hen bCa und caB auf die tangirende Ebene CB aufgewidelt 
und auf die Zeichnungsfläche niederlegt, erfcheinen als die Kreiſe 
bfa und ag mit den KHalbmeifern Ca und Ba befchrieben. 
Zheilt man nun 5. B. die Theilriffe ae’o in fo viele gleiche Theile, 
ald das entiprehende Rad Zähne und Zwifchenräume erhalten 
fol, durch die Punkte 2' 2/ 3° 4°... falls Zähne und Zwiſchen⸗ 
räume gleich groß werden, fo wird man dadurch die entfprechen- 
den Projektionen ı 2 3 4... in ac erhalten. Da diefe einzelnen 
Theile ftetö fo klein werden, daß die zugehörigen Bogen ald 
gerade Linien betrachtet werden fönnen, fo wird man diefe The 
lung aud auf den abgewidelten Kreid ag übertragen können. 
Sind nun h und i zwei an einander befindliche Theilpunkte, fo 
wird man ſich zwifchen ihnen einen Zahn in feiner wahren Geflalt 
zu formen im ©tande feyn, wie derfelbe auf der abgewidelten 
Kegelfläche acB werden muß; naͤmlich die Erhöhung hnmi bei 
derfeitö nad) Epicykloiden, deren Grundkreis ag und der Durch⸗ 
meſſer des Wälzungsfreifes Cq ift, und die Vertiefung ph und 
io nad) Hypocykloiden von gleihem Grundfreife und einem Waͤl⸗ 
zungskreiſe, deſſen Durchmeſſer hB ift. 


Form der Zähne. . 479 


Iſt nun die Länge des Zahns durch die Länge der Hypocy⸗ 
ide hp oder io und die Epicpfleide hn oder mi nach den oben 
gebenen Formeln unter einer gewillen Anzahl von Zähnen, 
elche zugleich im Eingriff ſtehen follen, beflimmt worden, fo 
sd man durch Ziehen der Kreife po’ und nn‘ die Punkte o‘ 
d n’in CB erhalten. Die Senfredhten 00’ und nn“ auf 
B geben die Kreife po’und nn‘ anf die Kegelfläche ca B zurück⸗ 
legt, in der Seitenanficht ded Kegeld. Diefe Kreife auf jener 
rojeftionsebene gezeichnet, in welche die Kegelbaſis ald der 
reiß 0 1° 3° 34 4! erfcheint, ergeben ſich als diefe Kreife n’ m’ 
“ und 0% 5 6' 7° 8' mit den Halbmeflern e’ n’ und e’’ 0’ 
6 e befchrieben. Die durch die Theilungspunfte 1’ 2°... ges 
genen Radien 1’ e 2/e geben die ebenen @eitenflächen der 
ihne in diefer Anſicht, wodurch ſich auch die Länge der Hypocy⸗ 
iden hp und io, in ı* 5° und a‘ 6% beſtimmen. Um nun die 
sdpunfte der Epicyfloiden zu erhalten, kann man wegen der 
einheit der Bogen rn und ms diefe Bogen in dem Kreife n’ 
u⸗ r⸗ nad) 8’ m“ und r’ n‘“ übertragen, wodurch man diefe 
ıdbpunfte m’ und n“ erhält. Diefe Punkte durch die Senk⸗ 
Hten auf ac in ihre zugehörigen Kreiſe n/n”, ac, und 0’ 0 
ch m’ n’, ı2 und 56 projieirt find zur Vergeichnung jedes 
tfprehhenden Zahns gewöhnlich hinreichend, beſonders, wenn 
in bemerft, daß die Hypocykloiden ı5, 2b, gerade nach B 
avergirende Linien find, und die Epicpkloiden diefe Geraden in 
B— zu Zangenten haben, 

Um aber noch irgend einen Punft der Epicyfloide hn z. ©. 
der k auf den Kegel zu übertragen, wird man eben fo wie bei 
n Punften n und m verfahren. Der Kreis AII gibt den 
urchſchuitt Milmit CB; die Senkrechte 1. 1W den Durchmeiler 
B Kreiſes auf den Kegel, in welchem ſich die Punkte J und k 
Kuden, 11V] geben diefen Kreis in der auf der Projeftionde 
vene zurüdgelegten Lage, und die Entfernungen ku und It 
fer Punkte von den Radien sB und rB in jenem Kreife genom⸗ 
m, find dann ebenfalld in dem Kreife 11V k-l’ von den Radien 
+ und er’ zu übertragen nach k’ und 17, dadurch erhält man 
fe Punfte in der LUmficht des Rades, wie felbes in der Rich⸗ 
ıg der Welle betrachtet erfcheint. Diefe Punkte nun durch die 
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Senkrechten k’kr und 171 auf 1.4 11V projieirt, geben dick 
Punkte in der Seitenanficht des Rades. 

Auf ganz gleiche Weife wird man nun auch mit den Zähne 
am andern Kegelrade verfabren, indem man nur flatt ag de 
Kreis bfa ald Grundfreid erhält, und nach den oben gegebenes 
Regeln die Wälzungöfreife wählt, um’ die Zahnform in der eb 
gewidelten, alfo wahren Geſtalt bei vq zu erhalten. Das Über 
tragen der einzelnen Punkte in die beiden Projektionen des Kegeld 
bCa nad v’q’ und v’’q’ gefchieht ganz wie bei dem Zahne hi 
gezeigt wurde. 

Eben fo wird man aud die anderen Seiten der Böhme, 
welche fih ald Schnitte mit den Kegeln b’ C’a’ und acıBe 
geben, konftruiren können, wenn man ſich nur gegenwärtig hä, 
daß a/C’ und a’ B’ die Halbmeſſer der Theilriife werden. 

Bei den Rädern, deren Zahnform zuletzt angegeben wurde, 
war angenommen, daß die Zähne an den Umfängen von Kegel 
zu fegen feyen, welche ihre Spipen in dem Durchfchnittäpunft 
der beiden Aren haben. Sollte jedoch das eine Nad als zylindee 
ſches, wie fie früher angegeben find, gewählt werden, deſſe 
Kreisebenen fenfrecht auf feiner Welle ftehen, fo müßte das w 
dere Rad ein Kronrad werden, das heißt ebenfalls ein zylie 
drifches, welches jedoch feine Zähne an der Kreisfläche erhält. Hir 
bei kann das erfte gewählte Rad entweder Zähne oder Triebfödt 
haben. Davon foll jedoch nur die Form der Zähne im Tepteren 
Balle, d. i. wenn diefed Rad eine Laterne iſt, erörtert werden, 
weil nur diefer Fall in der Praris öfter vorfommt. Der anden 
Fall wird fi aus dennachfolgenden Betrachtungen in Verbi— 
dung mit dem Obigen von felbft ergeben. 

Es fey zu dem Ende Mr’ AU N" die Vertifal: und M/A/N 
die Horizontal Projektion ded Theilriffes des Krourades, um 
O die Are deffen Welle in der Vert. Proj. Eben fo Br’ ACH 
die Vert. P. und B/A’C die Hor. Proj. der Laterne, weld 
die Wellenare in o im Grundriſſe hat. A’und ab ſey ein Trick 
ftocd der Laterne. Waͤlzt fih nun der Theilriß der Tegtern (*— 
B’C', BC) auf dem Zheilriß des Aronrades (M’ N’ M N"), 
fo daß immer in gleichen Zeiten auf beiden gleiche Bogen fih ob 
wälzen fo befchreibt der Punkt (A! A’) des Triebſtockes die Ey 
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Hoide (Aly/y..., Alatc!c’!!...) der obere Endpunft A’ b die 
Enfloide (A/B Brpeu..., bb’b"...) der untere Endpunft (A’ 
a) die verlängerte Enfloide (A’a’al'al!!, aaa...) derfelben 
Art, und der Triebſtock (A’, ab) fomme nach einander in die 
Bagen (a’ ß' r a’ b’) ‚all Br al b‘) , (a! Bu ya be) ... 
burchläuft daher, falls er bloß als gerade Linie betrachtet wird, 
die windfchiefe Fläͤche (BVY-B/”, Ara attaV!, bYIpsh Alan‘ 
au a!aV!), welche entiteht, wenn fich eine gerade Linie (der 
Kriebftod) an der Eyfloide (A’y/yl! ... A'c’cı...) parallel 
sur Kreidebene des Kronrades (M’N’, M“ N’) und: jtet6 fenf: 
recht auf der ſich wälzenden Theilrißebene der Laterne fortbewegt. 
Soll nun der Triebſtock ſtets feiner ganzen Länge nad) an den 
Seitenflaͤchen der Kronradzähne, fo weit diefe reihen, anliegen, 
fo ift Mar, daß nach diefer windfchiefen Flaͤche diefe Zähne zu 
formen feyn werden. Da aber der Triebſtock eine gewille Dice 
erbalten muß, fo wird in der Praris die Aquidiitante zu diefer 
Bläche gegeben werden mülfen. Da jedoch die Slächen zu fchwierig 
auszuführen find, fo begnügt man fi zum Nachtheile des gleich» 
förmigen Ganges der Räder, und zum Nachtheile der Kraftäus 
ferung mit der nachfolgenden Konftruftion der Zähne im Krons 
rade. Übrigens gibt diefe Einrichtung auch bei der vollfommen- 
ſten Konftruftion immer mehr Reibung als die Kegelräder; da 
Der Weg, auf welchem das Fortfchleifen der Zähne über einander 
geſchieht, fomit die Wirfung auf Reibung größer wird. Big. 2 zeigt 
iss Grund» und Aufriß eine derlei Einrichtung, wie fie in der 
Praris vorfommt. Dort ift (no, n/k’o/) der Theilriß. des Kron⸗ 
raded,(abcd...) jener der Laterne; abed... find die Triebſtoͤcke; 
11° fey der Anfangspuntt der Theilung, welche fi aud der erfor« 
derlichen Dice der Zähne ergibt. Die halbe Theilung, oder nach 
Verhaͤltniß der Genauigkeit in der Ausführung der Verzahnung 
etwas weniger erhält der Zahn im Iheilriß zur Dice, fo daß alfo 
Ys=i’o=;z il if. Durch die fo erhaltenen Punkte s und 
s, fo wie, auch i’ zieht man die Radien zu, ı w, und v v’; 
tbeilt dann die Theilung in ı4 gleiche Theile, und gibt dem Zahne 
a2 folche Theile zur Breite im Radius vv’, fo, daß vi’—=v/i! 
un =" 1 1’ wird; zieht dann durch v und v’ die Senfredhten z w 


und 4 ı, wodurch man die Punftez, w, ı, 4 erhält. Einen 
Technol. Encytlop. XI.Vd. 31 
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jener 14 Theile trägt man nur von z nach y, von w nad) x, von 
4 nad) 3 und von ı nach 2, und zieht durch die Punfte y s’ 3 
und w s 2 Kreisbogen. ys! 3 aus 5 ald Mittelpunft. Dadurd 
erhält man im Grundriffe die Punftesy’x’p. Conftruirt mau 
nun die Cykloide aaa’, welche der Mittelpunft a des Triebflod- 
Durchſchnitts befchreibt, während dem Wälzen auf dem Theilriſſe 
des Rronrades, und zieht zu diefer durch die Punfte sy‘ x’p die 
Aquidiftanten wie s u und pt, y’ 6, x‘ 7 ; ferner von eben jenen Punks 
ten die Senkrechten auf no, wie sr, pq, und fehneidet dann die 
fo gebildete Erhöhung und Vertiefung des Zahnes durch die mit 
no Parallelen ab, wie fie die ftetö zugleich im Eingriffe ftehende 
Anzahl der Zähne fordert, fo erhält man den Zahn im Grunde 
riſſe. Durch dad Projiziren der Punfte u und t nach u‘ r- erhält 
man deren. Aufriffe; und die aus gleichen Mittelpunften wie 5 
befchriebenen Kreife 6° u und 7 1, geben die endliche Form des 
Zahnes im Aufriffe. Die Punkte 6° 7° werden dann noch nad 
6 und 7 projizirt. Nach diefen fo beflimmten Sränzen wird dann der 
Zahn felbft gearbeitet. 

Nun bleibt no für den Testen möglichen Sal, ndmlid, 
wenn die beiden zu drehenden Wellenaren ſich nicht fchneiden und 
auch nicht parallel find, die Form der Zähne an jenen Rädern 
zu betrachten, welche die Drehung übertragen follen. 

So mannigfach auch hier wieder diefe Formen feyn fönnten, 
indem nad) der Wahl eines beliebigen Rades an einer Welle im: 
mer wieder die forrefpondirende Form der Zähne am andern 
Rade gefunden werden könnte; fo ift es doch unter der Bedingung, 
daß die Bewegung mittelft zweier Räder unmittelbar zu übertragen 
fey, dody nur eine Anordnung, welde bei der noch mindeſt 
fhwierigen Konſtruktion, obfchon beiihr bedeutende Reibung Statt 
findet, die brauchbarfte ift, um fo mehr, da man in den meiflen 
Fällen den gleihen Zwed durch die gewöhnliche Kegelverzahnung 
wird zu erreichen im Stande feyn. Es ift dieß die Anordnung, 
welche von M. Dougall erfunden wurde. Es wird naͤmlich an 
die eine Welle ein gewöhnliche Kegelrad geſteckt, und das an 
der andern Welle befindliche dieſem entfprechend Eonjtruirt. 

Es fey dem zu Folge in Fig. 3, Taf. 261 (A, AB) Horis 


———— — „— — 


zontal » und Vertikal-Projektion der einen (C’/D’,C“Drr), jene 
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ber andern Wellenare (A! C’, Ci) der Fürzgefte Abſtand beider 
Zaren. (a’/b’/d’co; a’b’' cc“) der Theilriß ded Kegelrades, wels 
ches an die Welle (C’D’, CDr‘) kommen fol, deſſen Ebene 
ſenkrecht auf diefe Welle ſteht. (c/erf’; cf!) fey der Theilriß 
bed zweiten an der Welle (a“, Ar B’) und fenfrecht auf diefer 
Welle befindlichen Rades. Diefe beiden Theilriſſe durchfchneiden 
fi in dem Punkte (c/, c). Denft man fid) nun durch den 
Punkt (c’, c’’) an beide Theilriffe die Tangenten ge;ogen, wovon 
die an den Theilriß des Kegelrades geführte in der Zeichnung 
anf der Wert. Proj. Ebene ſenkrecht fleht, die andere mit der . 
Hor. Proj. Ebene parallel iſt; daher jteht die Ebene, welche durch 
beide Tangenten geführt wird , fentrecht auf der Wert. Proj. Ebene, 
umd ihre Vert. Trace wird c’’g. 

Denkt man ſich nun die beiden Theilriife mit ihren Wellen 
gedreht, daß der Durcdhfchnittöpunft beider Theilriſſe immer in 
den Punkten (c’; c’’) der tangirenden Ebene c’' g bleibt; fo durch⸗ 
Iäuft die Gerade (c’C’; c’’C4), fobald man fich fie fomohl um 
bie eine ald um die andere Welle gedreht denkt, bei ihrer Drehung 
um (C’D’; CD) die Kegelflähe (C’a’b’d’; C“ bc), bei 
der Drehung um (A’; A’ Br) das Umdrehungs Hyperboloid 
(c’e'f’; fh ik); welche beide Flächen bei ihrer Drehung 
um die beiden Achfen fich ftetö nach der Geraden (C’c’; C”cı) 
berühren müflen, auf welcher die tangirende Ebene c’ g fenfrecht 
ſteht. Die Gerade (o’g'; c’'g) befchreibt bei ihrer Drehung 
am (C'D’/; C D’’) den Kegel (c!a’g’d’; b’’c’g) und ihre 
Berlängerung (C’ co’; c’! g’!) bei der Drehung um (A; AB) 
ein neues Umdrehungs =» KHpperboloid, auf welchen Blächen 
ähnlich wie bei der gewöhnlichen Kegelverzahnung die Zähneform 
zu verzeichnen ſeyn wird. 

Um nun die wahre Geſtalt diefer auf den beiden Flaͤchen 
ſich ergebenden Form der Zähne zu erhalten, konfteuire man ſich 
den Durchfchnitt (c’ 17; 0’ g) der. Ebene g‘/g mit der Hyperbo⸗ 
loid (f’hriv kr; fterct), widle den Theilriß (c’a‘b/ d-; ber) 
auch diefe Ebene auf, und lege beide auf die Kor. Proj. Ebene 
zurück. Dadurch kommt der hyperboliſche Durchfchnitt (c’ 1’; c’’ g/) 
nad y L, und der aufgewidelte Theilriß (d’c’a’; c“b") nad) 
ayd zu liegen. Betrachtet man den Krümmungskreis in dem 

3ı* 
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Punfte y der Hyperbel yL, und den Kreis dya als die beiden 
Theilriffe zweier zylindrifcher Raͤder, fo wird man zu der gege 
benen Theilung yö die Form der Zähne im Kegel und im Hyper⸗ 
boloiden⸗Rade Fonftruiren fönnen , wie diefelben in der tangiren 
den Ebene g’g ſich ergeben. Führt man dann die niedergelegte 
Ebene in ihre frühere Tage gg mit den in ihr befindlichen Zahn 


formen zurüd; fo wird man diefe wieder in den beiden Projef 


tionen zu zeichnen im Stande feyn. 

Die Seitenflächen der Zähne im Kegelrade ergeben fich dann 
wieder al& Kegel, welche die fo gefundenen entfprechenden Hype 
und Epicyfloiden zu Leitlinien, und ihre Spitze in (C’ 5 Cr) ha 
ben, und deren Erzeugungdlinien die Geraden find, nach welden 
fih die Beitenflächen der Zähne beider Räder ſtets berühren 
follen. 
Die krummen GSeitenflähen der Zähne am Hyperboloiden⸗ 
Rade werden windfchiefe Flächen, welche durch die Bewegung 
der geraden Linie entflehen, wenn diefe fih an den in der Ebene 
gg’ befindlichen zugehörigen Epi- und Hypo: Eyfloiden, an der 
Einziehungslinie (h’ C’ ir; h’ iW) des Hyperboloides (f/e’c’; 
fh’. kr), undin einer zur Achfe (A’/; A“ B’’) parallelen Ebene 
fortbewegt. Denft man fi) nun dad Hpperboloiden » Nad durch 
die mitder Hor. Proj. Ebene parallelen Ebenen Fk’ und MN 
oder auf der Wellenare (A/; A’ B’r) fenfredhten Ebene gefchnit 
ten; fo wird man mittelft der angeführten Entftehungsweife der 
©eitenflähen der Zähne an diefem Rade leicht die einzelnen 
Lagen der geraden Erzeugungslinien und ihre Durchfchnitte mil 
diefen beiden Ebenen verzeichnen fönnen, und die Form der Zähne 
auf diefen Ebenen erhalten. Hat man nun eine entfprechende 
byperboloidifhe Scheibe (MNK” fr; f/e/c/) abgedreht, zeich⸗ 
net die erhaltenen Kurven der Zähne (wie fie in der Zeichnung 
in der Hor. Proj., aber nur auf der oberen Kreisfläche FE“ 
erfcheinen) auf die refpeftiven Grundflächen der Scheibe, und 
arbeitet den Rand derfelben nad diefen Aurven aus, fo erhält 
man die Zähne deö Hyperboloiden⸗Rades, weiches dem angenom: 
menen Kegelrade (c’d’a‘; C’b br) entſpricht. 

Da die Zheilriffe diefer beiden Räder fich durchfchneiden 


und nicht berühren; fo gehen bei deren Drehung auch nicht gleiche | 


| 
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Bogenlängen derfelben in gleichen Zeiten durch den Punft (c/; 
c’N), und ed werden daher, wenn die Umfänge der Theilrijfe in 
einem beftimmten Verbältnijfe fliehen, nicht auch die Zeiten, in 
weichen fich die beiden Räder einmal umdrehen, in demfelben 
Berhaͤltniſſe ſtehen fönnen, wie dieß bei zylindrifchen oder koni⸗ 
fchen Rädern der Ball ift. 

Denft man fidy aber die Ebene g g’‘ nach dem Obigen ges 
führe, diefelbe fir, und das Hyperboloid des Theilrijfes (f’e/ ct; 
f Kir) gedreht; fo wird dieſe Fläche von der Ebene g g’’ immer 
in derfelben Hyperbel (cl; eg’) (im Allgemeinen einer Linie 
der zweiten Ordnung) gefchnitten, und der Krümmungskreis an 
dem Punkte (c’; c‘) bleibt ſtets derfelbe. 

Diefer Krümmungskreis nun und der Theilriß (c/a’b’d’; 
o’!b’') berüßren fi, und es wälzen fich bei der Drehung beider 
Gräder gleiche Bogenlängen diefer Kreife in gleichen Zeiten an 
einander vorüber, fo daß fich alfo die Umdrehungszeiten der beiden 
Räder wie die Umfänge diefer Kreife verhalten müſſen. 

Durch 4 Kegelräder ift man jedody im Stande, wenn anders 
der Raum ed geftattet, denfelben Zweck, wie durch dad Hyper⸗ 
Holoiden» und Kegelrad zu erreichen. Es fey Fig. 5 (A’; AB’) 
die erſte Welle im Grund » und Aufriß, eben fo (E/F; E’ F'’) die 
zweite durch jene zu bewegende Welle. Legt man nun zwifchen 
beide Wellen eine dritte (C’ D‘ DV’) ein, welche auf beiden er: 
Kern ſenkrecht flieht; fo wird man mittelft zweier Kegelräder (a’b’; 
ab’) und (c’d’; cd’) die Drehung der erften Welle auf die 
dritte oder Zwifchenwelle übertragen können, und dieß eben fo 
von der dritten auf die zweite mittelit den Kegelrädern (e’ft; 
ef) und (g’f; g'' hr’) oder (e/ 9; ef) und (g’ft; g"’h‘) 
bewerfitelligen je nachdem man die Drehung ded Rades (g’f’; 
8” h’') nad der einen oder andern Seite haben will. Liegt die 
Zwifchenwelle dort, wo fie fenfrecht auf beiden erfleren Wellen 
feyn kann, fo wird man die in Fig. ı. Taf. 251 angegebene Vers 
zahnung einrichten können. Muß fie jedoch an einem andern Orte 
angebracht werden, fo werden die beiden Wellen von der Zwiſchen⸗ 
welle unter fchicfen Winkeln gefchnitten, die Kegelvergahnung 
aber auf ähnliche Weile auszuführen ſeyn. 

Zu dem erwähnten Falle kann auch die Schraube ohne Ente 
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gerechnet werden, wie fie Big. 6 vorſtellt. In o befindet fich eine 
Welle, an der das zylindrifche Rad a befeftigt ift; an der Welle 
AB ift ein flacher Schraubengang eingefchnitten, in deilen Ein 
fehnitten die Zähne des Rades a fortgleiten, wenn die WelleAB 
gedreht wird. SIncdef ift ein Schraubengang im Durchfchnitte 
gezeichnet. Nach dem biöher Angeführten wird eö nun klar fegn, 
daß man die Zähne diefer Vorrichtung ähnlich dem Rade mit ver- 
zahnter Stange wird einrichten können. Iſt nänlih Zey der 
Theilriß des Rades, und mn dad, waß der Theilriß der gezahn: 
ten Stange war; fo wird man die Vertiefung ae oder Be nad) 
einer geraden Hypocykloide, und die Erhöhung y2 oder de nad 
der Evolvente des Kreifes 2n zu formen haben. 

Die Seitenflächen des Schraubenganges wird man dann aber 
nad) einer Schraubenfläcde auszuführen haben, weiche entfleht, 
wenn fich die Linie dge fo bewegt, daß der Punkt d ftetd in der 
Schraubenlinie piklgq fortfchreitet, während das gerade Stüd 
gc immer durch die Are der Welle AB, und fentrecht auf derfel- 
ben bleibt. Dabei ergibt fi die Gerade ge ald Hypocykloide 
von unendlich großem Grunde und Wälzungsfrei® mn, und die 
Kurve dg ald Eyfloide von der Grundlinie mn und einem Wäl- 
zungskreiſe, deſſen Durchmeſſer dem Halbmeſſer des Theilriſſes 
Zen gleich koͤmmt. 

Nach dem bisher Geſagten wird es nun jederzeit leicht ſeyn, 
bei den mannigfaltigſten Geſtalten von Raͤdern, wie dieſelben 


unter den verſchiedenen Geſetzen, nach welchen die uͤbertragung 


der Bewegung beabſichtigt wird, vorkommen, die zweckmaͤßigſte 
Form den Zaͤhnen zu geben, wie dieß in einigen Faͤllen noch naͤ⸗ 
her angedeutet werden ſoll. 

Fig.u, Taf. 252, enthält eine Anordnung von drei Kreid 
feftoren ABC, als verzahnte Scheiben an der Welle O, und drei 
andere abc au der Welle o, fo daß die Zähne von A mit jenen 
von a, die von B mit b, und von C mit o im Eingriffe fommen, 
wenn die Welle O gedreht wird. 

Da bei Wellen, welche durch die Mittelpunfte freisförmiger 
Theilriſſe in einander greifender Räder gehen, fich die Umdrehungd: 
zeiten derfelben wie die Umfäuge der Theilriife, oder wie deren 
Halbmeſſer verhalten, die Gefchwindigkeiten der Näder im Theil⸗ 
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ziffe aber zu den Umdrehungszeiten im verfehrten Verbältniife ſte⸗ 
hen müjlen, indem bei foldhen Rädern eine gleichförmige Bewe—⸗ 
gung Statt findet, wenn die drehende Welle ſich gleichförmig 
drebt ; fo verhalten fi auch die Gefchwindigfeiten in einander 
greifender Räder verfehrt wie ihre Halbmeifer. 

Deghalb muß durch die erwähnte Anordnung auch bei gleiche 
förmiger Drehung der Welle O, eine ungleichförmige der Welle o 
eingeleitet werden, und zwar fo, daß beim Eingriffe zweier Kreis⸗ 
feftoren diefe Drehung zwar gleichförmig, bei dem Übergange in 
den Eingriff der zwei folgenden aber plöglich, daher ftoßweife im 
eine andere, jedoch wieder gleichförmige geändert wird, welche 
Reihenfolge in den Übergängen bei jeder Wellenumdrehung immer 
wiederkehren muß. Hierbei ift einleuchtend, daß die Zähne der 
verzahnten Bogen nad) den angegebenen Kurven konſtruirt wer: 
den müflen, welche die Theiltiffe der ſtets in den Eingriff kom⸗ 
menden Radausfchnitte zu Srundfreifen haben. 

Eine der angegebenen ähnlidhe Einrichtung findet fidy in 
ig. 8 angegeben, nur daß hier ein viermaliger Wechfel bei einer 
Wellenumdrehung Statt findet. Bei diefen beiden Anordnungen 
muß, während die Welle O fich einmal dreht, auch die Welle oo 
fih einmal umdrehen. Es ift jedoch Flar, daß man nur fall die 
Welle O fi einmal, und o fich zwei⸗, dreimal umdrehen fol, 
nur doppelt oder dreimal fo viele Seftoren an o anbringen muß, 
al& deren die Welle O hat, nur muß dann auch die Summe der 
Umfänge der Sektoren an der eriteren zwei⸗ oder dreimal ſo groß 
feyn, alö die Summe der Seftorenumfänge an der zweiten Welle, 

Denfelben Zweck der Drehung einer Welle o, Fig. 4, mit 
ungleichförmiger Gefchwindigfeit erreicht man bei gleichförmiger 
Drehung der Welle O, auch durch ein erzentrifh an O angefep: 
tes Rad A; wobei man die rüc'» oder ftoßweifen Übergänge vers 
meidet. Dabei muß jedoch die Welle des anderen Rades verfchieb: 
bar feyn, und mit irgend einer Vorrichtung, z. B. durch eine Fe⸗ 
der, an dad erzentrifhe angedrüdt werden. Wei diefer Anord⸗ 
nung erhalten die Räder diefelbe Zahnform-, wie bei zeutrijch um⸗ 
laufenden Rädern. 

Denfelben Zwed und diefelbe Form in den Zähnen haben 
auch die Räder in Zig.5. Hier ift wieder A erzentrifch an Die 
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Melle O befeftigt,, durch welches die Welle o mit ungleichförmi- 
ger Sefchwindigfeit gedreht wird, weldye aber bier fir gelagert 
feyn fann, indem A in das Zwifchenrad a eingreift, welches fletd 
an A gedrüdt werden muß. Dieſes Zwifchenrad a greift inaein, 
und dreht die Welle o, wobei jedody die Wellen « und o mit det 
Schiene b in gleihenm Abftande und parallel zueinander gehalten 
werden. 

Auch Fig. 6 zeigt eine ähnliche Anordnung bei fenfrecht auf 
einander ſtehenden, fich fohneidenden Wellen, mit erzentrifchen 
Kronrad und Laterne, wobei die Triebflöde wenigftens eine Länge 
gleich der Erzentrizität mehr der Zahnbreite erhalten müſſen. 

In allen bier angeführten Bällen behalten die Theifriffe der 
Raͤder oder Näderfeftoren immer dieſelbe Krümmung bei, daher 
die Grund s und Wälzungefreife für Beſtimmung der Zahnform 
immer diefelben bleiben, für jeden Zahn des Sektors oder Rades. 

Anders verhält es fich aber bei ſolchen Rädern, welche in 
ihren Theilriffen an verfchiedenen Stellen verfhiedene Krümmun⸗ 
gen haben, wie z. B. elliptifhe, fogenannte vieredige Räder 
u.dgl.m. Fig. ı2 zeigt zwei elliptifche Räder A und a im Eins 
griffe, welche an Wellen fich befinden, deren Achfen durch Brenn: | 
punfte O und o der Theilriffe gehen. Nach der Eigenfchaft der 
Ellipfe, daß ein Punft b derfelben von den Brennpunften o und a 
fo abjteht, daß ob + bw = mn=—der großen Achſe wird, kön 
nen die Wellen o und O feft gelagert feyn, wenn die "Räder 
gleiche und ähnliche Ellipfen zu Theilriffen haben, und nur immer 
folche Zähne ß und b zufammen im Eingriffe fommen, daß ob 
+ßO=mn = 00 bleibt. Da hier die Krümmung der Theil⸗ 
rilfe an verfchiedenen Stellen verfchieden ift, fo muüffen zur Ber 
flimmung der Zähneformen ſtets die zu der refpeftiven Stelle des 
Zahnes gehörigen Krümmungskreiſe ald Grundfreife genommen 
werden, woraus fich dann die entfprechenden Wälzungöfreife von 
felbft ergeben. Unter diefen bei elliptifchen Rädern herrfchenden 
Bedingungen ergibt fi, daß zwifchen zwei auf einander folgen 
den Wechfeln im Bewegungsgefepe immer einer Umdrehung ber 
Welle O auch eine Umdrehung der Welle o entſpricht; auch dad 
Bewegungsgefeg läßt fi bei diefen Rädern nur in fo ferne ver 
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ändern, als ſich dad Verhältniß der beiden Achfen des Theilriffes 
als Ellipfe verändern läßt. 

Weit größere Mannigfaltigfeit in Veränderung bes Bewe⸗ 
gungsgeſetzes laffen die vieledigen Näder erreichen, und öftere 
Wechſel deöfelben önnen durch fie während einer Umdrehung der 
Wellen erlangt werden, ja man ift bei ihrer Anwendung ‚auch im 
Stande, die eine Welle zweis, dreis, viermal zu drehen, während 
Die andere fih nur einmal dreht. 

Fig. ı1 zeigt zwei in einander greifende , fogenannte viereckige 
Mäder, bei denen dasſelbe Bewegungsgeſetz, während fich beide 
Wellen O und o zugleich einmal drehen, viermal wiederfehrt. Das 
Geſetz, nad welchem die Sefhmwindigfeiten der Drehung einer 
Welle auf einander folgen follen, wenn 3.8. die andere fich gleich⸗ 
förmig dreht, wird fich nothwendiger Weife aus den Verhaͤlt⸗ 
niffen der Entfernungen der auf einander folgenden Zähne, welche 
mit einander zum Eingriffe fommen, von ihren Drehungsachſen 
beflimmen , oder umgefehrt, wobei nur zu bemerken ift, daß für 
feſte Lagerung beider Wellen die Summe der korrefpondirenden 
Entfernungen, z. B. bo + BO, immer gleich der Wellenent« 
eenung oO feyn, und die Umfänge der Xheilriffe beider Räder 
n demfelben Verbältniffe ſtehen mülfen, in welchem die Umdre⸗ 
yungezeiten ftehen. 

Hat man dem zu Folge 5. ©. bei der in Big. ı ı angegebenen 
Nnordnung das eine Rad nBßyufo gewählt, daß deſſen Theilriß 
in Quadrat ift, deilen Eden mit Kreisbögen abgerundet find, 
vodurdy das Geſetz der Gefchwindigfeitsänderung bei der Drehung _ 
veider Wellen, und ein viermaliger Wechfel diefes Gefeged wäh» 
end einer Umdrehung der Welle O gegeben ift, und nimmt man 
erner an, daß die Welle o ſich in gleicher Zeit ſich auch einmal 
ımdrehen fol, fo muß das andere Rad n bm ebenfalls vieredig 
verden ; und da fich gleiche Bogen in beiden Theilriſſen gleichzei- 
ig bei einander vorbei wälzen müffen, müffen auch die Umfänge 
wider Theilriffe gleich werden. Dabei muß ferner der Zahn n 
ed einen Rades, welcher in der Diagonalen o ded Quadrates fteht, 
nit jenem Zahne des anderen Rades zum Eingriffe fommen, wel: 
her der Welle O am nädhften, d. h. in der Senkrechten von O 
mf die Seite des Quadrates ded anderen Rades ſteht, und um⸗ 
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gekehrt; daher wird no—=Oß, und ob= nO ſeyn müſſen. 
Die anderen Punkte, wie z. B. b der Kurve mbn, werden ſich 
dann leicht beſtimmen laſſen, wenn man bedenkt, daß o O6 
und die Bogen nb und nß einander gleich ſeyn ſollen. 

Die Form der einzelnen Zähne wird hier wieder wie beiden 
elliptifhen Rädern dur) die Krümmungfreife der Theilriſſe ald 
Grundfreife zu beitimmen feyn, wie diefelben den Stellen mit 
einander zum Eingriffe Fommender Zähne entfprehen. Die gerad- 
Iinigen Stüde des Rades nßa werden natürlidy wie verzahnte 
Stangen zu behandeln feyn. 

In Fig.7 ift noch eine Anordnung im Grund.» und Aufrif 
gezeichnet, mit welcher bei gleichförmiger Drehung einer Welk 
eine zweite, mit gleichförmig wachfender und eben fo wieder ab 
nehmender Sefchwindigfeit gedreht werden kann; durch welde 
auch zugleich gewiſſe Verhältniffe der Umdrehungszeiten beider 
Wellen zu erlangen find. 

Es gefchieht dieß durch zwei abgeflupte Kegel, welche fid 
nad) den Geitenfanten bei der Drehung berühren, fo daß die grö- 
fere Grundfläche des einen mit der Fleineren ded anderen, um 
umgefehrt, fletö in Berührung bleiben. Auf dem Umfange de 
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größeren find Zähne nach der Schraubenlinie o, ı, 2, 3... 22, und |. 


auf der entgegengefepten Seite zurüd von ı2, 13, 14... bis 34 


eingefegt, in einer Schraubenlinie, welcher ein gleihförmiges Au | 


fleigen zufömmt. Am Umfange des zweiten Kegels find entipee 
chende Zähne nach der Schraubenlinie o, ı, 2,3... biß 12, um 
jurüd von ı2, ı3 bis 34 angebracht, bei weldyer Schraubenlink 
aber nach Befchaffenheit der Umdrehungszeiten beider Wellen ein 
ungleihförmiges Anfteigen Statt findet. Es ift für die Form der 
Zähne leicht einzufehen, daß dazu als Grundfreife immer jem 
Parallelfreife der Kegelflähen genommen werden müffen, welde 
durch Die Punfte geführt find, in weldhen die in Eingriff kom 
menden Zähne ftehen. Won der Anordnung der Zähne unter ge 
wiffen Bedingungen wird weiter unter die Rede feyn. 

Außer den bisher betrachteten Zähnen muß jedes Rad, wenn 
ed nicht etwa mit feiner Welle aus einenr Stüde gearbeitet ik, 
wie dieß bei Oetrieben in Uhren häufig der Fall ift, fo eingerid 
tet werden, daß ed auf die Wehe geftedt und auf ihr befeflig! 
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yerden, ohne auf feiner Welle verfchoben umgedreht werben fönne. 
Ja8 Anſtecken wird moͤglich feyn, wenn dad Rad in der Richtung 
einer Achfe konzentriſch mit feinem Umfange eine zylindriſche 
durchbohrung erhält, wie z. B. A in Fig. 8, Taf. 251, von ei« 
em Ducchmeiler, welcher gleich ift dem Durchmefler der Welle, 
ber überhaupt die Form der Welle hat. Iſt die Welle prisma⸗ 
ih, und an jener Stelle, wo dad Rad figen foll, etwas pyra⸗ 
nidal gearbeitet, fo wird man das Rad feſt antreiben, und bei 
emfelben feine Drehung Statt finden Fönnen. 

Iſt jedoch die Welle zylindrifh, fo erhält dad Rad am Um⸗ 
ange feiner Durchbohrung A noch einen oder mehrere Fleinere zy⸗ 
mdrifche oder prißmatifche Einfchnitte a, welche übereinftimmend 
ud; die Welle hat, und mittelft zylindrifcher oder prismatifcher 
teile , welche in diefe Einfchnitte paſſen, fann dann dad Nad ſeſt⸗ 
ekeilt, und wenn deren wenigſtens drei find, auch gehörig zen» 
rirt werden: Bei Uhrwerken u. dgl. find diefe Keile häufig mit der 
Belle in Verbindung, mittelft denen dann die Räder auf die Welle 
ufzunieten find; oder es befindet ſich an der Welle ein kranzaͤhn⸗ 
her Anfag, an welchen die Räder angefchraubt werden koͤnnen. 
tur bei fehr Fleinen Rädern bleibt die Scheibe zwifchen der Welle 
ud den Zähnen mafliv. Wei etwas größeren wird die Malle der 
Scheibe ringförmig von jeder Seite, wie z. B. beibb.., Big. 8, 
is auf eine gewille Tiefe herausgenommen, fo daß nur an der 
Belle und bei den Zähnen die Radfcheibe in ihrer ganzen Dide 
leibt. Der ringförmige Theil der Scheibe an den Zähnen heißt 
ann Radfranz, jener an der Welle die Nabe des Rades. 
yet noch größeren Rädern wird auch die zwifchen der Nabe und 
sm Radkranze befindliche Maſſe der Scheibe in mannigfachen 
ormen durchbrochen, wie in Fig.7 beibb..., fo daß nur ein» 
Ine Stellen entweder nach der ganzen Dicke der Radfcheibe, oder 
ı einer geringeren Dice, oder zum Theile in der ganzen gerins 
wen Dice ftehen bleiben, welches Letztere zum Beiſpiele in c 
ad d, Big.7, der Ball ift; dadurch entfliehen dann die Ra ds 
rme. Jene NRadarme, welche theild nach der ganzen, zum - 
heile aber nur auf einen gewillen Theil der Dicke der Nadfcheibe 
blieben find, heißen gerippte Radarme. Diefelben in (Fi⸗ 
7, a) nad) dem Durchſchnitte aß, in (Big.7, b) nad dem 
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Durchſchnitte a’ B’ zu fehen. An Wagenrädern, wo die Rad 
arme eingefegt find, heißen diefelben Speichen. 

Bei gegoffenen Rädern muͤſſen die Flächen, welche die Rabe, 
Arme und Kranz bilden, wegen des leichteren Guſſes, wo möglid 
fid) immer unter mehr oder weniger ftumpfen Winfeln fchneiden. 

Häufig findet man jedoch größere gegoffene Räder, bei de 
nen Nabe, Arme und Radkranz aus befonderen Stüden beftehen, 
welche dann erft gehörig zufammengefchranbt werden. Bei nod 
größeren beftehen wohl auch noch Nabe und Kranz aus mehreren 
©Stüden, ja aud aus verſchiedenem Materiale. Befonders häufig 
werden die Zähne in dem Radkranze aus anderem Material, vor: 
züglid) aus Holz, eingefebt; da z. B., wenn beide Mäder aus 
Oußeifen find, dann eine größere Reibung in den eifernen Zaͤh⸗ 
nen Statt findet, ald wenn eines der Räder eingefegte, hölzerne 
Zähne hat. Überhaupt hat man zu beachten, daß wo möglid 
oder ed berüdfichtigungöwerth ift, immer Zähne verfchiedenen 
Materials in Eingriff geftellt werden. Fig.g zeigt ein Rad mit 
gußeifener Nabe und gußeifenem Kranz, diefer aus mehreren Ther 
len ab, be... zufammengefegt, und beia und b mit den hoͤl⸗ 
jernen Radarmen d zufammengefohraubt. Die Radarme find bei 
e und f mit der doppelten Nabe g und g’ durd Schrauben ver 
bunden. Die hölzernen Zähne hi... find in die durch den Rad 
franz greifenden Öffnungen eingefegt, und mit einem vorgeſteckten 
Nagel feftgehalten. Die Zähne felbit find, damit fie auf dem 
Radkranze feit fingen, etwas abgefegt, d. b. außer dem Radkranze 
etwas ftärfer gelaſſen. Diefed Verfchneiden des oft Foftfpieligen 
und nicht genug ftarfen Zahnholzed wird vermieden, wenn man 
die Zähne auf die im Bde. VIl., ©. 110 angegebene Weiſe ein 
fest. Rei Rädern, welche ganz aus Holz hergeftellt werden, br 
fteht der Radkranz aus zwei oder mehreren Schichten aus Bretern 
oder Pfoiten gefchnitten, welde über einander gelegt, und mit 
hölzernen Nägeln an einander befeftigt find. Die Radarme wer ' 
den dann häufig fo gelegt, daß fie die Welle umfchlingen, und 
daher die Nabe bilden. 

Zur Beflimmung der Dimenfionen der Radtheile ſey P dw 
Kraft, mit welcher die eingreifenden Zähne an einander drüden, 
‚ welche alfo von einer Welle auf die andere übertragen werden fol; 
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and A ber Halbmeſſer des Rades, r der Halbmeſſer ber Welle, 
A der Querfchnitt der Nabe. 

Falls die Nabe überall feft auf der Welle figt, wird die ab⸗ 
felute Feſtigkeit des Materials der Nabe von der Kraft P in Ans 
ſpruch genommen. Man hat daher, wenn die abfolute Feſtigkeit 
des Materiald der Nabe p heißt, pA ald die Widerftandsfähig- 
feit der Mabe, welche bei genügender Genauigfeit glei feyn 
muß, der auf den Umfang der Welle reduzirten Kraft P, alfo 


pP = — pA, und A— ; wobei man p für gehörige Sicher⸗ 


keit den Umfländen gemäß immer Fleiner gu nehmen haben wird, 
als es Verfuche gegeben haben. 
Nimmt man für eine gußeiferne Nabe etwa 
p=200ff., R= 10 , P20 Pfd.; 
1200 =6/; 


ſo wird A — 3 Quadrat⸗Zoll. 


Da jedoch die Nabe nie überall auf der Welle aufliegt, ſo 
> wird groͤßtentheils zugleich auch die relative Feſtigkeit der Nabe 

im Anfpruch genommen, weßhalb ihr Querfchnitt zur Sicherheit 
inmer flärfer gehalten werden muß. 

Heißt ferner die Die der Radarme d, die Breite derfels 
ben b, un) die Entfernung der Stelle, wo fie an oder in der 
Nabe figen, von der Wellen » oder Nadachfe r, fo hat man, da 
bei diefen die relative Beftigfeit in Anſpruch genommen wird, 


bd b(i-r) _ 
Pa daher d= V- 2 P. Iſt nun ſ z. B. fuͤr 
Gußeiſen wieder p = 2000; b = 60; Ro 120; r = 8%; 


un. 


6. . ' N 
—— —3} Zoll; wenn P wieder =200Pfb. 


il. Der Querfchnitt d.b wäre wohl auf alle Radarme zu vers 
teilen; allein da wegen der Elaftizität des Materiales im Rad: 
Pranze derjenige Radarm, welcher dem Eingriffe zunächft ift, im⸗ 
mer mehr al& die übrigen in Anfprud) genommen wird, fo wird 
der Querfchnitt jedeö einzelnen Radarmes auch ftetö größer zu neh⸗ 


men ſeyn, ald beträgt, wenn n Radarme vorhanden find. 


fo wird d= 


1094 Näderwerf. 


Da die Radarme an allen ihren Stellen ihrer Länge nad 
gleiche Widerftandsfähigfeit entgegenfegen follen, fo wären die: 
felben nach Parabeln zu formen, deren Ordinaten in der Dided, 
und deren Echeitel am Nadfranze gedacht werden müßten; da 
dieſe jedoch fehr geftrecft werden, und am Radkranze noch ein 
gewiile Dice behalten müßten, fo macht man fie nur gegen den 
Randkranz hin etwas ſchwaͤcher, aber gibt ihnen ebene Begraͤn⸗ 
jungen. 

Bei dem Radkranze wärde, falls derfelbe an allen Stellen 
von Nadarmen unterflügt wäre, wie z. B. bei Scheibenrädern 
nur die abfolute Feftigfeit in Anfprudy genommen; allein da die 
Radarme in gewiflen Entfernungen ſtehen, fo daß fie 5.8. den 
Winkel a einfchließen , fo müffen fie dem Zerbrechen widerſtehen, 
gleich einem Balken, der an einem Ende bifefligt iſt, den Quer: 
fhnitt des Radkranzes, und eine Länge hat, welche dem Sin 


vers. — gleich koͤmmt. Heißt nun hier b die Breite, h di 
Höhe des Radkranzes, haben P und p die obigen Bedentungen, 


bh b.Sinv.Z.RP ‘ 
p= — I" _wh= — — fuͤr p==2000j 
bSinv.-.R pb 





Ro 120°; P = 200; b = 6/; und bei 6 Radarmen, we FI 
— 30°, wirdh= va 6. a00. 12007136 __ ,. 6 Zoll. 


2000.6 

Bei den Zähnen felbft wird man, da die Höhe oder Länge !| 

bed Zahned 1 durch die Anzahl der zugleich im Eingriffe ftehenden | 
Zähne beſtimmt, die Dicke d desfelben durch die gröbere oder feir | 
nere gewünfchte Theilung größtentheild gegeben iſt, die Breite b || 
zu beflimmen feyn. 
Bei den Zähnen wird Die relative Beftigfeit zu berichfichtigen |! 
feyn, wie von einer Nabe, deren Höhe d, die Breite b, und | 
die Länge 1 ‚ge Sicherheit genommen werden fann. Wan hat |: 


P 
daher b* ir ‚ wo p und P dasfelbe wie oben bedeuten; bei 
P == 200, p & 2000, 1= 2; h== ı”, wird pi 

2000, ! 
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= a +2 Zoll, wobei ſtets wenigftend zwei Zähne zugleich im Ein. 
fe zu halten wären. 
Was nun die Anzahl der Zähne eines Rades betrifft, fo ber 
me fie ſich aus der Größe der Theilung im Umfänge des Ras 
5; mue bei Rädern, deren Zähne eingefept find, wird größten: 
iS Die Anzahl derfelben als Vielfaches der Nadarme gewählt, 
it Diefe zwifhen Zahnvertiefungen oder Zahnlüden vertheilt 
erden Fönnen,_wad die Ausführung erleichtert, und die Beftige 
t vermehrt. 
Baczeichnet man den Galbmeffer des Theilriffes oder mecha ⸗ 
hen Halbmeſſers des einen (größeren) Rades mit R, jenen des 
mit r, die Anzahl der Umdrehungen des erſteren in einer 
ji Zeit » mit U, jene des zweiten mit u, die Zeiten; in 
Achen fich jedes Nad einmal umdreft, mit T und t, die Ans 
ab! der Zähne beider Räder mit M und m, und endlich das Ver- 


i der Halbmeſſer = =n; fo hat man nad) dem oft erwähnz 


Geſetze der Bewegung, daß gleiche Bogen der Theilriſſe ſich 
tö über einander wegwälgen ; M:m=R:r=n: J oder 


—F =-=1;T:t=R:r, oder = = n; daher auch 7 =}; fer · 


U:u=r:R, oder S und auch Tu, 
—————— gerade 
die Zähneanzahl, verkehrt wie die Umdre 

ungen im einer gewiffen Zeit, und geradefo, wie 
die Halbmeffer; oder: es verhält fi die Zähnean— 
jahl beider Räder zu einander, verkehrt wie die 
Anzahl der Umdrehungen derfelben in einer bes 
fRimmten Zeit, gerade wie die Halbmeffer und ge 
rade wie die Umdrehungszeiten; und dann auch die 
Umdrehungen in einer beftimmten Zeit, verkehrt 
wie die Umdrepungsgeiten, verfehrt wie die Ans 


Halbmeffer. Es wird daher M—= nm, U =, T=nt 


Das größere Nad muß alfo nmal fo viel Zähne erhalten, 
als das Heinere, falls die Genauigfeit diefes Verhaͤltniſſes ger 
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J 
fordert iſt. Meiſtens jedoch kömmt es auf die vollkommene Ge⸗ 
nauigkeit in dem Verhaͤltniſſe der beiden mechaniſchen Halbmeſ⸗ 
fer nicht fo ſehr an, daher man dieſem Verhaͤltniſſe zunaͤchſt Zah 


— — — 


len für M und m wählt, welche feinen gemeinſchaftlichen Kalte _ 


haben, damit nicht nad) einer oder doch fchon nach wenigen Um: 
drehungen, immer wieder diefelben Zähne zum Eingriffe fommen, 
Aus obigen Ausdrüden erfieht man auch, daß, während 
fih dad größere Rad einmal dreht, dad andere n Drebungen 
mache u. f. w. 
Um die Welle vom Halbmeſſer A des Rades mit dem med 
nifhen Halbmeiler RB fey etwa ein Seil gefhlagen, an weldem 


die Laft P hänge, welche die Welle zu drehen fireben wird. Die | 


fer Laſt P fann offenbar durch eine an Umfange des Rades wir: 


—— — 


| 


Sende Kraft p Gleichgewicht gehalten werden, wenn diefe ſo groß 


it, daß p. R = P.Awird; woraudp= P.2 ſich ergibt. 
Diefe Kraft p fann die auf dem Umfange des Rades reduzirte 
Laft genannt werden. 

Soll nun mittelft zweier in einander greifender Mäder durd 
die Laft P eine Drehung einer zweiten Welle eingeleitet, und etwa 
an ihr eine andere Laſt O bewegt werden ; fo hat man wieder 


Qa=p’r, wenn aund r die Halbmeffer der zweiten Welle und 


des anderen Rades bedeuten, daher p/=Q 3 und fuͤr den Stand 


des Gleichgewichtes müffen ſodann p und p einander gleich wer⸗ 
den, und fie beflimmen jene Kraft, mit weldyer die Zähne an 
einander gepreßt werden. Diefer Drud muß, da bei der Bewer: 
gung der Räder auch ein Schleifen der Zähne über einander Otatt 
findet, eine Reibung erzeugen, zu deren Überwindung bei einzw 
leitender Bewegung eine gewille Kraft nothwendig feyn wird, 
welche mit £ bezeichnet feyn möge. In den Jahrbüchern des po 
lytechn. Inſtit, Band. V, ©. ı89, wurde diefe Kraft befkimm 


und durch den Ausdruck angegeben: f==p’.n. -( at ) ar wo 


p die vorhergegebene Bedeutung hat, n= - die Verhaͤltnißzahl 


beider Näder, m die Anzahl der Zähne im Feineren Rabe, und 
p den Reibungdfoeffizienten bezeichnet, der zwiſchen den Mate 
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rialien ber Zähne beider Räder ſich ergibt. ift glei 314. Ohne 
Serial &htigung der Reibung bat man p=p’ oder Pı= Q — 


und —E Q- 7 =; wird diefe berüdfichtigt, fo muß 
+, x 


— — 9 





p=p’+p 
werden, oder, w r Lo 


papf+pim=pl( +); 
für dad Gleichgewicht zwifhen P und Q ift wieder p== p; fomit 

P.2=Q:!t +3 mwP=Q%.-( ti), 

Die Betrachtungen über die Zahl der Umdrehungen, Um: 
drebungszeiten, über dad Verhältniß von Kraft und Laft, und 
über die Reibung in der Verzahnung Täßt fi auf. alle Bälle an⸗ 
wenden, in denen das Verhältniß von RA: r konftant bleibt, die 
Umfänge der Theilriffe fich über einander. wälzen, und zwifchen 
den fich berührenden Zahnflächen bloß ein Schleifen in jener Rich⸗ 
tung Statt hat, in welcher diefe Flaͤchen ſich über einander auch 
wegwälzen, daher auch auf gewöhnliche Fonifche Räder. 

Für den Eingriff eined Rades in eine gezahnte Etange 














3. B. dat man nur zu bemerken, daß der Quotient * immer 


mehr und mehr ſich der Einheit nähere, je größer n wird, und 
für n = oo wirklich glei) ı if. Im diefem Kalle wird n = oo 


daher die Reibung £= p’n — Für Hammerwerfe bat man, 


wenn der Hammer mit der Kraft p/ den Daumen belaftet, die 
a - und daher 
n+ı ß? 
— 4’ 
won wieder das Verhaͤltniß des mechanifchen Halbmeſſers der 
Welle zu der Länge des Hammerhelms vom Angriffspunfte bis 
zu den Hammerwarzen, und B das Verhältniß des Winfeld, um 
welchen fidy die Welle vom Angriffe bi6 zum Anfange des Ham⸗ 
wmerabfalles dreht, zu 180 Graden. 

Für Etampfwerfe ift die Wirfung auf Reibung, wenn p‘ 

Technoſ. Encyliop. Xl. Od, 3a 


Wirkung der Reibung w = p/ry 


atı pP 
irn und fm p/u 








frß = p’ryu 
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das Gewicht des Stampſes bedeutet, am Hebedaumen ir=p’ 2 


da die Fänge der Kreidevolvente =: "in ‚ wenn der Bill: 


abgewidelt wurde; und die Wirkung der Kraft, welche am & 
punfte ded mechanifchen Halbmeflers der Welle wirfen fol, u 


die Reibung zu überwinden, fra, daber die fra — p/n= 


und f = p’yu =, wo a dad Verhältniß ded Wendungswinfels de 


Welle vom Angriffe bid zum Beginne des Abfalled des Stampfi 
zu 360 Graden bedeutet, ein Mefultat, welches ſich auch au 
obiger Bormel ableiten läßt. | 

Bei dem Kronrade mit Taterne und dem hyperboloidiſche 
mit Kegelrade ergibt fi) eine bedeutend größere Reibung, wei 
bier immer nebft dem Schleifen der Zahnflächen in der Richtung 
ihrer Wälzung noch ein Schleifen in einer anderen fchiefen Rich 
tung erfolgt, abgefehen davon, daß die Ungenauigfeit der Anl 
führung bei der Schwierigkeit derfelben die Reibung noch 
tend vermehrt, wie fie fid) auß einer annähernden weitläufi 
Rechnung auf höherem Wege ergeben möchte. Deßhalb wird 
Beſtimmung der Neibung in diefen Zällen hier übergangen. 

Was nun die Beflimmungen ded Verhältniffes der Kraft 
Caft u. f. w. ohne Berückſichtigung der Reibung betrifft, fo 
diefelbe bei dem Kronrade ganz identifch mit jener der gewöhnli 
Kegelverzahnung, wenn R und r die mechanifchen Halbmeſſer 
Kronrades und der Laterne find. Anders verhält fich jedoch N 
Sache bei der Verzahnung auf dem Hpperboloiden = und Kege 
rade, Big.3, Taf. 251. Hier wird nicht die am Umfange di 
einen, 3. B. des Hyperboloiden-Rades, ſich ergebende Kraft 
welche in der Tangente (c/s’, c’'q'') des gemeinfchaftlichen Ein 
griffpunktes (c/, c) wirfend gedacht werden muß, auf dem Um 
fange des Kegelrades (d’c’ a’, c!’b’) oder in die Richtung MM 
in dem Punkte (c’, c’) an den Theilriß des Regelrades gezogen 
Tangente übertragen, indem diefe beiden Tangenten (c’ s’, eg") 
und (e’r’, c) nicht zufammen fallen, indem die beiden Theil 
riſſe der Räder fich nicht in (c’, c“') berühren, fondern ſchneiden 

Es ſey bier Die Kraft p gleich (c’/s’ c'q’') der auf dem 
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Umfange des Kegelrades zu übertragenden Kraft p/=(c/r’, c/'), 
und der Winkel, den die Richtungen diefer beiden Kräfte einfchlies 
Gen, und welcher in feiner Horizontalprojektion vr’ c’ in feiner 
wahren Größe erfcheint, gleich «Y fo ‚hat man durch Zerlegung 
von p/ in die beiden aufeinander ſenkrechten Kräfte (c/ q/, c” q’‘) 
und p = p’ Cosa, 

Wird nun der Halbmeffer des Theilriifes am Hyperboloi⸗ 
denrade (A’c’, Bc“) mit R, und der kuͤrzeſte Abfland der bei⸗ 
den Wellen (A’C’, C) mit e bezeichnet, welche Linien in A’c’ 
and A’C’ in ihren wahren Längen erjcheinen; fo hat man, weil 


A'’c'C'=aiilt, Sina= . aus den Dreiede A/c/C/, 








Daher aud) Cos a = Mr: ; mdp=p‘ VeZe er; 
oder p:p = VYR’—e::R; YR:—e: ift aber gleich c’ Cr, 
und dieß gleich der Vertifalprojeftion Bo’! des zum Eingriffs: 
punkte gezogenen Halbmeſſers, daher verhält fidy die am Umfauge 
Deo Hyperboloidenrades fich ergebende Kraft p zu der auf den 
Umfang ded Kegelrades dadurch zu übertragenden p’, fo wie der 
wmechanifhe Halbmeiler des Hyperboloidenrades zu feiner Verti⸗ 
Palprojektion, wenn die vertifale Projeftionsebene parallel zu bei: 
den Wellenachfen gedacht wird. | 

Da nun aber die mechanifhen Momente zweier Kräfte, von 
Denen eine durch die andere bedingt ift, gleich bleiben, fo muß 
auch pV = p’v feyn, wenn v und V die Sefchwindigfeiten der 
zefpeftiven Räder begeihnen; oderp:p =v:V. Sind nun 
u und U die entfprechenden Zahlen für die Umdrehungen der bei» 
den Räder in einer beflimmten Zeit t, fo ift die Oefchwindigfeit 


gu 


des Kegelrades vo - — 





‚ und in der Zeiteinheit v= arru 


für den Halbmeiler x diefes Raded, dadurch V= ‚irl. für 


Die Zeiteinheit V= aRxU, oder : V—ru: RU, daher 

audhp:pforu:RU=yR_-.:;R, fomit aud 
u:U=yR- e;:r, 

d. 5. es verhält fich die Anzahl der Umdrehungen des Kegel: zu 


jener deö Hyperboloidenrades, fo wie die oben bezeichnete Projektion 
32 * 
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des mechaniſchen Halbmeſſers des letzteren zum Halbmeſſer des 
erſteren. Daraus erhält man auch VRꝛ — e2; wodurch 


man aus dem gegebenen Verhältniffe — den Halbmeſſer R um 


den kürzeſten Abſtand beider Wellenachſen, den Halbmeſſer des 
Kegelrades finden Fann, wenn man bei dem legteren einen Kegel 
zum Grunde legt, der feine Spige in dem Bußpunfte (C’, C') 
des Fürzeften Abftandes (A’C’, C’’) hat. 

Wollte man aber einen Kegel anwenden, deffen Spitze an 
deröwo in der Achfe (C’D’, CD’) liegt, fo hat man nur u 
berüdfichtigen, daß in beiden Rädern die Seitenflächen der Zähne 
ſich ftet8 nad) geraden Linien berühren, weßhalb dann wiede 
diefe Flächen am Kegelrade fonifche und am Hyperboloidenrade 
buperboloidifche Slächen werden, und das leptere Rad ein der 
neuen SKegelfläche entſprechendes Umdrehungéhyperboloid wird. 
Wegen des zwanglofen und gleihmäßigen Eingriffes der beiden 
Häder der ganzen Radbreite nah, muß zwifchen den Theilriffen, 
welche man fi) auf den anderen Fleineren Orundflächen der Ri 
der gezogen denfen fann, dasſelbe Verbältniß der Umdrehung& 
zahlen Statt finden. Bezeichnen nun auch hier P und p die Kalb: 
meffer diefer Theilrife beziehungsweife im Hyperboloiden⸗ und Ke 


gelrade, fo bat man auh u: U= yYP2 — e::p, daher auf 
need — — — 4 — 2 
yR: — e?: R=yP: — e?: —W und auch p nV 


Dadurch wird man für ein gegebened Verbältniß der Umdrehung 
zahlen und einen gewählten Halbmeijer R ded Hyperboloiden- 
den mechanifchen Halbmeffer r des Kegelrades nach dem obigen 


Ausdrude, und mit dem noch hierzu gewählten anderen kleineren 


mechanifchen Halbmeiler P des erfteren den anderen Eleineren p 
des zweiten Rades finden können ; oder überhaupt wird man bei 
beflimmter Lage der Wellen mit Hülfe jener zwei Ausdrüde 
durch drei beliebig gewählte Stücke die anderen zwei der Größen 


RPrp und — finden fönnen. 3.8. ed ſey e= 2 Fuß, R4 


P=45 un _ = 8, dann wird r— 6928 und p = 4656 Fuß 


are —— | — — — -- 


a 


Lg 


L 
h 
je 


(Tr 
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Bei der Schraube ohne Ende laͤßt ſich die Reibung in zwei 
le zertheilt denken; der eine läßt ſich eben fo, wie bei Rädern 
Die angegebene Weife finden, der andere ergibt jich wie bei 
fhiefen Ebene, wenn man die Schraubenfläche ald eine folche 
rachtet, deren Neigungswinfel = jener des Theilriffes oder ders 
gen Schraubenlinie gu der auf der Achfe AB fenfrechten Ebene 
ih ift, welche der Punft g oder h, Big.6, Zaf.25ı, bee 
eibt. Die Umdrehungen und Sefhwindigfeiten laſſen fich eben⸗ 
8 nad) der fchiefen Ebene auffinden. Heißt z. B. der mecha⸗ 
he Halbmeſſer der Schraube R, jenes des Rades r, die Ans 
[ der Zähne im lebteren m, die Entfernung zweier Schrau⸗ 
gänge = h, die Gefchwindigfeit des Rades im Theilriffe = v, 
? der Schraube V, die Anzahl der Umdrehungen ded Ha: 
u, jene der Schraube U während einer gewillen Zeit; fo wird 
;v=3Rx:h, unddah = aRxSina iſt, aud) 

V:v=ı:Sin« 

ne U:u=m:ı, da auch m = — 


Rsin« 
U: u=r:RSina, 
Von jenen Rädern, deren Drehungdgefchwindigfeit veraͤn⸗ 
lich iſt, follen nur noch die elliptifchen und diejenigen Kegel» 
er, Big. 7, Taf. 252, welche zur Bewegung paralleler Achfen 
ıen, kurz erwähnt werden. 
Bei erfteren findet, wenn fie, wie in der Zeichnung Big. 18, 
f. 252, im Eingriffe ſtehen, das Winkelgefhwindigfeits = Vers 
mg V:v=a—c:a+ c Statt, wenn V die Winfelge: 
vindigfeit ded Naded a und v, jene des Rades A, a die halbe 
Be Achfe, und c die Erzentrizität der Ellipfe bezeichnet. Iſt 
ver b die halbe Feine Achfe, fo wird, falle die Punfte M und 
in Eingriff fommen, V:v=OM’:0oM=a:a,d.h. 
in find die Gefchwindigfeiten einander gleich geworden, indem, 
ın a das Treibrad iſt, fih v immer verminderte. Kommen ends 
m und m’ zum Eingriffe, fowid V:r=a-thc:a— c, 
rauf dann wieder die Drehungsbefchleunigung des Rades A nach 
ichem Gelege eintritt. 
Ed feyen ferner zur Beſtimmung der Anordnung Fig. 7, 
253, A und a die beiden Kegel. Zuerft komme jener Zahn 


des Rades A, welcher am Umfange der unteren kleineren Baſis 
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in o ſteht, mit jenem zum Angriffe, welcher ebenfalls an der um 
teren aber größeren Baſis des Kegeld a in o fich befindet. Länge 
der Schraubenlinie 0, ı, 2, 3... auf A befinden ſich Zähne in 
gleicher Theilung, eben fo auf dem Kegel a in der Schrauben 
linie 0, ı, 2, 3... Da nun die Theilrijfe auf A immer größer, 
jene auf a immer Fleiner werden, welche zu den mit einander zum 
Eingriffe gelangenden Zähnen, wie in ı und ı, 2 und a, 3und}, 
u. f. w. gehören; fo muß bei gleichförmiger Winfelgefchwindig 
feit des Kegeld A die Winfelgefchwindigkeit ded Kegeld a immer 
mehr zunehmen, je mehr feine Zheilriffe abnehmen. Heißt nun 
die gleihförmige Winfelgefchwindigfeit des Kegeld A, V; jem 
veränderliche von a, v, und wird ihr Verhaͤltniß — mit x bezeid: 
net; fo ift offenbar x= f(p), und dieß von der einfachften Forn 
fg) = at bp =x; fobald man irgend einen Drebungdwin: 
Fel des Kegeld A mit 5 bezeichnet. Soll fih nun für den Win: 
kel 9 der Kegel a um den Winkel p gedreht haben, fo muß für eim 
gleihförmige Befchleunigung inder Drehung vona, ff Wa 
werden, alfop= f(a-+- bp) 49 =- ro 9; dafürg= 
adhy= o wir. 

Sept man nun die Zähne auf A in einer Schraubenlinie, 
welcher bei gleichförmiger Drehung auch ein gleihförmiges An 
fteigen entfpricht; fo wird man nach den beiden Ansdrüden 

x=a- bp ndy=’t, 


bei gegebenen Anfangde und Endgefchwindigfeits = Verhältniffen 





beider Räder zu jedem beliebigen Winkel 9, 5.8.002, denent 


fpredhenden $, 5. B. 002, am Rade a finden fönnen, welder 
derfelben Anfteigung für den Punftaentfpricht, daher die Schraus 
benlinie o ı 2... auf den Kegel a zu Fonftruiren im Stande feyn, 
&o wird man z. B. haben, wenn Anfangs, als noch die beiden 
Räder bei o im Eingriffe ſtehen, deren Winfelgefhwindigfeiten 
gleich feyn follten, alfo das Anfangsgefchwindigfeits.Verhäftniß 
x ı, dad Endgeihwindigfeitd » Verhältniß, wenn die Näder 
bei ı2 im Eingriffe find, x=3, ale V:v=3: 4 feyn folte, 
frp =owirdx =ı =a—=bp; woraus 1. 


ee ee sei | 
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Da während dad Dad A zwei Umdrehungen machte, alfo ben Wintel Ax zurücdtegte, jened a den Winkel 
ir durchlief, fo ftehen die Umdrefungszaplen beider Mäder in dem Verhältniffe 4 ir 


14.60 = 3 im mb: 7. 


Kür das Endgeſchwindigkeits⸗Verhaͤltniß x = 
und für eine jeweilige Zunahme von p um bo Grade. 











und für jenes gu Anfange x’ 1 wird aAca 1, == az 


— — 


60+1312.6045|3.60+ 11514 
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Und auch dad Verhaͤltniß der Umdrehuugszahlen = 2: 2 :=4:5. 


ger -oıwWwems;pida=mı; b> Fi und diefed Verhaͤltniß U:u= 2:3, 
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. 1 
Für x = 1 und alpida=ııb=- 3 
und dieſes Verhältniß U:u= 1: a 
Iſt xe ⸗ und x = ; wird = ;,)- 
und diefed Verhältnuig U: u = ı2: 13 

Schon ausden Gleichungen fürx und» fieht man, daß die auf 
einander folgenden Gefchwindigkeitd = Verhältniffe nad) einer arithe 
metifchen Reihe der erften Ordnung, und die Wendungswinkel 
> ded Rades a nach einer ähnlichen Reihe, aber der zweiten Ord⸗ 
nung zunehmen, wadman auch audden obigen Reihen fürx und % 
erfeben kann. 

Werden mehrere verzahnte Räder zu einem beflimmten 
Zwecke, welcher durdy die mittelft Räder zu erlangende Webers 
tragung drehender Bewegung von Wellen auf andere Wellen ers 
zeichbar ift, oder deilen Erreihung wenigftend vermittelt wird, 
im gehörigen Eingriffe zufammengefeßt; fo heißt eine ſolche Zu⸗ 
fammenfegung ein Räderwerk. 

Der durch Räder allein, ohne gleichzeitige Verwendung 
anderer mechaniſchen Vorrichtungen, unmittelbar zu erlangende 
Zwed, ift immer Vermehrung oder Verminderung von Geſchwin⸗ 
digfeit, bei Merminderung oder Vermehrung der entfprechenden 
Kräfte, oder das Umgefehrte. Dieß Pann bei Raͤderwerken ers 
reicht werden, da fich die Umdrehungszahlen zweier in Eingriff 
ftehender Räder verkehrt wie Die mechanifchen Halbmeſſer derfelben, 
alfo auch die Winfelgefchwindigkeiten verkehrt wie diefe Halbmeiler 
verhalten. 

Nach den mannigfachen mittelbar oder unmittelbar durch 
Raͤderwerk zu erreichenden Zweden, find auch die Anordnungen 
von Raͤderwerken unendlich mannigfaltig; es dürften jedoch einige 
wenige Beiſpiele zur Erläuterung genügen. Als erfted enthält 
Big. 10, Zaf.252 ein Räderwerk, wie dieß unter vielfältiger Ver» 
änderung in Etellung, Anzahl und Größe der Räder in Uhr: 
werten vorkommt. 

Wegen den Widerjtänden, welche ſich an jener Stelle ers 
geben, wo dad Pendel aufgehängt, oder die Unruh gelagert ift, 
z. B. der Reibung, wegen dem Widerftande der Luft, in der diefe 
Zeitmeſſer ſchwingen müffen, ift ed nothiwendig, weun diefelben 
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nicht früher oder ſpaͤter zum Stillſtande gelangen ſollen, daß ſtets 
eine Kraft auf ſie wirke, welche die ven jenen Widerſtaͤnden ent⸗ 
ſtandene Wirkung immer wieder erſetze, d. h. ſie müſſen durch jene 
Kraft ſo weit immer wieder beſchleunigt werden, als ſie durch die 
Widerftände verzögert wurden. 

Diefe Kraft wird nun bei Uhrwerfen entweder durch Ges 
wichte oder Federn berbeigefchafft, zu deren Wirkſamkeit auf dem 
Zeitmeller nothiwendiger Weife das Ablaufen gehört. Da nun 
Die befchleunigende Kraft des Pendel& oder der Unruh zwar nur 
in der Regel fehr klein zu feyn braucht, die Geſchwindigkeit des 
Pendeld an jener Stelle, wo dieſe Kraft auf dasfelbe einwirken 
fol, nicht unbedeutend iſt, daher die Geſchwindigkeit der be: 
fhleunigenden Kraft noch etwas größer feyn muß; fo müßten Se 

wicht oder Feder, falld fie unmittelbar auf den Zeitmeſſer wirken 
koͤnnten, immer wieder bald abgelaufen ſeyn, daher ein fehr häu 
figes Aufziehen derfelben für den fteten Gang der Uhr erfolgen 
müßte. Man befeitigt nun diefen Umftand, indem man ein be 
deutend größeres Gewicht, oder eine Feder von größerer Spaun⸗ 
Fraft anwendet, ihre Kräfte mittelft eined Raͤderwerkes aufandert 
Wellen, und von der legten endlich mittelft eigener Vorrichtungen, 
welche Hemmungen heißen, auf die Zeitmeffer überträgt, fo zwar, 
daß die größere Kraft des Gewichtes oder der Feder , doch bei fehr 
geringer Sefchwindigfeit im Ablaufen, in die Fleinere beſchleuni⸗ 
gende Kraft des Zeitmefferd umgewandelt wurde, welcher jedod 
eine größere Geſchwindigkeit zufommen fann. 

Iſt nun, in Fig. 10, aa’ eine Welle, auf welcher der Ey 
linder A befeftigt, und, um welchen eine Schnur, Saite und dgl. 
b gefchlagen ift, an deren Ende dad Gewicht P hängt; fo wird 


| 





EEE — — — — — — 


dieſes Gewicht die Welle nach der von dem Pfeil angedeuteten 


Richtung zu drehen fuchen. Kann ſich dad auf der Welle a figende 
Rad B nur mit der durch P gedrehten Welle zugleich drehen, und 
greift diefed Rad B in das auf der Welle c befeftigte Getriebe 
C, fo aud) durch Pdaun auch die Welle c, und mit ihr das auf 
derfelben feſt figende Rad D gedreht werden... Steht nun Diele 
Rad D wicder mit dem auf der Welle e befindlichen Getriebe E 
im Eingriff, fo wird wieder dadurch die Welle e und mit ihr 
das Rad F umgedreht, welches endlich die Drehung, durch dab 
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etriebe G, auf die Welle g, und fomit auf dad Rad H übers 
“ Breift nun der Stift n des am der Welle h befeftigten 
18 im einen Schlig der Pendelftange, und ift an diefelbe 
"der Andere Hebel i feſt aufgeſteckt, welcher zu beiden Geiz 
anferförmig in die Arme k k ausläuft, und ift das Rad H 
mit Stiften pp, welche an deifen freieförmiger Seitenfläche 
‚Zähne ftehen, verfehen ; fo ift Far, daß, wenn dad Pendel 
hwingungen verfegt wird, auch mitteljt des Stiftes n der 
Am, die Welle hund: der Hebel i in fchtwingende Bewegung 
fegt werden, fo zwar, daß die Arme kauf der einen und der 
erm Seite abwechfelnd zwifchen die Stifte p des Rades h tres 
iffen. Sind nun die äuferften Enden der Arme k etwas 
fer von einander entfernt, als die Sehne des Bogens lang 
der zwifchen den beiden Stiften p/ und p liegt, welche bei 
ung des Rades H nad) einander an die Arme K anfchlas 
fo muß fletö der eine Arm K zwifchen zwei ‚Stifte p bereits 
choben feyn, wenn der andere Arm aus dem Kreife, in 
welchem die Stifte ftehen, tritt, 
Saben ferner die Arme K nur eine Dicke, welche gleich ift 
em halben Zwifchenraume zwifchen zwei auf einander folgenden 
‚ Weniger dem halben Durchmeſſer der Stifte, und find 
Arme gegenfeitig fo geftellt, daß, wenn auf der einen Seite 
Stift, wie 5. B. p/ an dem einen Arme anliegt, der zweite 
, unmittelbar an den auf der andern Seite des Rades zum 
gelangten Stift z. B. pu frei vorbeiftreichen kann; fo ift 
, daß nad) der erſten Schwingung des Hebeld i, wenn diefe 
& der in der Zeichnung angegebenen Richtung des Pfeild ges 
bt, der Stift p, über den Arm H abgefallen, jedoch auf 
andern Seite der Stift pa—. an den Arm gelangt feyn kann. 
der zweiten Schwingung in entgegengefegter Richtung fällt 
Stift Pa—ı ab, dafür gelangt aber jener p. an den Arm R. 
raus wird erfichtlich, daß nach zwei Schwingungen des Hebels 
fo auch des Pendels, das Rad H fi um einen Winfel ge» 
Haben könne, welcher dem zwiſchen zwei auf einen der fol- 
den Stiften befindlichen Bogen ps pı entfpriht. Sind nun 
Enden der Arme gegen die Seitenflächen, an welde die Stifte 
Tiegen kommen, welche Blächen » Zylinder mit Freisförmiger 
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Baſis feyn müflen, deren Are mit der WellensAre h zufammen 
fallen, nad fchiefen Ebenen abgeglitten, wie aus der Zeichnung 
zu erfehenift; fo üben die. Stifte, da fie mit der am Umfange des 
Nades A fich ergebenden Kraft an die Arme K gedrädt werden, 
während ihres Abfallens über diefe fchiefen Ebenen auf den He 


bel i einen Seitendrud aus, welcher fich durch die Welle hauf - 


den Hebel m, und fomit auch auf das Pendel fortpflangt. 

Die hier gegebene inden Armen H des Hebels i der Welle hund 
dem Hebel m mit dem Stifte n beftichende Vorrichtung, durch 
welche die dDrebende Bewegung ded Rades A in eine auf dad Pen 
del wirkende ſchwingende überjept wird, heißt Anferhbemmung, 
und da dad Rad H, dem Steigrade welches die Übertragung 
der wirfenden Kraft auf dad Pendel mittelft Stiften bewirkt, heißt 
diefe Hemmung au Stiftenhemmung. Hemmung beißen 
diefe Norrichtungen, weil fie die Drehung des Steigrades is 
foferne hemmen, als fie dasfelbe nur um-einen der flatige 
fundenen Zahl von Schwingungen des Pendels entfprechenden 
Winkel fich drebend fortrüden laſſen. 

Brzeichnet man den mechanifchen Halbmeſſer des Zylinders 
A mit r, jenen des Rades Bmir K; und eben fo jene der Getriebe 
CE und G beziehungsweife mit r,; r,,; r,,,; dann die von den 
Rädern DF und H mit R’, R, BR; ferner die auf den Um 
fang ded Rades B, alfo aud) auf den Umfang ded Setriebes C 
wirkende aus P hervorgehende Kraft mit p; dann eben fo weite 
jene an die lImfänge von D oder E, von F oder G, und von H 


reduzirte mit p; puʒ p, muß p=P.5 ;p= Pu; 
p” — p’ * p“! — p”. —. daher auch p'"'=P . —* 
und p: P=rr’r”r: RB.R/ RR, 

Da nun R’ R’ R’ Ri die Halbmeſſer der treibenden und 
rr'r rt jene der Getriebräder find, fo verhalten fid) beim ver 


zahnten Näderwerf die beiden durdy einander bedingten Kräfte 
oder auch Kraft zur Laft: fo wie Die Produkte aus den Halbmeilern Ä 


Der Betriebe zu jenem der Treibräder. 
Dies Refultat ergibt fih dann, wenn feine Widerftände als 


Reibung zwiſchen den Zähnen und an den Wellenzapfen berüchſich 


Berechnung der Räder. 500 


iget werden. Mit Rückſicht auf die Reibung in ben Zähnen, 
mat man, wenn f wieder die oben bei Berechnung der Reibung 
weier verzahnter Näder gegebene Bedeutung bat, alfo i wieder 
ener Koeffizient ift, weldyer mit p zu multipliziren ift, um Die 
mf Reibung in den Zähnen der Räder B und C zu verwendende 
Rraft zu erhalten, bezeichnet; ferner i, und i/, Diefelbe Bedeu⸗ 
ung für die Räder D und E, F und G haben; und endlich noch 
ie auf die Umfänge der Getriebe C E und G mit Berüdfihtigung 
ee Zahnreibung übertragenen Kräfte x, x’ und x’ und jene am 
Imfange ded Steigrades H fidy ergebende x’ heißen; 


r . r’ . r , 
=P.5; z=p (li); mx F (11); AU war! a (1) 


nd zU lm xl —_ daher «= P 60 i) (1i) 1i 
R’" R.R’ R” B’' i); 


ind da die Größe i i’ und in immer nur gegen die Einheit kleine 
Brößen werden, auch == Pet (1137), 

Man hat daher, um die Kraft, welche ſich mit Berückſich⸗ 
igung der Reibung inden Zähnen noch ergibt, zu erhalten, nur 
ene ohne Reibung fich ergebende mit einer Zahl zu multipligiren, 
velche man erhält, wenn man von der Einheit alle jene durch 
en Ausdruck i = u — — gegebene Zahn » Reibunge - Koef- 
igienten abzieht, deren Anzahl und Größe durch die Anzahl der 
m Eingriffe ftehenden Näderpaare und der gegenfeitigen Zähne» 
Inzahl beftimmt find. 

Es ift z. B. nach der Zeichnung, wo B, 1005 D, 80; 
d, 60; und die Getriebe C und E, 8; jened G 10 Zähne haben, 
yenn n n’ und n‘ die Verbältniffe der Zähne » Anzahl bezie- 
ungöweife von den Rädern Bund C, Dund E, Fund G bezeichnen; 


R 100 25 R’ 80 
327 == „";i=.=7,@ 10; 


y 8 
R“‘ 60 n+ı re 13.5 3.14 
4‘ 77 — ⸗ — —— — Mi — 24 nd 
nd 27 = —=bbahei= B——+ 75 — Are?) 


a bier x das Bertitini des Kreisumfangs zum Durchmeſſer bes 
eutet. Soll nun dad Rad B von Mefling und dad Getriebe von 


Stahl ſeyn, fo kann „ — z angenommen werben; daher 
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i=00141. Eben fowiii= FE 1 3. FU ' 
ati _ _, 7.34 = 0'0128 
n‘ am” 18:6 20 
audgeführter Verzahnung. 
- SR ferner die Kraft P= 2 Pfund und der Halb 
Bylinder8 A, r = ı Zoll, und eben fo aud) der Halb 


Steigrades RU = ı Zoll; fo erhält man die Kraft am 
r’ r‘' 


des letztern ohne Reibungsverluſt p = P. y- g · m 


und i7 = n. 







ı 2 n 2. == 0° 0027 Pfund. 
Daher die Kraft an jenem Umfange, nämlich x’ = 
(1 i 1 1%) = 0° 0027 [ı — (00141 + 0.0144 +0 
== 0° 0027 0 09587 = 0° 0026 Pfund. 

Man fieht hieraus, daß die Kraft, welche zur Ü 
dung der Reibung in. der Verzahnung von Rädern erf 
ift, nur einen fehr Fleinen Theil der ganzen Kraft beträg 
ift nur die Beſtimmung der Reibung in den Zapfen dei 
übrig, mittelft welcher diefelben gelagert find. 

Es feyen, wie in Uhrwerfen größtentheild, alle Wı 
ihren Zapfen liegend, fo wird die Reibung am Umlauf 
fend = g. » wenn g den Druck, mit welchem der Zapfen 
Lager drüdt, und „ den Neibungsfoeffizienten zwifchen d 
teriale des Zapfen und des Lagers bezeichnet. 

Iſt nun p der Halbmeiler des Zapfend, und P jen 
Rades, an deffen Umfange die Kraft 9 wirken fol, umjı 


bung dad Gleichgewicht zu halten; fo wird P = p 5 —g 
wenn »5 = 5 gefept wird. 
—Wirkt nun am Umfange diefed Rades die Kraft p, 


fie um jened 9 vermindert, daher, wenn die noch nach 1 
dung diefer Reibung zurüdbleibende thätige Kraft p heiß 


ymap— yzp—g»-. ne Um nun auch obiges R 


mit Nücficht auf diefe Reibung zu berechnen, feyen die He 
der Zapfen an den Wellen a, c, e und g refpeftive p, 
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; die Drüdungen auf die entfprechenden Zapfen g, g’, 
wobei diefe gleich den Gewichten der zugehörigen Wellen 
men befindlichen Rädern oder Vorrichtungen hinreichend 
fest werden fönnen, nur g wird um dad Gewicht P 


nn nun wieder x x’ x’! zit! jene Kräfte find, welche 
fiht auf die Zahnreibung übertragen werden, und 
401 endlich jene Krafte bezeichnen, welche auch mit Ruͤck⸗ 
ı die Zapfen» Reibung an den refpeftiven Umfängen der 


„D, F und Hfich ergeben, fo wird, wenn noch a — mit ö 


“ — 
t d; v = mit d’’ und peu mit. d’’ bezeichnet werben 


. r F 
- grs —P = G—i) gr, =P us +i)—gd. 
p’ . ⸗ ⸗ 
— — — & a— 
*0 06 r'' . . 
it) —glaptı hi _ rl —i) — gr d4 und 
r’"' 


r‘' ⸗ 
ſe - — - 6 h 


rr r’ 1" j j ri r' Yu 

— ———— — — —— X — — — 

RR’ RB” RK (1 ı ı 1 9 8 d R’ R”R’" 
rt’ ru r. ' 

Produfte aus i und d zu vernachläßigende Größen geben; 

r’ r’ ro. r re⸗⸗ 

R* BR” BR” u d WW B’” 


+“ 


rl — gd 


nun ferner für obiges Beiſpiel wieder * == ı und 
2; daher R”Y = ı° 2, rt ı° 05, daraus R'= 15; 

= 0 15, fomit R= 1'875 und dann die Zapfenhalb- 

er Welle a, p = 0.083, der Welle c, plı= 0° 041, dann 

04, und o0. oas; und ed feyen wieder überall 

olirte Zapfen in Mefling gelagert, fo werden: 

. 0: 083 = 0° 0039; d! == SR 
ı’ 875 5 16 


o 035 
. in = 0 00233 und dit — *. — 0 0023. 





0 00183 
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n⸗ 
4— —. — 2 
=o0141. Ehen fo wirdi = ou 530 5 00144 


— ı X ı 97.3014 . 
und i . nn, Fr r2d bei fehr gut 
andgeführter Werzabnung. 
Iſt ferner die Kraft P = 2 Pfund und der Halbmeiler des 
Zylinders A, r ı Zoll, und eben fo auch der Halbmeifer des 


Steigrades R’’ = ı Zoll; fo erhält man die Kraft am Umfange 


r r’ r''' 1 
des letztern ohne Reibungsverluſt p P. y. g· ̃. an 5 
2 L 1 


4 
—2.15 0 =, 00097 Pfund. 


Daher die Kraft an jenem Umfange, nämlich x’ == 0'0027. 
(1 i Wi) = 0'0027 [ı — (00141 + 0.0144 0°0138)] 
= 0° 00237 0 09587 = 0° 0026 Pfund. 

Man fieht hieraus, daß die Kraft, welche zur uͤberwin⸗ 
dung der Reibung in der Verzahnung von Raͤdern erforderlich 
iſt, nur einen ſehr kleinen Theil der ganzen Kraft betraͤgt. Nun 
iſt nur die Beſtimmung der Reibung in den Zapfen der Wellen 
übrig, mittelſt welcher dieſelben gelagert ſind. 

Es ſeyen, wie in Uhrwerken groößtentheils, alle Wellen auf 
ihren Zapfen liegend, fo wird die Reibung am Umlauf des Zap 
fend = g. u wenn g den Druck, mit welchem der Zapfen auf dad 
Lager drückt, und » den Reibungsfoeffizienten zwifchen dem Ma 
teriale des Zapfens und deö Lagers bezeichnet. 

Iſt nun p der Halbmeiler des Zapfens, und P jener eined 
Rades, an deffen Umfange die Kraft 5 wirken foll, um jener Rei 















bung dad Gleichgewicht zu halten; fo wid = Y5 =gR Ei 
wenn p& = 5 gelegt wird. 
— Wirkt nun am Umfange diefes Rades die Kraft p, fo wird 


fie um jenes $ vermindert, daher, wenn die noch nach Überwiw 
dung diefer Reibung zurüchleibende thätige Kraft p heißt; fo iſn 


yap—-y=p—g». 5. Um nun auch obiges Raͤderwer 


mit Rücficht auf diefe Reibung zu berechnen, feyen die Halbmeſſe 
der Zapfen an den Wellen a, c, e und g refpeftive p, p, P" 
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) p’H; die Drüdungen auf die entfprehenden Zapfen g, g’, 
,.g‘, wobei diefe gleich den Gewichten der zugehörigen Wellen 
> an. ihnen befindlichen Rädern oder Vorrichtungen hinreichend 
au gefegt werden fönnen, nur g wird um dad Gewicht P 
nıehrt. 

Wenn nun wieder x x’ x’! zit jene Kräfte find, welche 
: NRüdfiht auf die Zahnreibung übertragen werden, und 
7 94 pl endlich jene Krafte bezeichnen, welche auch mit Ruͤck⸗ 
t audy die Zapfen: Reibung an den refpeftiven Umfängen der 


der B, D,F und Hfidy ergeben, fo wird, wenn noch u ” mit ö 


= _ mit; u“ mit d’’ und wu mit d’/ bezeichnet werden 


er? Planer Pl tH— 
=2— gr =PLG—i) gr =P 5 +) gi. 


=p a) gurh= rt — i) — gg! d 


pe (1 -iꝰ) — — = p! * 
ri a r‘" . 

f u“ __ u pl st I _— pH —_ pin did daher 

= p R'’ IT} 8 RB p R.⸗⸗ 6 h 


(a — N) — gl! d!! und 


r r’ r" r’' . . . r’ r’' r’" 


BR‘ BR" R'" an 
— g’ d’ — g'! d gt d; 


r‘’ v0 
I die Produfte aus i und d zu vernachläßigende Größen geben; 
r’ r‘’ r’'' . € Er r‘' r’' 
RB‘ BR’ Re⸗⸗ HR” BR’ 


—0 
Km du 
— gl! au. gi d’u 


2 p’t — FULL — 8 d 


Iſt nun ferner für obiges Beifpiel wieder R’ = ı und 
= o' 2; daher R’ = 1° 2, rU—=ı°05, darausR'= ıı°5; 
ınr’= o' ı5, fomit R= 1'875 und dann die Zapfenhalb» 
fer der Welle a, p = 0.083, der ®ellec, pı= 0° 041, dann 
== 0°04, und 0. oas; und ed feyen wieder überall 
plene polirte Zapfen in Mefling gelagert, fo werden: 





ı 0'083 ‚o 041 
— u. — == 0° ; ‘ = 0°00:8 
ı5 + 875 07 00395 d nn 106 0 


= *. 0:04 = 0 0032 und d’/ = —, 0035 = 0°0033, 
5 v2 16 1 
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Iſt nun dad Gewicht der Welle a fammt Vorrichtungen und 
P gleich =°5 Pfund, jenes der Welle c glei o’0635; fo von 
den Wellen e und g, 0°o6 und 0:05; fo wird: 
oe ı 


1 
pt == 0'0026 — 2:5.0°0029 —. = 


— 0.0625.0'0018,0'15, z — 0°06.0°0023.0°2 


—0'05.0°0023 
== 0'0026 — 0:00017 = 0:00243 Pfund. 

Ähnlich werden die Rechnungen bei der Berechnung jedes 
andern Räderwerkö zu führen feyn, nur hat man in jenen Bällen, 
"wenn die Einrichtung des Räderwerks fo getroffen ift; daß durd 
eine Fleinere Kraft p einer größeren P Gleichgewicht gehalten, | 
oder fie bewegt; 5.8. eine Laft = P durch p gehoben werden 
fol; alle jene obigen Ausdrüde, welche aus der Neibung 
in den Zähnen und Zapfen hervorgehen, nicht negativ, fondern 
pofitiv zu nehmen. 

In den obigen Beifpielen beträgt die Kraft, welche auf 
Bahnreibung verwendet wird p — z/ = 00027 — 0'003 
= 0'000 Yfund. Jene auf Zapfen und Zahnreibung 
verlorne p’’ — p = 0°0027 — 0°0024 = 0°0003, alfo die I 
jenige, welche Die Zapfenreibung allein in Anfprudy nahm, 0°0 00%. | 

Sollte nun etwa durch eine Kraft, am Umfange des Nadel | 
H wirfend, einer Laſt P gleich zwei Pfunden Gleichgewicht j 
halten feyn, fo müßte nun diefe Kraft = p’ der aufXeibung |, 
ju verwendenden zu nehmen feyn, was hier 0'0027 -}- 0'000) || 
0003 Pfunden gleich kaͤme, wenn die oben angeführten Re 
bungen beachtet werden. j 

Bei der vollfländigen Berechnung eined Näderwerfes muß | i 
noch vorzugsweife der Seitendrud in Rückſicht genommen wer: Iı 
den, welchen jene Kräfte,auf die Zapfen einer Welle ausüben ı 
die aus der Übertragung der Kraft von dem Treibrade der vorher: h 
gehenden, auf das Getriebrad der in Frage ftehenden Well, | 
und von dem Zreibrad diefer, auf dad Getriebrad der folgenden 
hervorgehen. Indem die beiden an einer und derfelben Welt ‘ 
befeftigten Räder ale ungleicharmige Hebel betrachtet werden } 
Pönnen, der fich um diefelbe drehen, fo findet auch diefe noch ei 


i 


| 
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uck flatt, welcher der Summe der auf fie übertragenen und 
om ihr zu übertragenen Kräfte gleich fommt. Man wird die 
technung mit hinreichender Genauigkeit ausführen, wenn man 
je obigen g“, welde die Gewichte der refpeftiven 
täder mit ihren Wellen anzeigen , begiehungsweife un die Summe 
ner Kräfte vermehrt. 

&o wird man flat g, g-+ p, hatte; pp’; . 
att g; g + p’ + p’' und anftatt gt, gl + p‘ + pp’; 
der wenn man fchon wolteg +— x, g + x + =’; 
“x! + zu; gi + au + zu zu fegen haben. 

Führt man diefe Größen ein, und vernachläßigt man die 
eodufte aud den einzelnen i in die verfchiedenen d; fo erhält 


an: te ET Haaren 
(tr BR’ + du —+ dıu —) 
* BR’ j RR’R” RR’R’R‘” 
-(sa® d + g’ d’ — + g’ du — * gu du m) | 
obei die Theile “ e8Au8druds—P rer a AHR+ar 400) 


-(a —-+ au = + d’u ==) | von den beider Übertragung 


ee Kraft fich ergebenden ©eitendrüdungen auf die Zapfen und 
er dadurch bedingten Reibung herrühren. 

Diefe beiden Theile werden für dad obige Beifpiel= 0°00015; 
ad daher ift die am Umfange des Rades H rein fidy ergebende 
teaft 000243 — 0:00015 — 0:00228 Pfund, daher die auf 
immtliche Reibungen verzehrte 0°0027 — 0°000238 = 0°00042. 





ifo beträgt die auf Reibung verlorne Kraft hier _ oder näher 2 


er ohne Berückſichtigung derfelben gefundenen. Zur Überwins 
ung von P durch p/ müßte diefe 00027 -- 0'00043 d. i. 
.00313 Pfunden gleich genommen werden. 

Man wird endlich noch die Anzahl der Umdrehungen jedes 
inzelnen Nades BD F und H oder ihrer Wellen finden, wenn 
le begiehungsweife mit a w’ u‘ m’ bezeichnet werden, aus 


RR’ 


R R 
swW=r: R; W=un; eben fo u = u u; und 


Tequei. Encpklop. XL. Xp. 33 
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“ RR’ BR" . . 
ut = u * u. Für obigen Fall wird, wenn daB 
r‘' o.. 


5 
Mad B fidh einmal dreht, D fich = mal, F = ı25 mal 
und H___ >. ==750 mal drehen. 
2 


Dreht ſich das Rad D einmal, fo dreht fich F,Z = ı0 mal, 
und H, = . = bo mal um feine Achſe. Nimmt man 


nun an, daß dad Pendel Sekunden fchlägt, fo dreht ſich das 
Rad A binnen zwei Selunden um = feines Umfangs weil eds 


3o Etifte hat, und in zwei Gefunden dann nur einer abfällt; || 
fomit dreht fich dasſelbe in einer Minute einmal um ; daher madıt | 


ferner das Rad D in einer Stunde eine Umdrehung. In Uhrgeb: 
werfen muß. jederzeit die Einrichtung fo getroffen werden, daf 
eine Welle fi in einer Stunde einmal drehe, an welche Well 
dann der Minuten » Zeiger angebracht werden fann, was leicht 
durch beliebige Meränderung, fo weit ed die praftifche Ausführbar: 
rt 
RB’ :K“ 
wo die verfchiedenen m die Zähne» Anzahl der ent 


keit geilattet, der Faktoren des Produftes u = ı = ur! 





m‘’ m’ 

M' M“ 

fprechenden Mäder und u’ die Anzahl Umdrehungen von H in 

der Stunde bezeichnen, erreicht werden Fann ; oder auch wenn t 

die Schwingungszeit des Pendels in Sekunden ift, muß nur über 
haupt 2 t Mr“ au mn 
in’ m‘ 

Da fih nun dad Rad D in der Stunde einmal dreht, fe 

dad Rad B nur = 0:08 und in einem Tage 24 >< 008 == ı'93 mal. 


Iſt daher die Saite oder Schnur b, ı4 mal um den Zylın- 


== u!!! 





— 3600 werden 





der A gefchlagen ; fo Bann die Uhr eine Woche fortgehen, ohne auf . 


gezogen werdeu zu müſſen. 


Bei jedem Uhrwerfe muß ferner noch die Einrichtung getroffen ' 


—.- u. — a —. — — — — — — — — 


— ... 


feyn, daß während beim Aufziehen die Welle a an dem vierfantir : 


gen Ende a’ gedreht wird, dad Mad B ſich nicht mitdrehe, wab 


dadurch erreicht wird, daß an den Zylinder A und der Welle a - 


ein Spersrad £ feft verbunden ift, in welches der Sperrfegelh ein 


-— 1 
2* 
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aͤllt, welcher durch die Feder o im Eingriff gehalten wird. Iſt 
refer Sperrfegel an der Seitenfläcdhe des Rades B befeftigt, fo 
R klar, daß dad Gewicht P frei hängt, diefes dad Sperrrad f, 
Jyadurch den Sperrfegel k, und fomit das Rad B umzudrehen 
ucht. Bei entgegengefester Drehung der Welle wie beim Aufe 
iehen kommt der Sperrfegel k aus dem Eingriffe, daher kann 
ich der Zylinder mit der Welle drehen, ohne daß das Rad B mit» 
zedreht wird, da ed nicht feft auf der Welle ſitzt, fondern fi 
eben läßt, in fo ferne es der Sperrfegel k geitattet; Bei dies 
er Anordnung aber hört die Einwirfung der Kraft P auf das 
Pendel anf; dad Rad H und fomit da8 Zeigerwerk bleibt ſtehen, 
@ geht oft fogar zurück, obfchon das Pendel feiner Trägheit zu 
Folge fortichwingt. Um nun dad Stehen der Uhr während deö 
Aufziehens zu befeitigen, darf man bloß zwifchen das Rad Bund 
a6 Sperrrad £ noch ein Sperrrad q anbringen, welches ſich eben 
falls um die Welle a drehen kann, in fo weit als ed die Feder 
mläßt, welche mit dem einen Ende bei x an das Rad B, mit 
yem andern aber an dad Sperrrad q bei t befefligt ift, und in 
lo ferne e8 der an der Welle d am Geſtelle befindliche und in das 
Sperrad fallende Sperrkegel möglich macht. Die Zähne der 
Bperrräder £ und q itehen einander entgegen gefegt. Haͤngt fo 
das Gewicht frei, fo wirft P durch dad Sperrrad f und den Kegel 
k, welcher jeßt an dem Sperrrad q fißt, auf diefes Rad q, dies: 
[ed fpannt die Seder a, welche erſt dad Rad B treibt und das 
Uhrwerk bewegt. 

Bein Aufziehen fällt der Sperrfegel d ein, weßhalb die 
Spannung der Feder s, daher einige Zeit hindurch faft diefelbe 
Treibkraft bleibt, welches hinreicht, den Bang der Uhr, dem Auf: 
jieben unbefchadet, auf genügend lange Zeit zu erhalten. 

Auf die angegebene Weife eingerichtet, erhält man eine 
Uhr, welhe Minuten zeigt, da der an der Welle c befeftigte 
Beiger x mit der Welle fich in einer Stunde einmal dreht, daher 
auf. dem Zifferblatte, wenn dieſes in 60 Theile getheilt ift, die 
ingelnen Zheile, alfo Minuten anzeigen kann. 

Um jedoch noch die Anordnung zu treffen, daß auch die 
einzelnen Stunden angezeigt werden, fönnte man durch Die Welle 
e mittelft eines Raͤderwerko eine andere Welle fo in drehende Be⸗ 

33* 
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wegung ſetzen, daß diefe nur eine Umdrehung macht, währen 
die erftere deren 12 gemacht hat, fall man die 12 Etunden dei. 
halben Tages angezeigt haben will. Sn diefem Falle muß jeded 
für den Stundenzeiger ein eigenes Zifferblatt eingerichtet wer: 
den, Gewöhnlich jedoch braucht man nur ein Zifferblatt mit der 
Eintheilung für die Stunden und Minuten, mit zwei Zeiger 
welche fic um diefelbe Achfe unter einander wegdrehen, fo def 
der eine die &tunden, der andere die Minuten zeigt. Diees 
Zwed erreiht man, wenn man das fogenannte Rad mit he 
ler Welle anwendet. 

Es ift nämlich über die bis außer dad Zifferblatt reichende 
Welle das Rad B ſo aufgeſteckt, daß es fi) um c, aber etwad 
fchwer drehen läßt. Diefes Rad hat an feiner Seitenfläche em 
zugleich über c gefchobene Nöhre, eine hohle Welle, welche bi 
außer dad Zifferblatt reicht, angefegt, an deren Ende bei 2 des 
Minutenzeiger befeftiget if. Da diefed Rad B fi nur etwas 
fhwer auf der Welle c drehen läßt, fo wird der Ztundenzeige 
und dad Rad B durch die Welle c bewegt; man ift jedoch im 
Stande den Zeiger zu drehen, oder die Uhr zu richten, ohne de 
Welle c zugleich drehen zu müſſen, wad wegen der Hemmung 
nicht angeht. Über den in dem Geftelle befeftigten Stift 2 kam 
fi) dad mit dem Getriebe 5 verfehene Rad y frei drehen , welde 
legtere in das Betriebe B eingreift. Das Getriebe 5 aber greiſt 
wieder in dad Radee, welches mit feiner hohlen Welle über di 
bohle Welle des Rades PB leicht drehbar aufgeftedt if. Das Ende 
diefer hohlen Welle reicht nur bis zum Minutenzeiger, wo bey 
der zweite Zeiger 5 aufgefchoben if. Diefer Zeiger, welcher di 
Stunden zu zeigen hat, läßt fi) um jene Welle des Nades ı 
wohl drehen, jedoch nur mit Überwindung einiger Reibung; ſe 
daß er auch abgeſondert von dem Zeiger a beliebig geſtellt werden 
fann. Wird bei diefer Anordnung der Zeiger a gedreht, fo dei 
Rad B jened y und das Getriebe 5, dann diefes dad Nad e um 
fomit der Zeiger 3. Iſt nun das NRäderwerf von Byde fo ver 
zahnt, daß fi) die hohle Stelle des Rades B mit der Welle c 
zugleich zwölf oder für aſtronomiſche Uhren 24 mal dreht, wäh 
rend die hohle Welle des Rades e nur eine Umdrehung mad; | 
fo fann der Zeigera Minuten, jener 3 aber Stunden zeige. | 
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eß erſtere wird z. B. erreicht, wenn 6, 123 y, 36; 8, 10 und 
40 Zaͤhne haben, weil dann 53 = _ wird. 

Wegen dem großen innern Halbmeſſer der hohlen Welle 
e wird, wenn der Stunden » durch den Minutenzeiger zu Dres 
miſt, die Reibung etwas größer ; gefchieht die Bewegung ums 
ehrt, fo iftdiefe Reibung wegen des größern Drudes der beiden 
len Wellen auf einander noch um Vieles größer als bei Raͤ⸗ 
werk, bei weldyem jeder Zeiger fein eigenes Zifferblatt hat. 

Diefe Teptgenannte Einrichtung finder man bei den 
hrittzählern. Diefe Vorrichtungen find namlich fo bes 
affen, daß beijedem einzelnen Schritte, durch welche man etwa 
ie Entfernung zu meilen beabfichtigt, oder auch nad) je 10 ders 
ben mittelft einer gewillen Einrichtung, etwa nad) Art einer 
senhemmung, immer nur einen Zahn eined Rades fortfchiebt, 
6 Rad dadurch umdreht, wo dann ein an derfelben Welle bes 
dDlicher Zeiger auf einer Eintheilung die Anzahl der gemachten 
ihriste anzeigt. Da jedoch ein folches einzelnes Zifferblatt nur 
: Angabe von einer geringern Anzahl von Schritten zuläßt, fo 
esträgt man mitteljt versahnter Näder die Drehung der eriten 
elle auf eine andere, und auch auf eine dritte und vierte, derem 
udrehungszahlen unter einander in gewiifen Verhältniſſen ſtehen. 
ind nun nach diefen Verhältnijfen auch die Zifferblätter für die 
ı denfelben Wellen befindlichen Zeiger getheilt, fo wird man mit 
ülfe derfelben die größere Anzahl der gemachten Schritte beſtim⸗ 
en können. Am einfachften, und für die Zählung am bequemften, 
die Einrichtung, wie in Fig. 10, Taf. 252, fo zu treffen, daß, 
ihrend fich die Welle g, mit ihrem Zeiger 5, 1000 mal dreht, 
8 Dreben der Welle c mit ihrem Zeiger 100 mal, jened der 
ellen c und a mit ihren Zeigern 8 und a beziehungdweile 10 
d einmal erfolge. Dadurch wird erlangt, daß, falls die 4 Ziffer: 
ätter die Zahlen o, ı, 2... bis 9 amlimfange enthalten, der 
iger a die einzelnen, jener ß die Zehner, jener y die Hun⸗ 
ete und 5 die Taufende der Schritte angibt. 

Hatte man dann beim Anfange der Zählung die Zeiger 
mmtlich auf o geftellt, was leicht gefchehen fann, indem die 
iger auf runde Zapfen der Wellen jedoch ziemlich feit geſteckt 


= 
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find, und zeigen die 4 Zeiger 8 y ß a refp. auf die Zahlen 4, 7 
o und 6 nad Beendigung der Schrittzählung , to wurden 4706 
Schritte gemacht. 

Was nun die Anordnung felbft betrifft, fo wird gewöhnlich 
bad Raͤderwerk zwifchen zwei Platten V V angebracht, von denen 
in $ig.9g die eine abgehoben gedacht werden muß. Auf einer 
diefee Platten find ar ihrer äußern Seite die Zifferblätter der 
zugehörigen Zeiger aßyd und ihrer Wellen aceg, welde 
mit ihren Zapfen noch vor den Zifferblättern zum Anſtecken der 
Zeiger etwas hervorragen, entfprechend angebracht. Diefe Ziffer: 
blätter und ihre Zeiger erfcheinen in der Zeichnung, als auf der 
untern ©eite der Platte V befindlih, punktirt. Diefe ganze 
Vorrichtung kommt dann in eine faluhrförmiges Gehäufe, aus 
welchem jedoch das Ende h’ der &chiene h hervorfteht. An diefem 
Ende h’ wird eine Schnur angebunden, mit der diefe Schiene 
angezogen, und an dem Gehäufe ein Hafen, mit welchem der 
Sdırittzähler, etwa an einem Gürtel, gehängt werden fann. 

An der Welle o befindet fich ein gewöhnliche Feder Ge 
bäufe m, wie dieß bei Uhren vorfommt, fo daß die darin befinds 
liche Feder dasfelbe und fomit die Welle o nach der in der Zeich⸗ 
nung angegebenen Richtung des Pfeild zu drehen fucht. Mittelit 
des Sperrraded u und ded Sperrfegeld p, kann diefe Feder ge 
fpannt werden. Die Seder wurde in der Zeichnung der Deutlich: 
Feit wegen weggelaſſen. Am äußern zylindrifchen Umfange des 
Gehäufed m ilt ein Stift t angebradht. Diefer Stift greift zwi⸗ 
ſchen die langen und fpigen Zähne, des Rades B, und iſt gegen 
fie fo geftellt, daß, wenn das Federgehaͤuſe m in entgegengefep- 
ter Richtung, als dasfelbe feine Feder dreht, bewegt wird, die 
fer Stift t einen Zahn des Rades Beergreift, und dieſes um einen 
Bogen dreht, welcher der Entfernung zweier Zähne oder der Thei⸗ 
lung des Rades entipridht. 

Damit dad Rad B fich nicht nur in einem größern Bogen dre⸗ 
ben fönne, oder beim Zurüdtreten des Stiftes t von demfelben 


nicht etiwa wieder mit zurücdgenommen werde, ift an der auf der : 


Plarte V befeitigten Stüge q eine Feder r angefchraubt, deren 
Kopf s zwiſchen zwei Zähne des Rades B zu liegen fommt, mit 
feinen beiden ebenen Flächen an die beiden Zähne drückt, und fo 
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ein zu weites Vorfchreiten oder Zurüddrehen des Rades B vers 
bindert, alfo die Stelle der Hemmung bei Uhrwerfen einnimmt. 
Natürlih muß zu diefem Zwede der Stift t den Zahn immer 
noch früher ergreifen, als er durch die Zentralinie der beiden 
Drebungspunfte der Wellen o und a tritt. 

Das Drehen des Bedergehäufes m gegen die Wirfung der 
Feder gefchieht Durch einen Zug an dem Ende h’ der Schieneh. 
An dem andern Ende derfelben ift nämlich die Uhrfette 1 anges 
hängt, weldye um das Federgehäufe gefchlagen, und mit ihrem 
andern Ende an deifen Umfange befeftigt it. Wird nun bei h’ 
an einer Schnur bei jedem Schritte, oder nach je 10 Schritten 
gezogen, fo fchiebt der Stift t das Rad B um einen Zahn weiter, 
welcher beim Nachlaffen an der Schnur wieder durch die Beder 
im Gehaͤuſe zurüdtritt, und fo durch ein zweites Ziehen an h‘ 
dieſes drehende Fortſchieben des Rades B wiederholt wer 
den kann. 

Damit die Schiene gehörig geführt werde, fo läuft fie bei 
h’ zwiſchen den auf der Plarte V befeitigten Stüpen i, welche 
fie oben etwas übergreifen, und in ihrer Mitte hat fie einen Schlig, 
welchen die Schraube k mit ihrem Kopf etwas übergreift. 

Hart nun die Welle de Rades B einen Zeiger a, und das 
Rad etwa 10 Zähne, fo wird diefer Zeiger beim Ziehen an h’ 
nach jedem einzelnen Schritte immer 10 folhe Schritte während 
einer Umdrehung der Welle a angeben Fönnen. Befindet fich fers 
dee an derfelben Welle noch dad Zreibrad A mit ı2 Zähnen feit, 
greift diefed in das Getriebrad C mit 3o Zähnen, figt diefes wies 
der mit dem ZTreibrad D von 10 Zähnen an derfelben Welle b, 
und greift legteres in das Getriebrad E mit 40 Zähnen; fo muß 
die Welle c diefed Rades, während fic die Welle a einmal dreht, 


um 32 2 = — des Umfreifes drehen , oder diefe dreht fich eins 
mal, während die Welle a fih somal drehen muß. Nach huns 
dertmaligem Ziehen an h’ hat ſich fomit die Welle c einmal ge: 
dreht. Ein Zeiger B zeigt daher auf einem Zifferblatte mit den 
Zahlen o ı. 2... bis 9 die Zehner derjenigen Zahl an, weldye 
die Anzahl der gemachten Echritte bezeichnet. 

Gibt man fo weiter den Treibrädern F und H ı2 und 10, 
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digfeiten am Umfange V und v gedreht, und greifen dieſe in dad 
zwiſchen den Armen ded Rades H gelagerte Kegelrad E ein, fo 


drehen fie diefes E mit der Geſchwindigkeit um ſeine Achſe 
D; zugleich aber muß dadfelbe auch ſich an den Umfaͤngen der 
Näder B und C mit der Gefchwindigfeit v: fort bewegen. Da 
nun dad. Rad H noch an der Welle G effige, deren Dre: 
hungsachſe mit jenen dee Wellen A und A’ in eine und dieſelbe 
Gerade fallen; ſo fann und muß das Rad H von dem Kegelrade 
E mitgenommen, und um die Achfe der Welle G gedreht werden. 
Iſt die Differenz; V — 2 eine fleine Zahl; fo wird dieſes Umdre⸗ 
ben fehr langſam erfolgen. 

Drehen ſich die beiden Raͤder B und C nad) gleichen “id 


tungen, fo läuft das Rad H mit der Gefchwindigfeit T um 


die Achfe G, natürlich diefe Geſchwindigkeit am Umfange eined 
Kreifed genommen, welcher den Theilriffen der Näder B und C 











gleichkommt. Dann dreht fih das Rad E mit der Gefchwindig: | 


feit 





— in feinem Theilriffe, um die Achſe feiner Welle G. 


Hat man fehr entfernt liegende Wellen mittelft Kurbel und 
Schubjtange in drehende Bewegung zu verfepen, und follen die 
Umdrehungen derfelben nicht gleich feyn, fondern in einem ger 
willen Verhaͤltniſſe ftehen; fo Fann man dieß ebenfalls mittelft 
Mäderwerf erreichen, durch das Wart’fhe Taufgetriebe oder 
Sonnen: und Planeten Rad, welche Anordnung in Fig. 2, Taf.a53 
dargeftellt iſt. 

Soll durch die Drehung der Welle A mittelft der Kurbel B 
der Schubjlange C und der zweiten Kurbel D die Welle E in dre⸗ 
bende Bewegung verfegt werden; fo kann dieß auf diefe Weile 
nur dann gefchehen, wenn die Kurbeln B und D an den Wellen 
Aund E nicht drehbar befeitigt und gleich lang find, die Kurbel: 
ftange G aber fih um die Kurbelwarzen a und b drehen fönnen, 
und mit der Welle E eine hinreichende Schwungmafle verbunden 


iſt. In diefem alle machen jedoch die beiden Wellen A und E_ 


gleich viele Umdrehungen in gleichen Zeiten. 
Wird jedoch die zweite Kurbel D bloß zum Gelenke, ſo, 
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daß ſich dieſes um die Welle-E und auch um den Zapfen b frei 
drehen kaun; figt jedoch das Rad F an der Welle E, und das 
in dieſes eingreifende Had c bei e am Ende der Schubftange feft, 
und wird dieſes Rad durch das Gelenk D fietö im Eingriff gehals 
ten, bat audy die Welle E hinreichende Schwungmafle ; fo werden 
die Umdrehungen der Wellen A und E iin einem gewiffen Verhälte 
niffe ſtehen können, welches von dem mechanifchen Halbmeiler 
R und r der Räder F und ce abhängen wird. Iſt nämlich die 
Sefhwindigfeit der Kurbelwarze a — V; fo muß auch jeder 
Puuft des Raded c, indem es bei jeder Umdrehung der Welle A 
auch einmal um die Welle E umläuft, wegen der gleichen Länge: 
von der Kurbel B und dem Gelenke E, diefelbe Geſchwindigkeit V 
aunehmen, alfo auch feine Zähne, welche diefe den Zähnen des 
Rades F mittheilen. Sind nun die Umdrehungszahlen von der 
ax(R+r)U 


BageunddemRadec, UinderMinute, ſo muß V— * 


zU(R-+-r) arBu zuR . 
=. und au V = — 5 feyn, wenn u die 


Umdrehungen des Rades F oder Welle E bedeuter; daraus U: u 
=R: R-+r; oder = ı + 5 





Stalffer=R,fowirdu=2T, di. es macht die Welle 

E doppelt fo viele Umdrehungen ald die Welle A. Wird — 2R, 
hat alfo cnody einmal fo viele Zähne als F,fo wird u = 3U, oder 
eo Jauft E dreimal um ı während A einmal umlauft. Wird aber 
.B. Ir 2 R, oder fliehen die Anzahl der Zähne ded Rades c 
73 


m jener von F in dem Verhältnijfe von 5: 2, fo wird u * 


ınd die Welle E macht 7 Umdrehungen, während A nur deren 9 
inrüdlegt, 
J. MHönig, 
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Je nach Verfchiedenheit der Stärfe von Pfählen, und nad 
der Tiefe, bis zu welcher diefe in das Erdreich eingefchlagen oder 
tingerammt werden follen, bedient man ſich verfchiedener Vor: 
tichtungen, welhe Rammen genannt werden, 


\ 
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Sehr ſchwache Pfähle werden mit hölzernen Schlägeln 
oder Handfäufteln eingetrieben. 

Haben die Pfäple einen Durchmeſſer von 3 bis 4 Zoll, fo 
bedient man fich eines Schlägels, welcher durch zwei, wohl auch durch 
mehrere Arbeiter geführt wird, der eigentlihen Handramme. 


Wird diefe von zwei Maͤnnern gehandhabt, fo wird fie aud) von | 


den Arbeitern Zwiemandl genannt. Die Handramme beiteht 
aus einem oben und unten befchlagenen Hol;floge, au deſſen Sei⸗ 
ten fo viele gebogene, an beiden Enden in den Klog befeitigte Hand» 
haben angebracht. find, als Arbeiter denfelben bewegen follen, 
indem fie diefen fo weit als moͤglich aufheben, und auf den Pfahl 
nniederfallen laifen. 

Da auf diefe Weife die Hubhoͤhe immer nur gering fegn 
kann, und daher ein leichterer von zwei Arbeitern geführter Alop 
geringe Wirkung ausübt; fo verfahren die Arbeiter auch fo, daf 
einer den Klog in die Höhe wirft, und der zweite ihm beim Herab⸗ 
fallen in die erforderliche Richtung bringt. 

Die Brunnenmeifter bedienen ſich zum Einfchlagen der Roͤh⸗ 
renbüchfen beim Segen von Punpenröhren derfelben Vorrichtung, 
nur befejtigen fie an dem Ranımflog unten ein Stüd einer Stange, 
welche in das Bohrloch der Röhre reiht, wodurd der Klog vertis 
Fal geführt wird, da dad Richten deffelben beim Abfallen in vielen 
Faͤllen ſchwierig ift. 

Iſt das Eintreiben eines ſolchen Pfahles feinem Ende nahe, 
ſo befeſtigt man oft das Gerüſt der Arbeiter an den Pfahl. Auf 
dieſe Weiſe ruht dann ein Theil des Gerüſtes und das Gewicht 
der Arbeiter auf demſelben, und vermehrt die Wirkung des 
Schlages. 

Hat man jedoch Pfaͤhle einzuſchlagen, welche zum Tragen 


größerer Laſten beſtimmt find, oder auch einem bedeutenden Sei⸗ 


tendrud gehörig Widerſtand leiften follen; fo muß dieſes Einram⸗ 
men fchon durch Präftiger wirkende Schläge gefchehen, wozu man 
fi der Schlagwerfe oder Ramm⸗Maſchinen bedient. 


Wird der wefentlichfte Beftandtheil aller Rammen, der eichene 


gut mit Eifen befchlagene, oder auch gußeiferne Rammeflop, 
auch Rammbär und Hoyer genannt, mitteld eines Seiles, 


| 


welches über eine Rolle gefchlagen it, von Menfchen gehoben, | 
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welche am andern Ende des Seiles anziehen, fo heißt diefe Vors 
sihtung Handzugramme oder Lauframme, gewöhnli 
bes Schlagwerk. Geſchieht jedody das Heben des Ramm⸗ 
klotzes durch ein Seil, weldyed etwa um die Welle eines Tummel⸗ 
baumes oder Goͤpels gefchlagen wird, wodurch man ſchwerere 
Kloͤtze auf größere Höhen heben kann, fo hat man die eigent- 
lihe Ramm⸗-Maſchine-Kunſtramme, Mafhinen- 
ſchlagwerk. 

In allen jenen Faͤllen, wo nicht ſehr ſtarke Pfaͤhle und 
nicht in fehr bedeutende Tiefen eingeſchlagen werden müſſen, kann 
die Handzugramme wegen ihrer einfachen Konſtruktion, leichtem 
Transportiren, Aufſtellen und Zerlegen, und wegen des gerin- 
gen Raums, welchen fie zur Aufitellung fordert, in Anwendung 
kommen, befonderd dann, wenn der Arbeitslohn nicht zu 
hoch ift. 

Big.ı, 2, und3, Taf. 253, zeigen ein ſolche Vorrichtung im 
Grund⸗, Auf» und Kreuzriffe. A B ftelle dad Gerüfte vor, auf 
welches diefelbe zu ftehen fommt. Auf den Grundfchwellen a und 
b ift das eigentlihe Schwellwerf aufgefämmt, welches aus 
den Querfchwellen d und e, auß der Längenfhwelle c, und aus 
den fchief liegenden Balfen g und £ befteht. Auf die Schwelle c 
ift die Laufruthe h geftellt, deren Höhe ı5 bis ao Fuß beträgt, 
und zur Führung des Rammklotzes i dient. Zu diefem Ende ums 
fangen die Laufruthe vier an den KAlog befeftigte eiferne Schienen, 
ig. 4 , durch deren freied durchlochtes Ende die Bolzen m und n 
geftedt find, weldye wie Rollen eingerichtet werden. Häufig find 
auch zwei Laufruthen angebracht, zwilchen denen der Rammblod, 
wie Fig. 8 zeigt, geführt wird. 

Am obern Ende der Laufruthe befindet ſich die Rolle o, über 
weldye das Zugfeil oder Rammtau gefchlagen wird. An der 
geeigneten Stelle deifelben, welche fich nach der jedesinaligen 
Höhe ded einzurammenden Pfahles ändert, wird in einer Schlinge 
diefes Seiles ein Knebel befeftigt, an welchem dad Kranztau s 
angehängt wird. An diefes find ferner die Zugleinen t anges 
Inäpft, welche an ihren untern Enden mit furzen Kuebeln zum 
bequemern Anziehen der Arbeiter verfehen find. Iſt der Pfahl 
bio gu einer gewillen Tiefe eingetrieben , fo daß die Arbeiter nicht 
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gut mehr die Iugleinen erreichen, fo wird die Schlinge am Ramm: 
tau mit dem Knebel und dem Kranztau 3 an einer tiefern Stelle 
angebracht. 

Um jedoch die Schwankungen der Lauf⸗ oder Vorderruthe 
zu beſeitigen, find die beiden Hinterruthen q, q, angebracht, 
welche am obern Ende der Laufruthe etwa an den Bolzen dir 
Rolle o drehbar befeftige find, mis ihrem untern Ende aber fid 
auf die fchief liegenden Balfen fund g fügen, an weldyen fie mit 
Stammern feftgehalten werden. Je nachdem man diefe Streben g 
der Laufruthe näher oder entfernter auf die fchiefen Balken f and 
g aufſetzt, wird man diefer eine weniger oder mehr geneigte Lage 
geben Fönnen, wie dieß beim Einrammen ſchief ſtehender Pfahle, 
z. B. Eiöbrechern erforderlich wird. 

Zum vorläufigen Richten der Laufruthe, oder wohl aud 
ald dritte Strebe dient die Stange r, weldhe an ihren untern 
Ende mit einem eifernen fpigen Schnh verfehen ift, welcher in das 
GSerüfte eingefchlagen wird. 

Bei jenen Anordnungen, in welchen zwei Laufruthen vor: 
fommen, ftügen zwei ähnlich vorgerichtete Stangen diefe von der 
Seite, dagegen erhält man bloß eine Hinterruthe, welche zwifchen 
die beiden Längefchwellen, ouf denen die Laufruthen in Zapfen 
aufgeftellt find, gefchoben werden kann. Mittelft mehrerer Löcher, 
welche die Hinterruthe an ihrem untern Ende bat, und eined 
Vorftednagels fönnen die Laufruthen auch [chief geftellt werden. 

Sn jedem Falle erhält eine der Hinterruthen Sproſſen, auf 
welchen, gleich auf einer Reiter, man zur Rolle o, um die Zapfen 
zu ſchmieren, dad Beil einzulegen u.f.w. gelangen kann. 

Der Rammllog wird von einem fchweren und feften Holze 
in einem Gewichte von 4— 6b Zentnern angefertigt. Er erhält 


oben ein eiferned Oehr zum Anbinden des Zugfeils, deſſen Enden Ä 


denfelben bis an die Beitenflächen umfalfen, und dort feſtgena⸗ 
gelt find. Eben fo werden auch die Prapen einer die untere 
Släche des Klotzes bedeckenden fohmiedeifernen Platte befefligt. 
Vier fchmiedeiferne Ringe fehügen den Hoyer vor dem Zerfpalten, 
und vermehren fein Gewicht. Iſt der Rammblod von Gußeifen, 
wo dann derfelbe feine Führung wie in Fig. 8 zwifchen zwei 
Laufruthen erhält, fo has derfelbe jene die Laufruthen übergreifenden 
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Arme uentweder angegoflen , oder eö find im Guffe Löcher gelafs 
fen, in welche hölzerne Arme eingeteilt werden. Die ſchmied⸗ 
eifernen Ringe werden mit angegoſſen. 

Um die Laufruthen vor dem Abnügen durch die Reibung der 
Arme und der Ringe zu fchügen, werden diefelben auch durch 
Latten oder Breter verkleidet, welche mit Seife gefchmiert und auss 
gewechfelt werden können. | 

Soll mit diefer Ramme ein Pfahl eingetrieben werden, fo 
wird der Hoyer aud den Laufruthen herausgenommen, dad Geil 
von ihm abgebunden, der Pfahl an dasfelbe angehängt, aufge 
Rellt und gerichtet, fodann der Hoyer wieder eingelegt, angebuns 
den, dad Kranztau mit den Zugleinen an einer Stelle des Zug» 
feild durch Schlinge und Knebel befeftigt, welche fir den Zug 
Der Arbeiter die befte ill. Die Arbeiter vertheilen fih an den 
Bugleinen zu zwei Hälften, und ein Auffeher leitet das gleichzeis 
tige Anziehen und Nachlajfen. Das Anziehen gefchieht mit möge 
Jichft großer Sefhwindigfeit, damit der Rammbär vermöge feiner 
Zrägheit noch etwas höher fleige, als er von den Arbeitern ges 
hoben wird. Ein Zimmermann dirigirt den Pfahl. 

Die Zahl der Arbeiter ift gewöhnlicdy gleich der dreifachen 
Anzahl der Zentner des Hoyerd. Dad Schlagen gefchieht dann 
fo lange fort, ald die Arbeiter die Knebel der Zugfeile noch leicht 
erreichen Fönnen; für das weitere Eintreiben ded Pfahls wird 
dad Kranztau tiefer an dad Zugfeil gebunden, und die Arbeit forte 
gefeßt, und zwar fo lange, bis der Pfahl durch 3o auf einander 
folgende Schläge (eine Hitze), nach welcher die Arbeiter immer 
wieder einige Zeit ausruhen, nicht mehr ald höchftend eine Halbe 
Linie eindringt. 

Iſt jedoch die Kraft, mitwelcher Pfaͤhle in dad Erdreich ein⸗ 
gefhlagen werden follen, größer, als fie mit der Handzug⸗ 
ramme zu erreichen ift; fo bediene man fich folcher Vorrichtungen, 
durch welche ein ſchwererer Rammklotz auf größere Höhen gehe» 
ben werden fann. Eine fogenannte Kunſtrammeiſt in Hig.5, 6 
und 7 im Grund⸗, Auf» und Kreuzriß erfichtlich. Die beiden Län: 
genfchwellen a mit der Querfchwelle b, verftrebt durch die Sire⸗ 
ben c, bilden das Schwellwerk diefer Vorrichtung. Auf die 
Schwellen a find die Laufruthen h aufgefept, welche wegen Sei⸗ 
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tenfhwanfungen durdy die Streben d und f geftügt find. Zum 
Auflager der Rolle o dienen die in jene verzapften Balken g, un⸗ 
terjlügt durch die Strebe e, weldye beide durdy eiferne Klammern 
mit einander und an den Laufruthen feftgehalten werden. . 

Zur Befeitigung der Schwankungen nach der Rückſeite die 
nen die Hinterruthen k. Je nachdem die Hinterruthen mehr zu⸗ 
rüd, oder die Laufruthen mehr vorwärts auf den Schwellen a 
aufgeftellt werden, fann lepteren eine geneigte Lage gegeben wer: 
den. Zur beifern Unterflügung und zum Nichten der Lanfs 
ruthen dienen die Stangen 1. 

Eine fchiefe Richtung des Schlages fann man auch erreichen, 
wenn man auch das Schwellwerf mit den Ruthen h und k feſt 
verbunden hat, indem man zwifchen die Ruthen h eigene Lanfı 
zuthen für den Rammklotz fo einfegt, daß fie an ihrem obern Ende 
nahe an der Rolle o ſich vorwärts drehen laſſen, auf diefe 
Weiſe [chief geſtellt, und mittelft parallel zu einer der befeftigten, 
mit Scharnieren verfehenen Etreben gegen die Ruthen h oder das 
Schwellwerk durch Vorftedinägel in ſchiefer Lage feftgehalten wer 
den. Der Rammblod, welcher bei diefer Vorrichtung oft ein 
Gewicht von 12 — ı5 Zentnern hat, befteht größtentheils aus 
Bußeifen, und ift jenem bei der Handzugramme befchriebenen 
aähnlich; nur erhält derfeibe häufig zum Schutze gegen die Rei⸗ 
bung an den Laufruthen und deren Abnüpung Friktionsrollen, 
und ftatt des Oehres die fogenannteStihframmeo. Diele 
befteht aus zwei an dent obern Ende des Hoyers befeitigten 
fhmiedeifernen Schienen, und einem durch fie geſteckten vierkanti⸗ 
gen Querbolgen. Der Hoyer wird bier an der Stichframme 
von einem fchmiedeifernen Hafen 20, Big.9, oder einem Dep 
pelbafen, deſſen beide Theile dur eine Feder an einander 
gedrüdt werden, der Zange y Fig. 8 ergriffen, und mit dem 
an der Zange oder dem Haben angebundenen Zugfeil aufge: 


— - u 


zogen. Der einfache Haken fowohl, fo wie auch die Zange, find 


in einem Salze eines Holzkoͤrperd x mittelit einer Achfe befeftigt. 


Das Holzſtück x ift Ahnlih wie der Rammbaͤr vorgerichtet, 


daß es zwifchen den Laufruthen auf gleiche Weife feine Füh⸗ 
rung erhält, damit der Hafen oder die Zange jederzeit auf die 
Kramme beim Ergreifen ded Hoyers treffe. Der Haken w 


„m. mine — 
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1 9, theilt fich oberhalb der Stelle, wo er auf feiner Drehungd- - 
fe fich befindet, in zwei Arme, deren einer vertikal über dem . 
ten ein Ohr zum Aubinden des Seils bildet; der andere ift 
ef geftellt, welcher beim Aufziehen des Hoyers an einen eifer: 
, zwiſchen den Laufruthen befindlihen Stab anftößt, wodurch 
m weiteren Anziehen des Seils der Hafen aus der Aranıme 
Igelöfer wird, und der Hoyer frei abfällt. 

Bei der Zange ift das Zugfeil an das Ohr eines fchmiedeis 
nen Stabes a gebunden, welder an der Drehungsachſe der 
deu Hafen der Zange befeftigt if. Die oberen Arme der beis 
ı Hafen find gegen den Stab a zugefehrt und etwas gebogen, 

daß fie von außen gegen die Laufruthen Ponver find, wie Fi⸗ 
£ 8 zeigt. Wird die Zange mit dem Holzſtücke xaufden Hoyer 
dergelaffen, fo werden die mittelft einer Keder an einander ges 
idten Haken durch daB Gewicht der Zange und des Holjftüdes 
ı der Kramıme aus einander gedrüdt, und von ihnen dann der 
per ergriffen. Sobald diefer nun in die Höhe gehoben ift, fo 
ieben ficy die uberen Enden der Zangenhafen zwifchen die zwei 
den Laufruthen befeftigten halbrunden Holzſtuͤcke z, wodurch 
Haken der Zange aus einander gedrüdt, und der Rammbaͤr 
i wird. Sig. 10 zeigt die Zange im geöffneten Zuftande. 

Zum’Aufziehen des Rammblocks wird dad Seil p über 'die 
Ue o, dann über eine zweite q gefchfagen, und auf den Korb 
ver Zummelbaummwelle s aufgewunden. Die Welle s und die 
He q haben ihre Zapfenlager in dem Gerüſte A. Rings um 
- Welle find In diefe hölzerne Arme t eingefebt, welche an ihren 
den ald Handhaben eingerichtet find, an welchen die Arbeiter 
faffen, und, fich dagegen mit der Bruft anlehnend, die Welle 
ımdreben. . 

Nah Beſchaffenheit des Gewichtes des Hoyerd richtet ſich 
ch die Anzahl diefer Arme. Der Korb r iſt aus zwei flarfen 
t Reifen befhlagenen Scheiben, und fie verbindenden am lim: 
ıge eines Zylinderd geftellten Latten u, Fig. 11 und 12, gebil: 
, über welchen Latten die Scheiben etwas vorfiehen, damit das 
sl nicht vom Korbe abfalle. Der Korb kann fich frei um die 
elle s drehen, hat jedoch unten eine verzahnte eiferne Scheibe, 


deren Einfchnitt v fich ein-eiferner Stab w einfchiebt, welcher 
Technol. Encpklop. X1.9d. 34 


a3 
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durch zwei in die Welle geſchlagene Klammern ſeine Führung er⸗ 
hält. Das Ein: und Ausräcken des Stabes w geichieht mit dem 
Hebel x’, und zwar fo, daß diefer Stab ſtets durch das Überge: 
wicht des längeren Mebelarmes eingerüdt bleibt, und dad Aub 
rücen durch Heben diefed Armes bewerfitelligt werden kann. Greift 
der Stab zwifchen die Zähne v, fo fann fi) der Korb nicht um 
die Welle s drehen, daher kann das Seil bei Drehung diefer Welle 
aufden Korb gewunden, und der Hoyer gehoben werden. SIR 
diefer abgefallen, fo wird der Stab w audgerüdt, das Gewidt 
der Zange y ſammt Holzklotz x dreht den Korb um die Welle s, 
das Seil wird abgewunden, und die Zange ergreift wieder ben 
Hoyer. . 

Bei dem Abfallen der Zange würde diefe fortwährend be 
fhleunigt, mit zu großer Geſchwindigkeit auf die Stichframme 
fallen und befchädigt werden. Deßhalb ift noch der Hebel y‘ an 
gebracht, mit welchem an den Korb von unten gedrüdt, d. h. der 
Korb gepremft wird. 

Bei der Handramme feyen N Arbeiter zum Heben berfelben 
verwendet, und die Hubhöhe h, das Gewicht der RammeP, und 


p die Kraft eines Arbeiters, fo wird — = N uud Ph = W, die 





Wirfung der Ramme in der Zeit während zweier auf einander fols 
genden Schläge. Da felten mehr als vier Arbeiter dabei vors 
fommen, und die Kräft p felbft bei ftarfen Arbeitern, wenn fie 
ausdauern fol, nicht höher ald 3o Pfd. genommen werden kann, 
fo erhält der Rammklotz ein Gewicht. P von 120 Pfd. Wird der⸗ 
felbe auch auf eine Höhe von 31/, Buß gehoben, fo wird die Wir: 
fung doch nur 420 Pfd., weldye Größe felten überfchritten wird. 

Bei der Handzugramme wird der Heyer auf eine Höhe von 
3 bis 4 Fuß mit möglichft großer Gefhwindigfeit gehoben, ver 
möge welcher er bis zu einer Höhe von 5 bid 6 Buß anfteigt. Hier 
ann alfo hoͤchſtens h = 5— 6 Buß gefegt werden, ein Umftand, 
welcher die Erhöhung der Wirfung diefer Vorrichtung Schranfen 
fegt, die allein noch Durch Vermehrung des Gewichtes des Ramm⸗ 
blocks erlangt werden fann. Da jedoch jeder Arbeiter beim Zuge 
ſich frei bewegen und biegen muß, fo braucht jeder derfelben we 
nigftend eine Ztandflädhe von 8 QAuadratfuß. Da ferner nur ei: 
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ser derfelben in der Richtung des Geiles ziehen fann, die übrir ' 
zen um bdenfelben herum am vortheilhafteften in Kreifen fichen 
müffen; fo werden diefe einen um fo fchieferen Zug gegen die Rich« 
tung des Geiles ausüben, je in weiteren Kreifen fie fiehen, und 
aber immer eine entſprechend geringere Zugfraft dem Seile übers 
liefern, ald fie ſelbſt wirflih ausüben. Daher iſt in diefer unvor⸗ 
tHeilhafteren Kraftbenügung die andere Oränze der Vermehrung 
an Arbeitern, und mit Diefen auch ded Rammblodgewichtes ges 
geben. 

Nimmt man nun an, daß die erite Reihe der Arbeiter in« 
nerbalb einer Kreisfläche ſich bewegen fönne, welche 3 Fuß Halb» 
meſſer bat, fo, daß fie am Umfange des mittleren Kreifes vom 
Durchmeſſer 3 Zuß ſtehen, und ihre Kraft äußern, fo können fie 
deren 4— 5 neben einander anreihen , da jeder Doch eine Bogen» 
länge von beiläufig 2 Fuß einnimmt. In einem zweiten folchen 
Ringe, deilen mittlerer Durchmeſſer 9 Buß beträgt, fönnen dann 
fi) hoͤchſtens 14 Arbeiter anreihen, welche ihren Zug in einer ho» 
rigontalen Entfernung von der Richtung des Zugfeild gleich 4"/, Fuß 
ausüben, während bei der erfteren Arbeiterreihe diefe Entfernung 
21/, Fuß betrug. Haben nun auch die Zugleinen eine Länge von 
10 Buß, fo verhält fich die Kraft eines Arbeiterö p zu der wirk⸗ 
lich auf das Zugfeil wirfenden p’, fo wie die Hypothenuſe 10 zu 
der zweiten Kathete der Dreiede, deren andere Kathete 4; oder 
stil; alfop:p/= 10: Vıo—: oder p:p'=ı10:V ı00—$, 
oder in beiden Sällen p’ = p 089 und aud) p’ = p 0'909. 

Haͤtte man nun einen Rammblod von 5 Ztr., fo müßten im 
beten Salle von den erforderlichen ı5 Arbeitern 10 im zweiten 
Kreife Heben, und ed üben die inneren 5 Arbeiter eine Kraft 
P’==5.p0-99, und die äußeren 10 eine Kraft P”=ı0.poß°g, 
alfo zufammen P’ -—- P’ == p (495 + 89) = p (13:85) auß;” 
während fie fih mit der Kraft ı5p anitrengen, alfo geht von der 
wirklich verwendeten Kraft beider Handzugramme p(19 — 1385) 


= ırı5 p für diefen Fall verloren, alfo * oder beiläufig — 


der verwendeten, was bloß von den —2 ſchiefen Zuge 
an den Zugleinen herrührt. 
Dieſer Verluſt wird natuͤrlich noch groͤßer, wenn eine dritte 
34 * 
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Reihe von Arbeitern nothwendig wird, deren Richtung des Zugs 


noch ſchiefer ausfällt. Es ſtellen ſich übrigens die Arbeiter nie 
an jene Pläge, von denen der Gefammtzug am vortheilhafteften 
wird, daher man wohl immer Z 7, der angewendeten Kraft als Vers 
luft rechnen fann. 

Bezeichnet v die Sefchwindigfeit, mit welcher die N Arbeis 
ter den Hoyer von dem Gewichte P aufheben ; fo ift N pvdad 
mechanifche Moment oder der Effeft der Arbeiter. Iſt D der 


Durchmeffer der Rolle, d jener ded Zapfen, fo ift paPÖdie 


Kraft, weldhe am Umfange der Rolle die Zapfenreibung überwins 
det; wo „ der Reibungskoeffizient der Materialien des Zapfend 
und deffen Lager bedeutet, und die Richtung des Zugfeile zu | 
beiden Seiten der Rolle parallel angenommen wird. 

Sf ferner „ der fogenannte Steifheitd-Koeffizient des Geild, 


und 5 deifen Durchmeſſer; fo ift a‘ . ‚Pie Kraft am Umfange 


der Rolle, welche den widrigen Einfluß des fteifen Seils aufpebt, 
und daher 
IN.pr=P tus P+wsP=P(it22tRL) 
10 D D D D 
Lauft der eiferne Zapfen auf eifernen gefchmierten Lagern, 
fo wird a = z; und ferner gewöhnlid d = 5 gefegt werden koͤn⸗ 
nen. Iſt noch 5=d= ı Zoll, un D= 9 Zoll; fo wird 
Np=P(ı-+75)=7P; da many hinreichend genau gleid 
= für ein bezeichnetes etwas gebrauchtes Beil fegen fann. Mit | 
Berückſichtigung der Arbeitdzeit z, durch welche ein Arbeiter mit 
einer Gefhwindigfeit v arbeitend ausdauert, wenn derfelbe mit 
der mittleren und vortheilhafteften Gefchwindigfeit durch eine Zeit 


t aushält, bat man flatt p, p (2 —-) (= —:) zu fegen. 
(©. Dertnere Mechanik.) Daher Hat man 


2 Np(2-!) (.—: —-"p. 


Für die obige Annahme von P=500 pre. wird, wenn flarfe 
Arbeiter, welche ftets dabei angejtellt werden, mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit v — 4 Fuß arbeiten follen, d. h. mit diefer Gefchwindig: 
feit den Hoyer heben, für welhe c=3:%ıß, p = 30 Pf. 





vn 
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alfo N == ı8, da fie nur jeder eine Zugkraft von 30 Pfd. aus⸗ 
üben follen, und t = 8 Stunden zu feßen iſt; = — 4.86 Stun 
den. Es können alfo an einer folchen Handzugrarmme flarfe Ars 
beiter nur 45 Stunden aushalten. . 
Für mittelftarfe Arbeiter it p = 26, woraus 
N = 2 500 : 2b = aı 

wird, dann c = 2: undt= 8, wenn auh vr = 4 Buß bleibe, 
wird 552 — 6:, d. h. es fönnen derlei Arbeiter gar nicht dabei 
gebraucht werden, wenn fie mit 4 Fuß Geſchwindigkeit auf 26 Pfd. 
Zugfraft arbeiten ſollen. 

Heben jedoch diefelben mittelftarfen Arbeiter den Hoyer in 
einer Sekunde bloß auf 3 Fuß, fo Pönnen fie, da z — 5; wird, 
55 Stunden hindurch arbeiten. 

. Mach dem erften der beiden vorhergehenden Beifpiele wird 
die von den flarfen Arbeitern in einem Tage oder den möglichen 
486 Arbeitöftunden, wenn die Raftzeit abgerechnet ift, ausge⸗ 
übte Wirkung = 4'86.3600.4.542 = 37,931,328 Pfd., da 
4°86.3600.4 = 6998400 die Höhe ift, auf welche der Hoyer 
von den ıB Arbeitern in einem Tage gehoben wird, deſſen Ge— 
wicht 500 Pfd. beträgt, und immer 542 Pfd. gehoben werden, 
welche in die Rechnung genommen werden müllen, da fie, um 
einen richtigen Vergleih mit den Kunftrammen machen zu fönnen, 
nicht außer Acht gelaffen werden dürfen. Könnten diefelben Ars 
beiter aber mit der vortheilhafteiten Gefhwindigfeit, wie z. B. 
an den Runftrammen, durch volle 8 Stunden arbeiten, fo wäre 
ihre ausgeübte Wirfung: -*.8.3600.30. ı8.51,840000. Diefe 
Wirkungen verhalten fi wie ı : 073; ‚daher fieht man, daß wen 
gen der unvortheilhaften Gefhwindigfeit, mit welcher gearbeitet 
werden muß, nur 73°/, jener Wirfung ausgeübt wird, welche 
unter den beiten Umftänden von denfelben Arbeitern erlangt wer⸗ 
den kann. 

Nach jedem Zuge auf eine Hubhöhe des Hoyers von 4 Fuß 

bat derſelbe dieſe Geſchwindigkeit, mit welcher er noch um eine 


Höhe von - 58 — = 025 Fuß anſteigt, daher fällt derſelbe 
von einer Höhe gleich 4-25 Buß jedesmal ab. Es entiprechen for 
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mit jeden 4 Fuß Gefchmindigfeit der Arbeiter 426 Zuß MHubhöhe 
des Hoyers, daher feine Wirkung in 4186 Stunden 

4'86 . 3000 . 425 .. 500 —= 37,178,000 Pfd. 
Daher beträgt der Verluft an verwendeter Wirfung wegen der un⸗ 
vermeidlichen Mebenhinderniife bei der Handzugramme unter den 
angegebenen Umfländen 37931328 — 37178000 = 753328, oder 
0'023 der verwendeten Wirfung. 

Die Wirkung des Hoyerd aufdie Pfähle nämlich 37,1778,000, 
verglichen mit jener, welche durch eine Mafchine erreicht würde, 
welche feine Nebenhinderniſſe hätte, und bei weldyer die Kraft 
jener Arbeiten unter den vortheilhafteften Umfländen, nämlich mit 
der vollen mittleren Zugfraft und der mittleren Gefchwindigfeit, 
benügt werden fönnte, nämlich mit 51,846,000, gibt das Reſul⸗ 
tat, daß unter den bezeichneten Bedingungen nur 0 717 oder nicht 
ganze 72°/, jener Wirkung erreicht werde, welche von ı8 ftarken 
Menfchen in einem Tage ausgeübt werden fan, ein Refultat, 
welches nach) dem Vorhergehenden aus leicht zu überfehenden 
Gründen doch noch vortheilhafter ausfällt, als die Beurtheilung 
der Handzugramme in Gerſtners Mechanik ed gibt. Kür die | 
im zweiten Beifpiele angeführten 21 mittelftarfen Arbeiter wird 
ihre Wirfung an der Handzugramme | | 

5'17.3600 ..3..542 = 30,263, 113 Pfd. 
Jene durch fie unter den beften Umftänden erreichbare 
25.8.3600.25.2ı = 37,800,000 Pfd. 

Bei 3 Buß Sefchwindigfeit fteigt der Hoyer um o°ı4 Fuß, 
daher feine Ballhöhe 314, und feine auf die Pfähle in einem Tage 
ausgeubte Wirlung &17.3600. 314 .500 = 29,220,840. Es 
wird alfo hier wegen des fchiefen Zuges und unvortheilhafte 


4— 9 — — 63, 
Geſchwindigkeit nur 30,263, 113 an 
87,800,000 


felben Arbeitern möglicher Weife zu erreihenden Wirkung erhal 
ten, und endlich wegen Nebenhinderniſſen ergeben fich bloß 


20, 220,840 


= 0:80, alfo 80°/, der von dem 


37,B00000 7 0773; alfo beinahe 77 Prozent. 


Zur Berechnung des Mafchinenfchlagwerfes ſey R der Halb: 
meffer der Hebelarme des Zummelbaumed, r jener des Korbes 
p jener der Zapfen an der. Welle, D und d die Durchmeiler der 
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Leitrollen und ihrer Zapfen, dann 5 der Durchmefler bes Geils; 
fo wird N p— die Zugfraft der Arbeiter am Korbumfange. Diefe 


Kraft drüdt doppelt gengmmen auf die Zapfen der Welle, daher 
die Reibung an diefen reduzirt auf den Korbumfang 


R p _ , Ro 
aNp = z24uNp 7 
IRQ das Gewicht der Welle ſammt Korb, Hebelarmen ꝛc., fo 
wird die Reibung noch überdieß am unteren Zapfen der Welle 
zuQE£. Es ift alfo die Spannung des Geiles zwifchen dem 
Korbe und der eriten Leitrolle 


= Np (2 2% 12) _; 


Die Zapfenreibung an der erften Rolle 3 2 8A. o71 2 


da hier nur der Drud auf den Zapfen gleich 

2Su.0ı = 28, Cos 45° 
gefegt werben fann, indem das. Geil nur höchftend auf einen 
Quadranten der Rolle aufliegt. Der Berluit wegen der Seilfteifig- 


keit ifta S 2 wozu der ähnliche geringere Verluft beim Aufwin⸗ 


den des Seils auf den Korb mit einbezogen fey. 
Die Spannung ded Seils zwifchen den beiden Rollen 


d ö d 8 
9—=85—35,07ı 2 — p'S „= 8 ( — 14245 -5) 
Eben ſo iſt vie Reibung und der Seilwiderſtand an der zweiten obern 
Rolle ⸗ „87 - und „’S' — ö 5 alfo die Spannung bes Seils am Hoyer 


gleich Dem Gewichte desfelben P=5=8' ( 1—2 „3 — u! 5)" 
oder, wenn man fubjtituirt, 

Pm=Np [; —auR ee] —2uQ%, 
wo die Produkte aus den Meinen Größen £, S und 2 vernach⸗ 
läßigt werden konnten. 

Eben fo wird auch der legte Theil zuQ £ im Verhaͤltniſſe 
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zu dem anderen eingeflainmerten immer fehr klein, daher hinreichend 
R R dR X 
P=Np E an 34a] ; für Q ==500; 
=; d=ı!; D 153 51; Was pmıl; 
r = ıB'; R=72 Zoll, wird aQ e nur gleih 2-3 Pfd., und 


die Ausdrüde in der Klammer 4, 006, orı2, 0'07, daher 
P=Np.36; oder für eine bedingte Gefchwindigfeit v und 
Arbeitszeit z; P— Np(s 2) (2 — ) 326. 

Arbeitet man unter den vortheilhaften Arbeitöbedingungen, 
was hier möglidy wird, fo üben die im erften Balle bei der Hand⸗ 
gugramme angeführten ı8 Arbeiter eine Kraft auf den Hoyer 
von P = ı8.30.3.76 = 2030 Pfunden aus, oder ed Fann der 
Hoyer fammt Zange ein Gewicht von 20 Ztr. 30 Pfd. haben, 
wovon diefe 3o Pfd. auf Zange fammt Hol;flop zu rechnen feyn 
mögen. Ä 

Die volle Arbeitezeit von 8 Stunden ohne Unterbrechungen 
für das Richten der Pfähle zc. gerechnet, gibt als Wirfung die: 
fer Arbeiter 

ı8.30.35.8. 3600 = 51,840,000 Pfd. .. . (a 
in einem Tage. Der Nebenhindernijfe wegen werden aber nur 


PV8. 3600 — Pv-8.3600 = ı8.30—. 3-76 22.8.3000 
R 3 73 


= 48,729,b00 fd... . (b 
erreicht. Wegen der geringen Gefchwindigfeit des Hoyers beim 


Aufziehen V= 3 2° = kann fein weiteres Anfleigen beim Aus— 


laffen gerechnet werden, die Wirkung des Hoyerd, die Ballzeit 
und die Zeit zum Ablaffen der Zange auch nicht berücfichtigt, be 
trägt daher 
2000.% 4.8.3600 = 48,000,000 Pfd. ... (C 

a mit b verglichen, gibt das Verhältniß wie ı : 0.94 fo, daß 
6: Prozente der wirkenden Kraft auf Nebenhindernijfe aufgegehrt 
werden. b mit c verglihen, gibt ı : 0:92, d. h. man erhält 
durch den Hoyer bloß 920/, jener Wirkung ; ein Refultat, welche 
allerdings gegen jenes bei den Zugrammen bedeutend im Vortheile 
ſteht. Allein, wenn man bedenft, daß bei den Kunftrammen die 
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Arbeiter nicht ununterbrochen 8 Stunden Arbeitszeit verwenden 
fönnen, wegen den Zwifchenzeiten, welche zum Ablaffen der Zange, 
Richten des Pfahls ıc. erforderlich find, binnen welchen fie zu 
raſten nicht nothwendig hätten, bei der Handzugramme aber diefe 
Zwifchenräume als Ruhezeiten benügt werden; fo fällt dad Reſul⸗ 
tat für die Kunftrammen nicht fo befonders vortheilhaft aus. 

Es wäre z. B. die Hubhöhe des Rammbaͤrs 20 Fuß, fo 
braucht man zum Aufziehen die Zeit zot (? . 2) = 24 Bel. 
Zum Abfallen von diefer Höhe braucht der Blod ıı Set, Zum 
Ablaffen der Zange, welche im Durchſchnitte mit 5 Fuß Geſchwin⸗ 
digkeit abfallen fol, find erforderlich 4 Sek., alfo zufammen etwa 
5 Sekunden, dieß gibt mehr als z jener 24 Sefunden. Gomit 
werden die Arbeiter nurz — ız Stunden im Tage weniger als 8, 
fomit nur 63 Etunden arbeiten, daher auch nur 4:5 indem Ver: 
hältnifje wie 65:8 weniger leilten ; alfo werden nur 48000000. = 
38,400,000, und fo endlidy nur 347 = 074 oder 74°/, der mög» 
licher Weife auszuübenden Wirfung erlangt. Dieſes Refultat, jes 
denfalls beſſer ald bei der Handzugramme unter gleichen Umjläns 
den, kann jedoch leicht noch befjer geftellt werden, wenn man die 
Arbeiter ſich während des Aufziehend etwas mehr anftrengen läßt, 
d. 5. wenigere Arbeiter verwendet, wo dann die unvermeidlich 
verlorne Zeit ald Ruhezeit zu betrachten ift, und das Ablaffen 
der Zange mehr befchleunigt. 

Übrigens bat man auch bei der Handzugramme diefelben 
Umftände zu beachten. Die Arbeit gefchieht dort fo, daß bei dem 
größten Sleiße in einer Sefunde der Hoyer gehoben wird, und in 
der zweiten abfällt, und auf dem Pfahle liegen bleibt. Auf diefe 
Weile werden 3o Schläge gegeben (eine Hipe), nach welchen eine 
Ruhepaufe eintritt. Diefe Ruhezeit kann als jene betrachtet wers 
den, um welche die Arbeiter weniger Zeit den Tag hindurch ars 
beiten ald B Stunden; denn zu 30 Schlägen find 60 Sek. wes 
nigftens erforderlich, nady denen immer nahe eine Minute gera: 
ftet wird; was ungefähr mit dem Verhältniß 4 86 : 8 überein« 
ſtimmt. Bon jenen zu einem Schlage erforderlichen 2 Gefunden 
wird aber nur die erfte zum Heben verwendet, daher die eigent« 
liche Arbeitszeit nur 2°43 Stunden des Tags betragen möchte. 
Verkürzt man aber auch noch fo fehr die Paufen nach jeder Hibe, 
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da die zweiten zu jedem Schlage erforderlichen Sekunden zum 
Theile ald Ruhezeiten gelten können; fo wird man doch gewiß 
nie mehr als, unter den obwaltenden Bedingungen, hödhftend 
4 Stunden eigentliche Arbeitözeit erhalten fönnen. Die Wir: 
fung des Hoyers 37,178,000 war für 4:86 Stunden genommen; 


für 4 Stunden ergäbe fidy aber nur 30,600,000, daher nur 
80,600,000 


51,840,000 
Arbeiter. 
Manger rechnet auf 3oo Berl. Pfd. Gewicht 10 Arbeiter, 
alfo auf einen 30 Pfd., weldhe mit 4'/, Fuß Hubhöhe arbeiten, 
bedürfen jedoch zum Aufziehen des Klotzes ı'/, Sek., wonach fid 
eine Gefchwindigfeit von 3 Fuß ergäbe, alfo hiezu bei einer Hiztze 
von 20 Schlägen 3o Sek., für die Zallzeit zufammen 
10 Sek.; 
ſomit für die Dauer der Schläge . - - » 40 Gek. 
zum nachfolgenden Ruden. . © 0... IMn.— >» 
und Zeitverfäumnife - - = 2 02 1 2 90 » 
für eine derlei Ride. © - + ,. + jufammen 5 Dın. — et. 
Die Wirkung eines Arbeiters für jeden Schlag ergibt ſich 
daher mit 30.4°5== 135, und für die ganze Hitze 235. 20 = 2700; 
daher dad mechanifhe Moment * == 9 Pfd. Geſchieht die Ar⸗ 
beit unter den vortheilhafteften Bedingnngen, fo ift diefed Mo: 
ment 25.2: = 62°5 Pfd., daher it jenes Moment nur nahez 
von diefen. Doc) find offenbar die Ausrubzeit und jene für Ver: 
fäumnijfe zu hoch gerechnet. Aber nimmt man auch die Raftzeit 
nad) jeder Hitze bloß ı Min. 20 Sek., fo ift die ganze Dauer ei⸗ 


. ner Hige 2 Minuten, und dann das Moment eined Arbeiterd 
2700 


2 = 225; alfo etwad mehr als ; oder 36/, von obigen 62°5, 


wovon wegen dem fchiefen Zug und den Nebenhinderniffen nicht 
einmal dad Ganze wirffam werden fann. 

Nach Wiebeking geſchahen mitder Kunftranıme in 3 Stun: 
den Bo Schläge mit einem Rammblode von ı522 Pfd. Gewidt 
(die Scheere fammt Holjflop wog 207 Pfd.), welcher 16 Fuß 
gehoben in ı2/, Sek. abfiel; 16 Arbeiter drehten den Tummel⸗ 


= 0:59 oder 59°/, der möglichen Wirkung derfelben 
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baum, deſſen Kerb zwei Halbmeſſer hatte, und deſſen Arme 10 Fuß 
lang waren. 


Auf einen Arbeiter kamen daher 7 : 215Pfd., mit Rüde 
ſicht auf die Widerflände 25 Pfd. Gatten fie eine Geſchwindig⸗ 
feit von 2.5 Fuß, fo war die Sefchwindigfeit des Hoyers = 05; 


alfo Fonnte derfelbe in 32 Sek. aufgezogen feyn. Für Bo Schläge 
war zum Heben erforderli Bo. 3a — 2560 Sek. Es arbeis 
teten daher durch 3.3600 — 2560 = 8350 Sek. die Arbeiter nicht, 
dad wirflich verwendete Moment derfelben in allen 3 Stunden 


war fomit bei jedem I — 15 Pfd., alfo noch immer 


beffer ald bei der Handramme nah Mangers 9 Pf. 

Bei 4'/, Buß Hubhöhe in ı?/, Sek. nach lepteren hat man 
eine ©efchwindigfeit des Arbeiter von 3 Buß, alfo fleigt der 
Hoyer noh um orı4, alfo die Hubhöhe 464; daher feine Wir⸗ 
tung in 5 a auten 300 4.64 = ı392 oder deffen mechanifches 


Moment 5 464 Pfd. Es gingen daher noch 9 — 4.64 = 


436 OR. an Neffen verloren, und man erhielte auf dieſe Weiſe 
nur en, d. i. nicht ganz 8°/, von jenen b2-5 Pfd. 

Nah Wiebefings Angabe ift die Wirfung eines Schla» 

ges 1520. 16 — 24320, und von Bo Schlägen 1945600, daher 


da8 mechanische Moment der Ramme en == ıBı°6, Hievon 


entfällt auf einen Arbeiter On = 113, alfo nahe 18°/, von je⸗ 


nen 635 

Man fieht Hieraus, daß jedenfalls an dem Mafchinenfchlag- 
werke die Menfchenkraft weit vortheilhafter benützt werde, ald an 
der Pand;ugramme, da an jenem der fhiefe Zug am Seil weg» 
faͤllt, und weil an derfelben die Arbeiter mit der mittleren Ges 
fhwindigfeit durch eine nahe volle mittlere Arbeitögeit angeſtrengt, 
alfo am vortheilhafteften verwendet werden können. Übrigens ift 
in jenen Bällen, wo fehr flarfe Pfähle und fehr tief mit großer 
Kraft eingetrieben werden follen, daß fie eine fehr große Wider: 
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ftandöfähigfeit erlangen, ift das Mafchinenfchlagwerk oft nur | 
allein zu gebrauchen, da bei demfelben dad Gewicht des Hoyerd 
und die Hubhöhe nach Erforderniß gehörig und ohne weitere nadı 
theilige Einflüffe vergrößert werden fönnen, was bei der Hand: 
zugramme aus den oben angeführten Gründen feine Graͤnzen hat. 

Der Betrieb von Ramm:Mafchinen fann oft mit Wortheil 
durch Thiere gefchehen. Bei fehr großen Bauten werden wohl 
auch Dampfmafchinen angewendet. Bei größeren Flußbauwerken 
fönnen Wafferräder, und insbefondere die Stromräder am vor; 
theilhafteften benügt werden. 

Nun erübrigt nur no die Wirfung der Ramme auf dab 
Eindringen der Pfähle in dad Erdreich, und dad daraus hervor: 
gehende Tragvermögen eingerammter Pfähle zu beflimmen. 

Es fey M das Gewicht des Nammblodd, H die Kallhöhe 
desſelben. Bei deflen Auffchlagen auf ten Pfahl wird offenbar 
die Sefchwindigfeit, welche der Hoyer im Abfallen erhielt, durch 
den Widerftand verzögert, welchen dad Erdreich dem Eindringen 
des Pfahls vor dem Schlage entgegenfegt. Heißt diefer Wider: 
ftand P; fo hat der Schlag des Rammblocks die Kraft P — p zu 
"gewältigen, wenn p das Gewicht des Pfahls bedeutet. Denft 
man ſich P— p = m ald das Gewicht einer Mafle m; fo muß 
diefe Maife eben fo befchleunigt werden, wenn ein Eindringen ded 
Pfahls erfolgt, wie bei dem Stoß zweier Körper von den Maſſen 
- M und m, von denen M mit einer Befchwindigfeit C, welche der 
Fallhoͤhe H gehört, auf die ruhende Maffe m flößt. Diefe Ve | 
fhleunigung muß fo weit geben, biß beide Mailen die gleiche 
Geſchwindigkeit E erhalten haben, mit welcher Gefchwindigfeit 
dann der Pfahl in dem Erdreiche weiter fortrüdt, bis deſſen 
weiterer und größer werdende Widerfland denfelben wieder zur 
Nude bringt. Ed muß daher feyn: C = Mavali, Drang 
nun der Pfahl bei irgend einem Schlage, z. B. bei dem letzten, 
um die Größe x ein, fo ift die Wirkung des Erdreihwiderftan 
des P; Px. Diefer Ausdrud wäre dann richtig. wenn das Mar 
terial des Pfahld und des Rammblocks vollfommen hart und uns 
elaftifch wäre. Indeſſen wird der Pfahl durch den Schlag ju 


ſammengedrückt, und zwar durch eine Kraft, welche von o ange: 
7 | 
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fangen wächlt, bis fie die Größe P—p erreicht hat. Die Wirs 

fung diefer Kraft aber, welche ein Zufammendrüden des Pfahls 

(P—p)y 
2 





bis zur Größe y hervorbringt, ift aber » Da nun aber, 


fo fange nicht der Widerftand P gewältigt ift, fein Hortrüden 
des Pfahls möglidy wird, fo ift die Wirfung der Ramme auf dad 
Zufammenprejien des Pfahls verloren; daher ift 


Px „Ep U = 5(M-+m); = mi; 


—J (+?) nd H = 4gMH 


pP 
oder ꝛ ı1l_9 M+-P—p' 
3 


aus welchen beiden Sleichungen H eliminirt, und P, durch bes 
Bannte Größen oder foldye, welche leicht audzumitteln find, durch 
eine Sleichung des dritten Grades berechnet werden fann. 

Die Größen x und y werden durch einen Stift zu ermitteln 
ſeyn, Welcher von dem Rammblode mitgetroffen in ein am Schwell« 
werfe brfeitigtes Bret eingefchlagen wird, wenn man mißt, wie 
weit der Stift vor und nach dem Schlage vorfteht, wenn er vor 
Demfelben an den auf dem Pfahle ruhenden Block anftand, und 
wie weit er nad) dem Echlage von dem Hoyer abiteht. Dabei 
wird vorausgeſetzt, daß der Pfahlkopf durch den fraglichen Schlag 
nicht zerbürftet werde, fondern vor wie nach dem Schlage gleiche 
Elaftizität beſitze, alfo mit eifernen Ringen befchlagen fey, wenn 
Heftige Schläge geſchehen. 

Iſt der Modul der Elaftizität des Materiald des Pfahls 
befannt, fo läßt fid) auch aus der Größe y und der Länge des 
Pfahls fein Tragungsvermögen P—p, alfa audy P berechnen. 

Es wird nämlich ein Stab, deſſen Materiald» Slaftizitätd- 
modul z und die Länge Lift, um eine gewille Größe Al durch 
eine Kraft p’ auögedehnt oder zufammengepreßt, wobei der Aus» 


drud gilt Al= - oder p’ = a. Das Differential der Wir⸗ 


m.äl.d.Al 
1 


w= a, da für Al=o auch w=o ifl, und bis zuAl=y; 


Eang diefer Kraft ft dw=p'd.Al= , daher 
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vo * ‚ die Wirkung jener Kraft P— p auf Zufammendri*en 


iſt aber (P—p)Z = Xʒ alfoP - p—=— ’ odeeP=—p. 


Daß man —* den Pfahl nicht bis zu ſeiner Tragfaͤhig⸗ 
keit belaſten darf, iſt klar, um ſo weniger, da die Erfahrung zeigt, 
daß Pfaͤhle, welche einige Zeit eingerammt blieben, darauf wie⸗ 
derholt mit derſelben Ramme noch tiefer eingeſchlagen werden koͤn⸗ 
nen, wenn ſie auch früher dem Schlage nicht mehr wichen. Zur 
vollen Sicherheit belaſet man den Pfahl nur mit „>, feiner Trag⸗ 
fähigfeit. 

Gerftner gibt in feiner Mechanit Woltma nn'8 Regeln 
zur Pilotirung der Fundamente bei Pfahlroften und deren Die 
menfionen ihrer Beftandtheile, welche hier ebenfalld noch Plag 
finden mögen. Dabei ift Hamburger * und Gewicht zu nehmen. 


1. Art. EEE 


Gewicht des Rammblocks . 1550 Pfd. |850 * 1300 Pf. | 1900 pr. | 






















— — | 
Durchmefier der Pfähle . » | 9300 | 12 300 | 16300 | aı 30Q a| 
— — —— | 
Ränge der Pfähle . » . NK ar Zug | 15 Fuß | 20 Fuß | 27 Fuß | 
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Flaͤche zwiſchen den Pfählen - 44 23,6% 2.5 —— 12 23. 





| 
Kompreffion des Grunde -« lo | 1% | % ıf, | 
Dide der Balken mit quade. | . 
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Dicke der Bohlen, mit denen 


der Pfahlroſt überdedt wird sgon| 4: Zoll 430l 


4/ 300 5200 | | 

















Gewicht, welbes Auadrate Far. mel mel el N 
fuß der Rofloberfläde trägt 3600 pr 4400 or! 5200 or. 5300 ff. 


Wegen Verfchiedenheit des Grundes und der Höhe der az 
Pfahlroften fiehenden Gebäude find vier Arten von Roſtwerke 
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angenommen, bei denen verfchiedene Dimenfionen vorfommen, 
uno bei denen mit verfchieden fhiweren Rammblöden das Eiyram- 
men fo gefchieht, daß der Rammblock auf 6 Fuß gehoben, und 
mit dem Einfchlagen fo lange fortgefept wird, daß der Pfahl durch 
25 Sepfchläge (eine Hige) nicht mehr weiter ald '/, Zoll eindringt. 

Der Durchmeſſer der Pfähle bei allen vier Arten ift in der 
Mitte der Pfahllänge zu nehmen. Die Länge it mit Inbegriff 
des eifernen Schuhes zu verftehen, und wurde fo beftimmt, daß 
die Pfähle, ohne feitwärts von dem Erdreiche geflügt zufeyn, die 
weiter angegebene Laft tragen können. Bon diefen angegebenen 
Laften beträgt jede 400o Pfund. Dann erfcheint die Entfernung, 
in welcher die Pfähle von einander gefchlagen werden, und der 
Slächenraum, der zwifchen den Pfählen bleibt; das Verbältniß 
der Auerfchnitte der Pfähle zu der Bläche des Erdreichd gibs die 
Kompreflion des Grundes. 

Darauf erſcheinen die auf die Piloten zu zapfenden Schwellen 
und Querbalken, und die Deckpfoſten. Endlich das Gewicht, 
welches ein Quadratfuß des Roſtes tragen kann. | 

Das Tragungdvermögen der Pfähle wurde nad) der Erfah» 
sung beftimmt, dag Pfähle, von 18 — 20 Zoll Durchmeffer, welche 
auf die bezeichnete Weife mit einem Rammblode vonnahe ıBoo Pfd. 
Sewicht eingerammt wurden, mit einer Kraft von 14 — ı5 bie 
16 Laften wieder ausgezogen werden fonnten. Da fic die Spige 
nur dem Eindringen, nicht dem Ausziehen, höchftens bei letzterem 
der Drud der Atmofphäre in gewillen Fällen widerfegt, fo konnte 
biefe Erfahrung allerdings zur Beflimmung der angegebenen Zrags , 
fähigfeiten benügt werden. 

Diefe Tafel wird man benügen Fönnen, auch unter gewiffen , 
Änderungen in Gewichten oder Maßen, die fi nothwendig da⸗ 
durch auch ändernden zu beflimmen. 3. B. man hätte ein Roſt⸗ 
werk der zweiten Art mit unveränderten Dimenfionen der Beftand» 


. heile nur mit 2300 Pfd. zu belaften, fo werden fich die Pfahl: 


weiten bloß in dem Verbältniffe wie V 3200: Vi4o = = ıV3 
ju vergrößern brauchen. 


J. 95 nig. 


5A4 Raſpel. 


Raſperl. 


Der Beſchaffenheit ſo wie der Wirkung nach ſind die Raſpeln 
ſehr nahe mit den Zeilen verwandt (f. den Art. Feil e im V. Bde. 
&.553 — 591). Sie eignen ſich jedoch nur für die Anwendung 
auf weichen Materialien, wozu fie auch ausfchließlich beftimmt 
find. Man gebraucht Rafpeln zur Bearbeitung des Holzes, des 
Horns, ded Sohlenleders, feltener der Knochen, des Zinn® und 
des Bleies. Für die eben genannten beiden Metalle dienen zweck⸗ 
mäßiger die fogenannten Zinnfeilen (Bd. V., S. 569). Die Ras 
fpeln find gleicd, den Feilen aus Stahl verfertigt, bedürfen aber 
nicht einer eben fo großen Härte ald jene, und werden in einzel« 
nen Faͤllen felbft gar nicht gehärtet. Für den Holzarbeiter tritt 
die Raſpel nur in fo fern an die Stelle der Zeile, welche der Mes 
tallarbeiter gebraucht, als die Art ihrer Wirkung jener der Zeile 
weſentlich gleich ift ; allein hinfichtlich der Allgemeinheit ihrer An⸗ 
wendung find die Rafpeln den Feilen weit nachzuſetzen. Bei der 
Ausarbeitung der Metalle ift dee Gebrauch der Seile gleichſam die 
Kegel, und der Schleifſtein, der Hobel, die Hobelmafchine find, 
fo zu fagen, nur Erfagmittel der Zeile für jene Bälle, wo diefe 
nicht völlig zur Erreichung des Zwedes genügt, bauptfächlich bei 
Arbeitsflächen von etiwad bedeutender "Ausdehnung. Ebene Flü 
hen, die man auf Metall fehr gewöhnlich mit der Feile bearbeis 
tet, fönnen auf Holz weit leichter, genauer und fchöner mit dem 
Hobel als mit der Raſpel dargeftellt werden; daher mimmt der 
Hobel hier die erfte Stelle unter dem Werkzeuge ein, und der Ra⸗ 
fpel bleiben fat nur diejenigen Gelegenheiten zur Anwendung 
übrig, wo man weder den Hobel, noch dad Etemm: und Stech⸗ 
zeug (f. Art. Meißel, Bd. IX, S. 554), noch die Drehbank 
gebrauchen kann, d. h. die Bearbeitungen unregelmäßig geſtalte⸗ 
ter, mit verſchiedentlich gekrümmten, ſelten mit ebenen Oberflaͤ⸗ 
chen verſehener Körper. Feilen werden auf Hol; höchſt ſelten (nur 
etwa zuweilen bei den härteften Holzarten) gebrandht, weil ihr 
Hieb von den feinen, weichen, fih bineinpreifenden Spänen fo- 
gleich verflopft, mithin unwirffam gemacht werden würde. Der 
Kafpelhieb iſt aus mehr oder weniger groben, einzeln ftehenden 
Zähnen gebildet, welche ſich — theild wegen der Geſtalt der dabei 


ibn de — — — 
u f" Zu" Zur” 
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vorhandenen Vertiefungen, theils weil fie überhaupt weniger feine 
Späne abftoßen — nicht fo leicht verftopfen, und im Nothfalle 
durch Ausbürften ohne Schwierigkeit gereinigt werden fönnen. Die 
feinfte Raſpel bringt aber auch niemals eine fo glatte Fläche her⸗ 
vor, wie eine nur mittelmäßig feine Seile. 

Man hat die Rafpeln, um ihre Verfchiedenheiten Fennen zu 
lernen, in drei Hinfichten zu betrachten , nämlich in Betreff ihrer 
Größe, der Befchaffenheit und Beinheit des Hiebes, und ihrer 
Geſtalt. 

Die laͤngſten Raſpeln, welche gebraͤuchlich ſind, meſſen (wenn 
man die im V. Bande, S. 591 erwähnten, bis zu 3 Buß langen, 
Abfeilrafpeln ausnimmt) 15 oder ı6 Zoll; die Fleinften ı biß '/, Zoll. 
Dabei ift jederzeit der Stiel, die Angel oder das Heft nicht mile 
gerechnet. Solche von 3 oder 4 bis zu 12 Zoll kommen am haͤu⸗ 
figften vor. 

Die Befchaffenheit des Raſpelhiebed ift zwar ſchon im Allge⸗ 
meinen angedeutet worden, bedarf aber einer nähern Erklärung, 
weldye fih am beften geben laffen wird, wenn man zunaͤchſt die 
Beſchaffenheit der zum Hauen der Rafpeln angewendeten Meißel 
ber Betrachtung unterwirft. Zwei folche Meißel (ein großer und 
einer von mittlerer Größe) find in Sig. ı8 und 19 auf Taf. 254, 
jeder in drei Anfihten und im Querfchnitte, abgebildet. Sie find, 
wie man fieht, dergeitalt angefchliffen, daß durch zwei Facetten 
b, b zwei, unter einem Winkel von 70 bis 120° zufammenlaus 
fende, Schneiden a, a gebildet werden, und eine ungleich « dreis 
feitige Spitze c entfteht. Wird ein ſolcher Meißel in etwas ſchraͤ⸗ 
ger Stellung (nad) der Seite geneigt, welche der Pfeilin Fig. 18 
und 29 angibt) aufgefebt, und durch Schlagen mit dem Hammer 
eingetrieben ; fo macht er einen dreiedigen Eindruck, und wirft 
zugleich an der Grundlinie diefed Dreiecks (welche -der Fläche m 
is Big. ı8 entfpricht) einen flarfen bogenförmigen Grath auf, wels 
her einen mehr oder weniger hohen Zahn mit ungefähr halbkreis⸗ 
 förmigem fchneidigen Rande darſtellt. Diefe Geſtalt des Raſpel⸗ 
hiebes geht deutlich aus der Vergleihung von ig. ı , 2 und 3 
(Taf. 254) hervor, von welchen die erfteren beiden ‚Theile vom 
groben Raſpeln im Grundriſſe vorftellen, ig. 3 aber einen Durch⸗ 
- Schnitt der Fig.2, nah AB, enthält. Die Zähne find regelmäs 
Technol. Encyklop. XI. Wd. 35 
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Big in Reihen angeordnet, welche entweder geradlinig ſchraͤg über 
die Rafpel laufen (wie in Big. ı und 4), oder flache Bögen bil- 
den (wie in ig. 5), oder nad) der einen Seitenfante des Werks 
zeuges Hin ſtark gefrummt find (wie in Fig.2, wo die Zahlen ı 
bis 8 die zu einer Reihe gehörigen Zähne bezeichnen). Es laͤßt 
ſich ſchwer entfcheiden, ob eine und welche unter diefen verfchiedes 
nen Anordnungen geradezu den Vorzug verdiene. So viel nur 
ſcheint klar, daß die Anordnung in ig. ı die am wenigften zwei: 
mäßige feyn möchte, weil die eingelnen Zähne jeder fchrägen Reihe 
in der Richtung hinter einander ſtehen, nach weldyer die Rafpel 
beim Gebrauche geführe wird, fo daß diefe Zähne einander in 
ihren Spuren folgen, wodurch eine weniger glatte Arbeitöfläde 
entftehen muß, ald wenn die Zähne mehr’ zerfireut jtehen. Su 
Fig. 4 und 5 find, zur Erleichterung des Zeichners, die Zähne 
nur durch flarfe runde Punfte auögedrüdt, weil es bier bloß 
darauf ankommt, die reihbenweife Etellung bemerfbar zu machen. 
So ift auch in den übrigen Figuren der Tafel 254 der Mieb der 
bier abgebildeten Rafpeln durd, eine flüchtige Punktirung darge 
ſtellt, wobei ganz allein die Abficht war, die Richtung der Zahn: 
reihen ungefähr anzudeuten. 

In Anfehung der Seinheit des Hiebes kommen große Ver⸗ 
ſchiedenheiten vor, da man nicht nur für feine Arbeit feinere Ra⸗ 
fpeln überhaupt nöthig hat, als für grobe; fondern audy in vier 
Ien Sällen die Bearbeitung mit einer groben, fehnell wirkenden 
Raſpel angefangen, und mit einer feinen, mehr Glaͤtte erzeugen 
den, beendigt werden muß. Se Pleiner und weniger hervorra⸗ 
gend die Zähne find, deſto dichter ftehen fie auch beifammen, 
deſto größer ift ihre Anzahl auf gleichem Flaͤchenraume. Diefer 
Iegtere Umftand fann daher gebraucht werden, um einen Begriff 
von den Feinheitögraden des Hiebes zu geben, und eine Verglei⸗ 
Hung in diefer Beziehung aufzuftellen. Die gröbften Rafpeln 
enthalten ungefähr 45 Zähne auf ı Quadratzolle, die feinften da- 
gegen unter den gewöhnlich vorfommenden 400 bis 500; nur 
ganz kleine Riffelrajpeln (f. unten) werden zuweilen mit einem fo 
feinen Hiebe verfehen, daß fie, für 1 Quadratzoll Flaͤche berech⸗ 
net, 1100 bis 1200 Zähne befißen. Ein Vergleich mit den Fei⸗ 
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‚ fo fern nämlich dad Werkzeug im Allgemeinen defto beſſer 
n und eine deflo glattere Kläche erzeugen muß, je vollfome 
e deifen Oberfläche mit Zähnen bededt ift. Die gröbiten Arme 
ı enthalten nämlich etwa 144 Zähne auf 1 Quadratzoll 
Einfchnitte des Unterhiebes und eben fo viel des Dberhiebes 
300); mittelgroße Schlichtfeilen 4000 bis 5000, und Feine 
ichtfeilen (mit Ausfchluß der feinften Uhrmacherfeilen) ſogar 
o bis 14000. 
Was die Geſtalt der Raſpeln betrifft, ſo gleicht ſi ſ e im All⸗ 
inen jener der Feilen, und es kommen hierin die meiſten der⸗ 
en Abaͤnderungen vor, welche bei den Feilen angeführt wor⸗ 
nd. Die meiſten Raſpeln haben eine fpige Angel, mit wel⸗ 
fie in ein hoͤlzernes Heft befeflige werden, wie man auf 
154 an den Fig. 22 und 25 fieht. Nicht felten aber befindet 
n der Stelle der Angel ein (ebenfalls mit dem Werkzeuge aus 
Ganzen gefchmiedeter) fladyer, am Ende fcheibenartig aus⸗ 
iteter Stiel (Big. 23), welcher entweder unmittelbar , oder 
quemerer Haltung mit einem Lappen ummwidelt, in die Hand 
umen wird. Iſt die Nafpel fehr kurz, fo verlängert man 
wch einen Stiel, der nur zum Theil im hölzernen Hefte ftedt 
32). Schuhmadherrafpeln, Hufrafpeln u. e. a. find doppelt, 
gleihfam aus zwei an einander gefegten Raſpeln gebildet, 
yaben weder Stiel noch Angel, indem beim Gebrauche der 
Hälfte die andere ald Handgriff dient (Fig. 20, 21, 24 
und bei den doppelten Riffelrafpeln bildet der mittlere Theil 
Stiel, an deilen beiden Enden zwei kurze Raſpeln figen 
a6, 27, 28, 30, 31). Zum Theil durch diefe verfchiedene 
affenheit, hauptfächlich aber durch die Abweichungen in der 
le des Querfchnitted entftehen eine Menge Arten von Na: 
‚ unter welchen die bemerfenswertheften hier angeführt were 
nüſſen. Die Hauptverfchiedenheiten der Querfchnitte find Durch 
ig. 6 biß 17 angegeben, wo die mit Hieb verfehenen Flaͤchen 
ſtarke, die glatten Flaͤchen hingegen durch feine Linien aus⸗ 
ckt erfcheinen. 
1) Flache Rafpeln, theild der ganzen Länge nach) von 
ei Breite, theild nach dem Ende hin ein wenig fchmäler zu⸗ 
id, theild zugefpigt wie die fpißflachen Zeilen ; bald mehr 
35 * 
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bald weniger dünn im Verhaͤltniſſe zur Breite, wie die Fig.b, 
7, 8, 9 bemerklid machen. Die fchmalen Seiten haben nie einen 
Raſpelhieb, fondern find entweder glatt, oder mit einem einfachen 
(manchmal doppelten) groben, Seilenhiebe verfehen. Wenn, wie 
bei den Anfapfeilen, die eine ſchmale Seite ungehauen ift, fo 
pflegt man die flachen, nicht zugeſpitzten Rafpeln wohl auch An⸗ 
fagrafpeln zu nennen. Unter Nafpelfeilen verficht man 
foldye Rafpeln, welche auf der einen breiten Seite mit einem ge 
wöhnlichen doppelten (zuweilen auch nur einfachen) Feilenhiebe 
gehauen find. Solcher bedienen ſich die Sattler, Wagner (Stell⸗ 
macher), und einige andere Arbeiter; auch die Aueuefeile 
(zum Zurichten des Stoßendes an den Billard s Aueues) 'ift von 
diefer Art. Die Hobelrafpel der Tifchler, zur Ausarbeitung 
des Keilloched in den Hobeln, ift 8 Zoll lang, durchaus ı bis 
1?/, Zoll breit, zunaͤchſt am Stiele oder Hefte '/, Zoll did, nad 
dem anderen Ende hin bis auf a Linie Dice verjüngt, auf beiden 
Slächen gleich andern Rafpeln gehauen, und aufder einen ſchma⸗ 
len ©eite glatt. ig. 8 und 9 find die Querfchnitte von zwei fla- 
hen Drechsler⸗Raſpeln, welche weder in der Breite- noch in 
der Dice eine Verjüngung haben. Big. 23 ſtellt eine ſpitzflache 
Zifchler-Rafpel in zwei Anfichten und im Querdurdyfchnitte vor. 
Die Hufrafpeln, welde beim Befhlagen der Pferde gebraudt 
werden, find doppelt (wie Fig. 20), und die Hälfıe der einen 
breiten Släche pflegt einen doppelten Seilenhieb zu enthalten, da: 
mit man fie gelegentlich auf die Hufeifen und Hufnägel anwenden 
fann. Die Baäͤcker⸗Raſpel ift ebenfalld eine Doppelte (unge: 
ftielte) Rafpel, von ı3 Zoll Länge, aber nur ungefähr 2 Linien 
dick, und auf der einen Bläche, fo wie auf beiden ſchmalen Sei⸗ 
ten durchaus glatt; man gebraucht fig an den Drten, wo gera: 
fpelte® Brot üblich ift, zum Abrafpeln der Rinde des Brotes. 
2) Halbrunde Rafpeln, glei den halbrunden Beir 
Ien zugefpigt (Big.22), und im Querfchnitte von der Geſtalt ei- 
ned größeren oder Fleineren Kreisabfchnitted (Big. 15), welcher 
fi nicht oft dem Halbfreife fo fehr nähert, wie Fig. 14. Um aud) 
die Kanten gebrauchen zu können, haut man fie zahnartig ein, 
wodurch fie gleichſam die Beichaffenheit einer dicken Säge erhal 
ten (f. Sig. a, 2, 4, 5), und weßhalb fie in Big. 14, 15 abge: 
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ımpft erfcheinen. Die Fig.24 und 29 fellen zwei Peine dop« 
kte halbrunde Nafpeln vor, welche man in einigen Faͤllen ans 
mdet. " 

Die flachen und halbrunden Arten find allgemein üblich, 
gegen die folgenden theild für ganz ſpezielle Zwecke beftimmt 
d, theild überhaupt feltener oder ganz felten vorfommen : 

3) Schuhmacher⸗Raſpeln, find doppelt; theilweife 
et grobem, theilweife mit feinem Hiebe verfehen; und entweder 
e Hälfte flach, zur Hälfte halbrund (Big. 21), oder auf beiden 
eiten durchaus der Breite. nach etwas baudig (Fig. 20), oder 
dlich auf einer Seite bauchig, auf der andern flach. 

4) Dvale Dredsler:Rafpeln (Big. 11), 8 big Zoll 
19, auf dem mittlern, flachen Theile der fchmaleu Seite 
ne Hieb. 

5) Vieredige Nafpeln, im Querfchnitte quadratifch 
ig. 10), auf allen vier Seiten gehauen und auf allen vier Kan- 
ı eingeferbt, wie von den Kanten der halbrunden Rafpeln an⸗ 
führe worden ift; übrigens von zugeſpitzter Geſtalt. 

6) Dreiedige Rafpeln (Fig. ı3), zugeſpitzt, Binfichte 
des Hiebes aufFlächen und Kanten den vorhergehenden gleich. 

7) Mefferrafpeln (Big. 12), hinſichtlich der Geftalt 
azlich mir den Meſſerfeilen übereinftimmend.” 

8) Vogelzungen-Rafpeln, zugefpigt und gleich den 
gelzungen⸗Feilen mit zwei bauchigen Slächen verfehen, welche 
weder gleiche Krümmung haben (Big. ı6), oder ungleich ftarf 
rümmt find. 

9) Runde Rafpeln, freisrund im Querfchnitte (Fig. 17), 
gsum mit gewöhnlichem Nafpelhiebe verfehen, von zugefpister 
ftalt. — Eine befondere Art runder Rafpeln, deren Hieb von 
13 anderer Belchaffenheit ift, und welche eine neuere englifche 
findung find, wird auf folgende Art dargeftellt: Man fchmie- 

ein vierfantiged Stahlfläbchen von der Geſtalt einer gewöhn« 
en vieredigen Beile oder Rafpel, gibt allen Kanten durch Eins 
ven mit dem Meißel oder durch Einfeilen einer dreiedigen Seile 
e fägenartige Zahnung (12 bis a4 Zähne auf ı Zoll Länge), 
> dreht alddann dad Stäbchen glühend in folcher Art, daß die 
nten wie (rechte oder linke) Schraubengänge zu liegen fommen. 
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Es iſt genügend, wenn z. B. auf 8 Zoll Länge 10 bis 11 Dres 
bungen erfolgen. Die Zähne ziehen fich dabei etwa6 aus einan⸗ 
der (fo daß in der Schraubenlinie nur 5 bis 7 auf ı Zoll flehen), 
und laſſen zwifchen fich Vertiefungen von foldyer Seftalt und 
Größe, daß diefelben niemals durch die von Holz, Blei ꝛc. abe 
gerafpelten Späne verftopft werden. Eine 8 Zoll lange und zu 
nähft am Hefte etwa :/, Zoll die Nafpel diefer Art enthält fel- 
ten mehr ald etwa 400 Zähne im Ganzen, und trog der Größe 
und des weitläufigen Standes ihrer Zähne arbeiten dieſe Werks 
zeuge doch eine ziemlich glatte Fläche, wobei noch der Vortheil 
einer ungemein rafchen Wirfung eintritt. Wil man die Anzahl 
der Zähne vermehren, fo macht man das Stäbchen fechöfantig; 
aber in diefem Falle müllen, damit die Kanten eine gehörige 
Schärfe befommen, vor dem Hauen und Drehen die Flaͤchen rin⸗ 
nenartig ausgehoͤhlt werden. | 

10) Riffelrafpeln, find, wie die Niffelfeilen, zur Aude 
arbeitung runder oder gefchweifter Vertiefungen ꝛc. beflimmt, und 
werden von den in Holz arbeitenden Bildhauern, von den Büch⸗ 
fenfhäftern, Futteralmachern, felten von den Tifchlern, gebraudt. 
Sie find entweder einfach (wie Fig. 32) oder doppelt (wie Big. 26, 
27, 38, 30, 31); meift mehr oder weniger gefrümmt, übrigens 
von den auch fonft gebräuchlichen Hauptformen (ſpitzflach, halb⸗ 
rund, vogelzungenförmig, meflerförmig, rund). Die genannten 
Figuren geben genügende Beifpiele hiervon. — Zu den NRiffels 
rafpeln im weiteren Sinne des Wortes gehören audy die Kol 
benrafpeln (Big. 25) von zungenförmiger Geflalt, ovalem 
Querfchnitte und rund aufgebogenem Ende, 3 bi6 10 Zoll lang, 
ı/, bis ?/, Zoll breit. 

8. Karmarſch. 


Regen- und Sonnenſchirme. 


Regenſchirme, die bekannten tragbaren, zur Abhaltung 
des Regens aufzuſpannenden Dächer, find aus ſehr verſchieden⸗ 
artigen Materialien zuſammengeſetzt, und daher das Produkt ei⸗ 
ner unter mehrere Gewerbe vertheilten Arbeit. 

Beſtandtheile des Regenſchirmes ſind: der Stock; der 
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Überzeug oder dad Dach; die Rippen oder Stäbchen, über 
welche das Dad} gefpannt ift; der Schieber oder die Roſe, 
d. i. dieim Inneren des Schirmes am Stocke auf» undabwärts zu 
fährende metallene Hülſe; die Gabeln oder Spreizen, di. 
die Metalftäbchen, welche deu Schieber und die Rippen mit ein« 
ander verbinden; die Federn, welche den Schirm in zwei feſten 
Stellungen, der offenen und gefpannten, erhalten, und entwe⸗ 
der am Stocke oder am Schieber angebracht find; der Griff, 
der bei vielen Regenſchirmſtoͤcken befonderd angeſetzt ift, und, 
wenn er unter einem rechten Winkel gegen den Stod gebogen 
it, Krücke genannt wird; die Zwinge, oder dad am unteren 
Ende des Stockes angebrachte Befchläge; das Scheiben, 
welches an jenem Theile des Stockes angebracht ift, wo diefer 
aus dem Überzuge hervortritt, und das Einfließen des Regens 
an der Berührungsfläche beider hindern fol; die Spitzen, d.i. 
Pleine hornene, beinerne oder metallene Hülfen, welche an den 
äußerften Enden der Stäbchen aufgeftedt find. 

Verfertigung der Beftandtheile eines Regen: 
ſchirmes. 

Die Stöde werden gewöhnlich vom Drechsler bearbeitet. 
NRothbucheu⸗, Birnbaum » und Pflaumenbaumholz find meiftens 
Materialien für die Stöde gemeiner, Pfefferrope, Eben=, Pal⸗ 
men» und Roſenholz für die, befierer Schirme. Diefe Hölzer wer: 
deu, wenn fie nicht wie Pfefferrohr fchon von der Natur ber die 
gehörige Geſtalt haben, zugefägt, dann abgedreht, gebeist, ge= 
ſchliffen und politirt. Ihre Verfertigung flimmt daher mit der 
eined Spazierftodes überein. Für Schirme, welche fehr dünn 
feya follen, wendet man flatt der hölzernen Stöde Röhren von 
Meiling oder Eifenbleh an, welche eine Arbeit des Gürtlers 
find. Von diefem wird das Blech aus Tafeln gehörig zugefchnite 
ten, über einem Dorne rund geflopft und gelöthet. Hierauf werden 
sur Erlangung einer genaueren Rundung und einer größeren Härte 
die Rehren durch einige Löcher eines großen Zieheifend gezogen, an 
den Enden gehörig befchnitten oder befeilt, und hierauf, wenn fie 
von Meffing find, gelb gebrannt; wenn fie aber von Eifen find, 
verzinnt oder ſchwarz gefirnißt. Meflingröhren werden gewöhne 
lich über einem hölzernen Kerne gezogen, welcher nicht wieder 
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herausgenommen wird, und verhindert, daß das nicht fehr feſte 
Blech Einbüge erhalte, und dann breche. 

Zu Überzügen verwendet man feſte, dicht gefchlagene, 
entweder glatte oder geföperte Baumwollen «= und Seidenzeuge von 
verfchiedener Barbe. Sie haben ?/, — ı Wiener Elle Breite, 
und werden von den Babrifanten unter den Namen Paraplü⸗Per⸗ 
fol, Paraplü-Taffet u. f. w. geliefert. Zuweilen verfieht man 
fie beiderfeitö mit einer Bordur, welche beim Zufchneiden des 
Stoffes fo eingetheilt wird, daß fie einen Kranz um den Schirm 
bildet. Wenige Farben find fo dauerhaft, daß fie im Stande 
wären, den bleichenden E:nwirfungen der Beuchtigfeit und des 
Sonnenlichtes Fräftig zu widerftehen. In diefer Hinſicht iſt die 
echte ſchwarze Barbe die vorzüglichite. Einen hohen Grad von 
Eleganz und Dauerhaftigkeit haben jene doppelt gearbeiteten Stoffe, 
welche außen ſchwarz und innen roth find. 

Das dauerhaftefte Material für Rippen ift Bifchbein. 
Diefes wird ſchon von den Fabriken dem Negenfhirmmadher in 
vieredigen Stängelchen von den verlangten Dimenfionen geliefert. 
Vor feiner Verwendung wird ed, wenn ed rauh iſt, befchabt, 
feiner ſcharfen Kanten beraubt, damit ed den Überzug nicht zer 
reibe, und dann an einem Ende fo zugedreht, daß es in eine ko⸗ 
nifche Spitze ausläuft, auf welche fpäter ein Spitzchen geſteckt 
wird, oder daß ed, wenn dad Spischen entbehrt wird, an dem 
Ende der fonifdyen Verjüngung ein rundes Knöpfchen trägt. — 
Weniger Feſtigkeit und Elaftizität als Kifchbein Haben Stuhlrohr⸗ 
ſtaͤbchen, welche jedoch wegen ihrer Wohlfeilheit auf gemeine 
Schirme fehr häufig verwendet werden. Das Rohr wird gewoͤhn⸗ 
lich entweder mittelft eines Bandhobels oder durch Schneiden vad 
Schaben fo zugerichtet, daß es drei ebene Flächen mit zwei 
rechtwinfeligen Kanten 'erbält; die vierte Seite jedoch, welche 
an den Überzug zu liegen fommt, läßt man glatt und Fomer, 
theild damit fie dem Zeuge feine reibenden Kanten darbiete, theils 
weil die Elaftizität des Stäbchen zu fehr leiden würde, wenn 
man ed auf allen Seiten befchnitte, da die bloße innere »oröfe 
Maile ded Rohres weit weniger elaftifch ift als feine Außenfeite. 
Solche Stäbchen mülfen immer am unteren Ende mit Gpigchen 
oder Hülſen bekleidet werden, weßhalb man fie zum Auffteden 
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derfelben gehörig zuſchneidet. Die Schnittflächen färbt man mit 
Bifenvitriol und Blauholzertraft ſchwarz, theils damit der uns 
fundige Käufer fie für Bifchbein halte, theild Damit die Farbe der 
Rippen mit der der übrigen Beſtandtheile harmonire. — Ein 
noch wohlfeilered Material für Rippen find Stäbchen aus man⸗ 
then inländifchen Holzarten, welche, nachdem fie gehörig gefchnits 
ten und gehobelt find, fchwarz gebeizt werden. Doc, haben auch 
die beften Arten davon, als: Nußbaum⸗ und Birkenholz, nicht jene 
Elaftizität und Sefligfeit, wie Bifchbein und Rohr. — In neuerer 
Zeit gebraudye man für Rippen fehr hart gezogenen ftarfen Mefr 
fing«, Eifen« und Stahldraht. Sie taugen fehr gut für vorzüge 
lich dünne Schirme, doch find befonderd die beiden erften dem 
Vorwurfe audgefeht, daß fie beim Anıtoßen leicht brechen oder 
eine erlittene flarfe, die Graͤnze ihrer Elaftizität überfchreitende 
Biegung beibehalten, oder endlich, daß fie, wenn fie fehr dünn 
und nachgiebig find, bei Einwirkung eines heftigen Windes dem 
Schirme eine fehe unförmliche und wenig fehügende Geſtalt geben. 

Das Material für Schieber oder Rofen it Meflings 
blech. Da die Huülfen eine der verfchiedenen Die der Stoͤcke 
eutfprechende Weite haben müſſen, fo werden fie gewoͤhnlich nad) 
willfürlic gewählten Nummern, über deren Bedeutung fich der 
Sürtler und Regenfchirmmacher verftändigen, verfertiget. Zu 
diefem Zwecke wird das Blech nach beftimmten vieredigen Mur 
ftertäfelhen mittelit einer Stockſchere zugefchnitten, und dann, 
wenn auf der Hülfe ein Deifin oder eine Schrift, 3. B. die Birma 
oder Adrejie des Regenſchirmmachers, vorfommen foll, zwifchen 
Stanzen mittelft eines Fallwerkes gefchlagen. Jener Rand, wel« 
cher das untere Ende des Schiebers bilden foll, wird nun einwaͤrts 
gebogen, theild um den beim Schneiden des Bleches entflandes 
nen Grath wegzufchaffen, theild um die Hülfe an diefer Stelle, 
welche fich an der Feder Leicht abnübt, zu verftärfen. Diefe Vers 
flärfung ift an den auf Taf. 249, Fig. 4, 5 und 7 gezeichneten 
Schiebern bei a erfichtlih. Dann wird das Blech feiner Länge 
nach über einem im Schraubftode horizontal eingefpannten Horne 
fo umgeichlagen, daß es eine Röhre bildet. Hierzu bedient man 
fi eines hölzernen Hammers, damit das Blech, und wenn Ver⸗ 
zierungen darauf find, damit diefe nicht verflopft werden. Nun 
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wird die Huülfe mit einem Eifendrahte gebunden, und mit einem 
nicht zu fehr zinfhältigen Mefling-Schlaglothe gelöthet. Hierauf 
fhreitet man zum Anbringen des an dem oberen Ende ded Schie⸗ 
bers befindlichen Ringes. Für größere Roſen iſt er von gegoſſe⸗ 
nem Meiling, für Fleinere von ausgeglühtem rundem, oder befler 
vieredigenm Meſſing⸗ oder Eifendrahte. Um die Iehteren Ringe 
zu erhalten, widelt man den Draht auf eine Stange von der 
Dide der Hülfe fo, daß Windung an Windung liegt, und ſchnei⸗ 
Det ihn, wenn die Stange voll iſt, ihrer Länge nach mit einer 
Säge fo durh, daß jede Windung einen offenen Ring gibt. 
Diefer wird auf das obere Ende des Schieber fo aufgefteddt, daß 
er loſe darauf haftet, und mit einem etwas leichtflüjligeren Lothe 
feſtgemacht. Soll auf der Hülfe noch ein für eine Beder beſtimm⸗ 
tes Scharnier fich befinden, wie beib, Big.4, fo wird an der 
geeigneten Stelle ein vierediged Meilingflögchen aufgelöthet. Das 
hierzu beftimmte Loth muß das Teichtflüffigfte ſeyn, damit bei ſei⸗ 
nem Gebrauche die früher vorhandenen Lörhftellen nicht aufgehen. 
Nicht felten nimmt man diefe zwei oder drei angegebenen Löthuns 
gen auf einmal vor, was zwar die Dauer der Arbeit verfürgt, 
aber gewöhnlich eine ungleiche Vertheilung des Lothed und einen 
unterbrochenen Zufammenhang der zu lötheilden Stellen zur Folge 
bat. Iſt dann der an der Innenfeite ded oberen Randes nod) 
vom Schneiden ber befindliche Grath und das über die Löthitelle 
hinausgefloffene Loth mit der Zeile weggefchafft, und die Hülfe 
über einem Horne neuerdings gerade gerichtet, fo wird fie mit eis 
ner Eifenvitriolauflöfung (4 Pfd. Waller auf ı Pfd. Witriol) ges 
beizt. Die am Ringe anzubringende Nuth c, Fig. 4, 5, 7, 8, 
wird mittelft eines Spitzſtahles eingedreht, za welchem Zwecke 
aber die Hülfe vorher auf ein rundes Holzſtuͤck feſt aufgefteckt, und 
mit diefem eingefpannt werden muß, damit fie dem drüdenden 
Stahle nit nachgebe. Das bei b, Big. 4, aufgelöthete, an⸗ 
fange viereckige Klögchen wird mit einer Fraiſe fo ausgefchnitten, 
Daß die Feder in demfelben liegen fann, hierauf wird es gehörig 
befeilt, und an den durch den Schnitt entflandenen Lappen quer 
Durchbohrt. Die weiteren Arbeiten am Schieber besweden ein 
beſſeres Ausfehen deöfelben. Zu diefem Behufe wird er bald gelb 
gebrannt, bald verzinnt, bald ſchwarz ladirt, und entwe 
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der ſtellenweiſe ober ganz auf der Drehbanf polirt. — Ausdem 
Geſagten ergibt fi, daß diefer ſcheinbar einfache Beſtandtheil 
eined Regenſchirmes nicht felten Z0 — 40 Mal durd) die Hand des 
Arbeiters geben muß. ' 
Die Gabeln oder Spreizen werden von vierecigem 
oder rundem Eifene oder Meflingdrahte verfertiget. Diefer wird 
anfänglich in größere Stüde zerhauen, deren jedes man mittelft 
eined Richtholzes von der Geſtalt und Einrichtung der bei den 
Madlern üblichen gerade richtet, und hierauf in einzelne heile 
von der für die Gabeln geforderten Länge zertheilt. Dieſes ge: 
ſchieht mit einem Meißel, welcher in einem Holzklotze fo befeftiget 
il, daß er feine Schneide aufwärts kehrt. Auf diefe legt man 
den Draht, und fchlägt mittelft eines eifernen Hammers fo auf 
ihn, daß die Schneide bis über die Hälfte der Drahtdide ein- 
deingt, das Übriggebliebene wird durch Fine und Herbiegen abs 
gebrochen. Es ift nicht rathſam, ſich ſtatt des Meißels einer Schere 
zu bedienen, weil der hart gezogene Draht den Schneiden der 
Schere leicht Scharten beibringt. Hierauf erhält der Draht mit 
einer Zange eine in der Zeichnung Big. ı2, A bei a angedeutete 
Biegung , welche nothwendig iſt, damit die von der Gabel um: 
faßte Rippe bei gefchloflenem Schirme fich ſeſt an den Stock le⸗ 
gen koͤnne. Nun wird der Draht fchräge in den Schraubflod eins 
gefpannt, und mirtelft einer horizontal geführten Säge bis zur 
nöthigen Tiefe zerfchnitten, wobei die durch den Schnitt erhalte: 
nen Lappen, welche die künftige Gabel bilden, nach Seftalt eis 
ned Y aus einander geben. Nachdem hierauf die Lappen düuner 
und breiter (fiehe Fig. ı2) gefchlagen find, werden fie über einem 
Nichteifen zugeflopft. Das Richteifen hat in Anfehung feiner 
Dide die Geftalt der Sabel im Fichten. Es wird inden Schraub⸗ 
ſtock fo eingefpannt, daß ed feine fchärfere Kante aufwärts kehrt, 
und die gleichfam in reitender Stellung aufgefegte Gabel wird fo 
äugeflopft, daß fi ihre Lappen feſt an die breiten Wände des 
Büichteifen® anlegen, und die in B, Big. ı2, angezeigte Geſtalt 
erhalten. Dann wird der beim Schnitte erhaltene Grath wegge 
feilt, die Gabelarme werden an ihrem oberen Ende mit der Beile 
jugesundet, damit Beine dem Überzuge oder dem Fiſchbeine ſchaͤd⸗ 
liche Schärfe fieben bleibe, und der Stiel der Babel wird au 
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feinem unteren fpäter in der Nofe zu lagernden Ende ebenfalls 
etwas flach geflopft. Eiſerne Gabeln werden hierauf entweder 
fhwarz ladirt oder verzinnt, meilingene aber gefirnißt. 
Ein böhft wichtiger Beſtandtheil eined Regenſchirmes iſt 
"die Feder, welche dad Dad) in der gefpannten oder eingezoges 
nen Stellung feft erhält. &ie it bald an dem Sıode, bald an 
dem Scieber angebradyt. federn von der einfachiten Art find 
von binlänglicy ftarfem hart gezogenen Eifendrahte, und haben 
eine in Fig. b angegebene Geſtalt. Der Draht wird zu dieſem 
Zwede an einem Eude a rechiwinfelig umgebogen, und mit der 
Seile zugefpist, am anderen Ende erhält er eine bei b erfichtliche 
Krümmung. Damit die niedergedrüdte Feder fi im Stocke ver- 
bergen fönne, erhält diefer mit einer Fraiſe eine gehörige, in der 
Zeichnung mit Punkten angezeigte Vertiefung. Um die Feder 
am Stode anzubringen, wird fie mit ihrem fpipigen Ende fo in 
ein rechtwinfelig gebogenes vorgebohrtes Loch gefchlagen, daß dad 
rund gefrümmte Ende etwas in die Vertiefung fällt. Bei Pals 
menhol; muß die Spitze a fo lang feyn, daß fie den Stock durch⸗ 
dringe, und daß das an der.anderen Seite hervorfiehende Ende 
verflopft werden kann, weil das gleichfam beinartige Palmenhol; 
mit zu wenig Elaftisität auf den eingetriebenen Stift drückt, und 
ihn folglich nicht feft halt. Wor dem Ende des Häfchend wird 
dann ein Stift c quer durch den Stock geſchlagen. Diefer Stift 
hindert das Häkchen, daß es ganz aus der eingefraifiten Vertie⸗ 
fung bervortrete, und mit dem Schieber in Unordnung fomme, 
ferner ftügt e6 das Häfchen, damit eö nicht Durch die Kraft des 
feftgefpannteu Schiebers in der Richtung gegen a hinaufgedrüdt 
werde. Der Schieber, $ig.5, des eingezogenen Schirnes flügt 
ſich mit dem Grunde b eines in ihm angebrachten Einfchnitted an 
den rund gefrümmten Theil des Haͤkchens. Um den Schirm ge: 
fpannt zu erhalten, ift weiter oben am Stode eine zweite Feder 
von derfelben Form aber einer folchen Tage nothwendig, daß a 
unten und b oben if. Damit der Stod nicht zu ſehr geſchwaͤcht 
werde, wird die für die obere Feder beflimmte Vertiefung in ei 
ner um einen rechten Winkel vom unteren Einfchnitte abweichenden 
. Zage angebracht. Der Schieber, Fig. 5, des gelpannten Schir⸗ 
; mes Rüge fich Hier mit feiner Kante a an dad aus dem Stocke ber: 
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vorſtehende aufwärtd gerichtete Häkchen. Federn von diefer Art 
find fehr beliebt, weil fie wenig foften, dem Überzuge nicht viel 
fhaden, wenig Plap einnehmen, und beim Niederdrüden nicht 
unangenehm an den Bingern liegen, haben jedoch den Hauptfehr 
ler, daß fie wegen der für fie erforderlichen Einfchnitte den Stock 
ſehr ſchwaͤchen. — Eine andere Art von Bedern ilt in Sig. 4 ges 
zeichnet ; ecd ift ein eiferner Hafen, welcher mit den zwei Lap⸗ 
pen b auf der Hülje feharnierartig verbunden if. Das Etüd e 
wird durch die Kraft der Feder f befländig in ein rundes Loch der 
Hülſe anden Stock gedrüdt, und hält, wenn es in eined der oben 
und unten am &tode angebrachten Löcher fällt, den Schieber, 
folglicy auch das Dad) entweder in der gefpannten oder eingezogenen 
Stellung fell. Diefe Federn find fefter, und fhwächen den Stock 
weniger als die vorigen, haben aber den Fehler, daß fie, weil 
da8 Häkchen c beim Auf» und Einziehen am&tode hin» und her⸗ 
ſchleift, au demfelben einen abgeriebenen oder fanuelirten Streifen 
binterlaffeh,, und die Kanten der zum Einfallen beflimmten Lös 
her des Stoded fo abnüpen, daß bei längerem Gebrauche der 
Schirm fi unfreiwillig abfpannen fann. — In Fig. vo ift eine 
dritte Art von Federn gezeichnet. Sie iſt mit der umgebogenen 
Spige a in den Stod eingefhlagen, und läßt fih in einen paſ⸗ 
fenden Einfchnitt desfelben fo zurückdrücken, daß fie ganz in dem: 
felben liegt, und die Hülfe über fie gefchoben werden fann. Das 
mit fie nicht ganz aus dem Etode hervortreten und mit dem Schie⸗ 
ber in Unordnung fommen fönne, hat fie den Vorfprung b, wel 
cher fih an den, bei c nach der Richtung einer vom Mittelpuntte 
ziemlich weit entfernten Sehne quer durch den Stock gefledten 
Stift übt. Was in Anfehung der Nothwendigfeit zweier Federn, 
der ungleichen Richtung der für fie beflimmten Einfchnitte und 
der Lage und des Werthes derfelben über die in Big. 6 gezeichnete 
Beder gefagt wurde, gilt auch von diefen. — Ein hohler Stod, 
z. B. ein Pfefferrohr oder ein Stock von Blech, erhält Federn, 
wie die in Fig. q gezeichnete. Diefe hat bei abcf die Dide eis 
ned Drahtes, unterhalb £ jedoc, wird fie flach und breit, und en⸗ 
diget ſich bei e in einen an einen &tift oder an den Rand des 
Cinfchnittes im Stocke fidy ftügenden Anfag e. Umfie anzubringen, 
wird fie zufammengedrüdt von unten in das Rohr geſteckt, und fo weit 
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in dasſelbe hingeſchoben, bis fie mit dem Theile d aus dem im 
Stode eingefraiftten Einfchnitte Hervortritt. Wenn folche Federn 
zu ſchwach find, fo zeigt ſich bei ihnen nicht felten der Fehler, daß 
fie bei unvorfichtigem Gebrauche im Stocke ſich felbft weiter ſchie⸗ 
ben. Um dieſes zu verhindern, läßt man oͤfters den Anfag e weg, 
und verfieht den flachen Untertbeil der Feder mit einem ſchmalen 
viereckigen Loche, durch welches ein durch das Rohr geſteckter 
Stift fo geht, daß die Feder Spielraum an demfelben hat, um 
fi) ein» und auswärts drüden zu lafien, daß fie aber auch im 
Stocke weder zu weit hinauf, noch zu weit herab gerüdt werden 
fönne. — Für Stöde, welde jo ſchwach find, daß fie tiefe 
Einfchnitte nicht vertragen, wendet man die in Fig. 7 gezeichneten 
doppelarmigen Federn an. b und d find zwei Hafen, welche in 
den gabelförmigen Lappen e und £ der Hülfe fcharnierartig gela⸗ 
gert, und durch die Feder g mit einander verbunden find. Diefe 
Feder har einen ſolchen Trieb, daß fie die Enden i und k der Has 
Ben beftändig gegen den Stod zieht, daß hingegen die Hafen zus 
rüctreten, wenn man auf g drüdt. Da beim Niederdrüden die 
krumme Feder ſich gerade legt und verlängert, fo bat der Arm d 
ein längliches Loch, durch welches der in dem Lappen £ ſteckende 
Stift geht, und mittelft deifen er am Stifte Spielraum: erhält. 
Um den Schirm gefpannt und eingezogen zu erhalten, find am 
Stode oben und unten Ringe angenietet, von denen in Fig.7 
nur der obere 1, für die geſpannte Stellung beilimmte, angegeben 
ift. Liegt der Haken i über dem Rande des Ringes, fo kann die 
Hülfe nicht zurücdweichen, folglidy bleibt dad Dach gefpannt. 
Wird g niedergedrüdt, fo wird i frei, und die Hülfe kann am 
GStocke hin» und hergezogen werden. Soll der Überzug eingezo⸗ 
gen erhalten werden, fo zieht man die Hülſe fo weit zuruück, daß 
der Hafen k über einen am entgegengefegten Ende befindlichen 
Sing greift. Ungeachtet der Vortheil, daß bei diefen Federn der 
Stock feine fhwächenden Einfchnitte erhält, von hoher Wichtig. 
keit ift, fo find fie doch nicht allgemein beliebt, theils weil fie 
dem zufammengelegten Schirme eine unanfehnlidhe Geflalt geben, 
theild weil fie wegen ihrer Größe und Länge dem Überzuge nach⸗ 
theilig werden. — Fig 8 ftellt eine ähnliche Feder mit einem 
einfachen Hafen vor. a ift ein fcharnierartiger, in den Lappen bei 
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b Tiegender Arm, deflen Hafen e durch die Kraft der Feder d 'in 
ein rundes Loch der Hülfe und des Stockes niedergedrudt wird. 
Um der Feder eine ihren Zug begünfligende Lage zu geben, und 
fie vom Abreiben des Überzuges abzuhalten, Iäßt man fie mit ihrem 
unteren Ende f durch ein Fleines Loch am Rande der Hülfe fo ges 
ben, daß fie fich etwad auf⸗ und abwärts fchieben kann, je nach⸗ 
dem dad Drücden oder Nachlaffen an ihr es erfordert. Der Ha⸗ 
fen e gibt dem Schirme feine feften Stellungen, eben fo wie von 
e in Fig.4 erflärt wurde. 

Die Zwinge, d. i. dad am unteren Ende des Stoded ans 
gebrachte Befchläge, ift aus demfelben Grunde vorhanden, aus 
dem man Spazierſtoͤcke befchlägt , gewöhnlich aber ift ed mit eir 
nem Scheibchen verfehen, welches das Einfließen ded Regens am 
Stocke hindern fol. Sig. ıı flellt eine Zwinge vor, a ift das 
Sceibchen, b ein am Ende derfelben eingelötheted MetaUflögs 
hen. Ihre Verfertigung flimmt mit der der Schieber überein. 
Das Blech zu dem Theile c wird zugefchnitten,, zuweilen zwifchen 
Stangen gepreßt, dann gelöthet. Das Scheibchen a wird aus 
Blech entweder mittelft Zirfel und Schere, oder beiler mittelft 
eine® Durchfchnittes erhalten. In beiden Faͤllen jedoch wird «8 
fo zugefchnitten, daß ihm ein Fleiner Sektor von ungefähr 25 — 
Zoe fehlt, damit e8 beim Zufammenbiegen eine trichterförmige, 
den Negen leicht ableitende Geftalt erhalte. Diefes Scheibchen 
fowohl ald auch das Klögchen b wird mit einem Male angelöthet, 
und hierauf werden die fchon bei den Schiebern angeführten Ar⸗ 
beiten zur Vollendung vorgenommen. 

Zuweilen belegt man das untere Ende des Stoded nur mit 
einem kurzen huͤlſenfoͤrmigen Befchläge; dann ift über der Stelle, 
wo der Überzug den Stock umfaßt, ein befonderes mit einem 
Stifte feftgehaltenes Scheibchen, von der in Big. ı gezeichneten Ge⸗ 
flalt nothwendig. Diefed Scheibchen ift eine Drechölerarbeit, und 
bat entweder Holz, oder beffer Horn zum Materiale. 

Die Griffe und Krüden eines NRegenfchirmes find bald 
von Holz, bald von Horn, Bein oder Elfenbein, und oft auf mans 
cherlei Art mit Perlmutter, ja fogar mit Silber, Gold und Edel« 
fleine verziert. Sie unterliegen fo dem Einfluffe der Mode, daß 
fie der wandelbarfte Theil eined Schirmed find. Auch fie find, wenn 
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nicht fehr kuͤnſtliche plaflifche Sormen, z. B. Menfchen » o 
Shierföpfe, Laubwerk, oder befonders Foftfpielige Verzierun 
ıc. an ihnen angebracht find, eine Arbeit ded Drechslers. 

Beinahe alle Arten von Stäbchen, mit Ausnahme der fi 
beinenen, werden anihrem Außeren Ende mit aufgeleimten Spi 
von der in Fig. 3 angegebenen Geflalt verfehen. Sie find 
ftend von Horn, oft aud von Bein, haben eine in der Zeichn 
punftirt angegebene Höhlung, mit der fie auf das zugefpi 
Stäbchen geftedft werden, und kommen aus der Werfitätte 
Drechslers. Sie find theurer, aber auch fchöner, als die as ei 
in ihren Verhaͤltniſſen fi nicht gleich bleibenden Mifhung 
Kupfer, Zinn und Zinf gegoffenen, welche meiftens eine vieredi 
und unanfehnlidhe Seftalt Haben. 

Alle bisher angeführten Beſtandtheile find in der Hälfte 
wirfliden Größe gezeichnet. 

Zufammenftellung eined Regenſchirmes. 
Geſchaͤft des Negenfchirmmachers befteht darin, daß er die v 
verfchiedenen Gewerben gelieferten Beftandtheile gehörig mit ei 
ander verbindet. Seine Arbeit zertheilt ſich in die Verfertig 
des Geſtelles und in die des Ülberzuges. 

Um dad Geftell zufammen zu fügen, fchreitet er meiftens zu: 
erfi zur Bearbeitung der Staͤbchen. Eind fie von Hol; oder Fiſche 
bein, fo werden fie, falls fie rau oder fcharffantig find, :gehhe 
rig befchabt uud zur nöthigen Länge abgefchnitten. Zum Abſchnei⸗ 
den des Fiſchbeines bedient man fidy entweder einer Stodfchen 
oder einer fchneidenden Zange. Ein folches Werkzeug von vor 
zügliher Zwedmäßigkeit ift in Sig. 15, Taf. 249, gezeichnet, und 
das nach der Richtung der punftirten Linie durchfchnittene Maul 
ift in Fig. 16 dargeftellt. a ift ein fcharfes Meſſer, welches in 
dem Baden c mit Nieten b feſtgemacht iſt. Diefed Meſſer legt 
fi beim Schließen der Zange genau in eine in Fig. ı6 angeger 
bene Vertiefung ded Backens d. Legterer iſt an feiner inneren 
Släche, wie Sig. 19 zeigt, eingeferbt, damit das in die Kerben 
gelegte Fiſchbein nicht ausgleite. Aus dem Geſagten ergibt ſich 
der Gebrauch des Werkzeuges von feloft. Ähnliche Dienfte Teiftet 
die in Sig. 13 und nach der Richtung der dafelbft punftirten Linie 
im Durdfchnitte in Fig. 14 gezeichnete Vorrichtung. a ift ein 
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eſſer, welches durch das Charnier b mit den Theile c verbun⸗ 

ift. Diefer ift vom Gewinde bis zum Griffe £ gefpalten, da« 

Bit das Meiler a zwifchen den Rappen von c Plap findet, wie Big. 14 

tlich macht. Das abzufchneidende Kifchbein wird fo zwifchen 

und o gelegt, daß es in eine das Audgleiten hindernde Kerbe 

u c trifft, und durch Zufammendruden der Griffe e und £ wird 
beabfichtigte Wirkung erzielt. 

Nun wird das Stäbchen, wenn ed von Kifchbein, Rohr ader 
bei; ift, an dem künftig gegen den Stock liegenden Ende gar- 
dirt, das heißt mit Meſſingblech befleidet. Lepteres ift etwas 
heiter als alle vier Flächen ded Stäbchend zufammen genommen, 
md wird fo um das Ende der Rippe herumgelegt, daß feine En» 
ven über einander zu liegen kommen. Diefe biegt man nun mit« 
eiſt einer Zange zu einem Salze um, den man dann auf da& 
Btäbchen niederdrüdt. Die Garnirung muß verhindern, daß 
ad Stäbchen an der Stelle, wo es durchbohrt werden foll, 
halte, und daß durch die Bohrung dad Ende der Rippe un⸗ 
eſt werde. Die Stäbchen werden nun quer durch die Garnirung, 
edoch nicht durch den Salz, durchbohrt. Hierzu fowohl, ald auch 
um Bohren von Löchern in andere Regenfchirmbeftandtheile, bes 
went man ſich germ eines Bohrers, der in Big. 19 von oben, in 
fig. 30 von der Seite betrachtet, im Drittel der wirklichen Größe 
jegeichnet ift. a ift ein auf der Werkbank befeftigted Bret, wele 
bes die zwei Doden b und c trägt, zwifchen denen die mit dem 
Rollen r verfehene Spindel ruht. Diefe wird einerfeitd von der 
ech b gehenden in eine fonifche Spige endigende Schraube d, 
mdererfeitd aber von einem in c befindlichen Lager getragen, deſ⸗ 
en obere aufgefchraubte Hälfte abgenommen werden kann. eilt 
ine Drudfchraube, welche die in ein Loch der Gpindel s einge- 
heckte Bohrſpite £ fefifält. Über eine der Rollen r lauft eine in 
er Zeichnung nicht angedeutete Schnur, weldye abwärts durch) 
utſprechende Löcher des Bretes a und der Werkbank geht, und 
ter dieſer ein Trittrad umfpannt, mittelft deffen die Spindel e 
wie bei einer Drehbank in Bewegung gefegt wird. Damit der zu 
ohrende Gegenftand eine gegen die Bohrfpige hin gerade fort 
chreitende Bewegung erhalte, ift folgende Einrichtung getroffen. 
Muf dem Brete a find zwei Leiften g aufgefchraubt, welche zwi⸗ 
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nicht ſehr kuͤnſtliche plaftifche Sormen, z. B. Menfchen « ober 
<hierföpfe, Laubwerf, oder befonders Foftfpielige Verzierungen 
ıc. an ihnen angebracht find, eine Arbeit des Drechslers. 

Beinahe alle Arten von Stäbchen, mit Ausnahme der fifch- 
beinenen, werden anihrem äußeren Ende mit aufgeleimten Spigen 
von der in Big. 3 angegebenen Geſtalt verfehen. Sie find mei- 
ftend von Horn, oft auch von Bein, haben eine in der Zeichnung 
punftirt angegebene Höhlung, mit der fie auf das zugefpipte 
Stäbchen geftedft werden, und fommen aus der Werfflätte des 
Drechslers. Sie find theurer, aber auch fchöner, als die aw3 einer 
in ihren Verhältniffen fi) nicht gleich bleibenden Miſchung von 
Kupfer, Zinn und Zinf gegoffenen, welche meiftens eine vieredige 
und unanfehnliche Seftalt haben. 

Alle bisher angeführten Beftandtheile find in der Hälfte der 
wirklichen Größe gezeichnet. 


Zufammenftellung eined Regenfhirmes. Das 


Geſchaͤft des Negenfchirmmachers befteht darin, daß er die von 
verfchiedenen Gewerben gelieferten Beftandtheile gehörig mit eine 
ander verbindet. Seine Arbeit zertheilt fi in die Verfertigung 
des Geſtelles und in die des Überzuges. 

Um dad Geftell zufammen zu fügen, ſchreitet er meiften® zu: 
erfi zur Bearbeitung der Staͤbchen. Eind fie von Holz oder Fiſch⸗ 
bein, fo werden fie, falls fie rauh oder fcharffantig find, gehoͤ⸗ 
rig befchabt uud zur nöthigen Länge abgefchnitten. Zum Abſchnei⸗ 
den des Fiſchbeines bedient man ſich entweder einer Stodfchere 
oder einer fchneidenden Zange. Ein foldhes Werkzeug von vors 
züglicher Zweckmaͤßigkeit ift in Sig. 15, Taf. 249, gezeichnet, und 
das nach der Richtung der punftirten Linie durchfchnittene Maul 
ift in Sig. ı6 dargeſtellt. a ift ein fcharfes Meifer, welches in 
dem Baden c mit Nieten b feſtgemacht iſt. Dieſes Mefler legt 
fih beim Schließen der Zange genau in eine in Fig. 16 angege 
bene Vertiefung des Backens d. Legterer it an feiner inneren 
Släche, wie Sig. 15 zeigt, eingeferbt, damit das in die Kerben 
gelegte Fiſchbein nicht ausgleite. Aus dem Gefagten ergibt ſich 
der Gebrauch ded Werkzeuges von felbft. Ähnliche Dienfte Ieiftet 
die in Sig. 13 und nach der Richtung der dafelbft punftirten Linie 
im Durchſchnitte in Fig. 14 gezeichnete Vorrichtung. a ift ein 


| 
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b Tiegender Arm, deffen Hafen e durch die Kraft der Feder d’in 
ein rumdes Loch der Hülfe und des Stockes niedergedrüdt wird. 
Um der Feder eine ihren Zug begünfligende Lage zu geben, und 
fie vom Abreiben des Überzuges abzuhalten, Täßt man fie mit ihrem 
unteren Ende f durd; ein kleines Loch am Rande der Hülfe fo ger 
ben, daß fie ſich etwas auf» und abwärts ſchieben Fann, je nach ⸗ 
dem das Drücken oder Nachlaſſen an ihr e8 erfordert. Der Ha⸗ 
fen e gibt dem Schirme feine feſten Stellungen, eben fo wie von 
ein Fig.4 erflärt wurde, 

Die Zwinge, di. dad am unteren Ende ded Stockes ans 
gebrachte Befchläge, ift aus demfelben Grunde vorhanden, aus 
dem man Spazierjtöce beſchlagt, gewöhnlich aber ift ed mit eir 
nem Scheibchen verfehen, welches das Einfließen ded Negens am 
Stode hindern foll. Big. ıı flellt eine Zwinge vor, a ift das 
Scheibchen, b ein am Ende derfelben eingelöthetes Metallflögs 
hen. Ihre Verfertigung ſtimmt mit der der Schieber überein. 
Das Blech zu dem Theile c wird zugefchnitten, zuweilen zwifchen 
Stangen gepreßt, dann gelöthet. Das Scheibchen a wird aus 
Blech entweder mittelft Zirfel und Schere, oder beffer mittelft 
eines Durchfchnittes erhalten. Im beiden Faͤllen jedod wird es 
fo zugeſchnitten, daß ihm ein Feiner Sektor von ungefähr 25 — 
- 30° fehlt, damit eö beim Zufammenbiegen eine trichterförmige, 

den Regen leicht ableitende Geftalt erhalte. Dieſes Scheibchen 
fowohl ald auch das Klögchen b wird mit einem Male angelöthet, 
und hierauf werden die fchon bei den Sciebern angeführten Ars 
beiten zur Vollendung vorgenommen. . 

Zuweilen belegt man das untere Ende ded Stoded nur mit 
einem Furzen hülfenförmigen Befchläge; dann ift über der Stelle, 
wo der Überzug den Stock umfaßt, ein befondered mit einem 
Stifte feitgehaltenes Scheibchen, von der in Big. ı gezeichneten Ge⸗ 
falt nothwendig. Diefes Scheibchen ift eine Drechslerarbeit, und 
bat entweder Holz, oder beſſer Horn zum Materiale. 

Die Griffe und Krüden eines Regenſchirmes find bald 
von Holz, bald von Horn, Bein oder Elfenbein, und oft auf man⸗ 
cherlei Art mit Perlmutter, ja fogar mit Silber, Gold und Edel« 
fleine verziert. Sie unterliegen fo dem Einfluffe der Mode, daf 
fieder wandelbarfte Theil eines Schirmes find. Auch fie find, wenn 
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ſchen fich einen Salz laſſen, in dem das fchlittenförmige Stud h 
bins und bergefchoben werden fann. Die in dem Falze laufenden 
Leiſten i find an h befonderd angefchraubt. Dad Stüd h trägt 
die Docke, weldye mit ihren Nebentheilen die Auflage für dem zu 


bohrenden Begenftand bildet, und an der Innenſeite bei o ganz, 


mit Blech belegt it, durdy welches gegenüber von dem Bohrer 
das Fleine Cody u geht. Hinter dem Bleche in der Gegend des 
Loches u ijt die hölgerne Dode k fo weit ausgehöhlt, al die punk⸗ 
tirte Linie p, Fig. 20, anzeigt. Sig. 21, in der alle Theile gleich⸗ 
lautend mit den Figuren 19 und 20 bezeichnet find, ſtellt das 
Werkzeug nach der Linie x x durchfchnitten vor, wobei die Geſtalt 
der Docke kan der gegen die Bohrfpipe gefehrten Seite deutlich 
wird. An mehreren gleihen Beſtandtheilen von Regenſchirmen 
verlangt man, daß Löcher gleichweit entfernt von den Endpunfs 
ten oder Kanten derfelben gebohrt werden. Hierzu dient zuerſt 
dad an der Dode k auf: und abwärts verfchiebbare Blech, das 
oben die rechtiwinfelige Umbiegung m bat, auf weldyer der 
zu bohrende Gegenſtand ruht. Die aufgefchraubte Klammer n 
dient dem Bleche zur Leitung. Damit man dem umgebogenen 
Rande m eine von Loche u beliebig entfernte feite Stellung geben 
ann , geht durch eine Schlipe t des Bleches und durch ein run« 
des Loch von k ein Stift, welcher auf einer Seite den Kopf v, 
an der anderen Seite aber Echraubengewinde hat. Wird die 
Mutter w angezogen, fo drüdt der Kopf v das verfchiebbare Blech 
feft an die Dode, und hält ed in einer unveränderlichen Stel: 


lung. Um Löcyer in einer größeren aber doch gleichen Eutfer: | 


nung von einem Ende zu bohren, dient die durch die Dodek ver: 
fhiebbare, und jederzeit mit einem Keile feftzuftellende Lehre y, 


welche bei z eine Verftärfung mit einem Abfage hat, auf den das 
Ende des zu bohrenden Gegenſtandes gelegt wird. Bei dem Ge 
brauche wird die mit dem Schlitten h verfchiebbare Dode, auf 
der dad Bohrſtuͤck gehörig ruht, fo lange gegen die fih drehende 
Spitze f gedrüdt, bis diefe durch das Arbeitſtück und in das Loch 


u dringt. Damit k nicht zu weit auf. f hinaufgefchoben werden | 
Pönne, ift unter der Spitze die verftellbare Schraube ı angebracht, } 


an deren Kopf fi) k flößt, wenn der Gegenſtand Burchboßrt if. 


Mit diefem Werkzeuge werden Stäbchen an dem garnirten ' 


t 


— — ww ⸗ wu re v. — .- 
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Ende, ferner in ber Gegend, wo ſich die Gabeln. an fie anfchlies 
fen, und öfter audy an dem mit einem Spitzchen verfehenen Ende 
durchbohrt. Überdieß dient eö noch zur Durchbohrung der Bar 
bein, Hülſen und Stöde, doch müflen nah Verfchiedenheit der 
Dide der Löcher auch verfchiedene Bohrfpigen eingefegt werden. 
Metallene Rippen werden eben fo behandelt wie die übri⸗ 


‚gen, nur fällt bei ihnen das Echaben und Barniren weg. 


Wenn die Rippen gehörig befchnitten, garnirt und gebohrt 
find, fchreitet man zur Verbindung derfelben mit dem Stocke. 
Diefes gefchieht auf folgende Art: An der Stelle, wo die Rippen 
fi) an den Stod anfchließen follen, bohrt man zwei eine Linie 
von einander entfernte diinne Löcher dur den Stod. Hierauf 
biegt man ein Drahtftüd, weldyes etwas länger ift, ald der dop⸗ 
pelte Durchmeiler ded Stockes, mit einer Zange fo, daß ein 
Schenkel ded Hafens länger ift, ald der andere. Den Draht 
ſchlägt man nun mit beiden Enden in die im Stocke vorgebohrten 
Löcher fo tief, daß auf einer Seite ein Ohr außerhalb ded Sto⸗ 
des bleibt, auf der anderen Seite aber der längere Schenkel des 
Hakens hervortritt. Diefer wird dann wieder umgebogen, und 
in das Loch, in welchem der Pürzere Theil des Drahtes ftedt, fo 
gefchlagen, daß auch er ein Ohr binterläßt, und daß beide 
Drahtenden im Inneren ded Stockes ſich berühren ober begegs 
nen. In Big. 2 flelt b den Stod und a die Korm und Lage 
dieſes Drahtes vor, welcher beim Regenſchirmmacher Kloben 
genannt wird. — Metallene Stöde werden entweder ebenfalls 
auf diefe Art mit einem Kloben verfehen, oder man löthet anflatt 
feiner zwei Ohre von Meffing an, oder man erfept den Klo⸗ 
ben durch eine furge angenietete abwärts gerichtete Roſe, in ber 
die Rippen fo angebracht werden, wie bei gewöhnlichen Schirmen 
bie Gabeln. 

An dem Kloben werden die Rippen mit auögeglühtem Eifen: 
beahte angebunden. Soll der Schirm adhttheilig werden, fo faßt 
man vier Nippen an den Binddraht, fledt die Enden des leptes 
sen durch die Ohre des Klobens, faßt an das längere Stüd des 
Drahtes vier andere Rippen, und dreht die Enden desfelben mit 
einer Zange fo ſtark zuſammen, daß die Rippen feit hängen. 

Bei der Aneinanderreihung der Rippen hat man dafür zu 

DT 
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forgen, daß der Salz der Garnirung am Ende der Rippe außen 
gu liegen fonime, weil er im entgegengefepten Galle ein genaueß 
Schließen des Schirmes hindern würde. Bei der Oarnirung hin: 
gegen, welche zuweilen an den zur Verbindung mit den Gabeln 
beflimmten Löchern angebracht ift, muß der Balz innen liegen, 
weil er fonft den Überzug leicht durchreiben würde, was hingegen 
im erften alle nicht zu fürchten iſt, weil fpäter dort ein, das Zer⸗ 
reiben des Stoffes hinderndes Scheibchen von Wachsleinwand 
aufgeftedt wird. — Ferner ift es nothwendig, bei der Anord⸗ 
nung der Rippen auf ihre verfchiedene Stärfe und Elaſtizitaͤt Ruͤck⸗ 
Tcht zu nehmen. Wäre an einer Seite ded Schirmes die Mehrzahl 
der Rippen fteifer ald an der anderen, fo würde fi) das Dach nach 
einer Richtung hin verziehen, der &tod würde nicht mehr in der 
Achſe des Schirmes liegen, und diefer würde ein ungleiches übled 
Ausſehen haben. Daher fortirt der Regenſchirmmacher vorläufig 
die Rippen in Beziehung auf ihre Elaftizität. Er verfucht dies 
felben zu biegen, und legt, nach dem bloßen Gefühle urtheilend, 
ftärfere zu flärferen, fchwächere zu fhwächeren. Wenn ihm nicht 
Rippen von gleicher Stärke zu einem Schirme zu Gebote flehen, 
muß er dafür forgen, daß eine ſchwaͤchere immer zwifchen zwei 
Reiferen liege, und daß in ihrer Stärke nicht ein zu großer Unter 
fchied fey. 

Die zunächft vorzunehmenden Arbeiten betreffen den Schie⸗ 
ber. Diefer erhält an feinem oberen mit einer Nuth verfehenen 
Rande c, Big.4, 9, 7, 8, eben fo viele, zur Lagerung der Ga- 
bein beftimmte Einfchnitte, ald Rippen am Schirme find. Die 


Einfchnitte werden nad; dem Augenmaße vertheilt, und entweder ı 


eingefeile, oder gewöhnlicher dadurch hervorgebradht, daß man 
die Roſe an der geeigneten Stelle gegen eine in einer Drehbank ein⸗ 
gefpannte Fraiſe laufen läßt. Manche Schieber erhalten, wie $ig.5 
zeigt, einen für die Feder beflimmten Einfchnitt bd, welchen man 
entweder mit einer Braife oder mit der, Fig. 17 im Drittel der wirt 


lichen Größe gezeichneten Zange verfertiget. Diefe hat an einem ' 


Theile c ded Maules ein mit Nieten feitgehaltened, und mit beir 
nabe rechtwinfeligen Schneiden verfehenes Stahlftüd a, welches 
beim Zudrüden der Zange in eine entfprechende Vertiefung dei 
Backend b trifft. Die auszufchneidende Hülfe wird auf b geſcho⸗ 
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n, und dad Stahlitüd a fchneidet beim Schließen ein Stüd 
lech aus der Hulfe, welches die Größe der unteren Zläche von 
bat. Big. 18 ſtellt die Zange nach der Linie xy durchfchnit- 
ı dar. 

Um die Sabeln mit der Roſe in Verbindung zu bringen, 
rden jene an ihrem unteren durchbohrten Ende auf Binddraht 
faßt, nnd fo vertheilt, daß immer eine Gabel in einem Ein⸗ 
nitte der Roſe liegt; dann wird der Draht fo gerichtet, daß 
in der Nuth o, Fig.5, feit liegt, hierauf durch Zufammen- 
ben an den vorftehenden Enden vereiniget. 

Die mit den Gabeln verbundene Huülfe wird nun auf den 
od geſteckt, und die Gabeln werden mit den Rippen durch 
werflifte zufammen gehängt. — Zumweilen wendet man flatt 
Gabeln ungefpaltene Spreizen an. Dann ift aber an der 
pe eine. Sarnirung nothwendig, welche zwei zur Aufnahme 
Spreizſtaͤbchens beflimmte Lappen hat, die mit jenem durch 
m Stift charnierartig verbunden werden. Diefe Einrichtung 
d Eharniergabel genannt, und hat ein beſſeres Audfe- 
;r aber geringere Dauerhbaftigfeit al& die gewöhnliche. 

Hierauf bezeichnet man am Stode die Stellen, welche der 
yieber einnehmen muß, wenn der Schirm gefpannt oder ein» 
ogen iſt, und bringt entweder durch Bohren oder Einfraifen 
für die Beder erforderlichen Vertiefungen an. Überdieß fchlaͤgt 
a nahe über der höchſten Stelle, welche der Schieber haben 
‚, ein Drabihäfchen, den fogenannten Windfang oder Wis 
ehalthaken, ein, welder verhindern foll, daß der Schie⸗ 
dur Windflöße zu weit hinaufgezogen, und der Schirm ums 
‚hrt werde. 

Der Spannungdwinfel, d. i. der Winfel, welchen 
aufgezogene Rippe ohne Überzug mit dem Stocke bildet, ber 
t 80 — 85°, und wird immer nach dem Augenmaße beflimmt. 
rkzeuge laſſen fich Bier entbehren, weil grobe Fehler bei eini- 
Übung nicht vorfallen Pönnen, und Heine ſich durch die Span 
g des uͤberzuges audgleichen. 

Um das Geſtell ded Regenfchirmes zu vollenden, wird der 
ff oder die Krüde am Stocke befefliget, und an diefem ein 
Aufnahme eined Baͤndchens, wie bei einem Spazierſtocke, bes 
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forgen, daß der Salz der Garnirung am Ende der Rippe außen 
gu liegen komme, weil er im entgegengefeßten Falle ein genaues 
Schließen des Schirme hindern würde. Wei der Garnirung hin: 
gegen, welche zuweilen an den zur Verbindung mit den Gabeln 
beflimmten Löchern angebracht ift, muß der Salz innen liegen, 
weil er fonft den Überzug leicht Durchreiben würde, was hingegen 
im erften Falle nicht zu fürchten ift, weil fpäter dort ein, das Zer- 
reiben des Stoffes hinderndes Scheibchen von Wachsleinwand 
anfgeftedt wird. — Berner ift e8 nothiwendig, bei der Anords 
nung der Rippen auf ihre verfchiedene Stärfe und Elaflizität Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen. Wäre an einer Seite ded Schirmes die Mehrzahl 
der Rippen fteifer ald an der anderen, fo würde fid) dad Dad) nach 
einer Richtung hin verziehen, der Stock würde nicht mehr in der 
Achſe des Schirme liegen, und diefer würde ein ungleiches üble® 
Ausfehen haben. Daher fortirt der Regenſchirmmacher vorläufig 
die Rippen in Beziehung auf ihre Elaftizität. Er verfucht dies 
felben zu biegen, und legt, nach dem bloßen Gefühle urtheilend, 
ftärfere zu flärferen, fchwächere zu ſchwaͤcheren. Wenn ihm nicht 
Rippen von gleicher Stärke zu einem Schirme zu Gebote flehen, 
muß er dafür forgen, daß eine fchwächere immer zwifchen zwei 
Reiferen liege, und daß in ihrer Stärke nicht ein zu großer Unter 
ſchied fey. 

Die zunächft vorzunehmenden Arbeiten betreffen den Schie⸗ 
ber. Diefer erhält an feinem oberen mit einer Nuth verfehenen 
Rande c, Fig.4, 5, 7, 8, eben fo viele, zur Lagerung der Gas 


bein beftimmte Einfchnitte, ald Rippen am Schirme find. Die | 


Einfchnitte werden nach dem Augenmaße vertheilt, und entweder 
eingefeilt, oder gewöhnlicher dadurch hervorgebracht, daß man 


| 


die Roſe an der geeigneten Stelle gegen eine in einer Drebbanfein 


gefpannte Sraife laufen läßt. Manche Schieber erhalten, wie Fig.5 
zeigt, einen für die Feder beflimmten Einfchnitt bd, weldyen man 
entweder mit einer Braife oder mit der, Big. 17 im Drittel der wirt 


lichen Größe gezeichneten Zange verfertiget. Diefe hat an einem ' 


k 
d 


Theile c des Maules ein mit Nieten feitgehaltenes, und mit beir , 


nahe rechtwinfeligen Schneiden verfehenes Stahlftüd a, welches 
beim Zudrüden der Zange in eine entfprechende Vertiefung de 
Backeus b trifft. Die auszuſchneidende Huͤlſe wird auf bgeſche⸗ 


ben, und das Stahlſtück a fchneider beim Schließen ein Stüd 
Blech aus der Hülfe, welches die Größe der unteren Flaͤche von 
a dat. Fig. ı8 flellt die Zange nach der Linie xy durchſchnit⸗ 
ten bar. 

Um die Gabeln mit ber Roſe in Verbindung zu bringen, 
werden jene an ihrem unteren durchbohrten Ende auf Binddrapt 
gefaßt, und fo vertheilt, daß immer eine Gabel in einem Eine 
fehnitte der Nofe liegt; dann wird der Draht fo gerichtet, daß 
er in der Nuth o, Fig.5, feſt liegt, hierauf Dusch Zuſammen⸗ 
drehen au den vorfiehenden Enden vereiniget, 

Die mit den Gabeln verbundene Hülfe wird nun auf den 
Stock gefledt, und die Sabeln werden mit den Rippen durch 
Querſtifte zuſammen gehängt. — Zuweilen wendet man flatt 
der Gabeln ungelpaltene Spreizen an. Dann ift aber an der 
Btippe eine. Öarnirung nothwendig, welche zwei zur Aufnahme 
des Spreisftäbchens beflimmte Lappen hat, die mit jenem durch 
einen Stift charnierartig verbunden werden. Dieſe Einrichtung 
wird Eharniergabel genannt, und hat ein befleres Audfe- 
ben, aber geringere Dauerhbaftigfeit ald die gewöhnliche. 

Hierauf bezeichnet man am Stode die Stellen, welche der 
Schieber einnehmen muß, wenn der Schirm geſpannt oder eins 
gegogen ift, und bringt entweder durch Bohren oder Einfraifen 
die für die Feder erforderlichen Vertiefungen an. Überbieß ſchlaͤgt 
man nahe uͤber der hoͤchſten Stelle, welche der Schieber haben 
ſoll, ein Drahthaͤkchen, den ſogenaunten Windfang oder Wis 
derhalthaken, ein, welcher verhindern ſoll, daß der Schie⸗ 
ber durch Windſtoͤße zu weit hinaufgezogen, und der Schirm um⸗ 
gekehrt werde. 

De Spannungswinkel, di. der Winkel, welchen 
Die aufgezogene Rippe ohne Überzug mit dem Stocke bildet, be: 
trägt 80 — 85°, und wird immer nach dem Augenmaße beflimmt, 
Werkzeuge laflen fich hier entbehren, weil grobe Fehler bei eini- 
ger Übung nicht vorfallen fönnen, und Beine ſich Durch die Span⸗ 
nung deö ͤberzuges ausgleichen. 

Um das Geſtell ded Regenfchirmes zu vollenden, wird der 
Griff oder die Krüde am Stocke befefliget, und an diefem ein 
jur Aufnahme eines Baͤndchens, wie bei einem Spazierſtocke, bes 
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ſtimmtes Cody gebohrt, welches man mit einem merallenen oder 
beinernen Ohre ausfüttert. 

Der Überzug wird nach Muftern zugefchnitten, welche ent- 
weder von Pappe oder aus hölzernen Leiften verfertiget find. Sie 
haben eine verfchiedene Geſtalt, je nachdem der Schirm ſechs⸗, 
acht», neun = oder zehntheilig iſt. Am beliebteften find achttheilige 
Regenfchirme, weil fechstheilige zu ecfig werden, und zu fehr von 
der Geſtalt eined Kugelfegmentes abweichen, zehntheilige zu fchwer 
und zu dick werden, und weil foldhe, die eine ungerade Anzahl 
von Iheilen haben, meiftend eine ungleiche Spannung erhalten. 
Das gebräuchliche Mufter eines acdhttheiligen Schirmes bildet ein 
gleichſchenkeliges Dreieck, deſſen gleihe Seiten nicht geradlinig 
fondern etwas nady außen gefrümmt find. Beine Grundlinie 
mißt ‚217°, feine Schenkel von einem Winfel zum anderen in ges 
rader Linie 32. Die Konverität einer krummen Seite ift fo ger 
king, daß die größte Abweichung diefed Bogend nur */,. beträgt. 
Beide längeren Seiten find gegen die Orundlinie hin in Zolle ein« 
gerheilt, welche von unten angefangen mit den Nummern 3s 
(d. i. die Srundlinie felbft), 3ı, 3o u. f. w. biß 24 bezeichnet 
find. Diefe Zheilftrihe braucht man, um Schirme von einer ver: 
langten, durch Zolle bezeichneten Größe zuzufchneiden. Das Mu: 
fter eined neuntheiligen Schirmed mißt an der Baſis 30/,’, an 
den gleichen Schenkeln 34°, und hat von der Orundlinie her eine 
Zollffala bis zum a4. Zolle. Die Konverität der Seiten iſt die 
felbe wie die eines achttheiligen. Das Mufter eines fechBtheiligen 
Schirmes hat 24 zur Baſis, 25 zum Schenkel, defleu größte 
Bogenabweichung von der Geraden ?/, ausmacht. 

Beim Zufchneiden wird das Mufter einmal mit der Spiße 
aufwärts, dad zweite Mal mit derfelben abwärts gekehrt auf den 


| 
| 
| 


Zeug gelegt, und diefer längs den Seiten des Muſters mit Kreide - 


flrihen bezeichnet, nach welchen die Schnitte geführt werden. 
Hat der Stoff an beiden Seiten einen farbigen Saum, fo de 
ben ihn auch alle ausgefchnittenen dreiedigen Blätter an der 
Grundlinie, wodurch ein farbiger Kranz um den Schirm entfleht. 

Die auögefchnittenen Theile werden nun in gehöriger Zahl 
fo zufammengenäht, daß nur an der Stelle, wo alle Spiztzen ju: 
fanımenteeffen, ein Loch bleibt. Mit diefem wird der Überzug 


J 
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auf die Spige des Geſtelles geſteckt, nachdem man vorher ein, 
entweder mit der Schere gefchnittene oder mit einem großen Loch: 
eifen ausgeſchlagenes rundes oder fternförmig gezadted Wachs ⸗ 
nichblättchen zur Verhinderung derReibung aufgeſteckt Hatte. Der 
ug wird nun an zwei Stellen, naͤmlich nahe unter den Gar 
bein und am unteren Ende, an die Rippen genäht. Auf die 
Spipe des Stodes ftedt man dann ein zweited Scheiben von 
Wacholeinwand, und befeftiget über ihm die fchon oben erwähnte 
Bwinge oder dad Scheibhen. Zum Schluffe näpt man außen das 
mit einer Schlinge verbundene Knoͤpfchen an, welches den Ueberz 
zug im eingesogenen Zuflande zufammenhält, und verfertiget von 

Leinen, Baumwollen - oder Seidenzeug einen ſackartigen Überzug 
zur Aufbewahrung des Schirmes. 

Eine nicht unbeliebte Art von Regenfhirmen find die ©t od: 
fhirme, welde fo dünnfind, daß man fie in einem hohlen, mit 
einem abzufchraubenden Kopfe verfchloffenen Spazierſtocke verbers 
gen kann. Ihr Stock ift von Metall, die Rippen von Draht, 
die Gabeln und der Überzug fehr diinn. — Eine andere Art find 
die fogenannten Minutenfchirme, deren Geftell die Geftalt eines 
Spazierftoces hat, und deren Überzug man in der Tafche trägt, 
um ihn bei eintrerendem Regen fchnell über dad Geftell aufzu- 
ſtecken. Die Rippen des legteren find von Fiſchbein, und legen 
ſich, da die Gabeln fehr düun find, genau an einander, wenn 
fie eingezogen find. Deßhalb find alle Rippen mit nach innen Fonver: 
‚Hirenden Seiten verfehen, und zufammengenommen im gefchlojfer 
nen Zuftande außen fo abgedreht, daß das Geſtell einen ſchwar ⸗ 
sen Spazierftode gleiht. Sie werden durch mehrere aufgefledte 
ſchwarze Ringe, von denen ein breiterer die Enden der Stäbchen 
bedeckt, fo feſt geſchloſſen erhalten, daß, wenn die Arbeit geluns 
gen ift, eine nahe Betrachtung erfordert wird, um über die Ber 
ſchaſſenheit diefes Stockes enttäufcht zu werden. Der Überzug iſt 
‚entweder mit Schlingen oder Spihchen verfehen, welche zum Auf⸗ 
ecken deöfelben dienen. Ein Fehler diefer Schirme it, daß der 
Überzug nie fett genug gefpannt, folglicy immer etwas blafig und 
faltig ift, ein Übelftand, der ihnen befonderd beim Wehen des 
Windes ein übles Audfehen gibt. — Es gibt auch Regenſchirme, 
deren Dad) ſich beim Wehen des Windes dreht. Bei diefen find 
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die Rippen flatt des Klobend in eine Roſe eingefangen, über und 
unter welcher fid) im Stocke eingefchlagene Drahthaͤkchen befinden, 
welche dad Auf» und Abwärtsrüden der Nofe verhindern, aber. 
eine Drehung derfelben geftatten. Damit leptere jedoch möglich 
fey, muß fich auch der Schieber drehen können. Diefes wird da⸗ 
durch erreicht, daß man eine Feder, wie in Fig. 4, anwendet, 
deren Hafen e man nicht in ein Loch, fondern in eine rund um 
den Stod laufende Nuth einfallen läßt. Daß diefe Einrichtung 
den Stock fehr ſchwaͤcht, ift begreiflid. — Ovale und vieredige 
Schirme find erfunden, aber felten gebraucht worden. — Ans 
dere Erfindungen und Verbeflerungen beziehen ſich meiftend nur 
auf Verfchönerung einzelner Beftandeheile, und verdanten ihr Ente 
fiehen der Mode. 

Sonnenfhirme werden aufdiefelbe Art verfertiget, wie 
Regeufchirme , nur find bei jenen alle einzelnen Beftandtheile Heis 
ner, und meiftens von befferen Materialien, ald bei diefen. Zur 
Übergüge verwendet man oft die ſchoͤnſten Seidenſtoffe, welde 
bisweilen mit fehr künſtlichen Stickereien verziert find. Es gibt 
zwei Hauptarten von Sonnenfchirmen : größere achtiheilige, welche 
nicht viel Peiner find ald Regenfhirme, und deren Stod die 
Länge eined Spazierftodes hat; und Heinere fechötheilige, auch 
Handfhirme und Fächer genannt, deren Stod fehr kurz 
il: Das Muſter zum Überguge eines achttheiligen Sonnenfchir 
mes hat die ſchon oben angegebene Geftalt, mißt an der Baſis 
ı6'/,, an den etwad gebogenen Schenfeln 22”, und iſt von 
unten hinauf mit einer durch zurüdigehende Zahlen bezeichneten 
Zolltheilung bezeichnet, nady welcher man die Srößenummer des 
Sonnenfchirmes benennt. Das Mufter eines fechstheiligen Hand⸗ 
ſchirmes mißt an der Grundlinie 15'/,, an den übrigen Seiten 
17 Zoll, und ift ebenfalld mit einer Zolltheilung verfehen. . Die 
kleineren Sonnenfchirme haben häufig einen inneren Sutterüberzug 
von einem bellfarbigen Seidenzeuge, welcher die nicht gut ande 
fehenden Gabeln und Rippen von innen bededt, und einen ans 
genehmen Farbeton auf das Beficht der befchirmten Perfon wirft. 
Diefes Butter wird auf diefelbe Art verfertigt wie der Hauptüber⸗ 
zug, von innen über den Stod geitecft, und mit den Rippen und 
Gabeln durch einige Heftiliche, mit dem dußeren Überzuge abes 
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durch eine Naht laͤngs des ganzen Saumes verbunden. Der Um⸗ 
fang des uͤberzuges wird bei ihnen auch häufig mit angenäbten 
Spitzen verziert. — Handſchirme find oft fo eingerichtet, daß 
dad Dad) nad) einer Seite hin zurücigelegt werden fann. Daun 
erhält der Stod über der oberen Feder ein Aniegelenf, indem 
am einem Theile deöfelben fich zwei Lappen befinden, in welcheein . 
Lappen des anderen Theiles paßt. Alle drei Lappen find durch 
einen Stift verbunden, und gegen jene Seite, nach welcher das 
Unilegen Statt finden foll, abgerundet. Der eingezogene Schirm 
fann fidy nicht umbiegen, weil diefed die Steifheit der Gabeln 
und Rippen hindert; der aufgefpannte hingegen biegt fi) dann 
zurück, wenn der Schieber über dad Knie hinausgerüdt wor⸗ 
den war. 


8 Haufe 
Reibahle. 


Man nennt ſo diejenigen Werkzeuge, welche von Metallar⸗ 
beitern gebraucht werden, um die durch Bohren hervorgebrachten 
Löcher aufzuräumen, aufzureiben, auszureiben, 
d. h. gehoͤrig rund und glatt zu machen, auch deren Durchmeſſer 
erforderlicher Maßen zu vergrößern. Die Einrichtung der mei⸗ 
Ren Bohrwerkzeuge (f. Art. Bohrer), in fo fern fie auß freier 
Hand gebraucht werden, ift nämlich von der Art, daß mehr oder 
weniger leicht ein geringed Schwanfen des Bohrerd während der 
Arbeit eintreten fann, wodurd) die Genauigkeit und Schönheit bed , 
Loches beeinträchtigt wird. Ofters ift auch der angewendete Boh⸗ 
rer nicht völlig von der Größe, um ein Loch von dem beabfichtigs 
ten Durchmeiler zu erzeugen. Daher wird die fchon angedeutete 
Berichtigung gebohrter Loͤcher in ſehr vielen Faͤllen nochwendig. 

Im Allgemeinen hat man ſich unter der Reibahle ein gera⸗ 
des, fchlanf verjüngtes oder zugeſpitztes, fait nach der ganzen 
Ränge hin mit einer oder mehreren fcyneidigen Kanten verfehene® 
Werkzeug vorzuflellen, welches aus Stahl verfertigt, gebärtet 
und gelb oder roch angelallen iſt. Die Größe der Reibahlen iſt 
ungemein verfchieden. Auf der einen Geite find die feinften Za⸗ 
pfenreibahlen der Uhrmacher (zum. Aufreiben ganz Feiner 
Bapfenlöcher) nicht dicker ald die allerdünnften Nähnadeln, und 
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(den ſchneidigen Theil allein, ohne den zum Anfaffen beftimmten 


Griff, betrachtet) nur */, 300 Tang. Auf der anderen Seite dar 
gegen find didere Reibahlen bis zu 9 oder 10 Zoll lang, und zum 
Ausreiben meifingener Hähne u. dgl. hat man folche von ı?/, bi6 
3 300 Durchmefler. Zur richtigen Geflalt einer jeden Reibahle 
wird erfordert, daß die Form ihred Querfchnittes an allen Stellen 
des fchneidenden Theiles völlig gleich, die Verjüngung fanft und 
gleichmäßig fen. Übrigens ergibt ſich von felbft, daß für Löcher, 
die möglichit nahe zylindrifch werden follen, die Reibahle ſehr wer 
nig verjüngt feyn muß; wogegen man in dem Falle, daß das 
Loc in beftimmter Weife koniſch zu machen ift (wie 3. B. in eis 
nem Hahne), auch der Neibahle den angemeilenen Grad von Ver: 
jüngung gibt. 

Die wefentlihften Unterfchiede zwiſchen den mannigfaftige 
Arten von Reibahlen find in der Geſtalt ihres Querfchnitted ges 
gründet; und von den zahlreichen hieraus hervorgehenden Abäns 
derungen find einige unbedingt, oder bedingt (für beftimmte Bälle), 
anderen vorzuziehen. Die Anzahl und die Echärfe der Schneiden 
kommt zunaͤchſt in Betracht. Es gibt Neibahlen mit einer einzis 
gen Schneide, aber auch ſolche mit ı2, 16 und noch mehr Schneie 
den, außerdem faft alle zwifchen beiden Extremen liegenden Abs 
flufungen. Je mehr Schneiden vorhanden find, deſto fehneller 
wird‘, die übrigen Verhaͤltniſſe gleich gelegt, dad Infteument 
wirken; aber Reibahlen mit vielen Schneiden find auf die härter 
fien Metalle (Eifen und Stahl) nicht anwendbar, weil fie zu viel 
Kroftaufwand erfordern. Die Wirfung wird natürlich auch be 
fördert, wenn die Schneiden dünn oder ſcharf, d. h. von Pleimem 
Winkel find; allein bei der Bearbeitung harter Metalle fchadet 
eine große Schärfe der Schneiden dadurch, daß diefelben Teicht 
durch den großen Widerftand ausbrechen und fchartig werden, 
weßhalb die am fchärfiten fohneidenden Neibahlen nur auf Mef: 
fing und ähnliche mäßig harte oder weiche Metalle anwendbar 
find. Weſentlich ift ferner, daß alle Eden oder ausfpringenden 
Winfel eines und desfelben Querfchnittes in einer gemeinſchaftli⸗ 
hen Kreislinie liegen, weil ohne diefe Eigenfchaft die Neibahle 
leichter die Rundung eined Loches verdirbt als verbeflert. 

Der Gebrauch der Reibahle befteht im Allgemeinen darin, 
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daß man ſie in das zu bearbeitende Loch einſteckt, darin herums 
dreht, und hierbei einen mäßigen Druc in der Richtung der 
Achſe anwendet, um zu bewirken, daß der dickere Theil nach und 
nach eindringt. Es werden dabei mehr oder weniger feine Späne 
abgefchnitten oder abgerieben, was fo Tange fortgefegt werden 
muß, bis das Loch die gehörige Größe und Vefchaffenpeit erlangt 
hat. Für die Glätte des auögeriebenen Loches ift- es fehr vor⸗ 
theilhaft, die Reibahle mit einem Streifen Papier einfach zu ums 
wickeln, durd; welchen die Schneiden von felbit ſich durchdrücken. 
Es ergibt fi nach dem eben Gefagten von felbit, daß Reibahlen 
nur bei durchgehenden (beiderfeitig offenen) Löchern angewendet 
werden Fönnen. Um ein Loch fo viel möglich zylindriſch zu mas 
hen, wird e8 — da eine ſchwach fonifche oder verjüngte Geftalt 
der Neibahle unerlaͤßlich ift — nothwendig, das Werkjeng zus 
erft von der einen und dann von der anderen Seite her ange 
bringen, 

Die drehende Bewegung der Reibahlen wird nach folgenden 
verfchiedenen Methoden hervorgebracht: 

a) Aus freier Hand. Zu diefem Ende verfiehtman fie 
mit einem Hefte von angemeffener Geftalt und Größe. Bei mitte 
Ieren und größeren Reibahlen find die Hefte von Holz, undan der 
Stelle, welche in die hohle Hand zu liegen fommt, am beften 
adhıtfantig (f. Big.2, auf Taf. 242), feltener, und nicht fo zweck⸗ 
mäßig, birnförmig gedrechſelt (Big. 3); Mleinen Reibahlen gibt 
man zplindrifhe Heftchen (Big. 4), welche nur zwiſchen den Binz, 
gern gefaßt und gedreht werden; bei den allerfleinften iſt der wals 
zenförmige Griff mit der Neibahle felbit aus dem Ganzen (von 
Stahl) gearbeitet und rauh gefeilt. Die Geftalt des ganzen Werk: 
zeuges gleicht dann ebenfalls der Fig. 45 aber der Griff ab iſt 
nur ®/, Zoll bis ı*/, Zoll Tang, wenn die Ahle be felbit */, Zoll 
bis 2 Zoll in der Länge mißt. 

b) Mit Hülfe der Bruftleier (Bd. I., &.547), in 
welche man fie gleidy den Bohrern einſteckt; die Neibahle erhält 
für diefen Zwed einen vierfantigen, etwas verjängt zulaufenden 
Kopf oder Zapfen (d, in Big.5, 6, 7, 8, 9, auf Taf. 242). 

0) Mittelk eines Wendeifens, weldes die aus 
Bigra, Taf. 243 (zwei Anfichten) Hervorgehende Geftalt Hat. 
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Es iſt aus Eiſen geſchmiedet, bildet zwei runde Griffe, die mit 
beiden Haͤnden angefaßt werden, und in der Mitte einen flachen 
Theil mit einem vieredigen Loche, welches auf den vierfantigen 
Kopf der Reibahle (d, Fig.5, 6, 7, 8, 9) geitedt wird. Nur 
große Neibahlen gebraucht man auf diefe Weife, und dabei im⸗ 
mer in fenfrechter Stellung. Diefed Verfahren gewährt den auf 
feine andere Art zu erreichenden Vortheil, daß man die Neibahle 
gänzlich Durch das Loch hindurch drehen, und zulegt unten her⸗ 
ausfallen laſſen kann, wobei dad Loch ganz zylindrifch wird, ine 
dem es überall die dem dickſten Ende ded Werkzeuge ent|prechende 
Weite annimmt, 

d) Auf der Drehbank. Entweder wird dann bie Reib⸗ 
able in einem Sutter an der Drebbantfpindel eingefpannt, fo daß 
ihre @pige frei zugänglich bleibt, und man das Arbeitsſtück mit 
dem auszureibenden Loche daraufbringen und andrüdend mit der 
Hand feithalten fann. Oder man läßt die Reibahle zwifchen zwei 
Spitzen (einer an der Spindel, einer am Reitnagel) umlaufen, 
nachdem man fie durch das Arbeitsſtück geftedt hat. ine unbes 
deutende, aber fehr gewöhnliche Abänderung diefed Verfahrens ent⸗ 
fieht dadurch, daß man der Reibahle an beiden Enden Spitzen 
gibt, und diefe in Pinnen der Spindel und des Reitnageld legt. 
Für den erjtern Ball zeigt die Punftirung e in Fig.8 dad erfore 
derliche koniſche Grübchen im Kopfe d der Reibahle; für den zwei⸗ 
ten $all find die Spitzen bei £ und g berfelben Figur angegeben. 
(Seltener geſchieht es, daß das Arbeitsſtück eingefpannt ift und 
umläuft, dagegen die Reibahle aus freier Hand angehalten oder 
Durch den Reitnagel im Loche vorwärts gedrüdt wird.) 

e) Im Drehſtuhle, und zwar im Dodendrehftuble, au 
deſſen Spindel die Reibahle wie auf der Drehbanf eingefpannt 
wird; oder auf eigenen Aufreibdrehftüblen (Band IV, 
&.465). Dem gewöhnlichen Docdendrehftuhle pflegt ein eigene® 
Bleined Zangenfutter zum Einfpannen der Reibahlen beigegeben zu 
werden. Da es felten gelingt, auf dem Drehſtuhle die Pleinen 
und dünnen Reibahlen zum genauen Rundlaufen zu bringen, fo 
würden fie leicht abbrechen, wenn man fie nicht etwas flärker (bis 
jur blauen Farbe) nachließe. 

Der Form des Querſchnittes nach find folgende Gattungen 
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von Neibahlen zu unterfcheiden, welche Durch Fig. +2 (Taf. 241), 
A bis O, erläutert werden. In diefen Zeichnungen weifet der. 
punftirte Kreis die regelmäßige Stellung fämmtlicher Kanten nady, 
und deutet zugleich überall (mit einziger Ausnahme von H, wo 
das Loch etwas Feiner wird) die Größe des audgeriebenen Lo: 
ches an. 

ı) Eckige Reibahlen, mit 4 bis 8 Klächen und eben 
fo vielen Kanten oder Schneiden: Der Auerfchnitt ift nämlich 
ein Quadrat, oder ein regelmäßiges Fünf», Schd-, Sieben, 
Achteck; wonach man diefe Neibahlen vier=, fünfe, fe», 
fieben: oder achteckige nennt. Bünfedige find darunter am 
allergewöhnlichften,, und bilden überhaupt die gebräuchlichfte Art 
von Neibahlen, fommen aud von allen Größen vor; die übrigen 
Arten werden nur fiir Röcher von ?/, bi6 */, Zoll und darüber anr 
gewendet. Diefer Vorzug der fünfeckigen Reibahlen ift darin ge- 
gründet, a) daß fie eine nicht zu Pleine Anzahl Berührungspunfte 
mit den Toche darbieten, und daher einen fichern genauen Gang 
haben; b) daß zugleich ihre Schneiden (welche Winfel von 108° 
bilden) eben einen angemefienen Grad von Schärfe haben, ums 
gut zu fchneiden, ohne der Gefahr des Ausbrechens (Schartigwers 
dens) in bedeutendem Grade zu unterliegen; c) daß die Anzahl 
ihrer Schneiden eine ungerade ift. Syn lepterer Beziehung hat 
nämlich die Erfahrung gelehrt, daß edige Neibahlen mit einer 
geraden Seitenanzahl nicht fo leicht ein fhön rundes Loch machen, 
als ſolche, deren Seitenanzahl ungerade iſt ). Dadurd werden 





*) Wenn man eine Erklärung diefes von vielen Arbeitern behaupteten 
Umftandes verfuchen wollte , fo Eönnte fie vielleicht folgender Mas 
Ben ausfallen? Bei einer Reibaple mit gerader Seitenanzahl fteht 
jeder Schneide wieder eine Schneide gegenüber. Wenn daher beim 
Gebrauche des Werkzeuges in der Hand oder mit dem Wendeifen, 
wie es der Natur der Sache nah unvermeidlich iſt, nad) jeder Hals 
ben Umdrehung ein augenblidlicher Stillftand eintritt, während man 
das Heft oder das Wendeifen von neuem anfaßt, fo bleiben immer 
da Schneiden ſtehen, wo urfprünglic” Schneiden geftanden haben z 
daher drüden oder zeichnen fich Die Kanten der Ahle im Loche ab, 
und letzteres wird eckig, was zwar Eeine mathematifhe Nothwen⸗ 
Digkeit ift, aber in der Praxis leicht Statt findet, weil ein Sei⸗ 
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ſchon die vier», ſechs⸗ und achteckigen Reibahlen ald weniger zweck 
mäßig charakterifirt. Die vieredfigen trifft außerdem der Vor⸗ 
wurf, daß ihre rechtwinfeligen Schneiden mehr als die etwas 
fiumpferen der fünfedigen Reibahlen der Beſchaͤdigung unterlies 
gen; fo wie daß mit vier Berührungspunften im Roche der genaue 
Bang des Werkjeuges nicht in dem Maße gefichert ift, als bei einer 
größeren Zahl. Die vielfältigere Berührung mit dem Umkreiſe des 
Loches, zugleich auch die vermehrte Anzahl der Schneiden, würde 
zu Gunſten der fieben- und achtedigen Reibahlen fprechen, wenn 
nicht die Schneiden hier ſchon große Winfel bildeten (beim Sie⸗ 
benede ı28°/,°, beim Achtede 135°), und demnach eine zu ge 
singe Schärfe hätten. Fünfeckige Neibahlen find die in Fig.2, 
3, 4, 5, auf Taf. 242, abgebildeten. In Fig. 12, auf Taf. 241, 
ſtellen A, B, C, D, E Querfchnitte von viers, fünfe, ſechs⸗ 
fieben s and achtedigen Reibahlen vor. Bei fünf» und ſechsecki⸗ 
gen von !/, Zoll und mehr in der Dice wendet man zuweilen den 
Kunftgeiff an, ſaͤmmtliche Flaͤchen Hop! zu fchleifen, um fpigwins 
. Belige fchärfere Schneiden zu erhalten. Es ift jedoch fehr fchwer, 
dieſes Ausfchleifen mit ſolcher Genauigkeit zu verrichten, daß die 
Schneiden durchaus geradlinig werden; und find fie dieß nicht, 
fo fönnen fie fein ganz richtige® Loc außarbeiten; außerdem müfr 
fen Reibahlen folder Art mit ungemeiner Vorſicht und nie auf 
Eifen (nur auf Meſſing, und felbft hier bloß zur Vollendung der 
Löcher) gebraucht werden, weil die dünnen Scheiden ſehr Leicht 
Echarten befommen. F und G (Big. ı2, Taf. 241) zeigen die 
Querfchnitte einer fünf: und einer ſechseckigen Ahle mit auöge 
böhlten Slächen. — Zum Ausreiben großer metallener Haͤhne 
u. dgl. können vieredige Reibahlen dadurch fehr tauglich gemacht 
werden, daß man auf jeder der vier Flaͤchen mitten eine Längen: 
furche anbringt, und in diefe ein abgerundetes Stud Holz ein 
legt, weldyes zugleich mit den Schneiden den Umkreis des Loches 
berührt. So entftehen alfo acht Berührungspunfte, welche dad 
Inſtrument gut und ficher führen, von denen aber nur vier 





tendrud der Dand auf das Werkzeug faft unvermeidlich ift. Bei 
einer Reibahle mit ungerader Seitenanzahl dagegen ſteht jeder 
Schneide eine Fläche gegenüber, und die Ruhepunkte der Schneiden 
treffen Daher nicht ſtets auf die nämlichen Etellen des Loches. 
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Schneiden find, fo daß der Widerſtand nicht zu groß wird. Fi⸗ 
ae 20 und 11 (Taf. 241) erläutern diefe Einrichtung. Big. 10 
beine Seitenanficht der Reibahle, wo aa den jlählernen Körper 
erſelben, b eine der Furchen, e den Kopf vorſtellt. Umfie auf 
er Drehbank einzufpannen, wird. die Spige d der Drehbanffpin« 
el in eine koniſche Vertiefung des Kopfes, die KReitnagelfpige 
ı eine. ähnliche, bei e punftirt angegebene Vertiefung eingefegt. 
er Führer, welcher die. Reibahle umdrehen muß, wird auf dem 
opfe c angebracht. Wird fie mittelft eined Wendeifens (in auf⸗ 
schter Stellung) gebraudyt, fo bedeutet d die allmälich nachzu⸗ 
braubende. Spige der fo genannten Bohrmafchine (Band II, 
>» 549). Da die Furchen b vom Kopfe aus nach dem entgegen- 
efegten Ende hin ſich verjüngen, fo werden die fhon erwähnten 
zolzſtücke der Tange nach, von c gegen e her, gleich Keilen ein⸗ 
etrieben, wodurch fie gehörig feſtſitzen. Fig. aı iſt ein Quer⸗ 
urchfchnitt, worin der Kreid den Umfang der auszureibenden 
öhlung, a die Reibahle felbft anzeigt, und die vier Holzſtücke 
it b, b, b, b bezeichnet find. 

2) Halbrunde Reibahlen. Ihr Querfchnitt ift ent⸗ 
veder ein Kreidabfchnitt (wie H in Sig. 12, Taf. 241, wo die 
dicke in der Mitte wenig über ein Drittel der Breite beträgt), 
ber ein Halbfreis (wie I), oder felbft etwas mehr als die Hälfte 
es Kreifed (wie L). In allen diefen Faͤllen greift, bei der Dres 
ung in einer beitimmten Richtung, von den zwei Kanten nur die 
ine ald Schneide an. Reibahlen wie H fchneiden fehr ſcharf, 
erderben aber leicht die Rundung eines Loches, weil fie dasſelbe 
ur in zwei Punften (nämlicdy eben an den Schneiden) berühren. 
Yie Geſtalt Lift beſſer, fchneidet noch ziemlich gut, und hat ſchon 
inen fiherern Gang, weil der halbe Umfreid des Loches mit der 
unden Seite des Werfzeuges in Berührung if. L greift zwar 
ingfam an, weil die Schneiden flumpfwinfelig find und ungün⸗ 
ig ſtehen; macht aber, bei gehöriger Geduld des Arbeiters, ein 
Höned und richriged Loch. Manchmal fchleift man die flache 
Beite halbrunder Reibahlen der Breite nach Hohl aus, um den 
Schneiden mehr Schärfe zu geben (|. den Querfchnitt K in Sie 
ur 12). Big.6 und 7 auf Taf. 24a ftellen zwei Anfichten einer 
albrunden Neibahle vor. Das Werkzeug, welches im II. Bde., 
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©. 557 , beſchrieben, und auf Taf. 34, Fig. 37, 38, 39, abge⸗ 
bildet ift, macht den Übergang von den halbrunden Reibahlen zu 
den Bohrern ; indem es als eine furze halbrunde Reibahle mit 
einem aus Holz Ponftruirten Rüden angefehen werden kann. 

3) Als eine Abänderung der halbrunden Reibahlen fann ger 
wiſſer Maßen die dreifhneidige Neiba hle betrachtet wer« 
den, deren Querfchnitt bei in Fig. 12 (Taf. 241) abgebildet ift; 
indem etwas mehr ald die Hälfte ihres Umfreifes elliptifch gerun⸗ 
det, der Reſt aber zu zwei unter einem ſtumpfen Winfel zuſam⸗ 
menlaufenden ebenen Flächen ausgebildet if. Die Berührung 
mit dem Loche findet nur auf der Mitte des runden Ruͤckens und 
an den drei Kanten (von welchen die mittlere immer, jede der an 
deren beiden nur beim Drehen in einer beflimmten Richtung an 
greift) Statt, daher ift dad Werkzeug leicht zu bewegen ; auch find 
die mäßig fcharfen Schneiden nicht wohl der Gefahr einer Befchär 
digung unterworfen, und wirken zwar langfam, aber namentlid 
auf Eifen gerade in einer fehr zwedimäßigen Weife. Das damit 
bearbeitete Zoch fällt richtig rund und glatt aus, | 

4) Einfhneidige Reibahle Nin Fig. ıa, Taf. 2yı, 
jeigt den Querfchnitt einer folchen, der fich von felbft erklärt, 
wenn nur bemerkt wird, daß die Furche x, durch welche die 
ſchneidige Kante entſteht, der ganzen Länge der Ahle nach hin- 


läuft, und fi faſt in demſelben Maße wie die Dide des Werk: 


zeugs verjüngt. Auch Diefe Art Neibahlen wirft ſehr vorzüglich 
auf Eifen (auf Mefliug und andere weiche Metalle zu langſam), 
und arbeitet ein genaues Tod) aus. 

5) Gekerbte oder geriffelte Reibaplen, glei 
fam fternförmig im Querfchnitte (O, Fig. ı2). Die Burchen laws 
fen entweder gerade von einem Ende bi6 zum andern (wie Big. 8, 
Taf. 242), oder winden ſich — mit einen Viertel» Umgang auf uns 
gefähr 4 Zoll Länge — in Geftalt fleilee Schraubengänge (Fir 
gur 9). Die Kanten der dreiedigen Rippen bilden eben fo viele 
(12 bis 20, auch mehr) Schneiden, die, weil fie fpihwinfelig 
find, Scharf angreifen; die Reibahle berührt das Loch in zahlrei⸗ 
hen Punkten, und arbeitet es daher fehr richtig aus. Auf Mefe 
fing (4. B. zum Audreiben von Hähnen u. dgl.) find die geriffel- 
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Reibahlen fehr empfehlenswerth; auf Eiſen werden ſie zu leicht 
Dunne Reibahlen laſſen ſich, begreiflich, in dieſer Form 

nicht wohl herſtellen. Die mit gewundenen Furchen arbeiten leich ⸗ 
ter und ſchoͤner als die geradfurchigen. — 
K. Karmar ſch. 


Riemen (ohne Ende). 5 
Zur Bortpflanzung der Bewegung im Mafchinenwefen wer« 
den häufig die Riemen angewendet, indem fie über zwei, ſich 
um ihre Achfen drehende, Rollen Taufen (Riemen ohne Ende). 
Man zieht fie für diefen Zwed den Seilen und Hanfgurten vor, 
weil fie durch Einwirkung der Feuchtigkeit und durch die Dehnung 
weniger ihre Länge verändern, auch, da fie mit einer breiteren 
Slache auf dem Umfange der Rollen aufliegen, für denfelben Zug 
‚eine geringere Spannung, folglich weniger Reibung nöthig har 
ben. &ie werden vorzüglich angewendet, wenn die Rollen fidy 
mit bedeutender Gefchwindigfeit bewegen follen, und in dieſem 
Falle find fie auch dem verzahnten Näderwerfe vorzuziehen, weil 
fie weniger Stöße und Reibung verurfachen. 
a Diefe Riemen werden gewöhnlich aus dem ungarifchen Les 
der gefchnitten (®d.IX., S. 310), dad vorher mit Talg einge 
fettet worden iſt. Auch während des Gebrauches müſſen fie zus 
weilen mit Talg oder mit einer Mifhung von Talg und Schweiner 
fett eingefchmiert werden, damit fie möglicht biegfam bleiben, 
und ſich an den Umfang der Rolle genau anlegen , wephalb auch 
das Leder niemals doppelt genommen werden darf, weil der Nies 
‚men fonft zu fteif würde; aud aus demfelben Grunde es beffer 
iſt, daß der Umfang der Rolle, auf welchem der Riemen läuft, 
eben fey, und nicht mit Einſchnitten verfehen, weil durch lehtere 
die Berührungsfläche vermindert wird. Denn für gleiche Stärke 
des Zuges und diefelbe Breite des Riemens verhält ſich der Drud 
uf die Rolle, und davon abhängend die Reibung an den Achſen 
5 t wie die Berührungsflähe, fo daß diefer Druck geringer 
‚oder größer ift, wenn der Riemen mehr oder weniger ald die 
'e des Umfanges übergreift, wie dieß beim Kreuzen der Rier 
men oder bei Rollen von ungleihem Durchmeſſer der Ball iſt. 
Bei gleicher Dice ſteht die Stärke des Riemens, folglich die 
Technet. Enchtiop. XL. Bd. 37 


| 
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Größe des Zuges, den er auszuhalten hat, im Verhaͤltniſſe der 
Breite. Die mechanifche Arbeit oder Wirkung ift gleich der Größe 
dieſes Zuges multipliziert mit der Gefchwindigfeit; demnady, wenn 
legtere in Bußen in einer Minute mit v, die Riemenbreite mit b 
bezeichnet wird, fo itw=brv. 

Nah Erfahrungen ift für eine Pferdefraft uud für die Ges 
fhwindigfeit von 500 Fuß in einer Minute eine Riemenbreite von 
3 Zoll hinreichend, wenn die Rollen von dem Riemen zur Hälfte ums 
fpannt werden; bezeichnet daher m die Anzahl der Pferdekräfte, fo iſt 


bo ‚5oom 


Bei diefer Annahme beträgt die Spannung oder der Zug 
ded Riemens von 3° Breite etwa 50 Pfd. Würde ein fchwäche 
rer Riemen, nämlidy von geringerer Die, angewendet, fo müßte 
ftatt 1500 eine andere Zahl gefept werden, z ®. 1200, wenn 
ein Riemen von 3° Breite nur eine Epannung von 4o Pfd. aus⸗ 
bielte, ohne noch eine Dehnung zu erleiden. Wenn die Riemen 
über Fleine Rollen laufen, fo ift e6, wegen des genaueren Anlies 
gend an der Peripherie, zwedmäßiger, fie von geringerer Dide 
zu nehmen, und ſonach ihnen eine größere Breite zu geben. 

Die Riemenbreite wird alfo für diefelbe mechanifche Leiftung 
um fo Fleiner, je größer die Gefchwindigfeit und umgefehrt, fo 
daß z. B. ein Riemen von 5° Breite, der mit 3000’ Geſchwin⸗ 
digkeit in einer Minute bewegt wird, die Kraft von 10 Pferden 
forspflangen würde, während derfelbe Riemen wit 50° Geſchwin⸗ 
digfeit nur die Kraft von ein Sechstel Pferd fortpflanze. Die 
angegebene Formel gibt ſonach die gefuchte Riemenbreite , wenn 
die mechanifche Leiftung in Pferdefräften gefhägt iſt; z. ®. für 
eine Leiftung von zweifacher Pferdefraft wird bei einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 600/ in einer Minute 

bo 1500 x 3 — 5u, 
600 

Hierbei wird vorausgeſetzt, daß der Riemen über die Hälfte 
der beiden Rollen greife, über welchen er läuft, oder daß diefe 
Rellen von gleihem Durchmeffer feyen. Sit dieſes nicht der Fall, 
‚fondern greift der Riemen über weniger als die Hälfte der Peri⸗ 
pherie, fo muß bei dDemfelben Zuge diefer auf die Peripherie aud⸗ 
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geübte Druck dem vorigen (bei halber Peripherie) gleich ‚ alfo die 
Kiemenbreite in dem Verhältnijfe größer werden, und umgekehrt, 


wenn mehr ald die Hälfte von dem Riemen umfaßt wird, oder es 


verhält fh b: br —n : , wenn n den Theil der angegriffenen 
Peripherie bezeichnet, daher b’ = * ; und es iſt aus dem Vo⸗ 
rigen allgemein 

bo ı500 m 





avn 
Würde 5. B. der Riemen nur ein Viertelder Peripherie ans 
greifen, oder n = 5; fo wird b’/ doppelt fo groß ald b, und bei 
n «= 7, wie bei gefreugten Riemen, wird b — zb. 
In den Sällen, wo der Zug durch die Rollen nicht immer 
gleihförmig Start findet, fondern, wie bei der Anwendung der 


feiten und leeren Rolle (Bd. IL, &.76) die Bewegung der Laſt 


unterbrochen, und dann wieder plöglich eingeleitet wird, wo alfo 
zur Überwindung der Trägheit augenblidlid eine größere Anſtren⸗ 
gung des Riemens eintritt, wird es nothwendig, dem Riemen 
eine etwas größere Breite als nad) der obigen Yormel zu geben, 
damit er fich nicht zu ſchnell abnüpe. 

Sn feinem Balle ift ed räthlich, dem Riemen eine größere 
Breite ald 8 Zoll zu geben, weil es fchwierig ift, gleichartige Le⸗ 
derftüde für eine größere Breite herzuftellen, die ſich gleichmäßig 
an die Peripherie anlegen. Über diefe Grenze müßte man daher 
verzahntes Raͤderwerk anwenden. Diefer Fall tritt z. B. fchon bei 
einer mechanifchen Leiftung von ein Drittel Pferdekraft ein, wenn 
die Geſchwindigkeit nur 50 Fuß in einer Minute beträgt, dage⸗ 
gen erſt bei einee Arbeit von zehufacher Pferdetraft, wenn die 
Geſchwindigkeit der Bewegung 2000 Fuß in einer Minute ifl. 

Übrigens ift noch zu bemerken, daß, wie fih von ſelbſt vers 
fleht, der durch den Zug des Riemens zu überwindende Widers 
fand geringer feyn muß, als die Kraft, durch welche der Riemen 
auf der Rolle fchleifen würde ; die Spannung des Riemens darf 
jedoch nicht über Bedürfniß vermehrt werden, weil fonit die Reis 
bung auf die Zapfen vermehrt wird, und in feinem Fülle darf 
diefe Spannung fo groß werden, daß dadurch eine Dehnung des 
Leders bewirkt würde. Die Verbindung des beiden Enden des 

37* 
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Riemens gefchieht mittelft Schnallen; fonft fann auch in einzels 
nen Fällen, weun beide Enden durch Anöpfe oder eine Nath vers 
bunden find, die nöthige Spannung durdy eine Hülfdrolle gege⸗ 
ben werden, welche gegen die Mitte des Riemens drückt. 

Der Heraudgeber. 
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Das Geſchäft des Riemers ift feines von denen, welche für 
die Induftrie überhaupt große Bedeutung haben: fchon deßwegen 
nicht, weil es zum Betriebe im Großen, 5.8. unter Anwendung 
von Maſchinen, ſich feiner Natur nach nicht eignet. In Ddiefer 
Befchränftheit liegt wieder der Grund, warum ed nicht aller Dr: 
ten fireng getrennt, fondern nicht felten auch) in Verbindung mit 
anderen ihm nahe fiehenden Gewerbzweigen ausgeübt wird. Hie⸗ 
ber müffen namentlich das Taſchner⸗ und das Sattlerhandwerf 
als fehr nahe verwandt, gerechnet werden ; denn die Verfertigung 
größerer lederner Taſchen, der Neifefäde u. dgl., fo wie die Les 
derarbeit an Neitfätteln und Wägen allee Art, erfordern mit der 
Herftellung des Riemenzeuges fehr ähnliche Werkzeuge und Ver: 
fahrungsarten, ja theilweife fogar die ganz gleichen. Daher fommt 
es ferner, daß felbit nach den Zunftordnungen die dem Riemer 
zufallenden Gegenftände nicht ganz jtreng beflimmt, und nicht 
überall diefelben find. Doch weiß jedermann, daß alle Arten von 
Pferdegeſchirr den Hauptartifel des Niemergewerbed ausmachen; 
ferner gehören hierher Degenfoppeln, Wehrgehänge, Leibbiuden, 
nicht felten auf verfchiedene Art, 3. B. mit Gold und Silberfaͤ⸗ 
den, die Senfenfchmiedgurten auch mit Pfauenfedern und Zinn: 
draht geſtickt; außerdem noch vieles andereö Niemenwerf, Kap: 
penfchirme, Hundehaldbänder, lederne Rofen auf Hüte und Eja: 
ko's, und vieles andere mehr. | 

Diefe Gegenftände, wenn auch nur die wichtigeren, hier 
aufzuzählen und zu befchreiben, wäre aber gewiß hoͤchſt unzweck⸗ 
mäßig; theild wegen ihrer minderen Bedeutfamfeit, theild aber 
der unvermeidlichen Weitläufigfeit wegen. Das Niemenzeug für 
Pferde, nach den verfchiedenen, häufig der Mode und einem be 
fländigen Wechfel unterliegenden Arten der Befpannung und der 
Detailausführung, fann hier ebenfalls Feine Stelle finden. Je 


mn BB ws: 


vr 


Niemer s Ärbeiten. 58. 


Doch verdient in diefer Beziehung empfohlen zu werden: 3. C. 
Ciliar Handbuch des Riemers und Sattlers, Weimar 1837, 
welches eine hinreichend umftändliche Aufzählung folcher Gegen: 
flände enthält. 

Durch diefe Verhältniife veranlaßt, hat man das zweite 
Wort der Überfchrift dieſes Artikels in dem minder gewöhnlichen 
Sinne genommen, und er wird daher feine Aufzählung der Fa⸗ 
brifate des Riemers, fondern mehr die Daritellung der’ einzelnen 
Dperationen und Verfahrungsarten, vorzüglich aber die Befchreis 
bung von Werkzeugen enthalten, indem man fich in der Lage bes 
findet, über diefen Tegtgenannten, auch bei anderen Bewerben 
höchſt wichtigen, aber in Drudfchriften nur zu oft vernadhläßig- 
ten Theil der Induftrie, aus der reichhaltigen und umfailenden 
Werkzeugſammlung des k. k. polgtechnifhen Inſtitutes manches 

wenig Bekannte oder ganz Neue bier zu veröffentlihen. Dabei 
ſoll, wo es räthlich erfcheint, auch auf die nächitverwandten Satt⸗ 
lerwerfzeuge Rüdjicht genommen werden. 

Zu Riemen find fehr verſchiedene Arten von Leder anwend⸗ 
bar; fowohl Ioh» als weiß: und ſaͤmiſchgahres, vorzugsweife aber 


die dDideren Sorten, nämlih Ochſen⸗ Kuh⸗, NRoß:, Kalb» und - | 


Schweinsleder. Es wird ferner auch in verfchiedenem Zuftande 
der Zurihtung genommen; nämlich fehr häufig blanf appretirt, 
oft aber auch ſchwarz gefärbt, mit Bett oder Thran eingelaffen, 
nnd lafirt. Das Schwarzfärben muß nicht felten der Riemer felbit 
beforgen; bei ſchwarzem Niemenwerf ift ed an den Kanten, wo 
ed. in Streifen gefchnitten wurde, und weldye daher licht bleiben, 
fogar unerläßlich nothivendig. Über die Arten, die Zurichtung 
und Appretur ded Leders überhaupt ertheilt der Artifel: Leder, 
im IX. Bande diefes Werkes, hinreichende Auskunft. 

Bei den erften mit dem Leder vorzunehmenden mechanifchen 
Arbeiten, und auch gelegenheitlich fpäter, fommen einfache Werke 
zeuge vor, deren ausführliche Erwähnung überflüjfig feyn würde, 
weil fie überhaupt zu den befannten und allgemein anwendbaren 
gehören. Dieß gilt von gemeinen Scheren, Tinealen, dem Wins 
felmaße und gewöhnlichen Zirfel. Auch den Zollſtab fann man 
hieher zählen, jedoch mit der Bemerfung, daß der Riemer nach 
der Natur des meiſtend in bedeutender Länge vortommenden Nies 
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menwerfes, denfelben gleichfall8 von größerer Länge bedarf. Daß 
bier ferner die fogenannten Bandmaße oder Meßbänder 
vorzugöweife bequeme Anwendung finden: iſt Bd. IX., S. 497 
gefagt worden. Daſelbſt find drei verfchiedene befchrieben, und 
auf Tafel 180 abgebildet; eines, bei weldhem man dad ausgezo⸗ 
gene Band wieder zurüdwinden muß; ein zweited, wo Ddiefen 
Dienft eine Feder ohne weiteres Zuthun verrichtet ; ein drittes, an 
dem das beliebig weit heraußgezogene Band durch einen Schieber 
feftgeftellt wird, nach dem Zurüdführen desfelben aber, ebenfalld 
durch die Wirfung einer Feder, feine erfte Lage annimmt. 

Hier folgt nachträglich als Ergänzung der angeführten Stelle 
die Darftellung eines vierten (aus Paris), als des beften und bes 
quemften von allen. Dad Band ftellt fich bei demfelben feſt, ſo⸗ 
bald man aufhört es herauszuziehen; ed geht, gleichfalls frei⸗ 
willig, zurũück, durch dad Hineindrüden eines über die Zarge de® 
Werkzenges vorftehenden Knöpfchens; Audfegen des Drudes 
‚hemmt jedesmal wieder die fernere Bewegung des Bandes. Dies 
ſed befteht aus dünn ausgearbeitetem,, Doppelt zufanmengeflebtem 
rothen Saffianleder; Theilftriche und Bezifferung find mit Gold 
aufgedrudt. Es läßt ſich bis zu ſechs Fuß Länge herausziehen. 

Zum Behufe der Erklaͤrung dieſes Werkzeuges ſollen die 
Abbildungen in natürlicher Größe, Fig. 22 und 23, Taf. 249, 
dienen; jedoch werden die oben angeführten Bandmaße als bereits 
befannt vorausgefebt. Denn auch bier bewirft eine Seder, mit 
einem Ende an der in der Mitte des Gehäufes unbeweglichen 
Welle, mit dem andern an der innern Wand ded umgebenden 
Federhauſes befefligt, das Zurückgehen des fich felbft überlaffenen 
Bandes, nachdem durch deffen Herausziehen das Federhaus um: 
gedreht, und die Feder zufammengewunden und gefpannt worbden- 
ift. Der charafteriftifche Unterfchied diefes Werkzeuges von dem 
beiden auf Zaf. ı80 vorfommenden, ebenfalls Federn enthalten" 
den Bandmaßen, begründet im wefentlichen nur der Zufag einer 
befonderen Sperr: Vorrichtung. 

Gig. 32 gibt die obere Anficht, Fig. 23 den Durchſchnitt; in 
beiden ift jedoch ſowohl das Band als auch die Feder weggelaffen. 
Gerner fehlt in Fig. 22 der Dedel des aͤußern Gehäufes, fo wie 
jener des Federhauſes b, welches, um die unter ihm Tiegende 
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Sperr-Vorrichtung nicht zu verdecken, ausgebrochen gezeichnet 
werden mußte. Die hölzerne Zarge a, a des Gehaͤuſes beſteht 
mit dem Boden c aus einem Stüde. An ihr ift mit vier Schraus 
ben, 1 — 4, Sig. 22, die Meffingplatte e, e befeftigt. Die Köpfe 
dieſer Schrauben befinden ſich unten oder an c, c, und find da» 
ſelbſt ganz in die Außenfläche des hölzernen Bodens verfenft. In 
der Mitte von e, folglicd auch des ganzen Injtrumentes, fteht 
die unbeweglihe Welle 7; auf ihr ſteckt frei und rund beweg⸗ 
Iih das Federhaus b. An feiner innern Wand ift das eine 
Ende der Feder befeftigt, ihr anderes aber an der Welle 7 mit- 
telit eines Stückes wohl ausgeglühten zufammengedrehten Eifen- 
drahtes, welcher fowohl durd die Bohrung 13, Big.23, als 
durdy das in der Feder befindliche Loch geht. Die Feder darf 
nicht ſtark zu jeyn, wohl aber bedarf fie für die angegebene Ränge 
ded Bandes, wenigitend 25 Umgänge. Das Federhaus fchließt 
der in einen Abfaß ded oberen Randes paſſende Dedel, m, Fi⸗ 
gur 23; er ruht mit feiner mittleren Öffnung auf dem dünneren 
Endzapfen der Welle. Damit er ſich nicht öffnet, und übers 
haupt dad ganze Federhaus gleichſam fchiwebend erhält, wirft auf 
ihn oben die vieredige, auf den mit Gewinden verfehenen Wells 
zapfen gefchraubte Platte 10. Am Umfreife des offenen Gehaͤu⸗ 
fes, Sig.22, bemerft man drei Abfäpe. Der änßerfte p, p be» 
zeichnet den vorfpringenden Wulft oder Stab des Bodens (p, pr 
Big. 23) ; der nädhite ift ein flacher Abfag am oberften Ende. der 
Zarge, der innerite fteht wieder etwas höher, und gibt den Schluß 
für den Dedelm, Fig. 23. Den legteren hält eine einzige Schraube, 
8, feſt, welche ihre Mutter in der Mitte des Wellzapfend 7 fins 
det. Damit fit) aber der Dedel nicht drehen kann, ift bein‘, 
Big. 22, der erhöhte Schluß unterbrochen und vertieft, zur Auf⸗ 
nahme zweier im Innern ded Dedels bein, n, $ig.23, befeſtig⸗ 
ten Holzſtücchen, welche in die Vertiefungen n’n’ paflen, fie 
ausfüllen, und anf diefe Art den Dedel mit Hülfe der Schraube 
8 vollfommen unbeweglich erhalten. 
Das Band, mit einem Ende auf der Außenfeite der Feder⸗ 
hauswand befefligt, nimmt, wenn es ſich ganz im Gehaͤuſe bes 
“ findet, in ı7 bis 18 Windungen den Raum zwifchen dem Feder: 
baufe und der Zarge des hölzernen Behäufes ein. Der Pfeil bei 
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A bezeichnet die Richtung, in welcher man es hexaudzieht, wobei 
ſich gleichzeitig dad Federhaus dreht, und die Feder fpannt. B, 
Fig. 22, ift ein hohler, in einen Ausfchnitt der Zarge a eingeſcho⸗ 
bener Rahmen (ähnlich dem Fig. 18, Taf. ı80, abgebildeten); 
die zwei Heinen Kreife auf demfelben bezeichnen die feftgenieteten 
Enden der Stifte, auf welchen zwei fenfrechte, leicht bewegliche 
dünne Walzen oder Rollen fteden, welche die Reibung ded Bandes 
bei feinem Rüdlaufe vermindern follen. Der Rahmen reicht bis 
auf den hölzernen Boden c; die Meflingplatte e erhält, zu feis 
ner ungehinderten Anbringung, an diefer Stelle den Abſchnitt £ 

Das Federhaus ijt viel höher, als es für die, faum drei Li⸗ 
nien breite Feder nothiwendig wäre; man erhält dadurdy unter 
dem Boden des Federhauſes noch einen offenen hohlen Raum für 
die Sperr-Vorrichtung. Vier Nieten, von denen man zwei durch 
den Mangel dee Schraffirung auch an der Durchſchnittzeichnuug 
Fig. 23 bemerkt, verbinden dad Sperr-Rad s mit dem Bederhaufe 
zu einem Ganzen. In dieſes Rad fällt dur die Wirkung des 
freien Endes der an e befeftigten Feder u der Sperrhafen v, Fi⸗ 
guraa, ein. Bein Drehungspunft ift 5, ein in e feftgenieteter 
Stift; mit feinem hinteren Ende aber fteht, durch das einfache 
Gewinde bei 6, die flahe Schiene w in Verbindung , weldye au⸗ 
ßerhalb des Gehäufes das Anöpfchen x trägt. Damit die Bewer 
gung ded Bandes nicht gehindert werde: liegt w in einem langen 
Ausſchnitte der Platte e, alfo unmittelbar auf dem hölzernen Bo⸗ 
den c; der Sperrhafen und feine Feder aber fommen mit dem 
Bande gar nicht in Berührung, weil fie fortwährend innerhalb 
des unteren hohlen Raumes des Bederhaufes bleiben. 

Vermöge der befchriebenen Einrichtung läßt ſich das Band 
mehr oder weniger ohne Rückſicht auf die Sperrung herausziehen, 
weil nach der Richtung des Pfeile A auch der Sperrfegel über 
die Zähne des Sperr-Rades weggleitet. Er hält, fobald der Zug 
aufhört, das Bederhaus und mithin auch das Band, allfogleid 
wieder fell. Soll das Band durch die Wirfung der gefpannten 
Feder zurüdlaufen: fo drüdt man das Anöpfchen x einwärtd; 
w ſchiebt dabei dad Ende 6 des Sperrhafend gegen die Mitte des 
Inftrumenteö, der freie Arm ded Sperrhakens aber verläßt dad 
Rad s, und die gefpannte Feder in b fommt in Xhätigfeit, und 
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führt dad Band zurüd, fo lange ald man w am Knöpfen x in 
diefer Lage, und den Hafen v ausgelöft erhält. Es iſt jedoch 
raͤthlich, das Band, wenn ed weit herausgezogen und daher die 
Feder flarf gefpannt ift, nicht ganz frei, fondern leicht zwiſchen 
den Bingern zurüd laufen zu laffen, weil e8 außerdem fich vers 
biegt, zufammendreht, oder auch wohl durch den heftigen Zug 
Der Feder Beſchaͤdigungen erleidet. 

Eines der widhtigiten Gefchäfte des Riemers und der ihm 
verwandten Gewerböleute befteht im Zufchneiden des Leders. Es 
geſchieht mittelft verſchiedener Werkmeiler auf einem diden Azur 
Unterlage dienenden Brete von Lindenholz, welches zeitweife ab» 
gehobelt wird; entweder ganz aus freier Hand oder mit Beihülfe 
von Linealen, bei frummlinigen Schnitten nady einer Vorzeich⸗ 
nung mit einer Pfrieme, oder nad) einer aufgelegten Patrone 
aus Kartenpapier, Pappe, dünnen Bretchen u. dgl. Eine um: 
ftändliche Befchreibung der Handgriffe kann wegen Mannigfals 
tigfeit der Arbeiten hier füglich feine Stelle finden. ° 

Das gewöhnliche gerade Riemer-Meffer fieht man auf Tas 
fel 257, Fig. Zi. Die Punftirung bezeichnet, fo wie bei allen 
noch gu erwähnenden, die Schneide dedfelben. Mittel der Au⸗ 
gel ftedt e8 in dem Hefte aud hartem, gewöhnlich Buchsbaum⸗ 
holze. Die Form des Heftes it, der feiten Tage inder Hand wer , 
gen, flach gedrüdt, oval, oder auch am Rüden und neben dem» 
felben mit geraden langen Abfchärfungen verfehen; eds befigt un« 
ten , auf der Seite der Schneide, einen Vorfprung, welcher daB 
fihere Feſthalten begünftigt. Dieſes Meffer reicht für alle gera⸗ 
den Schnitte, auch zum Quer-Abfchneiden und zum Zufchärfeu der 
Euden von Riemen vollkommen bin, nicht aber für frumme Schnitte, 
weil es Peine Spige hat, und während es wirft, feine bogenför« 
mige Wendung geftattet. Für diefe Bälle braucht man die frume 
men Meſſer, wie Fig. 29 und 30; die ſich nächfldem auch eignen, 
Schnitte oder Schlige von beliebiger Länge in der Mitte ded Les 
ders oder der Niemen zu machen. 

Bei der Sattel» und Wagenarbeit fommen noch manche an⸗ 
ders geformte Meſſer vor; vieles hängt dabei weniger von der 
Norhwendigfeit, ald von der Gewohnheit und dem hergebrachten Ger 
brauche ab. Das große Sattlermeiler , ig. 23, mit flacher Ans 
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gel, mit weldher die beiden hölzernen Schalen des Griffe durch 
Mieten zufammenphalten, dient faft zu allen regelmäßig verfom» 
menden Fällen, auch zum Abfchärfen und Abreifen der Kanten. 
Ein ähnliches, jedoch Meineres zeigt Fig 365. Bloß zum Ant» 
fhärfen und Verdiinnen des Leders find Big. 33 und 34 beftimmt. 
Sig. 27 gehört für ſtarkes Leder, und zum Zufchneiden größerer 
Slähen. Eben fo aud) Big. 24, mit fchräg geftelltem Griff, und 
füs jene Arbeiter, weldye gewohnt find dad Meifer auswärts, 
d. h. von ſich ab zu führen. Das zweigriffige, Big. 28, zur flärfe 
ften und größten Arbeit, findet man jegt nur felten, indem es 
entbehrlich, und bei fehr befchränfter Anwendung, leicht durch 
die andern erfegt werden kann. 

Die Figuren 36 bis einſchließlich 39 ftellen englifche, für 
Lederarbeiter beftimmte, bei uns nicht gewöhnliche Meſſer vor. 
Big. 36 kommt dem frummen NRiemermeffer am nädyiten ; 37 vers 
tritt zugleich zum Theile die Stelle der großen bogenförmigen, wie 
Big. 24, 27, 28; von dem runden in Fig. 3g gilt dad nämlich, 
nur ift ed minder vortheilhaft, weil es nicht mit derfelben Kraft 
fi führen läßt. Fig. 32 endlih, auch bei manchen deutfchen 
Arbeitern üblich, ift zum Zufchneiden der fogenannten Sattel: 
Zafchen empfehlenswerth, weil es vermöge feiner Spitze jede 
Wendung erlaubt, die bauchige Seite aber auch für fehr ftarfed 
hartes Leder gute Dienfte leiftet. 

Einen ganz fpeziellen Zwed haben ferner die Meſſer Fig. 25 
und 26; nämlidy zum Zufchneiden von Kappenfchirmen. Shre 
Form erlaubt fie jedesmal fo nachzufchleifen, daß fie immer die 
für bogenförmige Schnitte unentbehrliche [harfe Spige beibehalten. 
Das hölzerne Heft von Big. 26 hat auf jeder Seite eine abgeplat- 
tete ebene Släche wie a, wodurch es bequemer und fefter in der 
Hand liegt. 

Lange, gleichbreite Tederftreifen oder eigentlih fo zu nen- 
nende Riemen fchneidet man mit dem gewöhnlichen Riemermeſſer, 
fat ohne weitere Hulfömittel, auffolgende Art. Wenn ſich ander 
hierzu beitimmten ganzen Haut oder einem anderen größeren Leder: 
ftüd eine mit dein Meifer, etwa noch Durch Auflegen eines Lineals, 
bervorgebrachte ganz gerade Kante befindet: fo öffnet man einen 
‚gewöhnlichen eifernen, etwa 7 Zoll langen Zirkel für die Breite 
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des künſtigens Riemend. Man führt jetzt den Zirkel nach der 
Laͤnge der Kante herunter, ſo zwar, daß dad Ende des einen 
Schenkels an der Lederfante anliegt, die Spitze des anderen aber 
auf der Oberfläche, auf welcher fie natürlich eine, der Kante pa⸗ 
rallele Linie andeutet oder einreißt. Dach der fo vorgezeichneten 
Linie gefchieht nun der Schnitt aus freier Hand, und gibt den 
Niemen von der verlangten Breite. Auf diefem Wege jedoch die 
ganz genaue, an allen Stellen gleiche Breite zu erhalten, ift feine 
leichte, und bedeutende Fertigkeit vorausfegende Aufgabe. Ro⸗ 
bert Green hat daher durch die Erfindung eines hierzu beffer 
geeigneten, finnreich erdachten Werfzeuges ſich um diefen Ges 
genftand großes Verdienft erworben. Diefed Werkzeug wurde 
in den Transactions of the society of arts, Vol.38, p.89, bes 
fannt gemacht: und iſt feitdem in mehrere, auch deutfche Druck⸗ 
fohriften übergegangen, in welchen aber Zeichnungen und Bes 
fhreibungen von folcher Befchaffenheit find, daß eine Darftellung 
nad) einem wirklich ausgeführten Eremplare hier feine rechte Stelle 
finden dürfte. 

Taf. 255, Fig. ı , gibt den Grundriß diefes ſchaͤtzbaren In⸗ 
firumentes; Big. 2 die Flaͤchenanſicht von der Seite des Schrau⸗ 
benfopfes a der erfteren Bigur; Fig. 4 die Anficht von rudwärtd ; 
den Körper des Ganzen, befreit von allen davon trennbaren Theis 
len, enthält $ig.3; Fig.5 ift das Meſſer in der mit Fig. a übers 
einftimmenden Lage. Der Körper, ganz aus Eifen, befteht aus 
einer lang »vieredigen flarfen, oben etwas fonveren Platte c, 
Big. ı, 3, 3; unten fo auögenommen, daß auf der Außenfante 
ein fchmaler Vorfprung oder die Leifte ı, 2 (Fig. 2, 4, punktirt 
angedeutet in Fig. ı und 3) fich bildet. Ihr gegenüber und gleich« 
laufend mit der Oberfläche befindet fich die fleißig und winkelrecht 
abgerichtete Schiene b. Sie enthält eine Zolleintheilung, deren 
Anfangspunft die Schneide des Meſſers m made. Hier kann 
bemerft werden, daß nach Gewerbögebraud der deutfche Riemer 
den Zoll zwar auch in halbe und Wiertel, dann aber nicht in 
Linien, fondern in Achtel, Sechzehntel und Zweiunddreißigitel zu 
theilen pflegt. Ron c erhebt fich an der hinteren fchmalen Kante 
die wagrecht außlaufende, im hölzernen Hefte A feftgenietete An⸗ 
gele. . Auf Fig. ı und 3 bemerkt man ferner die längliche Durch⸗ 
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brechung 3, in welche dad abgerundete Ende des Meſſerd m ein 
tritt, und dafelbft durdy die Drudfchraube n, Fig.ı, 4, feſtge⸗ 
halten wird. Bein‘, Fig.3, zeigt ſich die punftirt angedeutete 
Mutter diefer Schraube. | 

Dieſes Meſſer ift auf der in den Big. 2 und 5 erfcheinenden 
Flaͤche ganz eben, die andere aber fchräg zugelchliffen, wodurch 
. die durch die Punftirung auf Fig. 5 angedeutese fcharf fchneidende 
Stelle entſteht. Sein Schaft hat einen zweiten Befeſtigungs⸗ 
punft, durch welchen es mit der Angel e, mittelft des an beiden 
Enden gabelförmig gefpaltenen Kloben v in Verbindung fommt. 
Die unteren Qappen des abgefondert im Grundriffe Fig. q darger 
‚ flellten Klobens Haben bei 4, 5 Löcher zur Aufnahme der auch 
durch e gehenden Fleinen Schraube v’, Fig. ı ; in der gefpaltenen 
oberen Hälfte 6, 7, Fig. 9, liegt das Meier, 7 aber enıhält die 
Mutter für die aufdaslegtere wirkende Stellſchraube w, Fig. ı, 4 
Da fi der Kloben um feinen Befefligungdpunft an e im Bogen 
wenden läßt, da ferner der obere Theil tief gefpalten ift: fo kann 
das Meifer mehr oder weniger geneigt, und daher die Tage leicht 
außgemittelt werden , in welcher e8 am beiten fchneidet. Daum 
erft ftellt man e8 durch die Schrauben n und w vollfommen fell. 

Einen Haupttheil des Ganzen bildet der auf der Reifte b 
der Länge nach beweglihe Schieber, welcher aud drei Stüden, 
t, rund u, Big.ı, 3, 4, beftebt. Big. 6 gibt diefe nochmals 
getrennt in der Lage der Fig.2; Fig. 6 a, enthält fie nochmald, 
aber im Grundrijfe, fo daß beim Zufammenfegen u auf r , diefes auft 
geftellt werden müßte. Dad Stüd r hat am Boden den in Big.6 
bemerfbaren flach vieredigen Einfchnitt, mit dem es auf b (is 
gurı, 3, 4) paßt, und welchen t, Fig.6, 2, 4, völlig fchließt. 
Die Verbindung von + mit r bewirfen zwei.von unten eintretende, 
durd) die Punftirung in Big. 6 angedeutete Schrauben. Die Loͤ⸗ 
cher für den Durchgang ihrer Schäfte zeigen fi) auft, Fig. 6a. 

Die lange, unter der Leite b liegende Bührungdfchraube q, 
Big. 4, ift bloß der an ihrem Kopfe a zu bewerfftelligenden rund» 
drehenden Bewegung fähig. Ihr inneres Ende läuft dabei in ei: 
nem Srübchen der Wand von c; am anderen hat fie eine über 
die Gewinde vorfpringende Scheibe, an diefer, innerhalb des La: 
gerd 8, Fig. 4, ı, einen zylindriſchen Hald, außer dem Lager if 
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fie vieredig zum Aufſtecken des Kopfes a, welchen ein in diefes 
Viereck gehendes Schräubchen, deſſen verfenfter Kopf in Sig. 2 
erſcheint, noch vollends feſthaͤt. Das Lager 8 iſt mir der äußer: 
ſten Kante von b durdy zwei von unten angebrachte Schrauben 
‚verbunden, deren Enden man in Fig. ı und 3 finden fann. Die 
Scheibe an a, welche unmittelbar die Außenfeite von 8, Fig. 4, 
berührt, fo wie die vorfpringende Platte an der Schraube q ver« 
bindern jede Tängenbewegung der lepteren, wogegen der zylin⸗ 
drifche Hald innerhalb 8 die ungehinderte Umdrehung nad) einer 
oder der anderen Richtung geftattet. Durch diefe läßt fih dann 
auch der Schieber in der ganzen Länge der Leifte b führen, und 
in jeden beliebigen Abſtand vom Meſſer m bringen; indem die 
FBührungdfchraube auf die im Yuße t des Schiebers verborgene 
Schraubenmutter wirft, und ihn mittelft derfelben in gerader 
Richtung fortbewegt. Diefe Mutter befteht aus zwei Hälften, 
weldhe für den Ball des Audreibend und der Abnüpung durch 
zwei Klemmfchrauben zufammengezogen werden Fönnen. $ig.7 
ftellt fie abgefondert vor, und zwar B wie fie int, Sig.6 a, C 
aber int, Fig. b, eingelegt wird. Der Fuß t hat zu diefem Ber 
hufe eine ihrem Umfange entiprechende ganz durchgehende Öffnung, 
welche in Fig. 6 a ganz, in Big. 6 nur punktirt fich zeigt. Die 
Führungöſchraube aber kommt mit dem Schieber in gar feine uns 
mittelbare Berührung ; denn die langen Seitenwände der Durch⸗ 
brechung des Zußes erhalten einen hinreichend tiefen, halbrunden 
Ausfchnitt, der fih an t, Fig.6 und ba, zeigt, und den unges 
binderten Durchgang jener Schraube erlaubt. Die Mutter ift es 
demnach , welche von ihr geführt, mit ihren Seitenflädhen auf 
den Schieber wirft, und ihn beim Vor» oder Zurüchgehen jedesmal 
mit fich nimmt. Übrigens muß fie die Öffnung des Fußes, wes 
nigſtens der Breite nach, genau und ohne Spielraum ausſüllen, 
weil ſonſt der Schieber in der ihm durch das Drehen des Kopfes a 
gegebenen Lage auf b nicht hinreichend feſt und unverrüdt ſtehen 
bleiben würde. 
Der erhöhte Theil oder Auffap des Schiebers ift durchbros 
chen, und oben durd den Dedel u, Fig. ı, 2, 6, ba, welchen 
zwei kleine Schrauben halten, geichlojfen. Die inneren Wände 
der Öffnung haben finmpfedige Vorfprünge, deren Veſchaffenheit 
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die Vergleihung von r, in Big.6 und ba, erflären wird, zur 
Aufnahme des zwifchen ihnen verfchiebbaren, entfprechend geforme 
ten mejlingenen Backens y, Big. 2 und 8. Leptere Figur gibt 
ihn in der Tage, wie er in den vorderen Theil von r, Fig. 62, 
fih einlegen läßt. Durch feine Mitte geht die Mutter für die am 
Kopfes, Fig. ı, 2% 4, fefte, und in Umdrehung zu verfegende 
Schraube. Ihre Wirkung, noch mehr aber die Art wie fie gela⸗ 
gert ift, gleicht jener der langen Führungsfchraube. Auch die 
gegenwärtige läuft mittelft eines runden Halſes in der Dede u, 
mit ihrem unteren PonifchenEnde aber in einem Srübchen am Grunde 
der Offnung des Auffaped. Auch fie laͤßt fich alfo nur rund dres 
ben; hebt und fenft aber dagegen den Baden y in gerader Rich⸗ 
tung, welcher feine Leitung an den Wänden der ſchon befchriebes 
nen Öffnung findet. Won der Vorderfeite des Backens, Fig-8, 
geht die wagrechte, an ihm feſte Achfe z aus, auf welcher die 
ange Rolle oder Walze p, Sig. ı, 4 (bei dem Eremplare, wel: 
ches zur Grundlage diefer Befchreibung gedient hat, aus Elfenbein 
gedreht), ſteckt. Die Achfe har zunaͤchſt an y einen dickeren Auſatz, 
welcher die ganz durchbohrte Walze weiter zu geben, oder nad) 
der Länge zu ſchwanken Bindert; dad andere Ende ift mit einer 
viereckig aufgeftedten gerundeten Platte, und einer vorgelegten 
fleinen Schraubenmutter, beide in Fig ı und 4 leicht aufzufins 
den, verwahrt. Auf diefer feiten Achfe, und zwifchen den eben 
erwähnten zwei Endpunften, läuft demnach, und zwar ohne be 
deutende Reibung und mit Leichtigkeit, die Walze p. 

Zum genauen Verftändniß der Art, wie diefed Inftrument 
gebraucht wird, muß man nicht ‚vergeilen , daß das Meiler nicht 
mit der Spipe, ſondern nur an der in Fig. 5 durch die Punkti⸗ 
rung unterfchiedenen Stelle fehneidet. Daraus folgt von felbft, daß 
ed bier Feined unter Dem Leder liegenden Bretes bedarf, auf wel 
ches dad Meſſer nady dem Durchfchneiden trifft; wohl aber einer 
ebenen Zafel, auf welcher das Inſtrument mit der unteren Kante 
der Leifte 2, und der Bodenflähe von t, Big. 4, in gerader 
Richtung, und zwar vorwärts, oder vom Arbeiter ab, geführt 
wird. Noch iſt zu erinnern, daß das für dieſes Juſtrument fi 
eignende Leder nicht zu dünn und biegfam feyn darf; bei redt 
fteifem ſtarken geht die Arbeit am beiten von Statten. Das große 
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Stüd oder die Hant, aud welcher die Riemen gefchnitten wer« 
den follen, liegt zur Rechten des Arbeiters, und muß ſchon dafelbft 
eine früher, entweder mit dem fonft gewöhnlichen einfachen Meffer 
aus freier Hand, oder durch einen bereitd mit dem Inſtrumente 
abgefchnittenen Ricmen bervorgebrachte, ganz gerade Kante er« 
halten haben. Die Breite der Niemen beſtimmt man mit Hülfe 
der Eintheilung auf b, durch Verftellen des Echieberd ; die Ente 
fernung feiner inneren Bläche von jener ded Meſſero gibt die jes 
deömal verlangte Breite für die ganze Länge des Riemens. Die 
Walze p richter man höher oder tiefer, und zwar nach der Dide 
der zu zerfchneidenden Haut, weil während der Operation, p den 
entftehenden Riemen vor dem Meffer niederhalten muß. Jedoch 
ift Hierbei nur ein mäßiger Drud nothwendig, auch bringt es 
feinen Nachtheil, wenn bei einer großen Breite ded Riemens ihn 
die Walze nicht ganz der Quere nach berührt; fie verhindert fein 
Aufwärtöfrümmen dennoh. Nach gehöriger Erwägung der fo 
eben dargelegten Umſtände wird man leicht einfehen, daß die in« 
nere Släche des Schieberd, an der fchon vorhandenen geraden 
Kante des ruhig liegen bleibenden Lederd feine Leitung findet, 
während das gerade vorwärts gefchobene Inſtrument mittelft des 
Meflerd ſchneidet, und fih daher die Platte c bis zur Schlige 3 
und zur äußern Flaͤche der Angel e unter dem ungerfchnittenen 
Theile des Leders fortbewegt, und zugleich von der Walze p nie« 
dergehalten, der Riemen fich bildet. Die Dice der Angel, welche 
fi) in dem entftehenden Echnitte Flemme, erfchwert den Gang 
des Meſſers etwas; aus diefer Urfache ift ihre Vorderkante, wie 
ig. 3 bemerken laßt, gut abgerundet, auch fann man den Nies 
men binter dem Meffer chief gegen die Angel, feiner Breite nach 
etwas aufbiegen, und hierdurch gleichfalls die Anreibung ver⸗ 
mindern. | 

Diefed Inſtrument ift feiner Nüplichfeit wegen feit der er⸗ 
ſten Befanntmachung in mehreren Werfflätten eingeführt worden. 
Es hat, namentlich in Paris, in der neueften Zeit eine Veraͤn⸗ 
derung und Vereinfachung erfahren, welche es noch ſchaͤtzbarer 
macht. Taf.255 zeigt ein ſolches franzöfifhes Meder; Big. ı6 
im Örundriffe, Big. 2ı von der Hinterfeite, Big. 15 von jener 
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Außenflähe, an welcher fi iu Fig. ı6 und aı der Schrauben⸗ 
kopf a befindet. | 
Der Körper c, c, mit ganz ebener Bodenflähe, ift fammt 
der dünneren langen Leifte b, b von gegoffenem Mefling ; und hat 
zur Anbringung des Meſſero m, bei 4, ig. ı6 und aı, einen 
hinten ganz offenen gleidhbreiten Einfchnitt. In diefem liegt nebft 


der unterjten Kante bed Meſſers noch eine ftählerne Leifte. Fig. ı7 


- 


ſtellt fie abgefondert dar, und zwar B im Grundriffe (alfo mit 
ihrer Lage in Big. ı6 übereinflimmend), B von der mit dem Mefe 
fer in Berührung fommenden Flaͤche. Ein kurzer feflgenieteter 
Stahlſtift 5 finder, wie fi) bald zeigen wird, in der Dicke des 
Meilers Raum; 6 aber ift eine Öffnung zum Durchgange des glat⸗ 
ten Schafted der langen Schraube mit verfenftem Kopfe =, Fi⸗ 
gur 15 und 16. Damit die Leifte nie aus ihrer Stelle fommt, 
und etwa mit dem Außerfien Ende nicht oben oder unten über co 
vorſteht: fo iſt ihr aͤußerſtes Ende winfelförmig eingefchnitten 
wie man an B, Big. 17, bemerkt, und paßt gedrange an den ent; 
fprechend geflalteteten Grund der für fie in c c beſtimmten Öffnung. 
Die Schraube bei 2, Fig. 16, quer durdy c gehend, hat die Ge⸗ 
winde und die Mutter für diefelben vor dem Meiler m. Diefes, 
nur an der vorderen Kante fcharf zugefchliffen, findet man einzeln 
in Sig. ı8 abgebildet. GSeine-Angel ftedt im hölzernen flachrun: 
den Hefte A, deilen vordere ovale Endfläche einen auch noch die 
meflingene Zwinge £ txeffenden Einfchnitt hat, in welchen der brei⸗ 
tere Theil unmittelbar über der Angel ſich einfenft, damit es nie 
im Hefte fi drehen oder loder werden kann; eine Einrichtung, 
welche die Vergleihung der Abbildungen von m in den Figur 


zen 15, ı8 und 3ı vollends deutlich macht. Die abgerundeten 


Enden der Schlige über den Zaden q und u, Big. ı8, dienen 
zur Aufnahme ded Schraubenfchaftes von 2, Fig. ı5, ı6, nnd 
des Stiftes 5, Fig. ı7. Man muß daher das Meffer, wenn eb 
in den Einfchnitt neben 4, Big. 16, gebracht werden foQ, ſenkrecht 
abwaͤrts, dann aber vorwärts fchieben; durch die legtere Bewer 
gung gelangen 5 und der glatte Theil der Schraube a an den oben 
bezeichneten Ort, d. h. bis and Ende der Schlige über q und u 
der Fig. 18. Für die Ede ı5 befigt die Oberfläche von cc eine 
ziemlich tiefe Kerbe, fo daß alfo die eigentliche Schneide ſich ohne 
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Unterbrechung über die Oberfläche von c erhebt. Durch ſcharfes 
Anziehen der Schraube a (in den drei Hauptfiguren), welche zu 
diefem Ende einen zylindrifchen, zum Einjteden eines Stiftes durch- 
bohrten Kopf und die Mutter in der Dicke von c felbit hat: preßt 
fi die Leiſte 4 an das Meiler fo fell an, daß der Griff A des 
legteren zugleich zur Führung des ganzen Inſtrumentes fich ge⸗ 
brauchen läßt. " 

Der Schieber r, Fig. ı6, a1, wird bier nicht mit einer 
Schraube auf der Leifte b geführt, fondern bloß mit der Hand 
gerüdt, und durch die, gleichfalls mittelſt eines eingeſteckten Stif⸗ 
tes zu drehenden Schraube e, im gehörigen Abflande von der 
Meilerfchneide feitgeitellt. Das Wegbleiben der Führungsſchraube 
kann allerdings als eine DVerbeflerung angefehen werden: nicht 
nur weil fie die DVerfertigung ded Inſtrumentes erleichtert und 
vereinfacht, fondern auch, weil der Schieber auf diefe Art weit 
fiherer unverrüdt feit lebt, ald wenn er bloß durch die Mutter 
jener Schraube gehalten würde. Auch geht dad Verftellen aus 
freier Hand viel ſchueller, befonderd wenn fehr verfchiedene Ab⸗ 
fände mis einander wechfeln follen, als durch die Umdrehung 
der Schraube, welche immer ziemlich feine Gewinde haben muß. 
Etwas größere Fertigkeit aber, um den Schieber jedesmal genau 
anf den verlangten Strich der Eintheilung von b zu bringen, wird 
freilich voraudgefeht. Sehr zweckmaͤßig it bei dem gegenwärti« 
gen Infleumente eine andere Abänderung. E6 findet nämlich dad» 
felbe feine gerade Leitung nicht durch unmittelbare Berührung ber 
innern Släche des Schiebers mit der geraden Kante des Leders; 
fondern an diefer läuft eine, zur viel ſicherern Führung über c 
hinaus noch bedeutend verlängerten fenfrechten Wand aus Stahl⸗ 
bleh d, Fig. 15, 16, 21, welche am Schieber feſtgeſchraubt if, 
und ihn deßhalb auch in Big. 15 völlig bededt. Fig. ı4 ftellt diefe 
Wand, Fig. 13 den Schieber vor, beide rüdfichtli ihrer Lage 
mit Sig. 15 übereinflimmend , aber von allen andern mit ihnen 
in den Hauptfiguren verbundenen Theilen befreit. 

Die doppelten Kreife 7, 8, y auf Big. ı4, fo wie die ihnen 
entfprechenden Fleinen, Fig. 13, zeigen die Öffnungen für eben 
fo viele Schrauben mit verfentten Köpfen zur Vefefligung der 
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brechungen 10 und v paſſen beide auf die durch fie gehende Leiſte 
b, Sig. ı6, 21. Die flache von v, Fig. 13, audgehende Der: 
tiefung t, nimmt den kurzen, rechtwinfelig abgebogenen Schen⸗ 
fel der Zulegleifte 13 (Fig. ib, 21) auf, und verhindert fie, ſich 
vom Schieber zu trennen, oder während er bewegt wird, zurück⸗ 
zubleiben. Auf diefe Leifte wirkt, wie aus Fig. ı6 am beften er: 
belt, beim Beititellen des Schieberd da6 Ende der Schraube e, 
weiches fih fonft in die Kante von b eindrüden würde. 

Das Heben und Senfen des an diefem Inftrumente, gleich: 
falls mit Umficht, Iänger gelaffenen Walze p, Big. ıb, 2ı, bes 
wirft man auch bier durch dad Umdrehen des lappenförmigen Ko: 
pfes s einer im erhöhten Vordertheile bed Schieber verborgenen, 
in Big. 19 eingeln erfcheinenden Schraube. Sie bewegt die Achſe 
Fig. 20, auf welcher die Walze ftedt. Diefe fichert gegen das 
Heruntergehen und Verfchieben gleichfalls eine vieredig aufgeftedte 
und eine aufgefchraubte Scheibe bei 3, Fig. 15, 16 und zı. Die 
Lagerung der Schraube, ig. 19, im Schieber, weicht etwas von 
jener des erftbefchriebenen Suftrumente® ab. Der Schieber, Bi: 
gur ı3, hat die Durchbrehung h, deren Breite mit jener des: die 
Mutter für die Schraube enthaltenden Iheiles y, Fig. 30, über: 
einftimmt. Auf die Mitte von h trifft ein fenfrechtes rundes, auch 
ganz durchgehendes Loch zum Einfegen der Schraube s, Fig. 19. 
Damit fie fi aber nur rund drehen fann, ijt noch die punftirt auf 
Big. 13 angedeutete, weitere, gleichfalls runde Öffnung i vors 
handen, in welche das Ende von Fig. 19, n, noch hineinragt. 
Auf das bier befindliche Viereck kommt eine runde Platte, für 
die noch über fie vorftehende dünne Schraube eine zweite mit der 
Mutter verfehene. Diefe beiden drehen fich bei der Bewegung der 
- Schraube und gleichzeitig mit ihr, unter dem Zwifchenboden über 
i, Big. 13; die runde Scheibe, in welche der Lappen s, Fig. ı5, 
ı6, 19, 21, endet, läuft gleichzeitig auf der oberften Fläche 
des Schieberd, und die bloß rund dDrehbare Schraube führt dem: 
nad ihre Mutter y, Fig. 20, auf» oder abwaͤrts in gerader Rich⸗ 
tung. Zur ungehinderten Bewegung der Achfe aber, auf wel» 
cher die Walze p ſteckt, dient die Offnung ı2 in der Wand d, 
Big. 14; die Duschbrechung h, Fig. 13, ift aufder Hinterfeite wie: 
ber durch ein befonderd aufgefchraubted Plättchen 17, Big. 16, 21, 
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geſchloſſen. Hierdurch bildet ſich für y, Fig. 20, da auch die 
Öffnung 12 Fig. 14, ſchmaͤler it als h Fig. 13, innerhalb des 
Schiebers eine Art von hohlen Kaͤſtchen, deſſen Waͤnde auf den 
feſten Stard des Stückes y und der Walze ſelbſt in der jedesma⸗ 
ligen Lage ſehr vortheilhaft wirken. Endlich dürfte auch noch er⸗ 
innert werden, daß dieſes Inſtrument zum Behufe größerer Dauer 
und fiherer Handhabung in feinen Dimenfionen überhaupt etwad 
flärfer gehalten ift, als daß erfibefchriebene ; nach dem über dies 
fe6 bereitö Vorgefommene bedarf aber die Art des Sebrauches kei⸗ 
ner weiteren Erläuterung. 

Verfchieden von diefen, viel einfacher und wohlfeiler, frei⸗ 
lich aber auch minder vortheilhaft wirkend ift das Inftrument, wel: 
ches Taf. 255, Big. 3ı, von der Seite, Big. 3a von vorne, Bis 
gur 30 im Grundriſſe vorftellt, und welches, gleichfalls neueren 
Urfprunges, dem Schneidmodel der Tifchler (Bd.IX., S. 530, 
Zaf. ı86, Fig. 9) nadhgebildet zu feyn ſcheiut. Der vieredige, 
zur Verminderung der Reibung auf dem Leder, auf der unteren 
Flaͤche etwas zugerundete, auf einer Seite mit der fchon befannten 
Eintheilung verfehene Riegel aus Buchsbaumholz, m, trägt dad Meſ⸗ 
fer, und iſt in dem Klögchen aus hartem Holze, a, der Laͤnge nach 
verfchiebbar. Da an diefem das Werkzeug gehalten und geführt 
wird: fo find fein Rüden und feine Seitenwände zugerundet, des 
bequemeren und ficherern feten Anfailens wegen. Die Sohlen 
aber, mit welcher ed auf dem untergelegten Brete läuft, hat, zur 
Verhinderung fhneller Abnügung, eine Belegung von Eifen n, 
Big. 30, 3ı, 32, welche, verftärft und im rechten Winfel auf- 
waͤrts gebogen, ſich auch noch auf einen Theil der Hinterfeite bis 
r erfiredt. Die Schrauben, zur Verbindung diefed Belchlages 
mit dem Holze, find fiir n und r in Fig. 32 punftirt angedeutet. 
In der hinteren Seite des Loches, zum Durchgange des Riegel a, 
befindet fidy noch eine runde Vertiefung für ein bei i, Big. 30, 32, 
punftirt bezeichneted eifernes Scheibchen, auf welched das Ende 
der Lappenfchraube b drückt, ed an den Riegel preßt, und diefen 
in der verlangten Stellung auf m fefthält. Die Mutter vonb ent 
hält der Theil vr, Fig. 32, des Vefchlaged; welcher, um eine 
hinreihende Anzahl von Muttergewinden anzubringen, an diefer 
Stelle die ſchon erwähnte größere Dice befigt. Am Vorderende 
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ift der Riegel mit einer eifernen Kappe n’ verfehen, welche bis zu 
e mafliv, von da aber mit drei Wänden auch die zwei Seiten und 
die untere Bläche des Holzes umfaßt. Die Dicke der beiden Bände 
bemerkt man im Grundriffe Sig. 30, die Linie ı, 2, Fig. 31, bes 
zeichnet das Ende der Kappe, welche mit dem Holze zwei ſtarke 
feftgenietete Stifte verbinden, von weldyen der obere in Big 30 
punftirt erfcheint. Für d und e ift im Riegel eine länglidy vier⸗ 
edige, fentrecht ganz; auch durch den Boden der Kappe gehende 
Dffnung vorhanden ; d, u bezeichnet das unten ſchmaͤler zugehende, 
am Ende zungenförmig gefchliffene Meſſer, e aber eine eiferne 
Zulage, auf weiche die Schraube c wirft, und fo dad Meſſer feit: 
hält. Die Entfernung zwiſchen u und der inneren unteren Kante 
des Körpers a beflimmt auch hier die jededmalige Breite der Rie⸗ 
men ; abermals fegt der Gebrauch ded Werkzeuged eine am Leder 
fhon vorhandene, ganz gerade Kante voraus, an weldyerder Win- 
felv, $ig.3ı, feine Leitung findet, während die Schneide u par 
rallel mit ihr, den Schnitt volbringt. Man fieht aber leicht, daß 
im Anfange des Durchfchneidens, wo das Meſſer noch nicht ein- 
gedrungen ift, v aber ſchon an der geraden Kante des Leders an« 
liegen muß, Das Werkzeug um die Die des Leders fchief, und 
das Meiler auf der Oberfläche desfelben, alfo etwas höher ſteht. 
Die Schnittfläche kann daher auch nicht völlig winfelrecht audfal- 
len, und zwar nimmt diefer Übelftand mit der Stärfe des jedes: 
mal zu bearbeitenden Leders zu; ja man wird ſich fogar genöthigt 
finden, bei fehr didem, das Meſſer Anfangs weniger vorftchen 
zu lajlen, und es allmälicy tiefer zu ftellen. Diefe Eigenheit fteht 
der allgemeinen Anwendbarkeit und dem vollfommenen Effekte 
diefer, fonft ihrer Einfachheit fehr empfehlenswerthen Vorrichtung 
im Wege. 

Zur Vergleihung mit dem bisher Vefchriebenen findet man 
auf Taf. 256 nod) ein viertes Inftrument zum Niemenfchneiden, 
von bedeutend abweichender Konitruftion; es ift mittelft einer 
Schraubenzwinge am Tiſche befeftigt, und bleibt auch fo während 
der Arbeit, wo dad Leder in gerader Richtung durchgezogen wer: 
den fol. Der Erfinder, Lewis Aubrey (Transactions of 
the society of arts Vol. XXVIII, S. 192), ſcheint es für weis 
cheres und dünneres Leder beftimme zu haben. In diefer Bezie: 
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Bung verdient ed Aufmerkſamkeit, weil diefe Arten von Leder am 
fhwierigfien, mit den vorigen Injtrumenten gar nicht, auch felbit 
mittelft des gewöhnlichen Meſſers und eines aufgelegten Lineals 
nur mühſam und mit Vorficht füch in Riemen verwandeln laſſen. 
Der Grund liegt darin, daß folches Leder jich fehr leicht verzieht, 
der Schneide ausweicht, und ibr überhaupt zu geringen Widerr 
fland entgegenfegt. Übrigens fordert der Gebrauch diefes Inftrus 
mentes weit größere Einübung und Geſchicklichkeit, ald bei den 
vorhergehenden. | 

Fig. 2 ijt die Seiten-, Big. ı die vordere Anſicht, in beiden a 
ein meflingened Klögchen, welches nochmal abgefondert in der 
Flaͤchenanſicht, Fig. 5, erfcheint. Die Punktirung unter ı, a 
bedeutet zylindrifche Löcher, mit welchen es auf zwei von den Pfei« 
lern d, f, Sig. ı, 2, audgehenden ſtarken eifernen Ztiften ſteckt. 
Diefe, d und f nämlich, find wieder auf der Zwinge A, C feſt; 
die Form ihrer oberften Flaͤche fammt ı, 2, zeigt Fig. 3; ihre übri» 
gen Theile, fo wie die Beitimmung der Schraube B, Fig. ı, 2, er⸗ 
Mären fi von ſelbſt. Die Öffnung b, ig.5, nimmt den vier: 
edigen, oben abgerundeten Riegel aus Meiling oder einer aͤhn⸗ 
lichen härteren Metallmifchung auf; er iſt in Zig. ı, a mit i bezeich⸗ 
net. Unter ihm liegt mit einem Schräubchen an der Hinterwand 
befeiliget, das Zwifchenplätthen n“, Fig.2, 5; auf welches, 
zum Behufe des Feſtſtellens von ı in der gewählten Tage, die mit 
dem geränderten Kopfe g, Big. ı, 2, verfehene Schraube drüdt. 
Am vorderen Theile hat der Riegel eine fenfrecht durchgehende 
Dffnung zur Aufnahne des Meſſers n, n; weldyes wieder die 
Schraube 1 feftgält. Auch fie drückt aber nicht unmittelbar auf 
das Meiler, fondern auf eine Zulegplatte, weldye vor n, n, Bis 
gur 2, punftirt angegeben und in ig. 4 befonder6 abgebildet ift. 
In diefer Figur bezeichnet x diefe Platte von vorne, y aber von 
der Seite; das dicfere oben vorftehende Köpfchen liegt verfenft in 
einer in die Oberfläche von i, Big. 2, eingemeißelten Vertiefung, 
und verhindert dad Durchfallen der Platte, wenn die Schraube 
I noch nicht angezogen ift. Das Meffer, auf der inneren Flaͤche 
ganz flach und gerade, erhält feine Schneiden an den Laͤngenkan⸗ 
‚sen durch zwei von der Mitte ausgehenden Bacetten oder Abfchrä« 
gungen; ed fann, wenn eine Seite fih abgeflumpft hat, quch 
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umgekehrt eingelegt werden. Man wird leicht wahrnehmen, daß 
auch hier die Breite des Niemens nach der jedeömaligen Entfer« 
nung zwiſchen den inneren Flaͤchen des Meſſers und des Klögchend 
a ſich beftimmt, und willfürlich durdy Verfchieben des Riegels im 
letzteren fid) abäudern läßt. 

Am Riegel i, Fig. 2, ift durch zwei flarfe Schrauben 3, 4 
der Fuß des eifernen Trägerd p befeitiget. ein oberer Theil hat 
zwei Verlängerungen, 6 und 5; die erfte mit einem quadratifchen, 
die andere mit einem runden Toche, über welche der Schaft des 
unten offenen Klobens 7 noch hinausreiht. Diefer Schaft ill, 
fogleich über der Zahl 7, vieredig, nad der Form des Loches 
In 6, weiter hinauf zylindrifh , dann aber am oberen Ende mit 
einer Schraube ı2 verſehen, welche frei durch die runde glatte 
Dffnung in 5 geht, und die Schraubenmutter D trägt. Auf dem 
runden XTheile des Schaftes fledt die gewundene Feder ıı, 
welche ihre Stüppunfte am Abfage des Viereckes und an der uns 
teren Bläcdhe von 5 hat. Der Kloben kann fi) wegen des Vier⸗ 
eckes in 6 nicht drehen, wohl aber läßt er ſich ſenkrecht in die 
Hoͤhe heben, wobei die Feder 11 gefpannt oder zufammengedrüdt 
_ wird. An den abwärt& gerichteten beiden Armen desſelben hängt 
in den Spigen der Schrauben 8, 9 die Walze h, aus Pod 
oder einem anderen fehr dichten harten Holze. Die Schrauben 
haben ihre Muttern in den beiden Armen, welche in ihrer Dide 
aufgelpalten, für den Ball des Ausreibens der Mutter mit Klemm⸗ 
fhrauben, wie 10, Fig. ı, 2, ſich wieder zufammenziehen Taffen. 
Fur den unteren Theil der Walze hat a einen halbfreisförmigen 
Audfchnitt c, Big.5; damit die Walze, unabhängig von der ver 
fhiedenen Entfernung des Klögchend a vom Meffer, doch ihre Ber 
flimmung erfüllt, nämlich das Leder, eigentlih den eben entfle 
benden, unter ihr weggehenden Riemen, während das Meiler 
fehneidet, niederzuhalten. Diefer Zweck wird auch dann fortwäß: 
rend erreicht, wenn dad Leder flellenweife von ungleicher Dide 
feyn follte, weil die Beder das Heben und Sinken der Walze ge: 
ftattet. Sollte aber bei dickerem Leder die Walze zu ftarf drüden : 
fo läßt fich mittelſt der Mutter D der Kloben 7 ſchon im Beginne 
der Arbeit höher jlellen, und überhaupt bie Wirfung der Feder 
auf diefe Art nad; den Umfländen reguliren. 
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Bei genauer, fleißiger und fhöner Arbeit fommt aud) die 
Dicke befonders des ftärferen Leder in Betrachtung, welche durch 
die ganze Länge des Niemens gleich feyn foll, es aber mach der 
natürlichen Befchaffenpeit der Haut nie ift; fo daß hier oft ſehr 
merfliche, einen bedeutenden Übelftand zur Folge habende Uns 
ebenheiten vorfommen, Sie laſſen ſich, jedoch nicht ohne Mühe 
und Zeitaufwand, befeitigen, durch die Anwendung des ſogenaun⸗ 
ten Lederhobele, Er gleicht fait ganz dem ſchou früher, 
®d. VIL, ©. 518, 519, Taf. 148, Big. 48, 424 43 und 38, 
39, unter dem Namen Schabhobel, oder bei den Vöttchern, 
Bandhobel (Bd. VIIL, ©. 622) vorgefommenen Werkzeugen. 
Für Lederarbeiten ift die amwendbarite Form die auf Taf. 148, 
Big. 38 und 39, dargeftellte; doch pflegt der Lederhobel meiſtens 
länger und ftärfer zu ſeyn. Entweder wird mittelſt deöfelben der 
Riemen bloß befchaben, und zwar in der Regel auf der inneren 
oder Bleifchfeite des Leders / oder aber man fpannt den Hobel in 
einen Schraubſtock ein, und zieht den Riemen zwifchen dem gehörig 
‚geftellten Meifer und der mit Meſſing belegten Bahn ſo lange durch, 
bis man den gewünfchten Zwech erreiht: Um größere Lederflär 
hen abzuziehen, gibt ed auch einen frummen Lederhobel, welcher 
fi) von dem gewöhnlichen nur dadurch ‚unterfcheidet, daß fein 
Eifen, und die meflingene Bahn unterhalb deöfelben mäßig Fonver 
‚oder mach außen gebogen find, um die Flaͤche des Leders allmäs 
lich in Tangen Zügen oder ftreifenweife befchaben zu fönnen, 

t Beſſer und vollfommener als der gewöhnliche, aber auch _ 
ziemlich zufammengefegt, und deßhalb Foftfpielig in der Anjchafr 
fung, iſt der von dem fchon genannten 8. Aubrey erfundene Le⸗ 
derhobel. Taf. 256 ftellt ihn Fig, 6 von vorne, Fig.8 im Grund: 
riſſe, Fig. 9 von der Seite des Griffes B an Big. 6, vor; Big.7 
dm Querdurchfchnitte nach der Linie o, o, Big. 6. Die Griffe A, B 
find mit dem aus hartem Holze (Mahagony bei dem vorliegenden 
Exemplare) gefertigten Körper C, C, D aus dem Ganzen; ein 
Stück desfelben , ohne alle in den übrigen Figuren daran. befind⸗ 
lichen Theilen, ſtellt Fig. 10 nochmals im Grundriffe dar. Zum 
Einteitte des Riemeus ift Die obere, vordere Längenfante, wie 
man am beften in Big. 7’bemerft, innerhalb der Stügen 20, 21 
(Big 6, 77 8, 9) abgerundetz.an der hinteren Seite aber befin- 
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det fih, zum leichteren Audtreten des Riemend und zur Vermei⸗ 
dung des flarfen Anreibens, eine breite ſchiefe Flaͤche D (Fig.7 
— 10); die Mitte des Körpers ift ganz; durchbrochen, wie aus 
Sig. 10, 7, und der Punftirung Fig. g erhellt. 

Die ftählernen Stügen 20, 21, Fig. 6 — q, ſtehen mit ihrem 
größeren Preidrunden Fuße auf der Oberfläche von C, C; der 
vieredige Schaft unter demfelben ftedt in einem gleichgeformten 
Loche 16, Big. 1o; fein Ende aber, mit Schraubengewinden vers 
ſehen, befinder fih in einer sylindrifchen weiteren Bohrung (bei 
32, Fig. 6, und auf Fig. 10 punftirt bezeichnet) ; wofelbft runde 
Schraubenmuttern diefe Stügen am Inſtrumente befejtigen. Ihre 
oberen runden Scheiben nehmen die Zapfen des wagredhten Staͤu⸗ 
gelchend ı9, Fig. 6, 8, auf, welche an den Enden gleichfalls mit 
Gewinden verfehen, durch vergefchraubte Scheiben, deren eine 
mit der ganzen Fläche in Fig. g erfcheint, feft gehalten werden. 
Auf diefem Stängelchen find die vieredigen Köpfe der dicken Stifte 
f, g verfchiebbar; fie Haben ober 19 Spalten, auf welche die 
Klemmfchrauben 2, 3 wirfen, um die beiden Lappen zuſammen⸗ 
zuziehen, und fo f und g an jeder Stelle. von 19 unverrüdt zu 
erhalten. Das Stängelchen befigt ferner in gleichen Abftänden 
von einander feicht eingedrehte Reifen, mit deren Hülfe man die 
Stifte f und g jededmal in gleichen Abſtand von der Mitte des 
Werkzeuges bringen fann. Die Entfernung zwiſchen fund grich 
tet ſich nach der jedeömaligen Breite des zu bearbeitenden Rie⸗ 
mend, welchem die Stifte zur geraden Leitung und zur Führung 
in die hinteren Theile des Inſtrumentes dienen. 

Von hier aus gelangt der Riemen unter eine Walze, welche 
ihn niederhält, von daaber auf eine zweite, über welcher dad Meſ⸗ 
fer Tiegt, welches den zwifchen ihm und der zweiten Walze durch⸗ 
gehenden Riemen abfchärft, und, jedoch felten auf das erfte Mal, 
zur gleichen Dice bringt. Die beiden Walzen find beidem Erem- 
plare, nach welchem die Zeihnung angefertigt wurde, aus Car: 
rara-Marmor gedreht und fein polirt; beide von gleihem Durch⸗ 
meſſer, die obere, b, Fig. 6 bis q, länger; die untere a, Fig-6, 
8, 9, in Fig. 7 weggelaffene, und durch den punftirten Kreis an« 
gezeichnete, fürzer, und größtentheils in den hohlen Raum unter 
der Dberfläche von C verſenkt. Jede fledt auf einer flählernen 
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Achſe, und iſt mit derſelben durch vorgelegte meſſingene Platten, 
wie r, Fig. 6, 8, zu einem Ganzen verbunden. Cine dieſer Plat⸗ 
ten zunaͤchſt m, Fig. 8, bat auf.der inneren Zläche zwei feſte, in 
Löcher an der Walze gehende Stifte, welche das Verdrehen der: 
felben verhindern ; die zweite, r, Fig. 8, 9, hat Muttergewinde, 
mit welchen fie auf das Ende der Achſe feitgefchraube if. Die 
Achſe und die Platten halten mit der Walze auch noch durch einen 
gehörig angebrachten Kitt aus Kalt und Eiweiß zufammen. 

Die Achſen beider Walzen haben außerhalb den erwähnten 
Platten dünnere Zapfen, mit welchen fie frei und leicht beweglich 
in eigenen Lagern ruhen. Die Befchaffenheit diefer letzteren weicht 
bei beiden Walzen bedeutend ab. Für die untere müflen fie, zu⸗ 
folge der Punftirung auf Big. 6 und q, gleichfalls gehörig tief une 
ter der oberen Släche von C liegen. Zur Anbringung diefer La- 
ger erhält der Holzkörper zu jeder Seite der langen Durchbrechung 
noch eine Vertiefung 17, $ig.7, 10; die aber nicht ganz durch⸗ 
geht, fondern einen Boden übrig läßt, um durch drei Schrau⸗ 
ben, für welche fih auf 17, Fig. 10, die Köcher finden, die Meſ⸗ 
fingplatte zu befeftigen, von welcher ſich das eigentlihe Tager 
erhebt. %ig.7, k, zeigt das eine, Fig. ıa das andere, und zwar 
x im Grundriſſe, fo wie e8 auf ı7, Fig. ı0, paßt, y von der, 
der Öffnung R, Big. 10, zugekehrten Bläche. Die Lager haben 
runde Löcher für die Zapfen an der Walze, welche daher, fobald 
fie mit dem Riemen in Berührung kommt, leicht und ohne bes 
Deutende Reibung fi) umdreht. 

Komplizirt find die Lager der oberen Walze, weil fie, nad) 
der verfchiedenen Dice der Riemen, höher oder tiefer gegen die 
andere geftellt werden muß. Die Zapfenlöcher find ebenfalls rund, 
aber weil die Lager aus Stahl beitehen, mit Meiling ausgefüttert; 
dieß bezeichnet der innere doppelte Kreid ann, Big. q oder ı6, 
wo eines der Rager von der Fläche erfcheint. Übrigens gleichen 
beide einander vollfonımen, und endigen fich unter dem über Die Holz⸗ 
fläche am Inftrumente vorftehenden vieredigen Theile, in einen zylin⸗ 
drifhen Schaft und eine Schraubenfpindel (m. f. Big. 16). Um 
die zur Stellung jedes Lagers nöthige, im Holze ded Körperd C 
faft ganz verborgene Vorrichtung fennen zu lernen: muß man au⸗ 
fer den Hauptfiguren befonderd noch Big. g mit Fig. 13 verglei⸗ 
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hen; letztere gibt, übereinflimmend mit der erfigenannten, einen 
Durchfchnitt des Holzkörpers C, fammt den zur Stellung des Las 
gers nöthigen Stüden. Vorlaͤufig müſſen auch nod die einan« 
der gleihen Stahlplatten h, i, Fig. 8, erwähnt werden. Sie 
find nur in diefer Figur, und die eine, i, mit ihrer inneren Laͤu⸗ 
genfante in Fig. 7 zu fehen, weil fie ganz im Holze verſenkt und 
mit der Oberfläche vonCC in einer Ebeneliegen. Fig. ı2 ſtellt eine 
dieſer Platten noch befonders vor. Durch das Loch ı3 geht der 
vieredige Theil des Lagers, welches fich daher nicht drehen, wohl 
aber ſenkrecht fhieben fann. Unter 13 ift da8 Holz ganz durch 
bohrt, fo wie C, Big. 10, bei 15. In diefer Öffnung: ftedt ein 
meflingened Rohr v, Fig. ı3, welches einzeln Fig. ı5 ſammt P, 
der Anficht von unten, darflellt; p ift eine vorfpringende Platte 
mit drei verfenften Schraubenlöchern (m. f. P, Big. 15), um ed 
an der unteren Fläche des Holzes feft zu fhrauben. Man findet 
diefe über C vorragenden Theile, naͤmlich p und L, in den Figu⸗ 
zen 6, 7, 8, 9, ı3 mit der nämlihen Begeihnung wieder. Die 
Platte p gibt zugleidh einen Zwifchenboden im inneren des Roh—⸗ 
red, jedoch auch in der Mitte ein glatted rundes Loch enthaltend, 
welches man an P, Big. 15, an p, Fig. 15, punftirt, und auch 
in der Durchſchnittzeichnung Big. ı3 fieht. Durch diefes reicht die 
" Schraube ann (t, Fig. 16) in die untere Abtheilung L des Roh: 
res; in welcher wieder eine fürgere Röhre zum leichten umdrehen 
‚mit dem gerönderten doppelten Wulſte q verfehen, ftedt. Abge⸗ 
fondert gezeichnet enthält diefe Röhre Big. ı4, von der Seite uud 
von unten dargeftellt. Unten ift ſie nach Big. ı3 ganz offen, oben 
aber hat fie einen aufgelötheten Dedel, in deſſen Mitte ſich dad 
Muttergewinde für die Schraube ann (t, Fig. ı5) befindet. Dreht 
man nun q in der gehörigen Richtung , fo wird dad Viereck von 
n, weil es fi in der Plarte i nicht drehen kann, in gerader Rich 
tung herunter gezogen, und wenn dieſes gleichförmig an beiden 
Lagern mittelft q, q, Big.6, gefchieht: fo kommt die Walze b tier 
fer und näher an die untere a zu flehen. 

Freiwillig zurüd » und hingufgehen würde durch bloßed Ver: 
kehrtdrehen der unteren Röhren an q die Walze nicht. Dieß be 
wirft die gewundene &tahlfeder im Obertheile des Rohres v, v, 
Sig. 12. Ihr unteres Ende ſtemmt ſich auf Den Zwifchenboden p; 
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das andere an ein rundes auf dem zylindrifchen Schafte von n 
fledendes, an der Mündung von v befindliche Plättchen. So 
lange n durch die Wirkung der Schraubenmutter der Röhre von q 
abwaͤrts gezogen wird, drüdt fi Die Feder zufammen ; bei der 
verkehrten Drehung von q aber breitet fie fi wieder aus, und 
hebt an dem unter dem vieredigen Theile von n liegenden Plätts 
chen aud) das Lager felbft in die Höhe. Damit aber das Viereck 
nie feine, den geraden Gang beflimmende Öffnung in der Platte 
5 verläßt oder über fie Hinausgehoben werden faun: dazu dient 
der Kopf der Schraube s, Fig. ı6, 13, welcher, fobald er an 
der Dede von q anfteht,, die weitere Bewegung nad) oben hemmt. 
Die Walze fönnte aber auch zu tief abwärtd geführt werden, und 
fi fogar bei minderer Aufmerffamfeit an die untere gewaltfam 
andrüden , nicht ohne Gefahr der Befchädigung einer oder beider. 
Dagegen fichert ein quer duch n gehender Stahlftift 35, Fig. 13, 
7, 9; bei dem tiefſten, für dünnes Leder noch anwendbaren 
©tande der Walze b, gelangt diefer Stift beider Lager auf die 
Dberflähe der Platten h und i, Sig.8, und man bemerft an 
der Schwierigfeit,, die Ränder q zu drehen, was ohne übermä«- 
ige Gewalt überhaupt nicht mehr möglich it, daß dad Abwärtd- 
gehen der Walze feine Graͤnze erreicht habe. 

Das Mefler c, Sig.6, 7, 8, 9, ift unten ganz fladh, oben 
aber mit der Faifette 18, Fig. 8, verfehen, wodurd die gerade 
Schneide an feiner Vorderfante entſteht. Drei Schrauben befeftis 
gen ed an der eifernen Schiene e, Big.6— 9 (auch einzeln Bis 
gur ı8). Die Schiene ftedt mit den Löchern an ihren Enden auf 
zwei fenfrechten Schraubenfpindeln, und liegt dafelbit zwifchen 
den doppelten Muttern derfelben; 9, 10 und 8, ı2, Big. ð6 bis q. 
Mit Hülfe diefer, an den geränderten Wülften leicht zu drehen: 
den Muttern, fann man die Schiene höher oder tiefer ftellen, alfo 
auch dad Mefler in beliebigen und jenen Abfländ von der unteren 
Walze bringen, in welchem es anf einen Riemen von gegebener 
Die am vortheilhafteften wirft. Zum lepteren Behufe, nament⸗ 
lich dann, wenn durch oͤfteres Nachfchleifen feine Breite abnimmt, 
ift es noch, fanımt feiner Schiene, einer anderen Verfchiebung 
fähig: es fann nämlich in der: ganzen Länge der unteren Walze 
mehr oder weniger nahe gerüdt werden, vermöge folgender Ein: 
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richtung. Die Platten h, i, Figur 6, 7 oder Kigur 12, find, 
wie bereitd erwähnt wurde, in das Holz ganz eben verfentt. 
Die Vertiefung hierzu findet man bei 18, 19, Fig. 10, fo wie die 
Löcher für die fech® zur Befeſtigung jeder Platte dienenden Schraue 
ben ; deren Köpfe wieder in Sig. 6 auf h und i, fo wie die Löcher 
für die Köpfe felbit, in Sig. ı2 fich darftellen. Jede Platte dedt 
zugleich) auch die Öffnung für das die Lager der zweiten Walze, 
ı7 in Sig. ı0o, und daB runde Loch ı5 für das fchon befchries 
bene Meſſingrohr. Die Schraubenfpindeln, auf weldhen die das 
Mefler tragende Schiene ftedt: ftehen demnach nicht unmittelbar 
auf diefen Platten, fondern jede auf einer befonderen kürzeren 
Leifte, welche unter der Platte ihren Plag findet. Eine ſolche 
Feifte findet man ın Sig. ı7, und zwar N von oben gefehen, M 
aufrecht in der Tage, welche fie in Fig. 7 oder 9 hat. Big. ı7 
läßt nähftdem zwei Schraubenlöcher oder Muttern an den Enden 
bemerken. In diefe leßteren treten die Gewinde eben fo vieler 
ftarfer Schrauben ein, während die mittlere Spindel durdy die 
Schlitze ı2 der Platte Fig. ı3 herausreicht, die Köpfe jener Schran- 
ben aber, fammt den untergelegten größeren runden Druckſcheib⸗ 
chen auf die Oberfläche der Platte wirfen fönnen. Diele Schrau: 
ben find in den Figuren 6 — 9 mit 4, 5 und 6, 7 bezeichnet. Wenn 
‚man fie lüftet: fo laſſen fi die unter den Platten liegenden Leis 
ften,, alfo auch e und das Meifer, vor» oder zurüdfchieben, dann 
aber auch nach Belieben wieder vollfommen feit ftellen. Zur un: 
gehinderten Bewegung diefer Leiften dient eine ihrer Dicke oder 
Höhe entiprechende Vertiefung im Holze (unterhalb der fchon in 
dasſelbe verfenkten Platte) ; welche wie ı4, ig. 10, nur rüdıwärtd 
begraͤnzt ift, vorne aber fich in die fchon vorhandene, 17, mündet, 


























‚freien Ende zwifchen die wirffamen Theile des Hobels, diefer 
nahe ald möglidy an den Hafen gebracht, und dann, nach ge 
riger Stellung der oberen Walze und des Meilerd, an beiden Sri 
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gefaßt und längs des Riemens herunter geführt wird, Noͤthi⸗ 
genfalls laͤßt ſich alles leicht in die erfte Tage zurüdbringen, um 
die Dperation bis zum Eintritte ded verlangten Erfolges zu wie: 
derholen. Im Gegenfage mit diefem Verfahren fann man je- 
doch auch den Mobel auf irgend eine einfache paſſende Weife feft- 
legen ; das Ende des Riemens fo weit einfteden, bis «8 fi hin⸗ 
ter dem Meſſer mit einer Zange ergreifen und mittelft derfelben 
der Niemen feiner ganzen Laͤnge nach durchziehen läßt. 

Baft alle zugefchnittenen Riemen unterwirft man noch mans 
nigfaltigen , befonders Verzierung und beifered aͤußeres Anfehen 
bezwedenden Bearbeitungen, von denen den wichtigeren auch hier 
eine Stelle gebührt. So werden gleichlaufend mit den Längen 
fanten, und meiftend nahe an denfelben,, einfache oder doppelte 
gerade Linien, oder fogenannte Reifen gezogen oder eingedrüdt. 
Hierzu kann man ſich der Schenkel eined gemeinen, zur ges 
börigen Weite geöffneten eifernen Zirfeld ‚bedienen, deifen eine 
Spipe die Linie oder den Reifen einreißt, während das Ende des 
auderen Schenfeld an der Kante des Riemens feine Führung fin- 
der. Allein diefe Riſſe werden nur fehr ſchmal, meiftene zu ſcharf, 
und auch durch das Aufreißen der Oberfläche nicht felten rauh und 
faferig. Daher verwendet man in der Regel zu diefem Bes 
hufe eigens beflimmte Werkzeuge, welche minder fchnell, aber 
auch viel vollfommener wirken. 

Dad Reifen» oder Reifhenholz, Taf. 255, Big. 35, 

A von der ſchmalen, B von einer der breiten Seiten vorgeftellt: 

it aus Buchsbaumholz gearbeitet, und feiner Einfachheit unge: 
s achtet, dennoch zur Hervorbringung von viererlei verfchiedenen 
p Neifen geeignet. Die ſich freuzenden punftirten Linien auf A their 
s len dasfelbe gleichſam in vier einzelne Werkzeuge ı, 2, 3, 4, von 

eigenthümlicher Wirfung. Won den, durdy die Einfchnitte an den 
» Endfanten fich bildenden Zaden oder Platten müjlen a und n über 
ı Die äußeren r, s, i, und die doppelte bei m etwas vorftehen, wie 
auch B zeigt, wo a und n parallel mit r, n, und darüber vors 
tfpreingend erfcheinen. Die äußeren Zaden find fämmtlich, aber 
"aud) nur von außen, zugefchärft, damit fie fi) in das Leder leich⸗ 
Ber eindrüden. Das Werkzeug wird nicht liegend, wie in der Ab⸗ 
Bildung, fondern aufrecht und fait fenfrecht flehend in der rechten 
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Hand geführt. Geſetzt, man wollte eben den Theil 3 gebrau⸗ 
chen, fo legt man die vorfpringende innere Wand von a zunaͤchſt 
r an die Kante des Leders; fie dient zur Führung des Werfzeuges 
und flatt eines Anſchlages, während r Durch Fräftiged Min = und 
Herführen des Ganzen, den Reifen oder die verlangte Linie eins 
reibt. Den Abitand der legteren von der Kante beſtimmt natür⸗ 
lich der Einfchnitt-zwifhen a und r. Deßhalb wird auch, wenu 
der Theil ı in Anwendung foınmt, die Linie in weiterem Abflande 
von der Lederfante ſich bilden; beim Gebrauche von 2 verkleinert 
fi) die Entfernung aud) mit 3 verglichen; 4 endlich gibt, wegen 
der zwei Baden bei m, fogar eine doppelte Linie. 

Auf ähnliche Art wirken die eingefchnittenen Enden der Reis 
fenbeine (aus Ochfentnochen oder beſſer Elfenbein), ig. 33, 
34; von denen daß legtere einfache für einerlei Abitand der Linie 
von der Lederfante, das andere aber für zwei verfchiedene fich 
eignet; je nachdem man die eine oder die andere Fläche desjelben 
in Anwendung fegt. 

Da aber diefe Werkzeuge, felbft auch jene aus Elfenbein, 
bald der Abnügung unterliegen, und überhaupt auf härterem Le: 
. der die Linien rein und fcharf faum mit Anftrengung und Zeitauf. 
wand hervorbringen: fo bat man auch eiferne, oder noch beifer 
am wirkfamen Theile mit Stahl belegte, und dafelbft mäßig ges 
härtete. Ein foldhes, englifched, zeigt Fig. 22 von der Seite 
und von vorne. Dermöge der Länge und Geſtalt feines Schaf: 
tes fann es mit beiden Händen geführt, auch der runde Knopf M 
des hölzernen Heftes an die Bruft, zur Ausübung noch größerer 
Kraft, geftemmt werden. Der Anfchlag für die Lederkante ift mit 
2, die meſſeraͤhnlich zugefchärfte bogenförmige, die Linie eindrür 
ende Flaͤche mit 3 bezeichnet. Fig. 23 gibt die Vorderanficht eis 
nes ähnlichen, doppelten Reifen⸗Eiſens: 2 ift abermals der, über 
die beiden zwei Linien zugleich ziehenden Bogen 3 und 4 vorra⸗ 
gende Anfchlag. Zum Eindrüden breiterer Reifen gehört dab, 
gleihfalls englifhe Werkzeug, Fig. 23, Taf.256. Auch dieß iſt 
lang, weil feine Führung noch größerer Gewalt bedarf, als die 
vorigen. Den vorfpringenden Anfchlag bezeichnet a; je nachdem die 
eine oder die andere feiner Wände an derLederkante liegend gebraucht 
wird: erhält man nur eine, oder aber gleichzeitig zwei gleichlaus 
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fende, und zwar immer breitere Reifen, weil die zum Eindrüden 
derfelben beftimmten drei Vorfprünge nicht zugefchärft, fondern 
ganz flach gelaffen find. 

Mit allen diefen Werkzeugen laſſen ſich demnach Linien gleich- 
laufend nicht nur mit geraden, fondern auch, wie man ohne weite - 
läufige Erflärung einfieht, bogenförmigen, oder fonit frummlinigen 
Kanten hervorbringen. Allein fie werden unbrauchbar, wenn 
diefe Linien außer dem Bereiche der Kanten und unabhangig von 
denfelben entitehen foHen: wie 5. ®. in der Mitte fehr breiter Nies 
men oder anderer Lederflächen, auf welchen manchmal überdieß 
noch ſich verfchiedentlicy durchkreuzende Linien verlangt werden. 
Wohl laſſen fich zum Theile die zugefchärften Enden der Reifbein⸗ 
chen a, Fig. 33, 34, Taf. 255, mit Beihülfe eines Lineald ber 
nügen; allein man reicht nicht für alle Bälle damit aus, und be« 
dient fi deßhalb mit Vortheil der auf Taf. 256 vorfommenden 
Meifeneifen. | 

Fig.29 ift das einfachfle; der vordere breitere Theil mit 
zwei Faſſetten auf jeder Seite mäßig zugelchärft, geht in eine 
ſtumpfe Spige aus, fo daß man entweder dje zwei gefrümmten 
Kanten, oder für ftärfere Eindrüde auch die Spige nach Umftänden 
verwenden fann. ig. 3ı (a von der Fläche, b, ohne den höls 
jernen Griff von unten gefehen) zieht gleichzeitig drei, wegen der 
flachen Form der Endfanten breiter ausfallende Reifen. Big. 3o 
(a und b gleihbedeutend mit denfelben Buchfiaben der vorherges 
henden Zeichnung) gibt ebenfalls drei Linien zugleich, jedoch die 
mittlere fchmäler und fchärfer als die dußeren. Durch Fig. 25, 
a in der Slächen:, r der Anfiht von der NRüdfeite, befommt man 
vermöge der außen fcharf begrängten Ränder, zwar ebenfalld zwei 
parallele Linien: wenn man aber das Werfzeug lange und tief ges 
nug wirfen läßt, fo entitebt zwifchen ihnen endlich, befonders bei 
nicht zu hartem Leder, ein halbrunder Stab oder Wulft. Äühnli⸗ 
ches erfolgt bei der Anwendung von Fig. 27 (a von der Seite, b 
von unten dargeftellt) ; auch ift dieſes Werkzeug fehr dienlich zum 
Überreiben und Glätten abgerundeter, oder auch mit dünnem Les 
der eingefäumter Kanten. ° 

Um bloß zwei gleichlaufende Linien, unter den oben bes 
rührten Umftänden ſich zu verfchaffen, find die fogenannten dop⸗ 
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pelten Neifeneifen beflimmt. Ein kleineres findet man, Big. 24, 
in der Flaͤchen⸗ und Seitenanſicht. Es theilt fich über der Angel 
u in zwei durch ihre eigene Elaſtizitaͤt fich etwas federnde, übris 
gend gleihgeformte Hälften m, n, deren breitered Ende mir den 
©eitenfanten oder der Spige das Eindrüden verrichtet. In den 
Schenkel n ift bei v die Schraube r fo vernietet, daß fie fich noch 
rund drehen läßt; ihre Mutter aber befindet fi inm. Mittel 
des Lappens r lajien fih daher die Hälften m, n entweder naͤ⸗ 
bern oder von einander entfernen, und hiermit, und zwar mit 
fehr geringen Abftufungen , die doppelten Linien in den verfchies 
denften Abfländen von einander erhalten. Big. 2ı bedarf faft kei⸗ 
ner Befchreidung. Die Lappenfchraube r wirft, fo wie beim vor 
rigen, auf die. ihre Mutter enthaltende, der unteren fouft gleiche 
Hälfte N. Die größere Flaͤche der beiden Theile über der Angel, 
fo wie dad flarfe und lange hölzerne Heft, deuten fchon von ſelbſt 
auf die Anwendung großer Gewalt und die Beſtimmung ded 
Werkzeuges für ſtarkes und hartes Leder. 

Bloß zur Verzierung von Riemen und anderem Lederwert 
dient das Abdeuden der Deffein:Rädchen, Taf. 256, Fir 
gur 19. Sie find von Stahl, mit hochgearbeiteten Muftern aus 
Streifen oder Punkten verfehen ; und werden an dem langen hoͤl⸗ 
zernen Hefte gehalten, unter Anwendung eined bedeutenden Dru- 
ckes auf den Leder der Länge nach fortgerollt. Das Rädchen felbit 
ſteckt, wie aud) die Zeichnung wahrnehmen läßt, mit dein runden 
Loche in feinem Mittelpunfte, leicht beweglich auf feiner in der 
Gabel feften Achſe. Diefe Werkzeuge haben auffallende Ähnlich⸗ 
keit mit den für gedrehte Arbeiten üblichen Nänderir : Rädern 
( Bd. IV., S. 416); und noch größere mit den meilingenen Rol⸗ 
len der Buchbinder (Bd. III., ©. 240). Sn lepterer Beziehung 
kann bemerft werden, daß man jept Riemen aus feinem, z.B. 
Blankleder oder Saffian, auch nicht felten mit wirklich vergolde⸗ 
ten Deifeind zu verzieren pflegt, und daß das Verfahren hierzu 
ganz dem bei Buchbinder- Arbeiten gewöhnlichen (Bd. III., &. 237 
u. f.) entſpricht. | 

Eine andere Art von fehr gewöhnlicher Verzierung beſteht 
aus nahe an einander ſtehenden Reihen von Punkten, welche häufig 
mit den Reifen und zwilchen ihnen, öfterd aber auch von ihnen 
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unabbängig und für fich allein vorfommen, und mit eigenen Werks 
zeugen entweder bloß eingedrüdt oder auch eingefchlagen werden. 
Die einfahhften, durch Eindrüden wirffamen, gleichen den eben 
erwähnten Deilein- Rädchen, Taf. 256, Big. 19; nur hat das 
Rädchen eine-fchmale freisförmige, mit geraden oder fchiefen Ker⸗ 
ben verfehene Stirne, wodurch Zähnchen entitehen, welche beim 
Rollen über das Leder ſich eindrücen, und Reihen von fehr ſchma⸗ 
len kurzen Querlinien bervorbringen. Allein diefe ſeichten Spuren 
verfchwinden bei fehr dichtem oder elaſtiſchem Leder, z. B. dem 
lakirten, von felbft wieder ; um fie Dauerhaft zu machen, braucht 
man Werkzeuge, welche in die Oberfläche wirkliche Stiche machen. 
Tafel 255, Figur'ag, zeigt ein einfahes Stihrädcen, aud 
Spigpenrädchen genannt, o, welches mit fcharfen Spitzen 
verfehen , frei beweglich auf feiner, in der bis a gefpaltenen Gas 
bei feftgenieteten Achſe ſteckt. Nüdfichtlich dieſes ſowohl, als aller 
aͤhnlichen Raͤdchen muß aber erinnert werden, daß ihre Spitzen 
nicht zu fein ſeyn dürfen; weil fiedann nicht nur ſehr leicht abbre⸗ 
chen, fondern weil die zu feinen Stiche, welche fie machen, durch 
die Elaftizität des Leder6, oder audy in feuchten Wetter, von 
ſelbſt fih wieder fchließen, und oft ganz unfichtbar werden. Der 
Umfreid oder die Stirne des Raͤdchens muß deßhalb vor dem Eins 
fchneiden der Zähnchen Feine vollfommen fcharfe Echneide, Ton« 
dern eine, wenn auch fchmale, doch noch merkliche SPlatte bilden, 
wodurch auch am Ende der Zaͤhnchen Pleine fcharfedige Flächen 
übrig bleiben, welche fpäter fich nicht mehr ſchließende Eindrücke 
hervorbringen. Daß die Nädchen von Stahl und mäßig gehaͤr⸗ 
tet ſeyn muüilen , bedarf feiner Erinnerung, eben fo ‚wenig, als 
daß das erſtgedachte Feine Werkzeug überall auf der Flaäche des 
Leder ohne Rückſicht auf die Begränzungslinien oder Kanten des: 
felben gebraucht werden fann 

Freilich ziemlich zufammengefegt, aber auch fehr ausgedehn⸗ 
ter Anwendung fähig ifl dad erft unlängit befannt gewordene Stich⸗ 
rädchen, weldye® man auf Taf. 255, Fig. 27, von oben, und 
Big.26, 38, jedoch ohne das hölzerne Heft A, von beiden Sei⸗ 
tenfläcdyen abgebildet findet. Die innere Fläche der größeren runs 
den Scheibe i gıbt den zum Laufen an der Kante des Leders be 


flimmten Anichlag, während das Rädchen p in paralisier Richtung 
Technol. Encyt᷑lop. XI- Bd. 39 
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mit ihrer Bewegung fich in dad Leder eindrädt. Diefe Punkti⸗ 
rung fann in beliebiger, auf Dad genaueſte zu regulirender Ent: 
fernung von der Kante, entſtehen. Denn während der eine Haupt: 
theil des Inſtrumentes a mittelft feiner Angel tim Hefte A feſt⸗ 
ſteckt: läßt fich der andere b fanımt dem Anfchlage i, dem Raͤd⸗ 
chen mehr oder weniger nähern. Zu diefem Ende find in a zwei 
zylindriſche Stahlftifte r, s eingenietet, auf denen ſich der Theil 
b verſchiebt. Damit diefed aber recht gleihförmig und ficher ge: 
fhieht: gehen die Stifte nicht nur bloß durch runde Löcher in b, 
fondern auch durch die längeren, an diefen Stüden feſten, mef: 
fingenen Röhrchen v, u, weldye zur fiheren und fanften Führung 
von b faft unentbehrlich find. Die leptere gefchieht nicht unwit⸗ 
jean durch die Hand, fondern viel genauer und mit Leichtigkeit 

ody für die Meinften Abflände durch die Schraube c. Sie hat 
ıhre Mutter in a; durch b aber geht ein dDünnerer bloß runder Ab» 
fap, an ihm befindet fich über der Außenfläche von b ein kurzer 
vieredfiger, zum Aufftefen eines runden Uuterlegplättchens, end» 
lid) aber eine dünne Schraube für die vieredige Mutter bein. 
Die Schraube c fann fich Daher in b bloß rund drehen, während 
fie fi) in a au6« oder einfchraubt, folglich den Theil b mit dem 
Anfchlage i auf den Zylindern r und s in gerader Richtung dem 
Rädchen p nähert oder von-ihm entfernt. Außer dem geränder: 
ten Kopfe e der Schraube c bemerft man noch einen zweiten Bei- 
neren w. Cr gehört der Stellmutter an, mittelt welcher man 
die gewählte Tage der beiden Haupttheile noch vollends fichert, 
und dann auch bei Anwendung von großer Gewalt fein Nachges 
ben oder Verrüden zu beforgen braucht. Das Rädchen ftedt auf 
dem runden Schafte der Schraube x, deren Mutter fi in a ber 
findet. Der Anfchlag i aber if, wie man an der Punftirung in 
Fig. 27 und in %ig.28 fieht, Feine ganze Scheibe, fondern ring: 
formig, mit einem weiten Loche in der Mitte. Wermöge diefer 
Einrichtung läßt fid) nicht nur das Rädchen fehr nahe au den Ans 
fchlag bringen, ohne daß dieſes der Schraubenfopf x hindert, weil 
er in der offenen Mitte des Anfchlages hinreichend Raum findet: 
fondern , man kann audy durch das Loch in i mit einem Schraus 
benzieher an x gelangen, um dad Rädchen abzunehmen, und mit 
einem anderen zu verwechfeln. Bei einem volltändigen SZaftrus 
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mente diefer Art hat man nämlich audy ein Sortiment von meh: 
veren Raͤdchen, welche bei gleicher Größe fih durch die Anzahl 
ihrer Zähne unterfcheiden. Am beiten richtet man es fo ein, daß 
jedes NRädchen auf der Länge eines Zolles eine beitimmte Anzahl 
von Punften oder Stichen hervorbringt; 3. ®. von 8 bis zu 3, 
wozu, wenn die ZähnesAnzahl bei jedem Nädchen um vier zunimmt, 
fieben derfelben erforderlich wären. 

Taf. 255, Big. 24, enthält ein englifhes Stichrädchen, wel: 
ches mit einem -Anfchlage verfehen,, und alfo auf die Kührung an 
Der Lederkante berechnet, nicht mır Stiche, fondern zugleic, auch 
wei gleichlaufende Reifen hervorbrinat, in deren Mitte die punf: 
tirce Linie entiteht. Der vordere breite, runde Theil des Werk⸗ 
jeuge® ift von vorn berein bis nahe an den Schaft bei m fo ge: 
fpalten, daß das Raͤdchen eingeſteckt werden fann, welches, auf 
dem runden Abfage der Schraube a ſteckend, mit feinen Spigen 
über die vordere, unten abgenommene Platte 4 noch etwas vor: 
ſteht. Die Anficht diefes Werfzeuges von vorne B, verglichen mit 
A, wird über deilen Befchaffenheit feinen Zweifel übrig laſſen; es 
ift nämlich 3 der Anfchlag, 4 zieht den einen, der Vorfprung 2 
den zweiten Reifen, zwifchen 4 und 2 liegt das rund bewegliche 
Spipenrädchen. Big. 25 ftellt ein anderes ähnliches Inftrument 
vor, mittelft weichen man zwei punftirte Rinien zwifchen zwei Rei⸗ 
fen erhält; n bezeichnet wieder den Anfchlag, A und e aber find 
zwei auf den Schaft von a aufgeſteckte Nädchen, welde in dem 
bier viel breiteren Ausfchnitte innerhalb der, die beiden Neifen 
siehenden Lappen ihren Platz finden. Zwiſchen den Raͤdchen ftedt 
noch eine Feinere runde Scheibe, welche fie im gehörigen Abs 
itande von einander erhält. 

Nahe verwandt mit den Stich » oder Spipenrädchen find die, 
jedoch weniger gebräuchlihen Spigen-Eifenz meißelförmige 
ſtaͤhlerne Inſtrumente, welche durch Hammerfchläge auf ihr ober- 
ſtes Ende in das Leder eindringen, auch wohl, wenn es verlangt 
wird, dasſelbe mittelft vieler oder ftärferer Schläge ganz durch⸗ 
Iöhern. Man bat mehrere Arten derfelben,, jedoch nicht wes 
fentlih,, fondern in der Regel bloß durch die Stärke und Anzahl 
der Zähne oder Spitzen von einander verfchieden. Figur 20, 
Taf. 257, zeigt eines mit ganz flarfen weiten Zähnen, findet aber 
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nur felten Anwendung; Big. 22 ift ein feineres, bloß zweiſpitzi⸗ 
ges; folhe, wie Fig.ı3, fommen am meiflen vor, und zwar 
von verfchiedener Breite, d. h. mit vier bi6 vier und zwanzig Zäbe 
nen. Auch fie dürfen nicht ganz fpisig fegn, um dauernde Fin- 
drücke zu hinterlaflen ; fondern bedürfen an den Enden Pleiner, je: 
doch fehr fcharfwinfelig begränzster Flächen. Die Linie unter Bir 
gur ı3 verfinnlicht die Wirfung des Werkzeuges auf das Leber. 
Dan hat audy ſolche mitfchiefen Zähnen, wie Fig 15; die darunter 
befindliche Linie zeigt die Korm der Punkte, welche fie hervorbrin⸗ 
gen. Big.2ı und die unten ftehende Punftirung fol die Befchafr 
fenheit eines ſolchen hohlen oder gekrümmten Eiſens darfellen. 
Es braucht faum angedeutet za werden, Daß man mit den gera 
den, dadurch, daß man fie weiter fept, punftirte Linien von je 
der beliebigen Tänge erhalten kann; ferner daß durch Verbindung 
der Abdrüde .unter verfchiedenen Winfeln, und durch geichidte 
Benugung der Eifen mit wenigen Zähnen fidy fogar einfache, aber 
doc) mannigfaltige Zeichnungen auf dem Leder hervorbringen laſſen. 

Erwähnung verdient bei diefer Gelegenheit noch das engliſche 
Stiftenrädhen, Taf.a56, Fig. 22. Das Meilingfcheibchen 
a läuft auf die fchon befannte Art am Schafte der Schraube n. 
In feine Stirne find längere gebärtete Stablſtifte feſt eingefchraubt; 
die freiitehenden Enden jedes durch drei Abdachungen in eine py⸗ 
samidale Spige verwandelt. Beim Nollen über eine Släche druͤck en 
fie gleichfalls Spuren ein, welche vorzüglidy dazu dienen, um die 
Stellen anzudeuten, wo &tifte oder Meine Nägel in gleichen Ents 
fernungen von einander eingefchlagen werden follen. Da das 
Werkzeug au auf Holz denfelben Effekt hervorbringt: fo ift es 
in verfchiedenen Fällen fehr wohl zu gebrauchen. 

Außer der bloßen Verzierung baben die &tichrädchen ſowohl 
ald auch die Spitzen⸗Eiſen fehr oft noch einen weit wichtigeren 
Zwei. Die eingedrücdten Punfte befiimmen nämlich beim Nähen 
der Riemen, und namentlich bei feiner und fchöner Arbeit die 
gleiche Entfernung der in der Naht vorhandenen Stiche, und die 
Stellen, wo der Faden jedesmal hinein⸗ und herausgeben foll. 
Unerlaͤßlich nothwendig iſt dieſes zwar nicht: weil, man fann far 
gen fall gewöhnlich, befonders bei ſtarken Riemen, das Einftechen 
des Fadens aus freier Hand, und bei der großen Übung der Ars 
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beiter, mit hinreichender Benauigfeit gefchieht : allein man kann doch 
leicht ermeflen,, daß jene Vorbereitung die Schönheit und Gleich⸗ 
förmigfeit der Nähte in bedeutendem Grade erhöht. 

Das Nähen dient entweder abermald nur zur Verzierung, fo. 
daß häufig an Riemen neben dem Reifen und fonft, Naͤhte welche 
weiter nichtö halten, angebracht werden, wie denn audy die einge⸗ 
drücten Punkte an Lederarbeiten wieder nur ein Surrogat von 
Nähten find: oder aber man vereinigt durch fie wirflich zwei oder 
mehrere Lederftüde mit einander. So find an vielen Riemen die 
Kanten mit Dünnerem Leder eingefäumt., andere mit eben ſolchen 
oder wenigitens verfchiedenfarbigen gefüttert, wieder andere, um 
ihnen die gehörige Staͤrke zu geben, doppelt, ja dreifach auf ein⸗ 
ander genäht. Drei Lagen über einander geben dann audy gute 
Gelegenheit, ihnen überall die nämliche Dice zu ertheilen, wenn 
auch die äußeren, vermöge der Befchaffenheit der Haut, fie bei 
weiten nicht haben. Durch die Zwifchenlage , welche meilten® aus 
weicherem, und fonft geringeren, etwa Alaunleder, befteht, wenn 
fie gehörig bearbeitet und gelegt wird: fünnen folche Unregelmaͤ⸗ 
Bigkeiten leicht unmerfbar gemacht werden. Dad Nähere überhaupt 
it aber eine, wenn auch einen nicht unbedeutenden Grad von - 
Übung und Geſchicklichkeit erfordernde, doch ganz auf einzelnen 
Handgriffen beruhende Operation, fo daß eine ausführliche Dar⸗ 
ftellung derfelben Hier nicht am rechten Orte wäre, und deßhalb 
auch nur allgemeine Andeutungen ſich als nothwendig darftellen. 

Um das Nähen mit Bequemlichfeit verrichten zu fönnen, bes 
dient fich der Riemer einer einfachen Banf mit vier auswärtö gefehrs 
ten Beinen; vermuthlich von der Art, wie er auf ihr fipt, das 
Roß genannt. Mor ihm befindet fih auf derfelben der Kopf, 
eine Art von hölzgerner Kluppe, in deifen obere, etwa ro Zoll 
lange Öffnung der Riemen eingelpannt wird. Diefer Kopf bes 
ſteht aus zwei flachen Holzitüdten, deren eined unten an der Banf 
feſt, das zweite (zur Nechten des Arbeiters) mit dem erften durch 
ein Gewinde verbunden it. An erfterem ift ferner eine hölzerne 
Schraubenſpindel feft, welche durch dad bewegliche Stüd frei 
durchgeht, und bier eine Mutter erhält, mit deren Huͤlfe ſich der 
in die obere Mündung beider Hälften gebrachte Riemen, und zwar 
fo, daß feine Kante noch hinreichend vorfteht, feil eingefpannt, 
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bearbeiten Täßt. Daß diefes nur mit dem eingefpannten Theile 
geſchieht, und er dann aufd neue eingelegt und vorgerückt wer: 
den muß, veriteht fich von felbil. Der Kopf bildet mit der Fläche 
der Banf feinen rechten Winkel, fondern if feiner Länge nach et⸗ 
was fchief gegen Die linfe Seite des Arbeiterd geneigt. Hierdurch 
fommt auch der Riemen fchief zu liegen, und fo, daß der Arbeis 
ter die eben mit der Naht zu verfehende Seite bequem im Befichte 
und zur rechten Hand hat. 

Die hier anwendbariten Bäden find zweidrähtige dickere oder 
dünnere Hanffchnüre, für ſchwarze Riemen meiftens ſchon ſchwarz 
gefärbt, und der Blätte und Feſtigkeit wegen forgfältig gewaͤchſt 
oder gepicht , wozu eine Mifchung aus Wacht, Pech und Unfchlitt 
dient. Jedoch werden auch weiße Fäden, fogar Beide, bei Naͤh⸗ 
ten, welche wirfliche Stickerei darftellen follen, auch wohl Gold» 
fäden gebraucht. Endlich find noch, bei manchen Arbeiten der 
ſtaͤrkſten Art, fehr fchmale Riemen (Nähriemen) aus dunnem, 
ſchwatzem, rothem oder weißem Leder ald Stellvertreter der %ä» 
den üblich. 

Ohne auf die einzelnen Handgriffe beim Nähen felbft einzu⸗ 
gehen, dürfte e8 hinreichen, bierüber einige allgemeine Bemer⸗ 
fangen beizubringen. Faſt gar nie, böchftens bei den dünnſten 
Fäden und Lederforten, genügen die Eindrüde, welde die Raͤd⸗ 
chen oder Spigeneifen binterlaifen,, zum unmittelbaren Einziehen 
des Fadens; fondern ed werden regelmäßig die Töcher zu dieſem 
Behufe entweder nad) den Spuren jener Spigen, oder audy aus 
freier Hand, ohne alle Vorzeichnung mit den Ahlen und foge 
nannten Ableifen, und zwar eined nach dem anderen, durch⸗ 
geſtochen. Über die Belchaffenheit der legtgenannten einfachen 
Werkzeuge iſt bereitö im I. Bde., ©. 188 dieſes Werkes das Noͤ⸗ 
thige vorgefommen. Jedoch werden die Faͤden felbft (mit Aus⸗ 
nahme der Riemchen, wo die am angeführten Orte befchriebene Ein 
ziehahle Anwendung findet) mit Hülfe von Nadeln durch die ds 
cher gebracht. Die Riemer⸗Nadeln haben aber feine Spige, weldhe 
bei den ſchon vorhandenen Löchern auch ganz überflüllig wäre; 
fondern dem langen Öbre gegenüber ein etwas dünnered, völlig 
abgerundetes Ende. Sie meſſen ı'/, bid 3 Zoll, mit verfchiedes 
ner, der Länge entfprechenden Dicke. Es fommen bei diefen Ar: 
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beiten die meiften auch bei anderen gewöhnlichen Arten von Nähe 
ten vor; fehr häufig aber eine, welche durch zwei Fäden und zwei 
Nadeln zugleich gebildet wird. Beide Faͤden gehen aber übers 
Kreuz durch das nämliche Loch, und bringen durch ſtarkes Anzie- 
ben eine fehr dichte Naht und feſte Verbindung bei doppelt oder 
dreifach über einander liegenden: Leder hervor. 

Die fharfen, an den Schnittflächen befonderd dickeren Qer 
ders befindlichen Kanten oder Eden pflegt man manchmal vor, 
manchmal auch nach dem Nähen, wenn fienicht etwa eingefäumt 
werden, abzurunden oder zu brechen. Hierzu war bis vor Kur: 
zem noch fein anderes Mittel befannt, ald das Abfchärfen durch 
geſchickte Führung ded gewöhnlichen Meſſers. Taf. 256, Fig. 26, 
ift a von der Seite, n von oben gezeichnet, ein einfaches , aber 
fehr empfehlenswerthes Werkzeug zu demfelben Behufe. Der 
vordere abefrüpfre, eigentlich wirffame Theil, befigt eine gegen 
außen etwas fchief abwärts laufende Rinne oder Hohlkehle. Durch 
ihre geneigte Lage und durch gehoͤriges Ausfchleifen bildet ſich vorn 
eine fonfave halbrunde Schneide, welche, wenn fie auf die Kante 
des Leders gebracht, und dad Werkzeug laͤngs derfelben vom Ar 
beiter ab, fortgeführt wird, von diefer Stelle einen regelmäßigen 
Span abnimmt, und auf diefe Art die fcharfe Ede bricht. Je 
nachdem diefes mehr oder weniger gefchehen foll, und nach der 
Dide des Leders bedarf man einiger folcher Werkzeuge (böchftens 
aber ſechs), welche fih von einander durch die Breite und Tiefe 
der Rinne unterfcheiden. 

Gegenſtücke hierzu, aber von weit minderer Brauchbarfeit, 
find die englifhen Nuthenzieher. in folcher, mit Anfchlag, 
alfo nur laͤngs der Lederfante anwendbar, ift Big. 28, Taf. 556, 
in der Seitenanſicht, und von jener Kläche, über welcher ſich der 
Lappen der Schraube r befindet. Diefe hat ihre Mutter im Schen⸗ 
Pel x, während ihr Ende in jenem mit m bezeichneten, fo daß fie 
fi rund drehen fann, eingenietet wird. Der, beide Schenkel 
verbindende Bogen t, vertritt die Stelle einer Feder: fo daß dems 
nad) an r die beiden Schenfel ſich näher oder weiter von einander 
ftellen Taffen. Der über xn hinausragende Theil von m, nämlich 
a ift der Anfchlag; n aber, im halbrunden Buge an beiden Sei⸗ 
ten fcharf zugefchliffen, die Schneide. Wird das Inſtrument 
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nicht fenfrecht, fondern etwas fchief geneigt, mit feinem Anfchlage 
an der Lederfaute fortgeführt : fo reißt die fchneidende Arummung 
an x auf der Oberfläche einen Streifen ein, weldyer allmaͤlich 
tiefer und zu einer Rinne wird, und Ddeilen Entfernung von der 
Kante von jener der beiden Schenfel unter fich abhängt. — Der 
Gebrauch eines zweiten ähnlichen Werfzeuges, Fig. 20, iſt von 
der Begränzung des Leders unabhängig, ed fönnen daber mit dem» 
felben auf der Oberfläche des Leder, wo ımmer , Streifen oder 
Vertiefungen gemacht werden. Die Schneide befindet ſich bei a, 
am vorderen Rande des rundgebogenen Theile r. Der Schaft 
ift in Die Dede oder obere Platte der eifernen Zwinge m am acht⸗ 
edigen hölzernen Hefte eingefchraubt; indem ſich hinter dem An: 
foge n die Schraube, an der Zwinge aber die Mutter befindet. 
Zu ein und demfelben Hefte gehören nämlich mehrere Einfäge, wie 
der jest in dasſelbe eingefchraubte M; fie unterfcheiden fich durch 
die verfchieden große Umbiegung r, a, mithin auch. Durch verfchies 
dene Weite des. vorderen fchneidigen Randes. — Die mit diefen 
Werkzeugen zu erhaltenden Streifen und Vertiefungen find ents 
weder eine bloße Verzierung, oder man bringt fie dann an, wenn 
die Stiche oder alle Käden einer Naht unter der Oberfläche des 
Leders liegen, und über fie gar nicht vorftehen follen. Das legs 
tere gilt auch von einzufchlagenden Stiften und den Köpfen Pleiner 
Nägelchen. Übrigens find diefe Inſtrumente auch auf Holz zum 
Einreißen von rinnenförmigen Vertiefungen brauchbar. 

In den Werfftätten der Riemer finden fiy auch noch, fo 
wie in denen der meilten Lederarbeiter, verfchiedene Arten von 
Ausfchlageifen. Bon diefen Werfzeugen ift in diefem Werfe 
fhon mehrmal die Rede gewefen. Man vergleiche hierüber den 
Artikel Ausfchlageifen im I. Bde., Seite 384; ferner Band IL, 
S. 486; Bd. VII., &.335. Bei den Riemern fommen fie bei 
mancherlei ©elegenbeiten zur Anwendung ; z. B. um ausgezackte 
Näander, Meine runde, rofettenförmige oder anders geitaltete 
Scheibchen bei Pferdegefchirr u. f. w. hervorzubringen. Auf Tas 
fel 357 findet man einige hieher fich beziehende Muſter. So z. B. 
ift Fig. 14 ein Ausfchlageifen für gezadte gerade Kanten, Fig. 16 
zeigt die Befchaffenheit der Schneide, zugleich auch die Form, 
welche der Rand des Leders Dadurch erhält; Fig. ı7 iſt ein ande 
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rer Deilein. Pig. ı8 und ı9 aber flellen die Schneiden. von bos 
genförmigen und hohlen folchen Eifen, vor. Bon allen gilt die 
Bemerkung, daß fie: Durch mehrmalige® Anfepen auch für lange 
Slähen, eben fo. wie in Verbindung oder mit einander abwech⸗ 
felnd , überhaupt auf mannigfaltige Art benüpt werden fönnen. 
Wirfliched Bedürfniß aber, und völlig unentbehrlich find die 
Fleineren eunden Rocheifen, um in Riemenwerf fär die Schnal: 
Ien Dorne, ferner zum Einziehen von Bändern , Schnuͤren oder 
Lederitreifen, und überhaupt in vielen anderen Faͤllen volkommen 
runde und fcharfbegrängte Löcher -bervorimbringen. : Werden diefe 
auf großen Flächen oder nur in der Mitte breiter Riemen ver 
langt: fo gibt es fait fein andered Mittel, ald dad Durchfchla- 
gen mittelft diefer Eifen; bei fchmäleren Riemen aber leiſten die 
Pochzangen mit bedeutender Zeiterfparniß den gleichen Dienft. 
Auf Taf. 257, Big. 6 und 8 find zwei verfchiedene, englifche 
Fohzanaen abgebildet. Sie beftehen aus zwei in einander 
gefchobenen , mittelft eines vernieteten Stiftes verbundenen Thei⸗ 
len, und werden wie andere fleine Zangen an den langen Schen« 
feln gefaßt und gehandhabt, während die vorderen Enden den 
Effeft des Durchdrüdens oder Durchpreilend hervorbringen. In 
Fig. 6 bezeichnet a das kurze Locheiſen, rücfichtlih feiner Schneide 
und Höhlung von der gewöhnlichen Befchaffenheit; in der Dice 
des Armes n ſteckt es mit einem etwas ſchwaͤcheren Abfage, und 
ift bier feit eingeniet, Ihm gegenüber hat der Arm u eine Ber: 
tiefung mit einwärts fchrägen Kanten, zur Aufnahme eines Kloͤtz⸗ 
chens aus Ochfenfnochen oder Elfenbein r; welches durch gewalt⸗ 
ſames Einfchieben dafelbft unverrüct feſthaͤͤt. Beim Gebrauche 
liegt da6 Feder auf r; ein einziger Druck der Zange reicht hin, 
ed zu durchlöchern, auch felbft wenn es von beträchtlicher Dice 
feyn follte. Die Schneide von a trifft dann auf die Oberfläcde 
des Klötzchens, drückt fich in fie ein, und macht fie freilich zulegt 
unbrauchbar; allein es ift auch leicht e8 durch ein neued zu ers 
fegen. Die Stahlfeder s ift mit dem Ende t an den einen Schen⸗ 
Pel feſtgenietet; das andere freie, fpielt in einer auf der inneren 
Fläche des zweiten befindlichen Rinne, welche verhindert, daß fie 
nicht nach der Seite ausweicht und abgleitet. Diefe Feder fann 
zwar auch wohl wegbleiben, allein fie öffnet die Zange von felbft, 
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und man’ erfpart die fonjt hierzu nöthige Zeit; fo daß demnad) 
das Durchdrücken einer großen Anzahl von Löchern ununterbro: 
hen und fehr fchnell von Statten geht. Die ausgepreßten Scheib: 
hen fommen von felbit, fo wie ihre Anzahl zunimmt, und fie die 
Höhlung in a und n ausfüllen, oben bei v hervor ; denn fie Fön» 
nen ſich nicht einflemmen und das Loch in a verftopfen, weil die: 
fe8 von der Schneide anzufangen gegen aben fich allmälich trich⸗ 
terförmig erweitert. Nach einer neuen Verbeſſerung ift dad Loch 
eifen in n nicht feitgenietet,, ſondern eingefchraubt. Ein folches 
zeigt Fig. 7, mit dem &Schraubengewinde m, und unter diefem 
einem vierecigen Anfage n, um ed au demfelben mit einer Flach— 
jange oder einem offenen gabelförmigen Eichlüffel fallen, um ein: 
oder herausfchrauben zu fönnen. Man erreicht hierdurd) den Vor⸗ 
theil, das Eifen zum Behufe des Nachfchleifens, oder im Falle der 
gänzlihen Unbrauchbarfeit, um ed mit einem neuen zu vertaufchen, 
‚shne Anftand herauszubringen. Auch kann man für ein und Dies 
felbe Zange mehrere Eifen von verfchiedener Größe vorräthia ha⸗ 
ben. und das jedesmal paffendfte einfepen. Bei dieler Einrich 
tung můſſen jedoch auch die Unterlagen im anderen Arme öfters 
gewechfelt werden ; denn die Schneiden drüden fidy immer in fie 
ein, nnd folche von verfchiedener Größe verderben fie viel fchnel: 
fer ald eine einzige. — Vorausgeſetzt, daß eine foldhe Zange 
gut gearbeitet , befonders aber die Schneide am Locheifen von ger 
höriger Harte und Schärfe ift: kann fie nicht nur für Leder, fons 
dern auch anf Papier, Pappe, mandherlei gewebte Stoffe u. ſ. w. 
mit Nutzen gebraucht werden. 

Die Zange, Fig. 8, iſt nach einem gan; anderen Prinzip 
eingerichtet; fie ſchneidet eigentlich gar nicht, ſondern drückt bloß 
durch, und läßt fich daher ald eine Anwendung der bei Metall: 
arbeiten üblihen Durchſchnitte (Bd. IV., S. 481) anfehen Statt 
des Locheiſens hat ſie einen gehaͤrteten, unten eben abgeſchliffenen 
Oberſtempel a; das Ende der Zange n, ihm gegenüber, eben» 
falls von Stahl und gehärtet, befigt für ihn dad am oberen Rande 
genau paffende, punftirt angedeutete Loch, deilen Form aber trich⸗ 
teräbnlicy nach unten fich erweiterte Zwiſchen diefem Tote und 
der ebenen Fläche des Oberſtempels entfteht, wenn er in dasfelbe 
eintritt, dad Loch im Leder, aus welchem ein Scheibchen audges 
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ſteßen wird. Der Stempel a ift wohl dauerhafter ald die Schneide 
eines Locheifend ; allein die Handhabung der Zange erfordert grös 
feren Kraftaufwand, auch fällt das Loch felten vollfommen rein 
aus, weil der Oberfiempel vermöge der bogenförmigen Bewegung 
der beiden Zangen⸗Haͤlften nicht ſenkrecht auf und durch das Le⸗ 
der geht. 

Wegen der aͤhnlichen Wirkung mag auch die Zange, Big. 4, 
erwähnt werden. Statt der runden Theile ift hier eine Art von 
flahem Meißel a, mit gerader, jedoch nicht zu fcharfer Schneide 
vorhanden, welche beim Zufammendrüden beider Schenfel auf das 
in den unteren Arm beir feit eingepaßte Kupferſtückchen trifft, und 
daher in das hier liegende Leder eine ihrer eigenen Länge gleiche 
Schlitze einfchneidet. Urfprünglidy ift diefe Zange zwar für Alei- 
dermacher, und zwar zu den Anopflöchern beftimmt; fie kann in⸗ 
deffen auch für Lederarbeiten überall gebraucht werden, wo man 
viele Einfchnitte von ganz gleicher Länge bedarf. Diefe muß man 
fonft mit dem Mefler (am beften mit der Spige eines frummen) 
hervorbringen, allein es hält fchwer fie vollfommen einander gleich 
zu machen. Zum heile gehören hieher noch die bereits bei einer 
anderen ©elegenheit, Bd. IX., &.571, befchriebenen, auch für 
Leder tauglihen Kropflöcher⸗Meißel. Rückſichtlich der Loch⸗ 
zangen aber erhellt aus ihrer Befchaffenheit , daß fie die eigentlis 
chen Locheiſen nur ın fo ferne entbehrlich machen, als die Stelle, 
wo dad Loch entftehen foll, nicht zu weit vom Rande des Leders 
entfernt ift: weil man fonft mit der Zange nicht mehr bis zu je 
ner gelangen kann. . 

Seit Kurzem fängt man an, die Löcher an Dünnerem Riemen 
wer? mit metalleven, auf beiden Slächen umgelegten Ringen aus⸗ 
zufüstern ; wodurch die Löcher nicht nur eine weit längere Dauer, 
fondern auch eine befonders der Anwendung von Echnüren, Baͤn⸗ 
dern oder dünnen Lederftreifchen fehr zuträgliche Glaͤtte erhalten. 
Urfprünglich ift diefes in Frankreich erfundene Verfahren für Mie - 
der und Schnürlöcher überhaupt beftimmt gewefen: es leiftet 
aber noch mehr bei Leder, weil die Ringe, auf gewebten Stoffen 
angebracht, wenn diefe nicht fehr Dicht und feft find, ziemlich leicht 
und oft außreißen. 

Die Orundlage diefer Ausfütterung geben röhrchenartige, an 
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beiden Enden offene Hülfen oder Ohſen von dünnem Bleche, wozu 
man in der Regel Meſſingblech nimmt. Sie find bereits ein Han: 
deldartifel geworden, und fommen manchmal auch verziunt oder 
ſchwarz lakirt vor. Big. ı, Taf. 257 zeigt eine ſolche Ohſe in na- 
türlicher Größe; a von der Eeite, e von oben, r von unten; wo 
man den unteren etwas vortretenden Rand, und die nad) oben 
ſchwach verjüngt zugehende Seftalt unterfcheider In Fig. 2 flellt 
die Doppelte punftirte Linie den Stoff oder das Leder vor, auf 
welchen die Hülfe jegt durch Umlegen ıhres oberen und unteren Rans 
des flach und fo feſt aufgepreßt it, daß fie nie mehr losgeht, fie 
müßte denn mit einem Theile der Zeugfäden felbft ausgeriilen 
werden. Um diefe Hülfen anzubringen, bat man jegt dreierlei 
Vorrichtungen, nämlidy die Preſſe, Zaf. 257, Fig. 9; das Schlag» 
wert, Sig. ı2, und dad aud zwei Stüden, Big. 10 und 11, ber 
ſtehende Handwerfzeug. Das leptere it fehr einfach, daher wohl» 
feil, aber fein Effekt nicht völlig befriedigend; die Preife dagegen, 
obwohl fomplizirt und theurer, am leichteften zu behandeln und 
von vorzüglicher Leiftung. An jenen Stellen, wo die Ringe hins 
kommen follen, müjjen fich früher fchon Löcher befinden: es ift 
befler fich hierzu einer Pfrieme zum Durchſtechen, als des Durch⸗ 
ſchlagens mittel des Locheifend zu bedienen, wenigitend darf die: 
fe8 nicht zu groß feyn, damit ein enges Loch entfteht, in welches 
man den oberen Rand der Hülfe nur mit Gewalt einzufteden 
vermag. 

Das Beitelle der Preife fammt der Zwinge zum Anfchraus 
ben an einem Tiſche A, n, B, $ig.9, ift aus einem Stücke und 
aus gegoffenem Eifen; g der Unterſtempel von gehärtetem Stahl 
mittelſt feines dünneren, ober h punftirt angegebenen Zapfens in 
einem Loche der Baſis n feilgenietet. Am freiftehenden Arme von 
A befinder ſich bei D ein ftärferer zylindrifcher, innen hohler An⸗ 
fag, unten mit einer Bohrung zur fenfrechten Bewegung des run: 
den Schaftes, deilen Ende f den Oberſtempel in $orm eines fe 
gelförmigen Stiftes, mit einwärts gebogener, gerundeter Wand 
bildet. Der mittlere dünnite Theil desfelben trifft in ein Löchel⸗ 
chen am linterftempel, weldyes man in der Mitte von g punftirt 
ſieht. Dieſes Löchelchen umgibt wieder eine, bi6 zum Ums 
kreife der Oberfläche von g reichende halbrunde feichte, in fich 
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ſelbſt zurückkehrende Rinne. In dieſer Jiegt beim Gebrauche der 
vorſpringende Rand der Meſſinghülſe. Wenn nun der Oberſtem⸗ 
pel niedergeht und den Druck ausübt, ſo biegt ſeine Wand 
die Hülſe oben um, und breitet ſie aus, ſo daß der zwiſchenlie⸗ 
gende Stoff innerhalb der nun vorhandenen zwei kreisrunden Raͤn⸗ 
der eingepreßt, und mit der Hülfe ſelbſt ſehr feſt verbunden wird. 

Die Art, wie der Oberftempel in Bewegung gefebt wird, 
und die Befchaffenheit der oberen Theile überhaupt ift aber fol⸗ 
gende. In das hölzerne Heft C gehen die Gewinde der Schraube 
b; dagegen aber bleibt ihr runder Theil in der Dicke des Endes 
der Kurbel M, alfo auch das Heft felbft, rund beweglich. Diefes 
fann daher feft in der Hand gehalten werden, wenn man die 
Kurbel, um die Schraube d abwärts zu bringen, nach der gehöris 
gen Richtung umdreht. Hinauf aber oder zurüd in die gezeichs 
nete Qage geht d fammt M und C freiwillig und ohne weiteres Zu« 
thbun. Der fenfrechten Bewegung aufwärtö oder hinunter folgt 
auch gleichzeitig der Oberſtempel f; und zwar geſchieht beides ſehr 
ſchnell und ohne befondere Übung bei der Behandlung des Inſtru⸗ 
mentes zu erfordern. 

Die Schraube d hat ftarf jleigende und zwar fünffache Ges 
winde, damit fie bei einem geringen Grade der Umdrehung ſchnell 
fich in ihrer Mutter auf> oder abwärts bewegt. Das mellingene 
Stud e enthält die legtere, ift felbft aber wieder in den inneren 
Hand der Höhlung von D eingefchraubt. Unter der Schraube d, 
alfo fhon innerhalb D, befindet fih an ihr befefligt eine unten 
flahrunde punftirt angedeutete Platte, deren Zwed ein doppelter 
if. Sie hindert nämlich die Schraube aus der Mutter nach oben 
und über e weiter hinauszugehen, ald gegenwärtig; dann aber 
drückt fie auch auf das oberfte Ende des Schaftes von f, welcher 
dadurch, obwohl mit der Schraube d nicht außeinem Stuͤcke, dene 
noch mit ihr zugleich und zwar fenfrecht, abwärts gehen muß. 
Es trägt nämlich das innere Ende von f eine der eben befprochenen 
ähnliche, oben zugerundete Platte. Den Schaft felbft umgibt eine 
gewundene &Stahlfeder, deren unteres Ende im Grunde der Höhs 
lung von D, das obere aber unter der Platte am Schafte feine 
Stüppunfte findet. Wenn man durch das Drehen der Kurbelam 
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hen noͤthigt: fo treibt fie Den Oberſtempel £ gegen den unteren g; 
die Feder aber wird dabei flark zufammengedrüft. Wenn man 
aber dann die Kurbel fich felbft überläßt: fo fleigt die Fe⸗ 
der fchnell wieder auf, und Hebt nicht nur. den Oberftempel, fon; 
dern auch, mittelbar durch die Platte am Ende feines Gchaftes, 
die Schraube d felbit, und bringt alles in die urfprüngliche 
Lage zurüd. Endlich verhindert die Feder auch das Herausfallen 
des Schaftes, weil er an feiner Platte von ihr getragen wird. 

Bei der weit einfacheren Vorrichtung, Big. ı2, wird der 
Dberftempel a durch einen oder ein Paar Schläge mit einem klei⸗ 
nen Hammer in Thätigfeit verfept; die richtige und gleihmäßige 
Zührung deöfelben verlangt aber etwas Übung, auch geht die Ars 
beit weit langfamer von Statten als bei der Preffe. Die laͤnglich⸗ 
runde Platte D, die Sänle A und der wagrecdhte Arm A’ find 
aus einem Stüde, gleihfall® von Bußeifen. Durch D gehen 
zwei Löcher, wovon eines bei e punftirt erfcheint, um dad Inſtru⸗ 
ment auf einem Tiſche mit Schrauben zu befeitigen. Das meilin- 
gene Rohr p, mit dem vorfpringenden Rande r, reicht über dem⸗ 
felben noch über den Arm A’ hinaus, und ſteckt mit diefem Theile 
in einer runden Öffnung von A’. Die Kappe c iſt auf das vor: 
ſtehende Ende der Röhre gefchraubt, hält fie daher nicht nur in 
A feit, fondern fchließt fie auch oben mittelft ihres Dedeld. Durch 
diefen, fo wie durch ein gleiches Loch im fonveren Boden von p 
geht der Oberftempel a, a. Im inneren von c, p umgibt ihn die 
punftirte gewundene Feder, die an den Boden von p, und an 
ein furzes im Schafte a feſtes Stiftchen (punftirt unterhalb n) 
fi mit ihren Enden ſtemmt. Wenn auf a ein Schlag geichieht, 
fo wird durch das Niedergehen des Schaftes die Feder zufammen» 

gedrückt, hebt ihn aber dann am Stiftchen fogleich wieder auf, 
und erhält ihn in der Lage, welche die Zeichnung darftellt. 

Fig. ı0 zeigt den Oberftempel, Fig. ıı im Orundeiffe und 
Laͤngendurchſchnitt den dazu gehörigen unteren, weldye ohne an⸗ 
dere Beihülfe als die ded Hammers für ſich allein gebraucht wer⸗ 
den Pönnen. Inder Mitte der Fig. 11 wird man leicht das Loͤ⸗ 
chelchen für den Mittelftift r von Big. 10, fo wie die dasſelbe um: 
gebende Vertiefung zum Auflegen der Meilinghülfen unterfcheiden. 
Die untere Fläche von Fig. 10, zunaͤchſt am Etifte r, ift etwas 
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- hohl audgedreht, damit fie beffer die Hülfe fallen fol. Das rich 
tige Auflegen der Hülfen, das fenkrechte Auffegen des Oberſtem⸗ 
pels, die gleichmäßige Führung des Hammers erfordern hier fo 
viele Übung, daß es ſchwer hält, mehrere unter fich gleiche, wohl⸗ 
geformte Schnürlöcher mit dDiefem Werkzeuge berzuftellen. Noch 
am beiten gelingt dieß, wenn man die Hülfe nicht fogleich auf 
einmal fertig macht: fondern fie zuerft nur loſe befeftigt, dann 
umfehrt, und durch einige Male wiederholte leichtere Schläge 
vollends ausbildet; eine Vorficht, welche auch bei den zwei ans 
deren Vorrichtungen nicht überflüffig, bei diefer aber fat unerläß« 
lich if. Das lepıbefchriebene Werkzeug hat aber doch einen Vor⸗ 
zug: man fann nämlich die gefütterten Löcher überall, auch an 
der Mitte der größten Zeug: oder Lederflächen anbringen ; woges 
gen man bei den andern mit den Stempeln nur fo weit einwärtd 
zu gelangen vermag, bid die Kante des Stoffes an A, Fig-9, 
oder A, ig. ı2 anliegt. 

Zur volftändigen Ausübung des Niemergewerbes gehören 
außer den bisher aufgeführten nody mehrere andere Werkzeuge, 
worüber aber, da fie nicht als demfelben eigenthümlich angefehen 
werden können, eine bloße Hinweifung genügt. So bedarf der 
Riemer einer ftarfen, wenn auch nur mit hölzerner Epindel ver: 
fehenen Standpreffe, um manche Lederarbeiten glatt, und flach 
auf einander liegend erhalten zu Pönnen. Kerner werden nicht 
felten breitere und größere zu Pferdegefchirr beſtimmte Lederftüde 
noch vor der weiteren Zufammenfegung durch Nähte, mit Hilfe 
gravirter meflingener Platten und ebenfalls durch ſtarkes Preſſen, 
mit Deffeins verfehen. Zur Befeftigung metallener Beſchlaͤge und 
anderer Verzierungen gehören Zeilen, Feilkloben, ein Fleiner Am⸗ 
boß, gewöhnliche Haͤmmer, Zangen und andere einfache Werk: 
zeuge der Metallarbeiter. 

Eigenthümlich dem Riemer und Sattler iſt die Flachzange, 
Zaf.257, Fig. 5 (A im Grundriſſe, B von der Beite). ie be⸗ 
ſteht, wie andere ähnliche, aus zwei Theilen n und r, und dient 
vorzüglich zum Biegen der Schnallen» Dorne, zum Zufammens 
drücden von Schlingen und umgelegten Enden an Riemen u. f. w. 
Fig. 3 ſtellt eine englifhe Niemer» und Battlergange vor. Der 
vieredige Anfag a vertritt zugleich die Stelle eined Hammers; das 
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zwifchen den heilen n undır fich bildende, mit zugerundeten 
Serben verfehbene Maul gehört zum Keftanfaflen, Spannen und 
Ausziehen von Riemen und anderen Lederfüden, wobei entweder 
a, oder in umgelehrter Lage, die Rundung von r gegen die Werfs 
banf oder eine andere feite Unterlage geftemmtwerden. Ein Schen⸗ 
kel der Zange iſt am Ende.mit einem Einfchnitte verfehen, und 
erfcheint, von der Fläche gefehen, wie B derfelben Figur. 
Diefe Spalte kann man zum Audziehen von Stiften und Nägeln 
gebrauchen, 

Noch enthält Taf.255 drei hieher gehörige Hämmer ; jeden 
in der Seitens und der vorderen Anfiht. Big. ı2 ift ein engli⸗ 
fher, zu fhwerer Arbeit. Die Bahn, fo wie die eine Hälfte über: 
haupt, d, ift adhtedig ; die Pinne c mit der Spalte e zum befann- 
ten Gebrauche verfehen. Damit ernie vom hölzernen Stiele a los 
wird, find zu beiden Seiten fogenannte Bedern (fchmale flarfe Ei: 
fenfchienen) wie b angebracht, zwiſchen welchen der Stiel ftedt, 
und durch eine ftarfe Niete beiv gehalten wird. Diefe Federn ge: 
ben auch noch nebft dem Holze durch -die in der Mittedes Hammerd 
befindliche viereckige Offnung, und find oben mit einander durch ein 
Querſtück verbunden, eigentlich beide aus dem Ganzen gearbeitet. 

Fig. 10 zeigt den deutfchen, eigentlichen Niemer =» oder Satt⸗ 
lerhammer, fammt D, dem fenfredyten Durdyfchnitte an der breis 
teften Stelle des Griffes, der aus den beiden hölzernen Schalen 
y,.n, und der flachen eifernen Angel beſteht. Diefe drei Stücke 
find durch die Nieten 1 — 4 mit einander ſehr feft verbunden. Für 
eine Sorifegung der Angel muß der flärfere vieredige Schaft d an« 
geliehen werden, der ſich in den Hammer felbft endet. Diefer iſt 
bei p ganz; rund, dann aber ſchmaͤler, flach und in die Pinne aus⸗ 
gehend, welcher man manchmal, aber nicht immer, die Spalte m 
zum fchon erwähnten Gebrauche zu geben pflegt. 

Fig. ıı endlich gibt zur Vergleichung mit dem vorigen die 
Abbildung eines englifhen, ihm ähnlichen Hammers. Auch er 
bat zwei Bedern, wie a und die Nieten bei ı, 3; c ift gleichfalls 
rund, die Pinne d aber ungefpalten; dafür ift der Nägelzieher 
bei e in Form eined Seitenanſatzes angebracht. * 
G. Altmütter. 
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